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Hamburgifhe Dramaturgie. 


Zweiter Band. 


Rerfımg, Werte VII. ı 


Dreiundfanfjigfes Stüc. 
Den 3. Rovember 1767. 


Den einumdoierzigften Abend (Freitags, den 10. Yıllid) 
wurden Ernte nnd der Mann nach der Ihr wiederheft. 

„Genie, fagt Chevrier gerade heraus, ! fahrt den Namen 
der Sram von Graffigni, iſt aber ein Werk des Abts von 
Voiſenon. Es war Anfangs in Werfen; weil aber die Fran 
von Grafigni, der es erft in ihrem viernndfintfgigften Jahre 
einfiel, die Schriftſtellerin zu fpielen, in ihrem ‘Leben feinen 
Vers gemacht hatte, fo ward Genie in Proſa zedracht. Mais 
TAuteur, fügt er hinza, y a laisse 81 vers Yui-y ekistent 
dans leur enlier.” Das ift, ohne Zweifel, von eingeln Yin 
mad wieder jerftrenten Zeilen zu verftehen, Die den Reim vere 
toren, aber bie Gpivenzahl beibehalten haben, Dit wenn 
CEdevrier feinen andern Beweis hatte, daß das Sti@ in Ders 
fen geweim: fo ift es fehr etiandt, daran zu zweifeln. Die 
franzbfiichen Verſe kommen Aberhaipt der Profa fo made, daß 
es Mühe Toften fol, nur in einem etwas gefhteren Styn 
ya ſchreiben, ohne daß ſich nicht won feldft game Verſe zu 
femmen finden, denen nichts wie der Reim mangelt. Mind 
serade denjenigen, die gar feine Verſe machen, Binnen dev 
sleigen Verfe am erfien entwiſchen; eben weil fie gar Beim 


10Observsieur des Speciacies. Tome 1 p. Mil. 
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Dhr für dad Metrum haben, und es alfo eben fo wenig zu 
vermeiden als zu beobachten verftchen. 

Bas dat Senie fonft für Merkmale, dap fie nicht aus 
der Feder eines Frauenzimmers könne gefloffen feyn? „Das 
Frauenzimmer überhaupt, fagt Rouffean, ' liebt keine einzige 
Kunft, verfteht ſich auf feine einzige, und an Genie fehlt ed 
ihm ganz und ger. CA Muy:in Meinen Werten glüclic fepn, 
die nichts ale leichten Win, nichts ald Geſchmack, nichts ale 
Anmuth, hoͤchſtens Gruͤndlichkeit und Philofophie verlangen. 
4 taun ſich Wiſſenſchaft Selebrfamteit und alle Talente 
erwerben, die ſich durch Mühe und Arbeit erwerben lafen. 
Aber jenes himmliſche Feuer, welches die Seele erhiget und 
eatflammet, jenes um fich greifende, verzehrende Genie, jene 
bresmende „Berebfamteit, jene erhabene Schmwünge, die ihr 
Entzidendes dem Inuerſten unſeres Herzens mittheilen, wer⸗ 
den den Schriften des Frauenzimmers allezeit fehlen.“ 

Alfo fehlen fie wohl auch der Genie? Dder, wenn fie ihr 
nicht fehlen, fo muß Genie nochwendig das Werk eines Mene 
nes ſeyn? Rouſſeau felbft würde fo nicht fliegen. Er fagt 
vielmehr, was ex dem Framenzimmer überhaupt abfprehen zu 
muſſen glaube, wolle ex darum keiner Frau insbeſondere ftreitig 
machen. (Co n'est pas à une femme, mais aux femmes que 
je refuse les lalens des hommes. ?) Und biefes fagt.er eben 
auf Veranleſſung der Genie, eben da, wo er die Graffigni ale 
die Verfafferin derfelben anführt. Dabei merke man wohl, 
daß Graffigwi feine Freundin nicht war, daß fie übeld von 
ihm geſprochen hatte, daß er ſich am eben der Stelle über fie 
betlagt. Dem obngeachtet erklärt ex fie lieber für eine Aus: 
nahme feines Satzes, als daß er im geringfien auf das 

# a d’Alembert, p. 103. 
® 1bid., p. 78. 
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Borgeben des Epevrier anſpleien foltte, welches er zu thun. 
ohne Zweifel, Freimüthigkeit genug gehabt hätte, wenn er 
nicht von dem Gegentheile überzeugt geweſen wäre. 

Chevrier hat mehr ſolche verfleinerlihe geheime Nachrich⸗ 
tem. Eben biefer Abt, wie Chevrier willen will, hat für die 
Favart gearbeitet. Er hat die komiſche Oper, Annette und 
Lubin, gemacht; und nicht Sie, die Attrice, von der er fagt, 
dap fie kaum leſen könne. Sein Beweis ift ein Gaſſenhauer, 
der in Paris darüber herumgegangen; und es ift allerdings 
mehr, daß die Gaſſenhauer in der franzöfifcden Geſchichte über: 
haupt unter bie glaubwürdigften Dokumente gehören. 

Barum ein Geiftlicher ein fehr verliebtes Singfpiel unter 
fremdbem Namen in die Welt fhide, ließe ſich eudlich noch 
begreifen. Aber warum er fih zu einer Genie nicht befeunen 
wolle, der ich nicht viele Predigten vorziehen möchte, iſt ſchwer⸗ 
lich abzufehen. Diefer Abt hat ja fonft mehr als ein Stüg 
aufführen und druden laffen, von welchen ihn jedermann ald 
den Verfafler ennt, und die der Genie bei weiten nicht gleich 
kommen. Wenn er einer Frau von vierundfunfzig Jahren 
eine Salanterie machen wollte, ift ed wahrſcheinlich, daß er es 
gerade mit feinem beiten Werke würde gethan haben? — 

Den zweiundvierzigften Abend (Montags, den 13. Julius) 
ward bie Fraueuſchule von Moliere aufgeführt, 

Moliere hatte bereits feine Männerihule gemacht, ald er 
im Jabre 1662 diefe Frauenſchule darauf folgen ließ. Wer 
beide Stuͤcke nicht Tennet, würde fih fehr irren, wenn ex 
glaubte, daß bier den Frauen, wie dort den Männern, ihre 
Squlbdigkeit gepredigt würde. Es find beides wigige Poſſen⸗ 
fplele, in welchen ein Paar junge Mädchen, wovon dad eine 
in aller Strenge erzogen und das andere in aller Einfalt aufs 
vachſen, ein Paar alte Laffen hintergehen; ‚und die, beide 
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die Maͤnnerſchule heißen müßten, wenn Moliere weiter nichts 
darin hätte lehren wollen, als daß das duͤmmſte Madchen 
noch immer Verftand genug habe zu betrügen, und dab Zwang 
und Aufficht weit weniger fruchte ımd nutze, ald Nachſicht und 
Freibeit. Wirklich iſt für das weibliche Geſchlecht in der 
Frauenſchule nicht viel zu lernen; ed wäre denn, dab Mollere 
mit diefem Titel auf die Eheftandsregeln, in der zweiten 
Scene des dritten Akts, geſehen hätte, mit welchen aber Die 
Pflichten der Weiber eher lächerlich gemacht werden. 

nDie zwei gluͤclichſten Stoffe zur Tragödie und Komöbte, 
fagt Trublet, ! find der Eid und bie Frauenſchule. Aber beide 
find vom Eorneille und Moliere bearbeitet worden, als diefe 
Dieter ihre völige Stärke noch nicht hatten. Diefe Anmers 
ung, fügt er hinzu, habe ich von dem Hrn. von Fontenelke.“ 

Bern doch Trublet den Hrn. von Fontenelle gefragt hätte, 
mie er diefed meine. Dber Falls ed ihm fo fhon verftändlich 
genug war, wenn er es doch auch feinen Lefern mit ein Paar 
Worten hätte verftänblich machen wollen. Ich wenigſtens ber 
kenne, dab ich gar nicht abfehe, mo Fontenelle mit diefem 
Mätbiel hingewollt. Ich glaube, er hat ſich verſprochen; oder 
Trublet hat fi verhört. 

Wenn indeß, nach der Meinung diefer Männer, der Stoff 
der Frauenſchule fo befonders glücklich ift, und Moliere in der 
Ausführung deſſelben nur zu kurz gefallen: fo hätte fich dieſer 
auf dad gange Stüc eben nicht viel einzubilben gehabt. Denn 
der Stoff ift nicht von ihm, fondern theild ans einer fpanis 
ſchen Erzahkis, Die man bei dem Scarron, unter dem Titel? 
die vergedliche Morficht, findet, theils ans den fpafhaften 
Nächten des Gtraparofie genommen, wo ein Xiebhaber einem 
feiner Freunde alle Tage vertrauet, wie weit er mit feiner 

® Busaje de Lit. ei do Morale. T. IV. p. 20& 
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Geliebten gelemmen, ohne zu wien, hafı biefer Freund fein 
Nebenbahler if. 

"Die Irauenfönle, Sagt der Herr van Voltalre, war ein 
Sta von einer ganz acuen Gattung, worin zwar alles aus 
Orgäblung, aber doca fa kinflige Erzählung tik, daß alleg. 
Handlung zu fan fheint,“ 

Wenn das Neue hierin beftand, fo ift es ſehr gut, daf 
men Die weue Gattung eingeben lagen. Mehr oder weniger 
V⸗alich, Erzählung bleibt immer Grählung, und wir wallen 
anf dem Theater wirkliche Handlungen fchen. — Aber iſt cd 
denn auch wahr, daß alles darin erzählt wich? daß alles nur 
Handlung zu fepn fcheint? Voltalre hätte dieſen alten Eins 
warf nit wicdes aufwärmen follen;. oder, anftatt ihn in ein 
aufcheinendes Lob zu verlehren, hätte ex wenigſtens hie Ant ⸗ 
wort beifügen follen, die Moliere felbft darauf ertpeilte, und 
die ſehr paſſend iſt. Die Erzählungen namlich find in diefem 
Stüde, vermöge der innern Verfaſſung deſſelben, wirkliche 
Handlung; fie Aaken alles, was zu einer lamiſchen Handlung 
erforderlich ift; und es iſt blofe Wortflauberei, ihnen biefen 
Namen bier fircitig zu machen. 1 Denn es koͤmmt ja weit 
weniger auf die Vorfälle an, welche erzählt werden, als auf 
den Eindruck, welchen diefe Morfälle auf den betrognen Alten 
meden, wenn er fie erfährt. Das Läherliche diefed Alten 
welte Moliere vornehmlich fhildern; ihn müffen wir alfo vor⸗ 
mehmlic fehen, wie er ſich bei dem Unfalle, der ihm drohet, 
sebärdet; und dieſes hätten wir fo gut nicht gefehen, wenn 
der Dichter das, mad er erzählen läßt, vor unfern Mugen 
Hätte vatgehen laffen, und bad, was er vorgehen läßt, dafür 
hatte erzählen laſſen. Der Verdruß, ben Arnolph empfindet; 

3 Sm der Sritid der Eraueniäinie, In der Yerfen de Daranını Lon niciis 
ux- mies 7 sont. den setlona auivans ia canssitulion du sujer. 
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ber Swang, ben er fi anthut, biefen Werdruß zu verbergen; 
der hoͤhniſche Ton, den er annimmt, wenn er den weitern 
Progreffen des Horaz num vorgebauet zu haben glaubt; dad 
Erftaunen, die ftille Wuth, in der wir ihn fehen, wenn er 
vernimmt, daß Horaz dem ohngeachtet fein Siel glä@lih vers 
folgt: das find Handlungen, und weit komiſchere Handlungen, 
als alles, was außer der Scene vorgeht. Selbſt in der Er⸗ 
sählung der Agnefe, von ihrer mit dem Horaz gemachten Bes 
tanntſchaft, tft mehr Handlung, ald wir finden würden, wenn 
wir diefe Bekanntſchaft auf der Bühne wirklich machen fäben. 

Alfo, anftatt von der Frauenſchule zu fagen, daß alles 
darin Handlung feine, obgleich alles nur Erzählung fen, 
glaubte ich mit mehrerem Mechte fagen zu können, daß alles 
Handlung darin fep, obgleich alled nur Erzählung zu ſeyn 
ſchelne. 


Bierundfunfzigſtes Stück. 
Den 6. Rovember 1767. ° 


Den dreiundvierzigften Abend (Dienftags, den 14. Julius) 
mard die Mütterfhule des La Chauffee, und den vierundvier⸗ 
slgften Abend (ald den 15.) der Graf von Eifer wiederholt. 

Da bie Engländer von jeher fo gern domestica facta 
Auf ihre Bühne gebracht haben, fo fann man leicht vermuthen, 
daß es ihnen auch an KTrauerfpielen über diefen Segenſtand 
nicht fehlen wird. Das Altefte it das von Job. Banks, unter 
dem Titel: der unglüdliche Liebling, oder Graf von Eifer. 
Es kam 1682 aufs Theater, und erhielt allgemeinen Beifall. 
Damals aber hatten die Franzoſen ſchon drei Eſſere; des Cal⸗ 
prenede von 1638; des Woper von 1678, und des jängern 
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Eommeile von eben biefem Jahre. Wollten indeß die Englän: 
ber, daß ihnen bie Franzoſen auch bierim nicht möchten zuvor: 
setommen fepn, fo würden fie ſich vieleicht auf Daniels Phi⸗ 
lotas beziehen können; ein Trauerfpiel von 1611, in welchem 
man die Seſchichte und ben Charakter ded Grafen, unter 
fremben Namen, zu finden glaubte. ! 

Banuks ſcheint feinen von feinen franzöfifhen Vorgängern 
sefannt zu haben. Er iſt aber einer Novelle gefolgt, "die den 
Titel: Seheime Geſchichte der Königin Eliſabeth und des Gras 
fen von Eſſer, führt, 2 wo er den gangen Stoff fich fo in die 
Hände gearbeitet fand, daß er ihn bloß zu bialogiren, ibm 
bloß die dufere dramatiſche Form zu ertheilen brauchte. Hier 
iſt der ganze Plan, wie er von dem Verfaffer der unten an ⸗ 
geführten Schrift, zum Theil, ausgezogen worden. Wielleicht, 
daß es meinen Lefern nicht unangenehm iſt, ihn gegen das 
Grüß des Corneille halten zu können. 

„Um unfer Mitleid gegen den unglädlihen Grafen defte 
lebhafter zu machen, und die heftige Suneigung zu eutſchuldi⸗ 
gen, welche die Königin für ihn äufert, werden ihm alle die 
erhabenften Eigenſchaften eines Helden beigelegt; und es fehlt 
ihm zu einem volommenen Eharakter weiter nichts, ald daß 
er feine Leidenſchaften nicht beſſer im feiner Gewalt hat. Bur⸗ 
leigb,, der erſte Mintiter der Königin, ber auf ihre Ehre fehr 
eiferfügtig ift, und den Grafen wegen der Gunftbegeigungen 
beneidet, mit welchen fie ihn überhäuft, bemüht ſich unab⸗ 
käfig, ihn verbachtig zu machen. Hierin ſteht ihm Sir Walter 
Meleigh, welcher nicht minder ded Grafen Feind fit, treulich 
bei; uud beide werben von der boshaften Gräfin von Notting ⸗ 
ham noch mehr verhetzt, die deu Grafen ſonſt geliebt hatte, 

# Cibbers Liven of the Engl. Posts. Vol. 1. p. 147. 

3 The Companion to the Theatre. Val. Il. p. DO. 
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num aber, weil fie keine Gegenliebe won thm erhalten Einnen, 
was fie nicht befigen Bann, zu verderben fucht. Die ungeftünse 
Gemütheart des Grafen macht ihnen mur altzugutes Spiel, 
unb fie erreichen ihre Abſicht auf folgende Weiſe. 

Die Königin hatte den Grafen, als ihren Seueraliſſimus, 
mit einer fehr anſehulichen Armee gegen ben Tprone geftpidt, 
welder in Irland einen gefaͤhrlichen Aufſtaud errags hatte. 
Wach einigen nicht viel bedeutenden Scharmügeln ſah ſich der 
Graf gmöthigt, mit dem Beinde in Unterhandiaug gu toeten, 
weil feine Truppen durch Strapagen und Krankheiten ſehr abs 
gemastet waren, Tyrone aber mit feinem Leuten fahr vom 
tHeithaft poſtirt fand. Da dieſe Uaterhandung zwiſchen ben 
Unführern mündlich betrieben ward, umd Bein Menich dabei 
sugegen fepn durfte, fo wurde fie der Koͤnigin als ihrer Ehre 
hoͤchſt nachtheilig, und als ein gar nicht zweideutiger Beweis 
vorgeftellt, daß Eifer mit dem Uebelen in einem. heimlichen 
Verſtandniſſe ftehen mie. Burleigh umd Maleigh, wit eini⸗ 
gen andern Pariamentöglichern, tveten fie daher um Eriaubmiß 
an, ihn des Hochverraths antiagen zu dürfen, weides fie aber 
fo wenig gu veoftatten geneigt üft, daß fie ſich vieimehe Aber 
ein bdergleigen Unternehmen fehr aufgemut bezeigt. Gie 
wiederholt die vorigen Dienſte, welche ber Graf der Rasion 
erwiefen, und erlärt, daß fie die Undankbarkeit umd den bode 
haften Neid feiner Unfläger verabfheue. Der Graf von Sub 
hampton, ein aufrichtiger Freund des Eifer, nimmt fh gu 
gleich feiner auf das lebhafteſte am; er erhebt Die Serochtigkeit 
der Königin, einen folhen Mann nicht umterdrieten zu laſſen; 
und feine Geinde mäflen vor Mefedmat ſchweigen. ( Erſter Akt.) 

Indeß iſt die Königin mit der Mufführung des Grafen 
nicht weniger, als zufrieden, fondern läßt ihm befehlen, feine 
Fehler wieder gut zu machen, und Irland nicht eher zu verlaſſen. 
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a8 Vib er die Rebellen völlig zu Paaren getrieben, und alles 
wieder beruhigt habe. Doch Eifer, dem bie Beſchuldigungen 
nit unbetannt geblieben, mit welhen ihn feine Feinde bei 
ihr anzuſchwärzen fuchen, iſt viel zu ungeduldig, ſich zu rechte 
fertigen, und Kömmt, nachdem er ben Tyrone zu Niederlegung 
der Waffen vermoct, des ausdruͤclichen Werbots der Königin 
ungeachtet, nah England Aber. Diefer undedachtſame Schritt 
macht feinen Feinden eben fo viel MWergnägen, als feinen 
Fremden Unruhe; befonders zittert die Gräfin von Mutland, 
mit welder er insgeheim verbeirather ift, vor den Folgen. 
Am meiften aber betrübt fi die Königin, da fie fieht, daß 
ihr durch dieſes rafche Betragen aller Vorwand benommen If, 
ihr zu vertreren, wenn fie nicht eine Bärtlicfeit verrathen 
wiß, die fie gern vor der ganzen Welt verbergen möchte. Die 
Erwägung ihrer Würde, zu welcher ihr natürlicher Stolz 
tönmt, und bie heimliche Liebe, die fie zu ihm trägt, erregen 
in ihrer Bruft den granfamften Kampf. Sie ftreitet lange 
mit ſich felbit, ob fie den verwegnen Mann nah dem Tower 
ſchicen, oder dem geliebten Verbrecher vor fih laffen und ihm 
erlauben fol, fih gegen fie ſelbſt zu rechtfertigen. Endlich 
entſchließt fie fi zu dem legten, doch nicht ohne alle Eins 
ſchrankung; fie will ihn fehen, aber fie will ihn auf eine Art 
empfangen, baß er die Hoffnung wohl verlieren ſoll, für feine 
Vergehungen fo bald Vergebung zu erhalten. Burlelgh, 
Raleigh und Nottingham find bei biefer Sufammenkunft ges 
genwärtig. Die Königin iſt auf die letztere gelehnt, und 
ſcheint tief im Geſpraͤche zu feyn, ohne den Grafen nur ein 
einzigesmal anzufehen. Nachdem fie ihn eine Meile vor ſich 
tnieen laffen, verläßt fie auf einmal das Simmer, und gebietet 
alen, die es redlich mit ihr meinen, ihr zu folgen, und ben 
Verräter allein zu laſſen. Niemand darf ed wagen, ihr 
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ungehorfam zu fepn; felbjt Southampton geht mit ihr ab, 
tömmt aber bald, mit der troitlofen Mutland, wieder, ihren 
Freund bei feinem Unfalle zu beklagen. Gleich darauf ſchickt 
die Königin den Burleigh und Naleigh zu dem Grafen, ihm 
den Kommandoftab abzunehmen; er weigert fi aber, ihn in 
andere, ald in der Königin eigene Häude zurid zu liefern, 
und beiden Miniftern wird, ſowohl von ihm, als von dem 
Southampton, fehr verächtlich begegnet. (Zweiter Akt.) 

- Die Königin, der diefed fein, Betragen fogleih binterz 
bracht wird, iſt äußerft gereizt, aber doch in ihren Gedanken 
noch immer uneinig. Sie kann weder die Verunglimpfungen, 
deren fi die Nottingham gegen ihn erkuͤhnt, noch die Lobs 
ſpruche vertragen, die ihm die unbedachtſame Rutland aud der 
Fülle ihres Herzens ertbeiltz ja, diefe find ihr noch mehr zu: 
wider als jene, weil fie daraus entdedt, dap die Rutland ihn 
liebt. Zulegt befiehlt fie, dem ohngeachtet, daß er vor fie 
gebracht werden fol. Er koͤmut, und verſucht es, feine Aufs 
führung zu vertheidigen. Doc die Gründe, die er defialls 
beibringt, feinen ihr viel zu ſchwach, ald daß fie ihren Ver— 
ſtand von feiner Unſchuld überzeugen follten. Sie verzeibt ihm, 
um der geheimen Neigung, die fie für ihn hegt, ein Genuͤge 
zu thun; aber zugleich entfegt fie ihn aller feiner Ehrenftellen, 
in Betrachtuug deffen, was fie fi felbit, ald Königin, ſchuldig 
zu ſeyn glaubt. Und nun ift der Graf nicht länger vermögend, 
fih zu mäßigen; feine Ungeftümpeit bricht los; ex wirft den 
Stab zu ihren Füßen, und bedient ſich verfhiedener Ausdrüce, 
die zu fehr wie Vorwürfe Mingen, ald daß jie den Zorn der 
Königin nicht aufs hoͤchſte treiben ſollten. Auch antwortet 
fie ihm darauf, wie es Zornigen fehr natürlich iſt; ohne ſich 
um Anſtand und Würde, ohne fih um bie Folgen zu bes 
kümmern: nämlich, anjtatt der Antwort, giebt fie ihm eine 
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Ohrfeige. Der Graf greift nad dein Degen, und mur der 
einzige Gedante, daß es feine Königin, daß ed nicht fein König 
iR, der ihn gefchlagen, mit einem Worte, daß ed eine Frau 
iſt, von der ex die Ohrfeige hat, halt ihn zuräd, ſich thaͤtlich 
an ihr zu vergehen. Southampton beſchwört ihn, ſich zu 
faffen; aber er wieberholt feine ihr und dem Staate geleifteten 
Dienfte nochmals, und wirft dem Burleigh und Raleigh Ihren 
niedertraͤchtigen Neid, fo wie der Königin ihre Ungerechtigkeit 
vor. Sie verläßt ihn in der äußeriten Wuth; und niemand als 
Southampton bleibt bei ihm, der Freundſchaft genug hat, fi 
jegt eben am wenigften von ihm trennen zu laffen (Dritter Akt.). 

‚Der Graf geräth über fein Unglie In Verzweiflung; er 
laͤuft wie unfinnig in der Stadt herum, fhreit Aber das idm 
angetdane Unrecht und fhmäht anf die Megierung. Alles das 
wird der Königin, mit vielen Uebertreibungen, wiebergefagt, 
und fie giebt Befehl, ſich der beiden Grafen zu verſichern. S 
wird Mannfchaft gegen fie ausgeſchiet, fie werden gefangen 
genommen, und in den Tomer in Verhaft geſetzt, bis daß 
ihnen der Prozeß kann gemacht werden. Doch indeß hat ſich 
der Zorn der Königin gelegt, und günfigern Gedanken für 
den Eifer wiederum Raum gemacht. Sie will ihn alfo, ehe 
er zum Verhoͤre geht, allem, was man ihr dawider fagt, un: 
geachtet, nochmals fehen; und da fie beforgt, feine Verbrechen 
möchten zu ftrafbar befunden werden, fo giebt fie ihm, um 
fein Leben wenigftend in Sicherheit zu fegen, einm Ding, 
mit dem Verfprechen, ibm gegen biefen Ring, fobald er ihn 
ihr zuſchicke, alles, was er verlangen würde, zu gemähren. 
Faft aber bereut fie es wieder, daß fie fo gütig gegen ihm 
geweien, ale fie gleich darauf erfährt, daß er mit der Rutland 
vermäplt iſt; und es von der Rutland felbft erfährt, die für 
ihn um Gnade zu bitten koͤmmt. (Mierter Wer.) 
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Bünfandfunfzigfies Stũck. 


Den 10, Rovember 1767. 


Was die Königia gefürchtet hatte, geſchieht; Eſſer wird 
mad den Geſetzen ſchuldig befunden und verurtheilt, den Kopf 
gu verlieren; fein Freund Southampton defgleihen. Nun 
awar Elifabeth, daß fie, ald Königin, den Verbrecher 
digen kann; aber fie glaubt auch, daß eine ſolche reis 
willige Begnadigung auf ihrer Seite eine Schwäche verrathen 
würde, die keiner Königin gezieme; und alfo will fie fo lange 
warten, bis er ihr den Ring fenden, und ſelbſt um fein Leben 
bitten wird. Voller Ungeduld indek, daß es je eher je lieber 
geſchehen möge, fchiet fie die Nottiucham zu ihm, und läßt 
ihn erinnern, an feine Rettung gu denken. Nottingham ftellt 
fih, das zartlichſte Mitleid für ihn gu fühlen, und er vers 
teauet ihr das koſtbare Unterpfand feines Lebens, mir der 
demüthigften Bitte an die Königin, es ihm zu (denken. Nun 
hat Nottingham alles, was fie wanſchet; nun ſteht es bei ihr, 
ſich wegen ihrer verachteten Liebe an dem Grafen zu rächen. 
AUnſtatt alſo das ausjuricten, was er ihr aufgetragen, ver— 
leumdet fie ihm auf das boshaftefte, und malt ihn fo ſtolz, 
fo troßig, fo fer entſchloſſen ab, nicht um Gnade zu bitten, 
fondern es auf das Aeußerſte ankommen zu laſſen, daß die 
Königin dem Berichte kaum glauben kann, nad wieberholter 
Werfiherung aber voller Wurh und Verzweiflung den Befehl 
ertheilt, das Urtheil ahne Anftand an ihm zu vollziehen. 
Dabei giebt ihr die boshafte Nottingham ein, den.Brafen von 
Southampton zu begnadigen, nicht weil ihr dad Unglü def 
felben wirklich nahe gebt, fondern weil fie fih einbilder, daß 
Eſſer die Bitterkeit feiner Strafe um fo vielmehr empfinden 
werde, wenn er ficht, Daß die Gnade, bie man ihm verweigert, 
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feinem mitkämibigen Itruude wicht entſtehe. In eben diefer 
Wofiägt rath fie der Königin auch, feiner Gemahlin, ber Gräfin 
son Rutlenb, zu eriauben, ihn noch vor feiner Hinrihrang 
sa leben. Die Königin wiligt in beides, aber zum Unglikt 
für die granfame Natheeberin; deun der @raf giebt feimer Ce: 
wahlin rinen Brief an die Königin, bie fich eben in dem 
Tomer vefimbrt, mb ihn turz dewmuf, nis man den Grafen 
ucefahrt, erhält. Aus die ſem Briefe seofeht fie, daß der 
Graf der Mottiugham den Wing gegeben, und fie durch Diele 
Verrätveria um fein eben bitsen laffen. Gegleih (Girkt fie, 
and läßt die Walfiretung des urtheils umterfagen; doch Vur⸗ 
leigh und Neteigh, dem fie aufgetragen war, hatten fo fchr 
damit gerilt, daß Die Botfehaft zu ipat Zönnme. Der Graf 
ir bereite eobt. Die Rimipin geräch vor Schmerz aufer ſich, 
verbannt die abktenliche Nottingham auf ewig aus ihren 
Augen, und giebt allen, ‚Die fich.ald Frinde des Gpafen erwiefen 
harten, ihven birverfben Unwillen zu erbennen.“ 

Wins Lirfem Plme iM gerangfem afzımehnen, daß bes 
Eſſer des Banks ein Gth@ von weit mehr Natur, Wahrheit 
und Hebereinkistimung iſt, als ſich indem Eifer des Cormeille 
findet. Bemls.hut ſich zieralich genau an die Geſchichte zrhal⸗ 
ten, nur daß er verſchiedne Begebenheiten naͤher zuſammen 
geriet, und ihaen ‚eimen amneiteibarern Einſtuß auf dad end: 
liche Sqhic ſal feines Helden gegeben hat. Der Vorlal mit der 
Oprfeige if chen fo wenig erdichtet, a) der wit: bem Dinge; 
beide finden fi, wie ich ſchon .augemerks, ‚in der Hiftorie, 
mar iener weit früher aid bei einer ganz enkern Gelegenheit; 
fo wie.e6 auch won diefenn ga vermuthen. Dean es iſt begreif: 
tier, Def die Siehgin dem ‚Grafen den Bing zu einer Seit 
seotben, ds fie aut Aha velifommen zufsieden war, als daß 
Se ipın deſes Mimtenpbenb crer Mnede jent eufi Falke geſcheutt 
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haben, da er fi ihrer eben am meiſten verluftig gemacht 
hatte, und der Fall, ſich deifen zu gebrauchen, ſchon wirklich 
da war. Diefer Ring folte fie erinnern, wie theuer ihr ber 
Graf damals gemwefen, als er ihn von ihr erhalten; und diefe 
Erinnerung folte ihm aledann alle das Werdienft wiedergeben, 
welches er unglüdliher Weiſe in ihren Augen etwa könnte 
verloren haben. Aber was braucht es dieſes ßeichens, dieſer 
Erinnerung von heute bis auf morgen? Glaubt ſie ihrer 
gunſtigen Geſinnungen auch anf fo wenige Stunden nicht 
mädrig zu ſeyn, daß fie ſich mit Fleiß auf eine ſolche Art 
feffeln will? Wenn fie ihm in Ernfte vergeben hat, wenn 
ihr wirklich an feinem Leben gelegen iſt: wozu das ganze 
Spiegelgefeht? Warum konute fie ed bei den mündlichen 
Verſicherungen nicht bewenden Iaffen? Gab fie den Ming, 
bloß um den Grafen zu beruhigen; fo verbindet er ie, ihm 
ihr Wort zu dalten, er mag wieder in ihre Hände kommen, 
oder nicht. Gab fie ihn aber, um durch die Wiedererhaltung 
defielben von der fortdauernden Reue und Unterwerfung des 
Grafen verfihert zu fepn: wie kann fie in einer fo wichtigen 
Sache feiner toͤdtlichſten Feindin glauben? Und hatte fi die 
Mottingham nicht kurz zuvor gegen fie felbft als eine ſolche 
bewiefen? 

So wie Bantd alfo deu Ming gebraucht hat, thut er nicht 
die befte Wirkung. Mid dunkt, er würde eine weit befere 
than, wenn ihn die Königin ganz vergeffen hätte, und er ihr 
plöglih, aber aud zu fpät, eingehändigt würde, indem fie 
eben von der Unſchuld, oder wenigſtens geringern Schuld des 
Grafen noch aus andern Gründen überzeugt würde. Die 
Schenkung bed Ringes hätte vor der Handlung des Stacs 
lange müffen vorhergegangen ſeyn, bloß der Graf bitte 
darauf rechnen müflen, aber and Edelmmrh nit eher Gebrauch 
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deren machen wollen, als bie er gefehen, daß man auf feine 
Nettfertigung nicht achte, daß die Königin zu ſehr wider ihn 
eingenommen fep, als daß er fie zu überzeugen hoffen könne, 
daß er fie alſo zu bewegen ſuchen müffe. Und Indem fie fo 
bewegt würde, müßte Die Ueberzeugung dazu Fommen; die Er⸗ 
fennung feiner Unſchuld und die Erinnerung ihres Verſprechens, 
ibn and dann, wenn er ſchuldig fepn folte, für unfhuldig 
gelten zu laffen, müßten fie auf einmal überrafchen, aber nicht 
eher überrafchen, als bis ed nicht mehr in ihrem Vermoͤgen 
fiebt, gerecht und erfenntlich zu fepn. 

Biel glücklicher hat Banks die Ohrfeige in fein Stüd ein: 
seflohten. — Aber eine Ohrfeige in einem Tranerfpiele! Wie 
engliſch, wie unanftändig! — Ehe meine feineren Lefer zu fehr 
darüber fpotten, bitte ich fie, fi der Oprfeige im Eid zu 
erinnern. Die Anmerkung, bie der Herr von Voltaire dar: 
über gemacht Hat, ift In vielerlei Betrachtung merkwürdig. 
„Heut zu Tage, fagt er, dürfte man es nicht wagen, einem 
„Helden eine Ohrfeige geben zu laffen. Die Schaufpieler ſelbſt 
„wien nicht, wie fie ſich dabei anftellen follen; fie thun nur, 
„ald ch fie eine gäben, Nicht einmal in der Komödie ift fo 
„tamwas mehr erlaubt; und dieſes iſt das einzige Exempel, 
„welches man auf der tragifhen Bühne davon hat. Es ift 
Alaublich, daß man unter andern mit deßwegen den Eid eine 
„Tragifomödie betitelte; und damals waren faſt alle Stüde 
des Scuderi und des Boisrobert Tragitomödien. Man war 
‚In Frankreich lange der Meinung geweſen, daß fih das uns 
„unterbrochene Tragiſche, ohne alle Vermifhung mit gemeinen 
„Bügen, gar nicht aushalten laſſe. Das Wort Tragikomoͤdie 
„elbſt, ift fehr alt; Plautus braucht es, feinen Amphitruo 
„damit zu bezeichnen, weil das Abenteuer des Sofiad zwar 
temifh, Amphitruo felbft aber in allem Ernfte betrübt ift.“ 

Reffing, Werte VI. 2 
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— Bas der Herr von Voltaire nicht alles fepreibt! Wie germ 
ex immer ein wenig Gelebrfamfeit zeigen wid, und wie ſehr 
er meiftentheild damit verunglädt! 

Es ift nicht wahr, daß die Ohrfeige im Cid die einzige 
auf der tragifen Bühne ift. Voltaire hat den Effer bed Bauks 
entweder nicht gefannt, oder voramsgefeßt, daß die tragifche 
Bühne feiner Nation allein biefen Namen verdiene. Unmiflen: 
beit verräth beides; uud nur bas leptere noch mehr Citelfeit, 
als unwiſſenheit. Was er von dem Namen der Tragifomödie 
binzufügt, ift eben fo unrichtig. Tragikomoͤdie hieß die Wors 
ftellung einer wichtigen Handlung unter vornehmen Perfonen, 
die einen vergnüägten Ausgang bat; das ift der Eid, und bie 
Dprfelge Fam babei gar nicht in Betrachtung; denn diefer Ohr— 
feige ungeachtet, nannte Corneille hernach fein Stück eine 
Rragöbie, fobald er dad Vorurtheil abgelegt hatte, daß eine 
Cragoͤdie nothwendig eine unglüdliche Kataftrophe haben muͤſſe. 
Pautus braucht zwar das Wort Tragico comadia: aber er 
braucht ed bloß im Scherze; und gar nicht, um eine beion- 
bere Gattung damit zu bezeichnen. Much bat es ihm in dier 
fem Verftande kein Menſch abgeborgt, bie ed in dem feche 
sehnten Jahrhunderte den fpanifhen und italieniſchen Dichtern 
einfiel, gewiffe von ihren dramatifhen Mifgeburten fo zu 
nennen. Wenn aber auch Plautus feinen Amphitruo im 
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Erafe io ernennt hätte, fo wäre es doch nicht aus der Urſache 
seißchen, die ihm Voltaire andictet. Nicht weil der Untheil, 
ben Gofiad an der Handlung nimmt, Fomifch, und der, den 
Aapbitruo Seran nimmt, tragiſch iſt: nicht darum hatte 
dautus fein Gtüd lieber eine Tragitomddie nennen wollen. 
Denn fein Süd ift ganz komiſch, und wir beluftigen uns an 
der Beriegenheit des Amphitruo eben fo fehr, als an des 
Eafies feiner. Sondern darum, weil diefe komiſche Handlung 
srößtentheils unter höhern Perfonen vorgeht, ald man in der 
Komidie zu feben gewohnt ift. Plautus felbft erklärt ſich dar⸗ 
über deutlich, genug: 

Faciam ut commizta St Tragico-comedia: 

Nam me perpetuo facere ut fl Comodia 

Reges quo veniant et di, non par arbitror. 

Quid igitur? quoniam hie serrus quoque partes habet, 

Faclam hanc, proinde ut dixi, Tragico-eomediam. 


Scchdundfunfzigftes Stück. 
Den 13, Reyrmber 1767. 


Aber wiederum auf die Ohrfelge zu kommen. — Einmal 
it es doch nun fo, daß eine Obrfeige, die ein Mann von 
Ehre von feined Sleihen oder von einem Höhern bekoͤmmt, 
für eine fo ſchimpfliche Beleidigung gehalten wird, daß alle 
Senugthunng, die iym die Gefege dafür verfchaffen Fönnen, 
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vergebens ift. Sie will nicht von einem dritten beftraft, fie 
will von dem Beleidigten felbft gerächt, und auf eine eben 
fo eigenmächtige Urt gerächt feon, als fie erwielen worden. 
Ob es die wahre oder die falfche Ehre ift, die dieſes gebietet, 
davon iſt hier die Mebe nicht. Wie gefagt, es iſt nun eine 
mal fo. 

Und wenn ed nun einmal in der Welt fo it: warum fol 
es wicht auch auf dem Theater fo fepn? Wenn bie Oprfeigen 
dort im Gange find: warum nicht auch hier? 

nDie Gchaufpieler, fagt der Herr von MWeltaire, wiſſen 
nicht, wie fie ſich dabei anftellen follen.“ Sie wähten es 
wohl; aber man will eine Ohrfeige auch nicht einmal gern im 
fremden Namen haben. Der Schlag fegt fie in Feuer; bie 
Verſon erhält ihn, aber fie fühlen ihu; das Gefühl hebt die 
Verftellung auf; fie gerathen aus ihrer Faſſung; Scham und 
Verwirrung äußert fi wider Willen auf ihrem Gefihte; fie 
ſollten zornig ausfehen, und fie fehen albern aus; und jeder 
Schaufpieler, deifen eigene Empfindungen mit feiner Rolle in 
Colliſion fommen, macht und zu lachen. 

Es ift diefed nicht der einzige Fall, in welchem man die 
Abſchaffung ber Masken bedauern möchte. Der Schaufpieler 
kann obnftreitig unter ber Maske mehr Eontenance halten; 
feine Perfon findet weniger Gelegenheit auszubrechen; und wenn 
fie ja ausbricht, fo werden wir dieſen Ausbruch weniger gewahr. 

Doc der Schauſpieler verhalte fih bei der Ohrfeige, wie 
er wi: ber dramatifche Dichter arbeitet zwar für den Schau: 
fpieler, aber er muß ſich darum nicht alles verfagen, mas 
dieſem weniger thunlich und bequem ift. Kein Schaufpieler 
kann roth werden, wenn er will? aber gleichwohl darf ed ihm 
der Dichter vorfchreiben; gleichwohl darf er den einen fagen 
laſſen, daß er ed den andern werben fieht. Der Schaufpieler 
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wild wicht ind Beficht fehlagen laffen; er glaubt, es made 
ihm verachtlich; es verwirrt ihn; es ſchmerzt ihn: recht gut! 
Benn er es in feiner Kunft fo weit noch nicht gebracht hat, 
das ihn fo etwas nicht verwiret; wenn er feine Kunft fo fehr 
nicht liebt, daß er fih, ihr zum Beſten, eine Fleine Kränkung 
mil gefaden laſſen: fo ſuche er iiber die Stelle fo gut wegzu— 
fonımen, als er kann; er weiche dem Schlage aus; er halte 
die Haud vor; nur verlange er nicht, dab fi der Dichter 
feinerwegen mehr Bedentlichteiten machen foll, als er ſich der 
derſen wegen macht, die er ihm vorftellen läßt. Wenn der 
wahre Diego, wenn der wahre Efier eine Ohrfeige hinnehmen 
muß: was wollen ihre Btepräfentanten dawider einzuwenden 
haben? 

Aber der Sufchauer will vielleicht feine Ohrfeige geben 
fehen? Oder hoͤchſtens nur einem Bedienten, den fie nicht 
beſonders ſchimpft, für den fie eine feinem Stande angemeflene 
2uchtigung ift? Einem Helden hingegen, einem Helden eine 
Ohrfeige! wie Hein, wie unanftändig! — Und wenn fie das 
nun eben ſevn fol? Wenn eben dieſe Unanitändigfeit die 
Quelle der gewalt ſamſten Entſchließungen, ber blutigften Rache 
werden foQ, und wird? Menn jede geringere Beleidigung 
diefe ſchrecliche Wirkungen nicht hätte haben Können? Was 
in feinen Folgen fo tragifh werben Kann, was unter gemiffen 
derſonen nothwendig fo tragiſch werden muß, foll dennoch aud 
der Tragödie auegefchloffen fepn, weil ed auch in der Komödie, 
weil es auch in dem Poffenfpiele Plap finder? Morüber wir 
einmal lachen, follen wir ein andermal nicht erfchredten Fönnen? 

Wenn id die Ohrfeigen aus einer Gattung des Drama 
verbannr wiſſen möchte, fo wäre es and der Komödie. Denn 
wos für Felgen kann fie da baden? Traurige? die find über 
ihrer Gphäre. Laͤcherliche7 bie find unter ihr, und gehören 


dem Pofenipiele. Gar feine? fo verlohnte es nicht der Mühe, 
ie geben zu laſſen. Wer fie giebt, wird nichts als poͤbelhafte 
Hige, und wer fie befümmt, nichts ald knechtiſche Kleinmuth 
verrathen. Sie verbleibt alfo den beiden Ertremen, der Tras 
oödie und dem Voſſenſpiele, die mehrere dergleihen Dinge 
gemein haben, über die wir entweder fpetten oder zittern 
wollen. 

Und ich frage jeden, der ben Eid vorſtellen ſehen, ober 
ihm mit einiger Aufmerkſamleit auch nur gelefen, eb ihm nicht 
ein Schauder überlaufen, wenn der großſprecheriſche Germas 
den alten würbigen Diego zu ſchlagen fih erdreiftet? Ob er 
nicht dad empfindlichfte Mitleid für dieſen, und den bitterften 
Unwillen gegen jenen empfunden? Db ihm nicht auf einmal 
alle die blutigen und traurigen Folgen, die Diele ſchimpfliche 
Begegnung nach fi ziehen müfle, in die Gedanfen geicheffen, 
und ihn mit Erwartung umd Furcht erfült? Gleichwohl ſoll 
ein Vorfall, der alle biefe Wirkung auf ihn bat, nicht tra— 
old ſeyn 

Weun jemals bei diefer Ohrfeige gelacht worden, fo war 
es figerlih von einem auf der Gallerie, der mir den Dpr: 
feigen zu befannt war, und eben jet eine vom feinem Nach: 
bar verdient hätte. Wenn aber die umgefchiete Urt, mit der 
ſich der Schaufpieler etwa babei betrug, wider Willen zu lächeln 
machte, der biß ſich gefhwind in die Lippe, und eilte, fich 
wieber in die Täufhung zu verlegen, aus der faft jede geisalts 
famere Handlung den Zufcauer mehr oder weniger zu brins 
gen pflegt. 

Auch frage Id, welche andere Beleidigung wohl die Stelle 
der Ohrfeige vertreten könnte? Für jede andere warde es in 
der Macht des Königs ſtehen, dem Beleidigten Genngtfuung 
su ſchaffen; für jede audere wärde fich ber Sohn weigern dürfen, 


Wlan Water den Water feiner Geliedten aufzuopfern. Pr 
dieſe einzige läpt das Pundonor meder Entſchuldigung noch 
Wbitte gelten; umb ale gutliche Wege, die felbft der Monarch 
dabei einleiten will, find fruchtlos. Cornellle lieh nad diefer 
Denkungsart den Sormas, wenn ihm der Konig andeuten 
pt, den Diego zuftieden zu ſtellen, fehr wohl antworten: 

Ces satisfaclions n’appaissent point une ames 

Qui les regoit n’a rien, qui les fait se diffame. 

Et de tous ces accords l’elfet le plus commun, 

Cest de deshonorer deux hommes au ljeu d’un. 


Damals war in Frankreich das Edict wider die Duelle nicht 
lange ergangen, dem dergleichen Marimen ſchnurſtracks zuwl ⸗ 
der liefen. Eorneille erhleit alſo zwar Befehl, die ganzen 
Zeilen wegzulaffen; und fie wurden and dem Munde ber 
Schaufpieler verbannt. Aber jeder Zuſchauer ergänzte fie aus 
dem GSedachtniſſe und aus feiner Empfindung. 

In dem Eſſer wirb die Ohrfeige dadurch noch keitkicer, 
daß fie eine Yerfon giebt, weidhe die Seſete der Ehre nicht 
verbinden. Sie iſt Fran und Königin: mas kann der Beleie 
digte mit ihr anfangen? Ueber die hanbfertige wehrbafte 
Tram würde er fpotten; denn eine Fran Tann weder (impfen, 
noch ſchlagea. Aber Diefe Frau iſt zugleich der Sonverain, 
deffen Befchimpfungen nnauslöfhlih find, da fie von feiner 
Würde eine Art von Geſetzmaßigteit erhalten. Was kann 
alſo natürlicher feinen, als da Eſſer ſich wider dieſe Würde 
felbft auflehnt, umd gegen die Höhe tobt, die den Beleidiger 
feiner Nache entgeht? Ic wüßte wenigſtens nicht, was feine 
legten Bergehungen fonft wahrfheinlich hatte machen Finnen, 
Die bloe Ungnade, die biofe Eutſehung feiner Eirenftellen 
Tomate und durfte ihn fo weit nicht treiben. Uber duch eine 


ſo Inechtifhe Behandlung außer fih gebracht, fehen mir ihn 
alles, was ihm bie Verzweiflung eingiebt, zwar nicht mit Bils 
liguns, doch mit Eutfhuldigung unternehmen. Die Königin 
felbt muß ihn aus dieſem Geſichtspunkte ihrer Verzeihung 
würdig erfennen; und wir haben fo ungleich mehr Mitleid 
mit ibm, als er und in der Gefdichte zu verdienen ſcheint, 
wo dad, mas er bier in der erften Hige der gefränften Ehre 
thut, aus Eigennutz und andern niedrigen Abſichten geſchieht. 

Der Streit, fagt die Geſchichte, bei welchem Eſſer die 
Dprfeige erhielt, war über die Wahl eines Königs von Irs 
land. Als er fahe, daß die Königin auf ihrer Meinung bes 
harrte, wandte er ihr mit einer ſehr veräctlihen Gebaͤrde 
den Rüden. In dem Augenblide fühlte er ihre Hand, und 
feine fuhr nach dem Degen. Er ſchwur, daß er diefen Schimpf 
weder leiden könne noch wolle; daß er ihn felbit von ihrem 
Water Heinrich nicht würde erduldet haben: und fo begab er 
ſich vom Hofe. Der Brief, den er an den Kanzler Egerton 
über dieſen Vorfall fchrieb, iſt mit dem mürbigften Stolze ab= 
sefaßt, und er ſchien fer entfchloffen, fih der Königin nie 
wieder zu nähern. Gleihwohl finden wir ihn bald darauf 
wieder in ihrer völligen Gnade, und in ber völligen Wirkſam⸗ 
keit eines ehrgeizigen Lieblings. Diefe Verſoͤhnlichteit, wenn 
fie ernftlih war, macht und eine fehr ſchlechte Idee von ibm; 
und feine viel befiere, wenn fie Verftellung war. Im dieſem 
Galle war er wirklich ein Verrather, der fih alles gefallen 
ließ, bis er den rechten Beitpunft gefommen zu ſeyn glaubte. 
in elender Weinpacht, den ibm die Königin nahm, brachte 
ihn am Ende weit mehr auf, als die Obhrfeige; und der Borm 
über diefe Verſchmalerung feiner Einkünfte verblendete ihn 
fo, daß er ohne alle Ueberlegung losbrach. So finden wir ihn 
in der Geſchichte, und verachten ihm. Aber nicht fo bei dem 
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al, der feinen Aufſtand zu der unmittelbaren Folge der 
Dprfeige macht, und ibm weiter keine treulofen Abfichten 
seg feine Königin beilegt. Sein Fehler ik der Fehler einer 
edlen Hige, den er bereuet, der ihm vergeben wird, und der 
bloß durch die Bosheit feiner Feinde der Strafe nicht entgeht, 
die ihm gefchentt war. 


Siebenundfunfzigfies Stüd. 
Den 17. Rovember 1767. 


Banks hat die nämlihen Worte beibehalten, die Eifer über 
die Dhrfeige ausſtieß. Nur dag er ihn dem einen Heinriche 
noch alle Heinriche in der Welt, mit fammt Alexandern, beis 
fügen läßt.! ein Eſſer ift überhaupt zu viel Prahler; und 
es fehle wenig, daß er nicht ein eben fo großer Gaſconier iſt, 
ald der Eſſer des Gafconierd Calprenede. Dabei erträgt er 
fein Unglüd viel zu Meinmäthig, und iſt bald gegen die Kö: 
nigin eben fo kriechend, ald er vorher vermeſſen gegen fie 
mar. Banks hat ihn zu fehr nach dem Leben geſchildert. Ein 
Charafter, der fih fo leicht vergißt, ift kein Charakter, und 
eben daher der dramatiſchen Nachahmung unwürdig. In der 
GSeſchichte kann man dergleihen Wideriprüche mit ſich ſelbſt 
für Verftellung halten, weil wir in der Geſchichte doch felten 
das Innerſte des Herzens kennen lernen: aber in dem Dranıa 

3 Act Il. 

--- - Byal 

The Sobtilty, and Woman in yonr Sex, 

1 swear, (hat had you been a Man you durft not. 
Ray, your beid Father Harry durft not this 

Have done — Why fay I himt Not all Ihe Harrys, 
Nor Alexander’s self, were ho alive, 

Sbou'd boast of such a deed on Esecx done 


Without revenge. — — — 
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werden wir mit bem Selden allzuvertraut, als daß wir nicht 
gleich wiſſen follten, ob feine Gefinnungen wirklich mit den 
Handlungen, bie wir ihm nicht zugetrauet hätten, überein⸗ 
ftimmen oder nicht. Ja, fie mögen es, ober fie mögen es 
nicht: der tragifhe Dichter Mann ihn in beiden Fallen nicht 
recht nugen. Ohne Verftellung fällt der Charakter weg; bei 
der Verftellung die Würde defelben. 

Mit der Elifabeth hat er in dieſen Fehler nicht fallen 
koͤnnen. Diefe Grau bleibt ſich in der Geſchichte immer fo voll 
kommen glei, ald ed wenige Männer bleiben. Ihre Bartlic: 
keit felbft, ihre heimliche Liebe zu dem Eſſer, dat er mit vieler 
Anftändigkeit behandelt; fie iſt auch bei ihm gewiſſermaßen 
noch ein Geheimniß. Seine Elifabeth Flagt nicht, wie die 
Eliſabeth des Gorneille, über Kälte und Verachtung, über 
Glut und Schiefel; fie fpriht von feinem Gifte, das fie 
verzehre; fie jammert nit, daß ihr der Undanfbare eine Suf: 
folk vorziehe, nachdem fie ihm doch deutlich genng zu verftehen 
gegeben, daß er um fie allein feufzen folle, m. f. m. Keine 
von biefen Armfeligfeiten kͤmmt über ihre Lippen. Sie ſpricht 
nie als eine Verliebte; aber fie handelt fo. Man hört ed 
nie, aber man ſieht es, wie thener ihr &ffer ehedem geweſen, 
und noch fft. inige Funken Eiferſucht verratden fie; fonft 
würde man fie ſchlechterdings für nichts, als für feine Freun: 
din halten koͤnnen. 

Mit welcher Kunft aber Vanks ihre Gefinnungen gegen 
den Grafen in Action zu fegen gewußt, dad Fönnen folgende 
Ecenen ded dritten Aufzuges zeigen. — Die Königin glaubt 
ſich allein, und überlegt den unglädligen Bwang ihres Stau: 
des, ber ihr nicht erlaube, nach der wahren Neigung ihres 
Herzens zu handeln. Indem wird fie die Rortingham gewahr, 
die ihr nachgelommen. — 


” 


Die Abnigin. Du bier, Nottingham? Ich glaubte, ich 
fa alkin. 

Usttingyam. Verzeihe, Königin, daß ich fo kühn bin. 
Und doch befiehlt mir meine Pflicht, noch fühner zu ſeyn. — 
Di befümmert etwas. Ih muß fragen, — aber erft auf 
meinen Knieen Di um Verzeihung bitten, daß ich ed frage 
— Bad iſt's, dad Di befümmert? Was tit es, dad diefe 
erhabene Seele fo tief herab beugt? — Oder ift Dir niet 
wohl ? 

Die Aönigin. Steh auf, ic bitte dich. — Mir iſt ganz 
wohl, — Ich dante dir für deine Liebe. — Nur unruhig, ein 
wenig unruhig bin ih, — meined Volted wegen. Ich babe 
lange regiert, und ich fürdte, ihm mur zu lange. Es fängt 
an, meiner überdrüffig zu werben. — Neue Kronen find wie 
neue Kränze; die friſcheſten find die lieblichften. Meine Sonne 
meigt fi; fie hat in ihrem Mitrage zum fehr gewärmt; man 
fäple ih zu heiß; man wuͤnſcht, fie wäre fon untergegans 
gen. — Erzähle mir doch, was fagt man vom der Ueberkunſt 
des Eile? 

Aottingyam. — Don feiner Ueberkuuft — fagt man 
— nicht dad Beſte. Mber von ihm — er ift für einen fo 
tapfern Mann befamt — 

Die Abnigin. Wie? tapfer? da er mir fo dieut — 
Der Verrächer! 

Nottingham. Gewiß, es war nicht gut — 

Die Königin. Nicht gut! nicht gut? — Weiter nichts? 

Usttingyam. Es war eine verwegene, frevelhafte That. 

Die Königin. Nicht wahr, Nottingham? — Meinen 
Befehl fo gering zu fhägen! Er hätte den Tod dafür verdient. 
— Weit geringere Verbrechen haben hundert weit geliebtern 
Bichlingen den Kopf gefofter. — 


Wottingpam. Ja wohl. — Und doch ſollte Effer, bei fo 
viel größerer Schuld, mit geringerer Strafe davon fommen? 
Er folte nicht fterben? 

Die Königin. Er fol! — Er fol fterben, und in den 
empfindlichſten Martern fol er ſterben! — Seine Pein fep, 
wie feine Verrätherei, die größte von allen! — Und dann wi 
ich feinen Ropf und feine Glieder, nidyt unter den finftern 
Thoren, nicht auf den niedrigen Brüden, auf den hoͤchſten 
Binnen will ich fie aufgeitett willen, damit jeder, der vors 
übergeht, fie erblide und ausrufe: Siebe da, den ſtolzen, 
undankbaren Eſſer! Diefen Eſſer, welcher der Gerechtigkeit 
feiner Königin trogtel — Wohl gethan! Nicht mehr, als er 
verdiente! — Was fagit du, Nottingham? Meinft du nicht 
auch? — Du fhweigt? Warum fchweigft du? WIRR du ihn 
noch vertreten? 

Nottingham. Weil Du ed denn befichlit, Königin, fo 
win ih Dir alles fagen, was bie Welt von diefem ftolgen, 
unbdanfbaren Manne ſpricht. — 

Die Königin. Thu das! — Laß hören: mas fagt die -_ 
Belt von ihm und mir? 

Motting:am. Mon Dir, Königin? — Wer ift es, der 
von Dir nicht mit Entzüden und Bewunderung fprähe? Der 
Nachruhm eines verftorbenen Heiligen iſt nicht lauterer, als 
Dein Lob, von dem aller Zungen ertönen. Nur diefes einzige 
wünfht man, und wünfcht ed mit den heißeften Thraͤnen, 
die aus der reinften Liebe gegen Dich entfpringen, — dieſes 
einzige, dag Du gernpen möchtet, ihren Beſchwerden gegen 
diefen Effer abzuhelfen, einen ſolchen Verraͤther nicht länger 
zu fügen, ihm nicht länger der Gerechtigfeit und der Schande 
hn endlich der Mache zu überliefern — 

Wer bat mir vorzufchreiben? 
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Wttingyam, Dir vorzufhreiben! — Schreibet man dem 
Himmel vor, wenn man ihn in tieffter Unterwerfung anz 
feet? — Und fo flehet Dich alled wider den Mann an, deſſen 
Gemuthsart fo ſchlecht, fo boshaft iſt, daß er ed and nicht 
der Mühe werth achtet, den Heuchler zu fpielen. — Wie ftolz! 
wie aufgeblafen! Und wie unartig, pöbelhaft ſtolz; nicht anderd 
ald ein elender Lakai auf feinen bunten verbrämten Mod! — 
Daß er tapfer ift, räumt man ihm ein; aber fo, wie es der 
Wolf oder der Bär iſt, blind zu, ohne Plan und Vorſicht. 
Die wahre Tapferkeit, melde eine edle Seele über Sluc und 
Unglüd erhebt, ift fern von ihm. Die geringfte Beleidigung 
bringt ihn auf; er tobt und raſet über ein Nicht; alles fol 
ſich vor ihm ſchmiegen; überal will er allein glänzen, allein 
beruorragen. Lucifer felbit, der den erften Samen bes Lafterd 
in dem Himmel audftreute, war nicht ehrgeiziger und herrſch⸗ 
füchtiger, ald er. ber, fo wie biefer and dem Himmel 
fürzte — — 

Die Adnisin. Gemach, Nottingham, gemah! - - Du 
eiferft dich ja ganz aus dem Athen. — Ich will nichts ‚nehr 
hören — (wei Eeim) Gift und Blattern auf ihre Zunge! — 
Gewiß, Nottingham, du ſollteſt dich fhämen, fo etwas auch 
nur nachzufagen; dergleichen Niederträctigfeiten des boshaften 
Vobels zu wiederholen. Und ed ift nicht einmal wahr, daß der 
Vobel das fagt. Cr denkt es auch nicht. Aber ihr, ihr wünfcht, 
daß er es fagen möchte. 

Wottingpam. Ich erftaune, Königin — 

Die Aönigin. Worüber? 

Wottingham. Du geboteft mir felbft, zu reden — 

Die Aönigin. Ja, wenn ich ed nicht bemerkt hätte, wie 
sewünft dir dieſes Gebot kam! wie vorbereitet du darauf 
wareft! Auf einmal glühte dein Gefiht, flammte dein Auge; 
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das volle Herz freute ſich, uͤberzuflleßen, und jedes Wort, jede 
Gebärde hatte feinen Längft abgezielten Pfeil, derem jeder mich 
wit trifft, 

Nottins dam. Verzeihe, Königin, wenn ich in dem Aude 
drucke meine Schulbigleit gefehlt habe. Ich map ihn nad 
Deinem ab. 

Die Aönisin. Nach meinem? — Ich bin feine Königin. 
Mir fteht es frei, bem Dinge, dad ich geſchaffen habe, mit: 
aufpielen, mie ich will. — Auch hat er ſich der gräßlichtten 
Verbrechen gegen meine Perfon fhuldig gemacht. Mich hat 
er beleidigt, aber nit dich. — Womit Lönnte dich der arme 
Mann beletdigt haben? Du haft feine Gefege, die er üben 
treten, Beine Unterthanen, die er bebrüden, feine Krone, nad 
der er fireben koͤnnte. Was findeit du denn alfo für ein grau⸗ 
fames Vergnügen, einen Eienden, ber ertrinfen will, lieber 
noch anf den Kopf zu ſchlagen, als ihm die Hand zu reichen? 

Wottingpam. Ich bin zu tadeln — 

Die Adnigin. Genug daven! — Seine Kinisin, bie 
Belt, das Schiefal felbft erflärt fich wider biefen Mann, und 
doch ſcheint er dir kein Mitleid, keine Entſchuldigung zu ver 
dimen? — 

Wortingham. Ich bekenne es, Königin, — 

Die Aönigin. Geh, es ſey dir vergeben! — Rufe mir 
glei die Mutland ber. — 


Achtundfunfzigſtes Stüc. 
Den 20. November 1767. 


Nottingham geht, und bald darauf erfcheint Mutland. 
Man erinnere fih, daß Mutland, ohne Wiſſen der Königin, 
mit dem Eſſer vermaͤhlt iſt. 
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Ye Adnigim. Kömmp du, liebe Mutland? Ich babe 
nd dir geſchictt. — Wie iſt's? Ich finde dic, feit einiger 
zit, fo traurig. Woher diefe trübe Wolke, die dein holdes 
Inge umzicht? Sey munter, liebe Rutland; ich will dir einen 
madeen Mann fucen. 

Sutiand. Großmäthige Frau! — Ich verdiene es nicht, 
daf meine Königin fo gnädig auf mich herabfieht. 

Die Aönigin Die kannt du fo reden? — Ich liebe 
did; ja wodl liebe ih dich. — Du follt es daraus ſchon 
fehen! — Eben habe ih mit der Nottingham, ber wider 
wärtigen! — einen Streit gehabt; und zwar — über Mplorb 
ide. 

Untland. Ha! 

Die Aönigin. Sie bat mich recht fehr geärgert. Ich 
konnte fie nicht länger vor Augen fehen. 

Wutland (bei Seue). Wie fahre ich bei diefem theuern 
Namen zufammen! Mein Gefiht wird mich verrathen. Ich 
fühl’ es; ich werde blaß — und wieder roth. — 

Bie Königin, Was ich dir fage, macht dich erröthen? — 

Untland. Dein fo überrafhendes, gütiges Vertrauen, 
Königin, — 

Bis Königin. Ich weiß, daß du mein Vertrauen ver: 
dienſt. — Komm, Rutland, ich will dir alles fagen. Du font 
mir rathen. — Ohne Sweifel, liebe Rutland, wirft du es 
auch gehört haben, wie fehr dad Volt wider den armen, un⸗ 
slädlihen Mann fchreit; was für Verbrechen es ihm zur Laft 
legt. Aber dad Schlimmifte weißt du vieleicht noch nicht? Er 
ift heute aus Irland angefommen; wider meinen ausdrüdlichen 
Befehl; und hat die dortigen Angelegenheiten in der größten 
Verwirrung gelafen. 

Autland. Darf ih Dir, Königin, wohl fagen, was ich 
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dente? — Dad Seſchrei des Volkes iſt nicht immer dig Stimme 
Sein Haß if öfters fo ungegrändet — 

sin. Du fprichft die wahren Gedanken meiner 
Seele. — Aber, liebe Rutland, er iſt dem ohngeachtet zu 
tadeln. — Komm ber, meine Liebe; laß mich an deinen Bufen 
mic lehnen. — D gewiß, man legt mir es zu nahe! Nein, 
fo will ich mich nicht unter ihr Joch bringen laſſen. Sie ver: 
geſſen, daß ich ihre Königin bin. — Ah, Liebe; fo ein Freund 
hat mir längft gefehlt, gegen den ich fo meinen Kummer aud: 
ſchutten Tann! — 

uutland. Giche meine Thränen, Königin — Di fo 
teiden zu fehen, die id fo bewundere! — D, daß mein guter 
Engel Gedanken in meine Seele, und Worte auf meine Zunge 
legen wollte, den Sturm in Deiner Bruſt zu befchwören, und 
Balfam in Deine Wunden zu gießen! 

Die Königin. D, fo wäreft du mein guter Engel! mit: 
leidige, beſte Rutland! — Sage, ift ed nicht Schade, daB fo 
ein braver Mann ein Verraͤther ſeyn fon? daß fo ein Held, 
der wie ein Gott verehrt ward, fi fo erniedrigen kann, 
mich un einen Meinen Thron bringen zu wollen? 

Wutland. Dad hätte er gewollt? das Fönnte er wollen? 
Nein, Königin, gewiß nicht, gewiß nicht! Wie oft babe ich 
ihn von Dir ſprechen hören! mit welcher Ergebenheit, mit 
welder Bewunderung, mit welhem Entzücden babe ih ihn 
von Dir ſprechen hören! 

Die Aönigin. Haft du ihn wirklich von mir fprehen 
hören? 

Wutland. Und immer ald einen Begeifterten, aus dem 
nicht falte Meberlegung, aus dem ein inneres Gefühl fpricht, 
deſſen er nicht mächtig iſt. Sie iſt, fagte er, die Göttin 
ihres Geſchlechts, fo weit über ale andere Grauen erhaben, 
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u des, was wir in biefen am meiften bewundern, Schönheit 
amd Reiz, in ihr nur die Schatten find, ein größeres Licht 
dagegen abzufegen. Jede weiblihe Wollfommenpeit verliert 
fi in ihr, wie der ſchwache Schimmer eines Sternes in dem 
alles überftrömenden Glanze des Sonnenlichts. Nichts übers 
feige ihre Güte; die Huld felbft beherrſcht, in ihrer Perfon, 
diefe glüdliche Iufel; ihre Gefege find aus dem ewigen Geſetz⸗ 
buche des Himmeld gezogen, und werden dort von Engeln 
micder aufgezeichnet. — D, unterbrach er fih dann mit einem 
Geufjer, der fein ganzes getreues Herz ausdrüdte, o, daß fie 
nicht unfterbli fepn kann! Ich wuͤnſche ihn nicht zu erleben, 
den ſchreclichen Augenblid, wenn die Gottheit diefen Abglanz 
von ſich zurüdruft, und mit eind fih Nacht und Verwirrung 
über Britannien verbreiten. 

Die Königin. Gagte er dad, Rutland? 

Autland. Das, und weit mehr. Immer fo neu, ale 
wahr in Deinem Lobe, deſſen unverfiegene Quelle von den 
lauterſten Gefinnungen gegen Dich überftrömte — 

Die Aönigin. D, Rutland, wie gern glaube ih dem 
Zeuguifle, das bu ihm giebftl 

Bntland. Und kanuſt ihn noch für einen Merräther 
dalten 

Die Aönigin. Nein; — aber doch hat er die Gelege 
Abertreten. — Ih muß mid fhämen, ihn länger zu ſchützen. 
— 34 barf es nicht einmal wagen, ihn zu fehen. 

Untland. Ihn nicht zu fehen, Königin? nicht zu fehen? 
— Bei dem Mitleid, das feinen Thron in Deiner Seele 
aufgefhlagen, beſchwoͤre id Did, — Du mußt ihn fehen! 
Samen? weien? daß Du mit einem Unglüdlihen Er⸗ 
darmen haft? — Gott hat Erbarmen: und Erbarmen follte 
Knige (himpfen? — Rein, Königin; ſey auch Sim Dir ſelbſt 

Feffing. Werte. VI. 


gleib. Ya, Du wirft ed; Du wirft ihn fehen, wenigitens ein: 
mat ſehen — 

Die Aönigin. Ihn, der meinen ausdrüdlihen Befehl 
fo geringfhägen Finnen? Ihn, der ſich fo eigenmädtig vor 
meine Augen drangen darf? Warum blieb er nicht, mo ich 
ihm zu bleiben befahl? 

Wutland. Rechne ihm dieſes zu feinem Verbrechen! Gieb 
die Schuld der Gefahr, in der er fih fah. Er hörte, mas 
bier vorging; wie fehr man ihn zu verfleinern, ihn Dir ver: 
dachtig zu machen ſuche. Cr kam alfo, zwar ohne Erlaubniß, 
aber in der beften Abſicht; in der Abficht, fi zu rechtfertigen, 
und Di nicht Hintergehen zu laffen. 

Die Adnigin. Gut; ſo mil ih ihn denn fehen, und 
win ihn glei fehen. — D, meine Rutland, wie fehr wünfhe 
ich es, ihn noch immer eben fo rechtſchaffen zu finden, als 
tapfer ich ihn Bennel 

Uutland. D, nähre biefe günftige Gedanken! Deine 
töniglihe Seele kann Feine gerechtere hegen. — Rechtſchaffenl 
Eo wirft Du ihn gewiß finden. Ich wollte für ihn ſchwoͤren; 
bei aller Deiner Herrlichkeit für ihn ſchwoͤren, daß er ed nie 
aufgehört zu fepn. Seine Seele ift reiner als die Sonne, die 
Flecken hat, und irdifhe Dünfte an ſich zieht, und Geſchmeiß 
ausbrütet. — Du fagft, er iſt tapfer; und mer fagt ed nicht? 
Aber ein tapferer Mann iſt feiner Nieberträchtigfeit fähig. 
Bedenke, wie er die Rebellen gezüchtigt; wie furchtbar er Dich 
dem Spanier gemacht, der vergebens die Schäge feiner Iudien 
wider Dich verſchwendete. Sein Name floh vor Deinen Flot- 
ten und Mölfern vorher, und ehe diefe noch eintrafen, harte 
oͤfters ſchon fein Name geſiegt. 

Die Königin (dei Eeite). Wie beredt fie it! — Ha! dieſes 
euer, diefe Innigkeit, — das bloße Mitleid geht fo weit 
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nicht. Ich will es gleich hören! — @u it.) Und dann, Rutı 
land, feine Geſtalt — 

Ustiand, Mehr, Königin; feine Geſtalt. — Nie hat eine 

GSeftalt den innern Bolltommenheiten mehr entfproden! — 
Belenn es, Du, die Du felbft fo fhön bift, daß man nie 
einen fhönern Mann gefehen! So würdig, fo edel, fo kühn 
und gebieterifch die Bildung! Jedes Glied, in welder Har— 
monie mit dem andern! Und doch dad Ganze von einem fo 
fanften lieblihen Umrife! Das wahre Modell der Natur, einen 
volfommenen Mann zu bilden! Das feltene Mufter der Kunft, 
die aus hundert Gegenftänden zufammen ſuchen muß, mas fie 
bier bei einander findet! 
e Mönigin (bei Gehe). Ich dacht’ es! — Das iſt nicht 
Länger auszuhalten. — Buisr.) Wie iſt dir, Mutland? Du ger 
räthft außer dir. in Wort, ein Bild überjagt das andere. 
Was fpielt fo den Meifter über dich? Iſt es bloß deine Königin, 
ift es Eifer felbft, was diefe wahre, oder dieſe erzwungene 
Zeibenfchaft wirft? — (Bel Seitz.) Gie fhmeigt; — ganz gewiß, 
fie liebt ibn. — Bas habe ich gethan? Welchen neuen Sturm 
babe ich in meinem Buſen erregt? u. ſ. m. 

Hier erfheinen Burleigh und die Rortingham wieder, der 
Königin zu fagen, daß Eier ihren Befehl erwarte, Er fol 
vor fie fommen. „Rutland,“ fagt die Königin, „wir ſprechen 
„einander fon weiter; geh’ nur. — Nottinghem, tritt du 
„näher.“ Diefer Zug der Eiferfuht iſt vortrefflich. Eſſer 
fömmt; und num erfolgt die Scene mit der Ohrfeige. Ih 
wüßte nicht, wie fie verftänbiger und glüdliher vorbereitet 
ſeyn könnte. Eifer anfangs, ſcheint fi völlig unterwerfen zu 
moßen; aber, Da fie ihm befiehlt, fi gu rechtfertigen, wird 
er nach und nach bißig; er prahlt, er pocht, er troßt. Gleiche 
mohl hätte alles das die Königin fo weit nicht aufbringen 





Tonuen, wenn ihr Herz nicht fon durch Ciferfucht erbittert 
gewefen wäre. Es tft eigentlich die eiferfähtige Liebhaderin, 
welche fehlägt, und die fi nur der Hand der Königin bedient. 
Eiferſucht überhaupt fhlägt gern. — 

34, meines Theild, möchte diefe Scenen lieber auch nur 
gedacht, als den ganzen Eſſer des Corneille gemacht haben. 
Sie find fo darakteritifch, fo voller Leben und Wahrheit, 
daß das Beſte des Franzofen eine fehr armfelige Figur dar 
gegen macht. 


Reunundfunfzigfted Stüd. 
Den A Rovember 1707, 


Nur den Styl des Banks muß man aus meiner Ucbers 
fegung nit benrtheilen. Won feinem Ausdrucee habe ich 
sänzlih abgehen müffen. Er iſt zugleich fo gemein und fo 
Hoftbar, fo kriechend und fo hochtrabend, und das nicht von 
Yerfon zu Perfon, fondern ganz durchaus, daß er zum Mufter 
dieſer Art von Mippelligfeit dienen Tann. Ich babe mid 
zwiſchen beibe Klippen, fo gut ald möglih, durchzuſchleichen 
geſncht; dabei aber doch am der einen licher, als an der andern, 
ſcheitern wollen. 

Ich Habe mic mehr vor dem Schwulſtigen gehütet, als 
vor dem Platten. Die mehriten hätten viellelht gerade das 
Segentheil gethan; denn ſchwulſtig und tragiſch halten viele 
fo ziemlih für einerlel. Nicht nur viele der Lefer, auch 
wiele der Dichter felbft. Ihre Helden ſollten wie andere 
Menigen fprehen? Was wären das für Helden? Ampullse 
ei sesquipedalia verba, Sentengen und Blafen und ellen⸗ 
Menge Worte, das macht ihnen den wahren Ton ber Tragödie. 
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„Bir haben es an nichts fehlen laffen, fagt Dideret, * 
(men werte, daß er vornehmlich von feinen Landsleuten 
ſyricht) das Drama aus dem Grunde zu verderben. Wir 
haben von den Alten bie volle prächtige Werfification beibe 
mbalten, die ſich doch nur für Sprahen von fehr abgemeffenen 
„Quantitäten, und fehr merklichen Accenten, nur für weit 
„läufige Bühnen, nur für eine in Noten geſetzte und mit 
„Iuftrumenten begleitete Declamation fo wohl ſchict: ihre 
„Einfalt aber in der Vermidelung und dem Gefpräce, und 
„die Wahrheit ihrer Gemälde haben wir fahren laſſen.“ 

Diderot hätte noch einen Grund binzufägen fönnen, 
warum mir nnd ben Ausdrud der alten Tragädien nicht durch⸗ 
sängig zum Mufter nehmen dürfen. Alle Perfonen ſprechen 
und unterhalten fi da auf einem freien, öffentlichen Plage, 
in Gegenwart einer neugierigen Menge Volts. Sie müffen 
alfo faft immer mit Zurädhaltung und Müdficht auf ihre 
Würde ſprechen; fie können fi ihrer Gedanken und Empfins 
dungen nicht in deu erften den beften Worten entladen; fie 
mäffen fie abmeffen und wählen. Aber wir Neuern, bie wir 
den Chor abgefhafft, die wir unfere Perfonen größtentheils 
zwifchen ihren vier Wänden laffen: was Können wir für Urfache 
haben, fie dem ohngeachtet immer eine fo gegiemende, fo aus. 
sefachte, fo rhetoriſche Sprache führen zu lafen? Sie hört 
niemand, ald dem fie ed erlauden wollen, fie zu hören; mit 
ihnen ſpricht niemand ald Leute, welche in die Handlung wirk 
lich mit verwidelt, die alſo ſelbſt im Affekte find, und weder 
Luft noch Muße haben, Ausdrucke zu controliren. Das war 
wur von dem Chore zu beforgen, Der, fo genau er auch In 
das Erüt eingeflochten war, dennoch niemals mit handelte, 
und ſtets die handelnden Perfonen mehr richtete, als an ihrem 

3 Bette Umterredung Yinter dem natürtiden Sednc. ©. d. Urberf. zıt. 
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Schiefale wirklichen Antheil nahm. Umſonſt beruft man ſich 
deßfalls auf den böhern Rang der Perfonen. Vornehme Leute 
haben fi beffer ausdrüden gelernt, als der gemeine Mann: 
aber fie affectiren nicht unaufhörlih, ſich befer auszudrüden, 
als er. Am wenigften in Leidenfhaften; deren jeder feine 
eigene Beredtfamfeit hat, mit der allein bie Natur begeiftert, 
die in feiner Schule gelernt wird, und auf die fih der Uners 
zogenfte fo gut verfteht, als ber Polirtefte. 

Bei einer geſuchten, koſtbaren, (hmülftigen Sprache kann 
niemals Empfindung ſeyn. Sie zeigt von Feiner Empfindung, und 
kann feine hervorbringen. Aber wohl verträgt fie fih mit den 
fimpelften, gemeinften, platteſten Worten und Redensarten. 

Wie ih Banks Eliſabeth ſprechen laſſe, weiß id wohl, 
bat noch feine Königin auf dem franzöfifchen Theater geſpro⸗ 
hen. Den niedrigen, vertraulichen Ton, in dem fie fih mit 
ihren Frauen unterhält, würde man in Paris kaum einer gus 
ten adeligen Landfrau angemeifen finden. Iſt dir nicht wohl? 
— Mir ift ganz wohl. Steh auf, id bitte did. — Nur 
„unzubig; ein wenig unrubig bin ih. — Erzähle mir doc. 
— Nicht wahr, Nottingham? Thu das! Laß hören! — 
„Semach, gemach! — Du eiferft did aus dem Athem. — 
„Sift und Blattern auf ihre Zunge! Mir fteht es frei, dem 
„Dinge, das ich gefchaffen habe, mitzufpielen, wie ih will. — 
„Auf den Kopf fhlagen. — Wie iſt's? Sep munter, liebe 
„Mutland; ih wil dir einen wadern Manı ſuchen. — Wie 
„fannit du fo reden? — Du folft es ſchon fehen. — Sie hat 
„mic recht fehr geärgert. Ih konnte fie nicht länger vor 
Augen fehen. — Komm ber, meine Liebe; laß mid an dei⸗ 
„nen Bufen mic lehnen. — Ich dacht’ es! — Das ift nicht 
„länger auszuhalten.“ — Ja wohl ift es nicht auszuhalten! 
"ürden bie feinen Kunftrichter fagen. — 
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Berden vielleicht auch mande von meinen Lefern fagen, 

Denn leider giebt ed Deutfce, die noch weit franzoͤſiſcher find, 
als die Franzoſen. Ihnen zu gefallen, habe ich diefe Broden 
auf einen Haufen getragen. Ich kenne ihre Art zu Fritifiren. 
Ale die Meinen Nachläpigkeiten, die ihr zärtlihed Ohr fo uns 
endlich beleidigen, die dem Dichter fo ſchwer zu finden waren, 
die er mit fo vieler Ueberlegung dahin und dorthin ftreute, 
um den Dialog gefhmeidig zu machen, und den Reden einen 
wabrern Anfchein der augenblidlihen Cingebung zu ertheilen, 
reiben fie fehr wigig zuſammen auf einen Faden, und wollen 
ib frank darüber lagen. Enblih folgt ein mitleidiges 
Ach ſelzucen: „man hört wohl, daß der gute Mann die große 
Belt nicht fennt; daß er nicht viele Königinnen reden ges 
bört; Racine verftand dad beffer; aber Racine lebte auch bei 
Hofe.” 

Dem obngeadhtet würde mid das nicht irre machen. 
Defto fhlimmer für die Königinnen, wenn fie wirklich nicht 
fo fprechen, nicht fo ſprechen dürfen. Ich habe es lange fhon 
geglauht, daß der Hof der Drt eben nicht üft, wo ein Dichter 
die Natur ſtudiren kann. Uber wenn Pomp und Etiquette 
aus Menſchen Mafhinen macht, fo ift es das Werk des Dich 
ters, aus diefen Maſchinen wieder Menfchen zu mahen. Die 
wahren Königinnen mögen fo gefucht und affektirt ſprechen, 
«is fie wollen: feine Königinnen müfen natürlich ſprechen. 
Er höre der Hekuba bed Euripides nur fleißig zu; und tröfte 
fi immer, wenn er ſchon fonft Feine Königinnen geſpro⸗ 
den bat. 

Nichts iſt züchtiger und anftändiger als die fimple Natur. 
Srobheit und Wuſt ift eben fo weit von ihr entfernt, ale 
Scwulft und Bembaft von dem rhabenen. Das nämliche 
Gefühl, weiches die Graͤnzſcheidung dort wahrnimmt, wird fie 
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auch bier bemerken. Der fhmülftigfte Dichter iſt daher uns 
fehlbar auch der pöbelbaftefie. Beide Fehler find unzertrenn⸗ 
lich; und feine Gattung giebt mehrere Gelegenheit in beide 
zu verfallen, ald die Tragödie. 

Sleichwohl ſcheint die Engländer vornehmlich nur der 
eine in ihrem Banks beleidigt zu haben. Gie tadelten we— 
niger feinen Schwulft, als die pöbelhafte Sprache, die er fo 
edle und in der Geſchichte ihres Landes fo glänzende Perfonen 
führen laffe; und wunſchten lange, daß fein Stüc von einem 
Manne, der den tragifhen Ausdrud mehr in feiner Gewalt 
habe, möchte umgearbeitet Werden. 1 Diefes geſchah endlich 
auch. Faſt zu gleiher Seit machten fi Jones und Brook 
darüber. Heinrich Jones, von Geburt ein Srländer, war 
feiner Profeffion nad ein Maurer, und vertaufhte, wie der 
alte Ben Johnſon, feine Kele mit der Feder. Nachdem er 
ſchon einen Band Gedichte auf Subfeription druden laffen, 
die ihn als einen Mann von großem Genie bekannt machten, 
brachte er feinen Eſſer 1753 aufs Theater. Als Ddiefer zu 
London gefpielt ward, hatte man bereitd den von Heinrich 
Brook in Dublin gefpielt. Aber Brook ließ feinen erft einige 
Jahre hernach druden; und fo fann es wohl fepn, daß er, 
wie man ibm Schuld giebt, eben ſowohl den Eifer des Jones 
als den vom Banks genugt bat. Much muß noch ein Eifer 
von einem James Ralph vorhanden ſeyn. Ich geitche, daß 


3 (Companion 10 th 





‚entre Vol. u. p. 108.) = The Dietien is 
every where very bad. fome Places fo low, (hat I1 even becomes 
unnatural. — And 1 think, there cannot be a greater Proof of the lillle 
Encouragement this Age affords to Merit, iban ıhat no Gentleman pos- 
nessed of a Irno Genius and Spirit of Poetry, thinks it worth his Auention 
10 adorn so celebraied a Part of History wilh that Digaity of Expreseiom 
beätting Tragedy in general, but more particulariy, wbere (be Charao- 
ters sro Perbaps Ihe greatest Ihe World ever produced. 
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V feinen gelefen babe, und alle drei nur aus den gelebrren 
Zagebühern tenne. Won dem Eifer des Brook, fagt ein franz 
ͤſi ſcher Kunftrichter, daß er das Feuer und das Pathetiſche 
des Bants mit der fchönen Poefie des Jones zu verbinden 
gewußt habe. Was er über bie Mole der Rutland, und über 
derfelden Verzweiflung bei der Hinrichtung ihres Gemahls, 
binzufägt, * ift merkwürdig; man lernt auch daraus das 
Variſer Parterre auf einer Seite kennen, die ihm wenig 
Ehre med. 

ber einen ſpaniſchen Eſſer habe ich gelefen, der viel zu 
fonderbar ift, als daß ich nicht im Worbeigehen etwas davon 
fagen ſoute. — 


Sechzigſtes Stück 
Den 27. Rovember 1767. 


Er iſt von einem Ungenannten, und führt den Titel: 
Für feine Gebieterin fterben. 2 Ih finde ihn im einer 
Sammlung von Komödien, die Jofeph Padrino zu Sevilien 
geerudt bat, und in der er das vierundſiebzigſte Erde iſt. 
Benn er verfertigt worden, weiß ich nicht; ich fehe and 
nichts, woraus es fib ungefähr abnehmen liefe. Das ift 
Mar, dab fein DVerfaffer weder die franzöfiichen und englis 
ſchen Dichter, welche die naͤmliche Geſchichte bearbeitet haben, 


3 (Journal Eneyel. Mars 1761.) ma aussi (sit tomber en demence 
is Comtesse de Rutland au moment que cet illustre &poux est condult 
ü Techafand; ce moment ou cele Comiesse est un objet bien digne de 
Pit, a prodult une Irbs grande sensatlon, et a &i£ trouv& admirable 
Lendres: en France !l eut paru ridicule, 
rait envoyt Ja Comiesse avec YAuteur aux Peliics-Maisons. 

3 Dar la vida por su Dama, el Conde do Sex; de un Ingenio de 
esta Corte. 
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gebraucht bat, noch von ihnen gebraucht worden. Er ift ganz 
original. Doch ich will dem Urtheile meiner Lefer nicht vor⸗ 
greifen. 

Eſſer koͤmmt von feiner Expedition wider die Spanier zus 
rüd, und will der Königin in London Bericht davon abftate 
ten. Wie er anlangt, hört er, daß fie fih zwei Meilen von 
der Stadt auf dem Landgute einer ihrer Hofdamen, Namens 
Blanca, befinde. Diefe Blanca ift die Geliebte des Grafen 
und auf diefem Landgute hat er, moch bei Lebzeiten ihres 
Vaters, viele heimliche Zufammenfänfte mit ihr gehabt. Eos 
gleich begiebt er fi dahin, und bedient fih des Sclüſſels, 
den er noch von der Gartenthüre bewahrt, durch die er ches 
dem zu ihr gefommen. Es ift natürlich, dap er fid feiner 
Geliebten eher zeigen will, ald der Königin. Als er durch 
den Garten nad ihren Simmern ſchleicht, wird er, an dem 
fhattichten Ufer eines durch denfelben geleiteten Armes der 
Themfe, ein Frauenzimmer gewahr (ed iſt ein ſchwuͤler Som⸗ 
merabend), das mit den bloßen Füßen in dem Waſſer fipt, 
und fih abkuhlt. Er bleibt voller Vermunderung über ihre 
Scönbeit fteben, ob fie fbon das Gefiht mit einer halben 
Maste bedeckt hat, um nicht erfannt zu werden. (Diele 
Schönheit, wie billig, wird mweitläufig befehrieben, und befonz 
ders werden über die allerliebften weißen Füße in dem Maren 
Waller fehr fpigfindige Dinge gelagt. Nicht genug, daf der 
entzüdte Graf zwei Erpftallene Säulen in einem fliegenden 
Krpftalle ſtehen fiebt; er weiß vor Erftaunen nicht, ob das 
Waſſer der Krpftall ihrer Füße ift, welher In Fluß gerathen, 
oder 9b ihre Füße der Kryſtall des Waſſers find, der fih in 
diefe Form condenfirt hat. Noch verwirrter macht ihn 


3 Las dos columnas bellas 
Metiö deniro del rio, y como al vellas 
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die halbe ſchwarze Maske auf dem weißen Gefichte: er kann 
nit begreifen, im welcher Abſicht die Natur ein fo göttliches 
Menftrum gebildet, ımd auf feinem Gefichte fo ſchwarzen Bar 
ſalt mit jo glänzendem Helfenbeine gepaaret habe; ob mehr 
gar Bewunderung, oder mehr zur Merfpottung? ? Kaum 
dat ſich das Frauenzimmer wieder angekleidet, ald, unter der 
Ausrufung: Stirb Tprannin! ein Schuß auf fie geſchieht, und 
glei darauf zwei maskirte Männer mit bloßem Degen auf 
fie 106 geben, weil der Schuß fie nicht getroffen zu haben 


Vi un erystal en el rio desatado, 

Y vi erysial en ellas condensado, 

No supe si las aguas que se vian 

Eran sus pies, que liquidos corrian, 

© si sus dos columnas se formaban 

De las aguas, que alli se congelaban. 
Diefe Hetmlichtelt treibt der Dichter noch weiter, wenn er befchrelben win 
wie die Dame, dab War zu tofem, eb mit Ihrer hohlen Sand geichbpft, 
und na) dem Munde gefüset Habe. Diefe Hand, fapt cr, war brm Haren 
Barer fo Annii, dab der Fin feihh für Eihreden jufammen fubr, weil 
eu befkchtete , fie möchte einen Tell Ihrer elgenen Hand mittrinten. 

Quiso probar a easo 

EI agua, y fueron erystalino vaso 

Sus manos, acercd las a los labios, 

Y entonces el arrayo llorö agravlos, 

Y como tanto, en fin, se parecia 

A sus manos aquello que bebia, 

Temi con sobresalto (y no fue en vano) 

Que se bebiera parie de la mano. 

Yo, que al prineipio vi, eiego, y turbado 

A una parte nevado 

Y en otra negro el rostro, 

Juzgut, mirando tan divino mansirao, 

Que la naturaleza cuidadosa 

Desigual uniendo tan hermosa, 

Quiso hacer por assombro, 0 por ulirage, 

De azabache y marfll un maridage, 
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ſcheint. Eſſer befinnt fi nicht lange, ihr zu Hälfe zu eilen. 
Er greift die Mörder an, und fie entfliehen. Cr will ihnen 
nad ; aber die Dame ruft ibn zuräd, ‚und bittet ihn, fein 
Leben nicht in Gefahr zu fegen. Sie fieht, daß er verwun- 
der iſt, knupft ihre Schärpe los, und giebt fie ihm, fi die 
Bunde damit zu verbinden. Zugleich, fagt fie, fol dieſe 
Schaͤrpe dienen, mich Euch zu feiner Zeit zu erkennen zu ger 
ben; jet muß ich mich entfernen, ehe über den Schuß mehr 
Larmen entfteht; ich möchte nicht gern, daß die Königin den 
Bufal erführe, und ih beſchwoͤre Cuch daher um Eure Wer 
ſchwiegendeit. Sie geht, und Eſſer bleibt voler Erſtauuen 
über dieſe fonderbare Begebenheit, über die er mir feinem 
Bedienten, Namens Coſme, allerlei Betrachtungen anftellt. 
Diefer Eofme ift die Iuftige Perfon des Städd; er war vor 
dem Garten geblieben, als fein Kerr hereingegangen, und 
hatte den Schuß zwar gehört, aber ihm doc nicht zu Külfe 
kommen dürfen. Die Furcht hielt an der Thüre Schildwache, 
und verfperrte Ihm den Eingang. Furchtſam ift Cofme für 
viere;, * und das find die fpanifhen Narren gemeiniglih 
alle. Eſſer bekennt, daß er ſich unfeblbar in die ſchoͤne Unbe: 
Tannte verliebt haben würde, wenn Blanca nicht ſchon fo wöl 
lig Bey von feinem Herzen genommen hätte, daß fie durch⸗ 
aus feiner andern Leidenihaft darin Raum laffe. ber, fagt 


# Ruldo de armas en In Quinta, 
Y dentro el Condo? Que aguarde, 
Quo no vol a focorrerie? 
Que aguardo? Lindo read: 
Aguardo & que quiera el miedo 
Desarme entrar: — — 






Cosme, que ha tenide un miode 
Que puede valer por quaire. 
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wer mag fe wohl gewelen feyn? Was dunkt dich, Cofme? 
— Ber wird's gewefen feun, antwortete Coſme, als des Gart⸗ 
ms Frau, die ſich die Deine gewalhen? 1 — Aus diefem 
Sage tann man leicht auf das Uebrige ſchließen. Sie gehen 
enblich beide wieder fort; es ift zu fpät geworden; das Haus 
Ehnnte über den Schuß in Bewegung gerathen ſeyn; Eſſer ger 
traut fi daher nicht, unbemerkt zur Blanca zu kommen, und 
verfhiebt feinen Beſuch auf ein andermal. 

Nun tritt der Herzog von Alanzon auf, mit Flora, der 
Blanca Kammermädhen. (Die Scene ift noch auf dem Lands 
gute, in einem Zimmer der Blanca; die vorigen Auftritte 
waren in dem @arten. Es ift des folgenden Tages.) Der 
König von Frankreich hatte der Elifabeth eine Verbindung mit 
feinem jüngften Bruder vorgefchlagen. Dieles ift der Herzog 
von Alanzon. Er ift, unter dem Mormande einer Gefandts 
ſchaft, nad England gekommen, um diefe Verbindung zu 
Stande zu bringen. Es läßt fi alles, ſowohl von Seiten des 
Parlaments ald der Königin, ſehr wohl dazu an: aber indeß 
erblidt er die Blanca, und verliebt fi in fie. Jetzt köͤmmt 
ex, und bittet Floren, ihm im feiner Liebe behülflich zu fepn. 
Flora verbirgt ihm nicht, wie wenig er zu erwarten habe; 
doch ohne ihm das geringfte von ber Vertraulichteit, in 
welcher ber ®raf mit ihr fteht, zu entdeden, Sie fagt bloß, 
Blanca ſuche fi zu verheirathen, und da fie hierauf fih mit 
einem Manne, deſſen Stand fo weit über den ihrigen erhaben 
fen, doch keine Rechnung machen könne, fo dürfte fie ſchwer⸗ 

ich feiner Liebe Gehör geben. — (Man erwartet, daß der 
Herzog auf diefen Einwurf die Lauterkeit feiner Abfihten bes 
theuern werbe: aber davon kein Wort! Die Spanier find in 
# La mugor del hortelano, 
Quo so lavaba las piernas. 
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diefem Punkte lange fo ftrenge und delifat nicht, als bie Fran 
zofen). Er bat einen Brief an die Blanca gefcrieben, den 
Flora übergeben fol. Er wuͤnſcht, es felbit mit anzufehen, 
was dieſer Brief für Cindrud auf fie maden merde. Cr 
ſchenkt Floren eine güldene Kette, und Flora verſteckt ihn in 
eine anftoßende Galerie, indem Blanca mit Coſme hereintritt, 
welcher ihr die Ankunft feines Herrn meldet. 

Eifer tömmt. Nah den zärtlichften Berwiltommungen 
der Blanca, nad den theuerften Merfiherungen des Grafen, 
wie febr er ihrer Liebe fi würdig zu zeigen wunſche, muſſen 
ſich Flora und Coſme entfernen, und Blanca bleibt mit dem 
Grafen allein. Sie erinnert ihn, mit welchem Eifer und mit 
welder Standhaftigkeit er fih um ihre Liebe bemorben habe. 
Nachdem fie ihm drei Jahre mwiderftanden, habe fie endlich 
fi ihm ergeben, und ihn, unter Verfiherung fie zu heirathen, 
zum igenthümer ihrer Ehre gemacht. (Te hice duefio de 
mi honor: der Ausdruc fagt im Spanifchen ein wenig viel.) 
Nur die Feindfhaft, welche unter ihren beiderfeitigen Fami— 
lien obgemwaltet, habe nicht erlaubt, ihre Verbindung zu voll: 
ziehen. Eſſer ift nichts In Abrede, und fügt hinzu, daß, nad 
dem Tode ihred Vaters und Bruders, nur die ihm aufgetra= 
‚gene Erpedition wider die Spanier dazwiſchen gefommen fen. 
Nun aber habe er diefe gluͤclich vollendet; nun wolle er un 
versüglih die Königin um Erlaubniß gu ihrer Vermahlung 
antreten. — Und fo kann ich dir denn, fagt Blanca, als mei⸗ 
nem Geliebten, als meinem Bräutigam, ald meinem Freunde, 
alle meine Geheimniſſe fiher anvertrauen. 1 — 


1 Bien podre seguramenie 
Bevelarte Inientos mios, 
‚Como a galan, come a dueio 
Como a espose, y como ige. 
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Einundſechzigſtes Stüd. 
Den 1. Derember 1767. 


Hierauf beginnt fie eine lange Erzählung von dem Echid- 
fale der Maria von Schottland. Wir erfahren (denn Eifer 
felbft muß alled dad ohne Zweifel längft willen), daß ihr 
Vater und Bruder diefer unglädlichen Königin ſehr zugethan 
geweſen; daß fie fich geweigert, an der Unterdrüdung der Un: 
fhuld Theil zu nehmen; daß Elifaberh fie daher gefangen 
fegen, und in dem Gefängnifle heimlich binrichten laffen. 
Kein Wunder, daß Blanca bie lifaberb haft; daß fie tert 
entſchloſſen tft, fih an ihr zu rachen. Smar hat Eliſabeth 
nachher fie unter ihre Hofdamen aufgenommen, und fie ihres 
ganzen Vertrauens gewürdigt. Aber Blanca iſt unverföhns 
ih. Umfonft wählte die Königin, nur kurzlich, vor allen 
andern das Landgut der Blanca, um bie Jahreszeit einige 
Tage daſelbſt ruhig zu genießen. — Diefen Vorzug ſelbſt wollte 
Blanca ihr zum Verderben gereichen laffen. Sie hatte an 
ihren Dheim gefhrieben, welcher, aus Furcht, ed möchte ihm 
wie feinem Bruder, ihrem Vater, ergehen, nad Schottland 
geflohen war, wo er fich im Werborgenen aufhielt. Der Oheim 
war gekommen; und kurz, diefer Dheim war es geweſen, 
welcher die Königin in dem Garten ermorden wollen. Nun 
weiß Eifer, und wir mit ihm, wer die Perfon ift, der er das 
leben gerettet hat. Aber Blanca weiß nicht, dab es Effer ift, 
welder ihren Anſchlag vereitein müflen. Sie rechnet vielmehr 
auf die unbegränzte Liebe, deren fie Eſſer verfichert, und wagt 
es, ihn nicht bloß zum Mitſchuldigen machen zu wollen, fon: 
dern ihm völlig die gluͤclichere Vollziehung ihrer Mache zu 
übertragen. Er fol fogleih an ihren Oheim, der wieder nah 
Sgottland geflohen ift, fhreiben, und gemeinſchaftliche Sache 
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mit ibm machen. Die Tyrannin miüfe ſterben; ihr Name 
fep algemein verhaßt; ihr Tod ſey eine Wohlthat für das 
Vaterland, und niemand verdiene es mehr als Eifer, dem 
Vaterlande diefe Wohlthat zu verfhaffen. 

Offer iſt über diefen Antrag äußerft betroffen. Blanca, 
feine teure Blanca, kann ihm eine ſolche Werrätherei zumu⸗ 
then? Wie ſehr fhämt er fi, in diefem Augenblide, feiner 
Liede! Uber mas fol er thun? Soll er ihr, wie es bilig 
wäre, feinen Unwillen zu erfennen geben ? Wird fie darum 
weniger bei ihren ſchändlichen Geſinnungen bleiben? Sol er 
der Königin die Sache binterbringen? Das iſt unmöglih: 
Blanca, feine idm nod immer theure Blanca, läuft Gefahr. 
Soll er fie, durch Bitten und Vorftelungen, von ihrem Ent⸗ 
ſchluſſe abzubringen fuhen? Er müßte nicht willen, was für 
ein rachſuchtiges Berhöpf eine beleidigte Frau ift; wie wenig 
es fi durch Zlehen erweichen, und durd Gefahr abfchreden 
läßt. Wie leicht Könnte fie feine Abrarhung, fein Born, zur 
Verzweiflung bringen, daß fie fi einem andern entdedtte, der 
fo gewiſſenhaft nicht wäre, umd ihr zu Liebe alles unter 
mähme? '— Diefes in der Geſchwindigkeit überlegt, faßt er 

3 Ay tal tralclon! wire el Cielo, 
Quo do amarla estoi corrido. 
Blanca, quo es mi dulco dueil, 
Blanca , 4 quien quiero, y esiimo, 
Me Propone tal traleion! 

Quo hart, porque sl ofendido, 
Respondiendo, como es Juste, 
Contra su ralcion me Irrıle, 
No por esso ha de evilar 

Su resuelto desatino. 

Pues darle cuenia a Ia Reina 
Es Impossible, pues quuo 

Mi suerte, que tenga parte 


49 . 


ven Borfag, fih zu verſtellen, um ben Roberto, fo heißt der Oheim 
der Blanca, mit allen feinen Anhängern, in die Falle zu locken. 

Blanca wird ungeduldig, daß ihr Effer nicht fogleih ant⸗ 

wortet. „Graf, fagt fie, wenn Di erit lange mit Dir zu 
Rathe gehft, fo liebt Du mi niht. Auch nur zweifeln, 
iſt Verbrechen. Undankbarer! ı — Sey ruhig, Blanca! er: 
wiedert Eifer: ich bin entfchloffen. — Und wozu? — Sleich 
wi ih Dir es fhriftlich geben.” 

Eſſer ſetzt fih nieder, an ihren Oheim zu fchreiben, und 
indem tritt der Herzog aus der Galerie näher. Er iſt neus 
sierig zn fehen, mer fi mit der Blanca fo lange unterhält; 
md erftaunt, dem Grafen von Eifer zu erbliden. Aber noch 
mebr erftauns er über das, mas er gleih darauf zu hören 
befömmt. Eifer hat an den Moberto gefchrieben, und fagt 


Blanca en aqueste delito. 
Pues si procuro con ruegos 
Disundiria, es desvario, 
Que es una muger resuella 
Animal tan vengativo, 

Que no so dobla & los riesgos: 
Antes con afecio impio, 

En el mismo rendimiento 
Suelen agusar los Alos; 

Y quizk desesperada 

De mi enojo, o mi desvio, 
Se declarara con otro 





2 81 estäs consultando, Conde, 
Alla dentro de li mismo 
Lo que has de hacer, no me quieres, 
Yac ırla fue delito. 
Vive Dios, que eres ingratol 
Lefling, Werte. VIL 4 
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der Blanca den Inhalt feines Schreibens, das er fofort durch 
den Coſme abfbiden mil. Moberto fol mit allen feinen 
Freunden einzeln nah London kommen; Eſſer will ibn mit 
feinen Leuten unterftügen; Eſſer hat die Gunft des Wolke; 
nichts wird leichter fen, als ſich der Königin zu bemaͤchtigen; 
fie ie ſchon fo gut, ald todt. Erſt müßt ich fterben! ruft auf 
einmal bes Herzog, und koͤmmt auf fie los. Blanca und der 
Graf erftaunen über diefe plögliche Erſcheinung; und dad Er— 
ſtaunen des legtern iſt micht ohne Eiferſucht. Cr glaubt, dag 
Blanca den Herzog bei fi verborgen gehalten. Der Herzog 
rechtfertigt die Blanca, und verfihert, daß fie von feiner Anıver 
fenbeit nichts gewußt; er habe die Galerie offen gefunden, und 
fep von felbft Hereingegangen, die Gemälde darin zu betrachten.‘ 
3 Por vida del Rey mi hermano, 

Y por la que mas estimo, 

Dela 

Y por — pero yo Io digo, 

Quo en mi es el mayor empefio 

De Ia verdad del deeirlo, 








Y estad mul egradecido 
A Blanca, de que yo os dd, 
No satisfacion, aviso 
De esta verdad, porque a vos, 
Hombres como yo — Corn. Imagine 
Que no me coneeeis bien. 
Dug. No os havia conocido 
Hasta aqui; mas ya 05 conozco, 
Pues ya tan otro os he visto 
‚Que os reconozco traidor. 
Corp. Quien divere — Dug. Yo Io digo, 
No pronuncieis algo, Conde, 
Que va no puedo sufriros. 
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Ber Serzos. Bei dem leben meines Bruders, bei dem. 
mir mach koftbarern Leben der Königin, bei — Aber genug, 
MEI es fage: Blanca iſt unſchultig. Und nur ihr, Mplord, 
daben Sie diefe Erflärung zu danfen. Auf Sie ift im ge 
fingften nicht dabei geſehen. Denn mit Leuten, wie Sie, 
maten Leute, wie ih — 

Ber Graf. Prinz, Sie kennen mid ohne Zweifel nit 
rd? — 

Ber Herzog. Freilich babe ih Sie nicht recht gefannt, 


Como. Qualquler eosa que yo intenie — 
Dog. Mirad que esiol persuadido 
Que hacer la traicion cobardes; 
Y assi quando os he cogido 
En un lance que me dä 
De que sois cobarde Indiclos, 
No he de aprovecharme de esio, 
Y assi os perdona mi brio 
Este rato que teneis 
EI valor desminuldo; 
Que a estar todo vos eniero, 
Supiera daros castigo. 
Conp. Yo sol el Conde de Sex 
Y nadie se me ha atrevido 
Sino el bermano del Rey 
De Franeia. Duo. Yo tengo brio 
Para que sin ser quien sol, 
Pueda mi valor invicto 
Castigar, non digo yo 
Solo a vos, mas a vos mismo, 
Siendo leal, que es Io mas 
Con que queda encarecido. 
Y pues sols lan gran Soldadu, 
No echels a perder, os pido, 
Tantas heroieas hazala 
Con un hecho tan indignos — 
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ber ich fenne Sie nun. Ic Hielt Sie für einen ganz andern 
Mann: und ic finde, Sie find ein Verräther. 

Ber Graf. Mer darf das fagen? 

Der Herzog. Ich! — Nicht ein Wort mehr! Ich will 
fein Wort mehr hören, Graf! 

Ber Graf. Meine Abſicht mag au gewefen ſeyn — 

Der Herzog. Denn kurz: ich bin überzeugt, daß ein Vers 
räther kein Herz bat. Ich treffe Sie ald einen Verraͤther: 
ich muß Sie für einen Mann ohne Herz halten. Aber um 
fo weniger darf ip mich dieſes Vortheils über Sie bedienen. 
Meine Ehre verzeipt Ihnen, weil Ste der Ihrigen verluftig 
find. Wären Sie fo unbefholten, als ih Sie fonft geglaukt, 
fo würde ih Ste zu züchtigen willen. 

Ber Graf. Ich bin der Graf von Eifer. So hat mir 
noch niemand begegnen bürfen, als der Bruder des Königs 
von Frankreich. 

Der Herzog. Wenn ich auch ber nicht wäre, der ich bin; 
wenn nur Sie der wären, der Eie nicht find, ein Mann von 
Ehre: fo folten Sie wohl empfinden, mit wen Sie zu thun 
hätten. — Sie, ber Graf von Eier? Wenn Sie diefer be 
rufene Krieger find: wie können Sie fo viele große Thaten 
dur eine fo unwürdige That vernichten wollen? — 


Zweiundfechzigftes Stüc. 
Den 4, December 1767. 

Der Herzog fährt hierauf fort, ihm fein Unrecht, In einem 
etwas gelindern Tone, vorzuhalten. Er ermahnt ihn, ſich 
eines beifern zu befinnen; er will es vergeffen, was er gehört 
habe; er iſt verfihert, daß Blanca mit dem Grafen nicht 
einftimme, und daß fie felbft ipm eben Das würde gefagt haben, 
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menn er, der Herzog, ihr nicht zuvorgekommen wäre. Er 
fblieft endlich: „Noch einmal, Graf; gehen Sie in fih! Stehen 
„Sie von einem fo ſchaͤndlichen Vorhaben ab! Werden Cie 
wieder Sie ſelbſt Wollen Sie aber meinem Mathe nicht 
„folgen: fo erinnern Sie ſich, daß Sie einen Kopf haben, und 
„onden einen Henker!” * — Hiermit entfernt fi der Here 
109. @fer if in der aͤußerſten Verwirrung; ed ſchmerzt ibn, 
ſich für einen Verraͤther gehalten zu wien; gleichmohl darf 
er esjegt nicht wagen, ſich gegen den Herzog zu rechtfertigen; 
er mu fih gedulden, bis es der Ausgang lehre, daß er da. 
feiner Königin aus getreueften gewefen fey, ald er ed am wer 
nigten zu ſeyn geſchienen. 8 So ſpricht er mit ſich ſelbſt: 
sur Blanca aber fagt er, daß er den Brief ſogleich an ihren 
Oheim fenden wolle, und geht ab. Blanca defgleihen; nach— 
dem fie ihren Unftern verwünfet, ſich aber noch damit getrde 
fer, daß es fein Schlimmerer ald der Herzog fep, welder von 
dm Anſchlage des Grafen wiſſe. 

Die Königin erfheint mit ihrem Kanzler, dem fie es 
wrtraut bat, was ihr in dem Garten begegnet. Eie befiehlt, 
daj ihre Leibwache alle Sugänge won! befege; und morgen 
Wil fie nach London zurückkehren. Der Kanzler ift dee 

! Miradio mejor, dexad 
Un intenio tan Indigno, 
Corresponded & quien sois, 
Y sino bastan avisos, 
Mirad quo ay Verdugo en Londres, 
Yen vos cabeza, barto os digo. 
3 No be de responder al Duque 
Hasia que el sucesso mismo 
Muesire como fueron falsos 
De mi traicion los indicios, 
Y que sei mas lcal, quanio 
Was iraidor be parecido. 


54 


Meinung, die Meucelmörder auffuchen zu laffen, und durch 
ein Öffentliches Ediet demjenigen, der fie anzeigen werde, eine 
anfehnliche Belohnung zu verhelfen, ſollte er auch felbft ein 
Mit ſchuldiger ſeyn. „Denn da es ihrer zwei waren, fagt er, 
„pie den Anfall thaten, fo Tann leicht einer davon ein eben fo 
„treulofer Freund feyn, als er ein treulofer Unterthan ift.“‘ 
— Aber die Königin mißbilligt diefen Math; fie halt es für 
beffer, den ganzen Vorfall zu unterdrilden, und es gar nicht 
detannt werden zu laffen, daß es Menſchen gegeben, die ſich 
einer folhen That erfühnen dürfen. „Man muß, fagt fie, die 
„Welt glauben machen, daß die Könige fo wohl bewacht werden, 
„daß es der Verrätherei unmöglich iſt, an fie zu kommen. 
Außerordentliche Verbrechen merden beffer verfhwiegen, als 
„beitraft. Denn dad Beifpiel der Strafe it von dem Beifpiele 
„der Sünde ungertrennlich; und dieſes kann oft eben fo ſehr 
„anreizen, ald jenes abfchreden.“2 

Indem wird Effer gemeldet, und vorgelaffen. Der Bericht, 
den er von dem glüdlichen Erfolge feiner Expedition abſtattet, 
iſt kurz. Die Königin fagt ihm auf eine fehr verbindliche 

ı Y pues son dos los culpados 
Podrä ser, que alguno de ellos 
Entreguo al otro; que es Ilano, 


Que serä traidor amigo 
Quien fue desleal vassallo. 

2 Y es gran materia de estado 
Dar a entender, que los Reyes 
Estan en si tan guardados 
Que sunque la traicion los busque 
Nunca ha de poder hallarlos; 

Y assi el secreto averigue 
Enormes delitos, quando 

Mas que el castlgo, escarmienios 
Da de exemplares el pecado. 
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Weile: „Da ih Euch wieder erblide, weiß ich von dem Aus⸗ 
sange des Krieges ſchon genug”! Sie will von feinen nähern 
Umftänden hören, bevor fie feine Dienfte nicht belohnt, und 
befiehlt dem Kanzler, dem Grafen foglei das Patent als Ad: 
miral von England audzufertigen. Der Kanzler geht; die 
Königin und Eſſer find allein; dad Gefpräch wird vertrauficher; 
fer har die Schärpe um; die Königin bemerkt fie, und Eſſer 
würde ed aus diefer blogen Bemerkung fehließen, daß er fie 
von ihr habe, wenn er ed aus den Reden der Blanca nicht ſchon 
aeſcloſſen hätte. Die Königin hat den Grafen ſchon längit 
heimlich geliebt; und nun iſt fie ihm fogar das Leben fhuldig. ? 
Es Toftet ihr ale Mühe, ihre Neigung zu verbergen. Sie 
thut verfhiedene Fragen, ihn auszuloten und zu hören, ob 
fein Herz (dom eingenommen, nnd ob er es vermuthe, wem 
er das Leben in dem Garten gerettet. Das legte giebt er ihr 
durch feine Antworten gewiffermaßen zu verflehen, und zugleich, 
dap er für eben diefe Perfon mebr empfinde, ald er derfelben 
zu entdeden fih erfühnen dürfe Die Königin ift auf dem 
duncte, fib ihm zu erfennen zu geben: doch fiegt noch ihr 
Etolz über ihre Liebe. ben fo fehr hat der Graf mit feinem 
Stolge zu fämpfen: er kann ſich des Gedantens nicht entweh⸗ 
von, daß ihn die Königin liebe, ob er fchon die Vermeſſenheit 
dieſes Gedantens erkennt. (Daß diefe Scene größtentheils 
aus Reden beftehen müfle, die jedes feitab führt, iſt leicht 
im erachten.) Sie heißt ihn gehen, und heißt ihn wieder fo 
lange warten, bis der Kanzler ihm das Patent bringe. Er 
" Que ya solo con miraros 
82 el sucesso de la guerra. 
# No bastaba, amor tyranno, 
Una inelinseion tan fuerte, 
Sin que te aya ayudado 
Del deberlo yo la vida? 
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bringt es; fie überreicht es ihm; er bedankt fih, und das 
Seitab fängt mit neuem Feuer an. 

Die Aödnigin. Thörihte Liebe! — 

Effer. Eitler Wahnfinn! — 

Die Königin, Wie blind! — 

Eifer. Wie verwegen! — 

Bie Aönigin. Go tief wilft du, daß ich mich herabſetze J 

Eſſer. So hoch willſt du, daß ich mic verfteige? 

Die Aönigin. Bedenfe, daß ih Königin bin! 

Eyfer. Bedenke, daß id Unterthan bin! 

Die Abnigin. Du ſtürzeſt mid) bis in den Abgrund, — 

Eifer. Du erhebt mid bie zur Sonne, — 

Die Adnigin. Dbne auf meine Hobeit zu achten. 

Effer. Ohne meine Niedrigleit zu erwägen. 

Die Adnigin. ber, weil du meines Herzens Dich bes 
meiftert: — 

Effer. ber, weil du meiner Seele dich bemaͤchtigt: — 

Die Asnigin. So ſtirb de, und komm nie auf die Zunge! 

Esfer. So ftirb da, und komm nie über die Lippen] * 


! Rein. Loco Amor — Comp. Necio Impossible — 
Reıx. Qu& ciego — Comp. (Que Iemerario — 
Reıx. Me abates a tal bazeza — 

Con. Me quieres subir lan alio — 
Rein, Advierte, que sol la Reina — 
Corn. Advierte que soi vasallo — 

Rein. Pues mo humillas a el abyımo — 
Conn. Pues mo acercas a los rayos — 
Reın. Sin reparar mi grandera — 
Coxp. Sin mirar mi humilde esiado — 
Arın. Ya que io miro ach deniro — 
Con. Ya quo en mi le vas enirando — 
Mxın. Muere entre el pecho, y la voz. 
Corp. Muere entre el alma, y los labios. 
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OR das nicht eine fonderbare Art von Unterhaltung? 
Sie reden mit einander; und reden aud nicht mit einander. 
Der eine hört, was der andere nicht fagt, und antwortet auf 
das, was er nicht gebört hat, Sie nehmen einander die 
Borte nicht aus dem Munde, fondern aus der Seele. Man 
fage jedoch nicht, daß man ein Spanier ſeyn muß, um an 
foihen unnatürlichen Künfteleien Geſchmack zu finden. Noch 
vor einigen dreißig Jahren fanden wir Deutſche eben fo viel 
Geſchmack daran; denn unfere Staats: und Heldenactionen 
wimmelten davon, die in allem nach den ſpaniſchen Muftern 
jugefchnitten waren.) 

Nachdem die Königin den Eſſer beurlaubt und ihm be 
fohlen, ihr bald wieder aufzumwarten, gehen beide auf verfchies 
dene Seiten ab, und machen dem erften Aufzuge ein Ende. — 
Die Stüce der Spanier, wie befannt, haben deren nur drei, 
weiche fie Jornadas, Tagwerfe, nennen. Ihre allerälteften 
Stüde hatten viere: fie krochen, fagt Zope de Vega, auf allen 
vieren, wie Kinder; benn ed waren auch wirklich noch Kinder 
von Komödien. Virves war der exfie, welcher die vier Auf⸗ 
süge auf drei brachte; und Zope folgte ihm darin, ob er ſchon 
die erften Stüde feiner Jugend, oder vielmehr feiner Kinds 
beit, ebenfals in vieren gemacht hatte. Wir lernen dieſes 
aus einer Stelle in des legtern Neuen Kunft, Komödien zu 
macen;t mit der ich aber eine Stelle des Cervantes in 


3 Arte nuevo de hazer Com te Ai binter des Rope Rimas befindet, 
EI Capitan Virves ingenio, 
Puso en Ires acios la Comedia, que antes 
‚Andava en quatro, come pies de nie, 
Que eran entonces nißas las Comedias, 
Y yo las escrivi de onze, y doze años. 
De & qualro acios, y de ä quairo pliegon, 
Porque cada sclo un pliego eonienia. 
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Widerſpruch finde,t mo ſich diefer den Ruhm anmaft, die 
ſpaniſche Komödie von fünf Acten, aus welchen fie fonft beftanz 
den, auf drei gebracht zu haben. Der fpanifche Literator mag 
dieſen Widerſpruch entfcheiden; ich will mich dabei nicht aufhalten. 


Dreiundfechzigfted Stück. 
Den 8. December 1767. 


Die Königin {ft von dem Landgute zurüdgefommen; und 
Eſſer gleichfalld. Sobald er in London angelangt, eilt er nah 
Hofe, um fi feinen Augenblit vermiffen zu laffen. Er eröffe 
fer mit feinem Cofme den zweiten Met, der in dem tönigs 
lien Schloſſe fpielt. Cofme hat, auf Befehl des Grafen, 
ſich mit Piftolen verfehen müfen; der Graf hat heimliche 
Feinde; er beforgt, wenn er bes Nachts fpät vom Schloſſe 
sehe, überfallen zu werden. Er heißt ben Coſme, die Piftolen 
nur indeß in das Zimmer der Blanca zu fragen, und fie von 
Floren aufheben zu laſſen. Zugleich bindet er die Schärpe 
106, weil er zur Blanca gehen will. Blanca ift eiferfüchtig; 
die Schärpe könnte ihr Gedanken machen; fie Fönnte fie haben 
wollen; und er würde fie ihr abfchlagen müfen. Indem er 
fie dem Coſme zur Verwahrung übergiebt, kömmt Blanca 
dazu. Cofme will fie geihwind verfteden: aber es Kann fo 
geſchwind nicht gefcheben, daß es Blanca nicht merken follte. 
Blanca nimmt den Grafen mit fih zur Königin; und Eifer 
ermabnt im Abgehen den Coſme, wegen der Schärpe reinen 
Mund zu halten, und fie niemanden zu zeigen. 

Eofme hat, unter feinen andern guten Eigenſchaften, auch 
diefe, daß er ein Erzplauderer iſt. Cr fann fein Gebeimniß 


" In der Dorrede zu feinen Semdbien: Donde me atrevi a reducir las 
Comedias a ires Jornadas. de einoo que tenian. 
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eine Etunde bewahren; er fürdtet ein Seſchwaͤr im Leibe 
davon zu befommen; und dad Merbot des Grafen hat ihn 
zu rechter Zeit erinnert, daß er fi dieſer Gefahr bereite 
ſechsunddreißig Stunden ausgefegt habe.! Cr giebt Floren die 
viſtolen, und bat den Mund ſchon auf, ihr auch die ganze 
Seſchichte von der maslirten Dame und ber Edärpe zu 
erzählen. Doc eben befinnt er fih, daß es wohl eine würz 
Digere Perfon ſeyn müffe, der er fein Geheimniß zuerft mit 
theile. Es würde nicht laffen, wenn fi Flora rühmen fönnte, 
ibn deſſen beflorier gu haben.? (Ich muß von allerlei Art 
des fpanifhen Wiges eine Meine Probe einzuflechten fuchen.) 

Sofme darf auf diefe würdigere Perfon nicht lange warten. 
Blanca wird von ihrer Neugierde viel zu fehr gequält, daß 
fie ſich nicht fobald als möglich von dem Grafen losmachen 
ſollen, um zu erfahren, was Soſme vorhin fo haftig vor ihr 
sa verbergen gefuht. Sie koͤmmt alfo fogleih zurüd, und 
nachdem fie ihn zuerſt gefragt, warum er nicht fhon nad 
Sdottland abgegangen, wohin ihn der Graf ſchicen wollen, 
und er ihr geantwortet, daß er mit anbrechendem Tage abs 
reifen werde: verlangt fie zu willen, was er da verftedt halte? 
Sie dringt in ihn: doch Coſme läßt nicht lange in ſich dringen. 


3 Yo no mo acordaba 
De decirlo, y lo callaba, 
Y como me lo entregd, 
Ya por deeirlo rebiento, 
Quo tengo La} propriedad,, 
Que en un hora, 6 la milad, 
Se me bace postema un euento, 


® Alla Flora; mas no, 
Sera persona mas gravo — 
No es bien que Flora se alabe 
Quo el euento me desDord. 


60 


Er fagt ihr alles, was er von der Schärpe weiß; und Blanca 
nimmt fie ihm ab. Die Art, mit der er fi feines Gcheim: 
niſſes entledigt, iſt aͤußerſt edel Sein Magen will es nicht 
länger bei fi behalten; es fößt ihm auf; es meint ihu; er 
fett den Finger in den Hals; er giebt es von jih; und um 
einen beſſeren Geihmat wieder in den Mund zu befommen, 
läuft er gefhwind ab, eine Quitte oder Dlive baranf zu fauen.t 
Blanca kann aus feinem verwirrten Gelhwäge zwar nicht 
recht klug werden: fie verfteht aber doch fo viel daraus, daß 
die Schärpe das Geſchenk einer Dame ift, in bie Eifer ver 
liebt werden könnte, wenn er ed nicht ſchon ſey. „Denn er 
iſt doch nur ein Mann;“ fagt fie. „Und wehe der, die ihre 
Ehre einem Manne anvertraut hat! Der beſte iſt noch fo 
ſchlimm!“ — Um feiner Untreue alio zuvorzulommen, will 
fie ihn je eher je lieber heirathen. 
Die Königin tritt herein, und iſt äußerft niedergeſchlagen. 
Blanca fragt, ob fie die übrigen Hofdamen rufen foll: aber 
3 Ya se me viene a la boos 
La purge. — — 
© que regueldos lan secos 
Mo vienen! terrible aprielo. — 
AN estomago no Io Ilera; 
Protesto quo es gran trabajo, 
Meio los dedos. — 
Y pues Ia purga be trooado,, 
Y el secreto he vomitade 
Desde el principio hasta el An, 
Y sin desar cosa alguna, 
Tal asco me did al decillo , 
Vol & probar de un membrillo, 
O a morder de una azeituna. — 
® Es hombre al Sa, y ay de aquella 
Que a un hombre 0d su honor, 
Biendo tan malo el mejor. 
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die Königin wi lieber allein ſeyn; nur Irene fol kommen, 
und vor dem Zimmer fingen. Blanca geht auf der einen 
Seite nach Irenen ab, und von der andern koͤmmt der Graf. 
Eifer liebt die Blanca: aber er ift ehrgeizig genug, auch 
der Liebhaber der Königin fepn zu wollen. Er wirft fich dieien 
Ehrgeiz felbft vor; er beftraft fih bewegen; fein Herz gehört 
der Blanca; eigennägige Adſichten müffen es ihr nicht ents 
sieben wollen; unächte Convenienz muß feinen Achten Affect 
befiegen.* Er will fih alfo lieber wieder entfernen, ald er 
die Königin gewahr wird: und die Königin, als fie ihn ers 
bier, will ihm gleichfalls ausweichen. Mber fie bleiben beide. 
Indem fängt Irene vor dem Zimmer an zu fingen. Sie fingt 
eine Redondilla, ein Feines Lieb von vier Zeilen, deffen Sinn 
dieſer it: „Sollten meine verliebten Klagen zu deiner Kennts 
niß gelangen: o fo laß das Mitleid, welches fie verdienen, 
den Unwillen übermältigen, den du darüber empfindeft, daß 
ih es bin, der fie führt.” Der Königin gefällt das Lied; 
und Eifer finder es bequem, ihr durch daffelbe auf eine ver: 
fette Weife feine Liebe zu erflären. Er fagt, er babe es 
gloffirt,2 und bittet um Erlaubniß, ihr feine Gloſſe vorfagen 
1 Abate, abate las alas, 
No subas tanto, busquemos 
Mas proporcionada esfera 
A tan limitado vuelo. 
Blanca me quiere, y a Blanea 
Adoro yo ya en mi dueno; 
Pues como de amor tan noble 
Por una ambicion me alexo? 
No oonveniencia bastarda 
Venza an legitimo afecto. 
# Die Epanier haben eine Art von Grdihten, welche fie Glossas nennen. 
Sa nehmen eine oder mehrere Zeilen gieich ſam jum Texte, und erklären oder 
wnafehreiben Diefen Kept ſo, daß fie die Bellen feibft Im dieie Erklärung ober 
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zu dürfen. In diefer Glofe befchreibt er ſich ald den zärts 
lichſten Liebhaber, dem es aber die Ehrfurcht verbiete, ſich 
dem geliebten Gegenftande zu entdeden. Die Königin lobt 


Umfchreipung wiederum einflechten. Den Tert beißen fie Mote ober Leira, 
und die Audlegung ndbefondere Glossa, weiches denn aber auch der Mame 
ds Gedicht übergaupt IM. Hier läpt ber Dichter den Eifer das Kied der 
Sirene zum Mole machen, bad aus vier Bellen beficht, deren jede er im einer 
Yefondern Gtange umfchrelbt, Die Ach mit der umfchriebenen Beite Khlteße. 
Das Sanu fiebt fo aub: 





arenatusumbr 
de fermales 
horrordebermlos 
Guossa. 
Aunque el dolor me provoca 
De mis quexas, y no puedo, 
‚Quo es mi osadia tan poca, 
Que entre el respeto, y el miedo 
Se me mueren en la boca; 
Y assi non liengan tan mios 
Mis males a tus orejas. 
Porque no han de ser oldos 
Si acaso digo mis quexas, 
Sl acaso mis desrarios. 
EI ser tan mal explicados 
Sca su mayor Indicio, 
Que trocando en mis culdados 
EI silencio, y vos su oflio, 
Quedaran mas ponderados: 
Desde oy por estas seales 
Sean de U conocidos, 
Que sin duda son min males 
Si cigunos mas repetldos 
Liegarenatusumbrales. 
Mas ay Dios! que mi dos 
De tu erueldad eonoeider 
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ftine Poefie: aber fie mißbilligt feine Art zu lieben. „Cine Xiebe, 
fegt fie unter andern, bie man verſchweigt, kann nicht groß 
fern; denn Liebe wächst mur durch Gegenliebe, und der Begens 
liche macht man ſich durch das Schweigen muthwillig verluſtig.“ 


Bierundfechzigfted Stück. 
Den 11. December 1767. 


Der Graf verfegt, daß die volfommenfte Liebe die fey, 
welde keine Belohnung erwarte, und Gegenliebe fey Belob: 
nung. Sein Stillfhweigen felbft mache fein Gluͤck: denn fo 


Aunque mas zcreditades, 
Seran menos adquiridos, 
Que con los otros mezclados: 
Porque no sabiendo a quales 
Mas tu ingratitud se deba 
Viendolos todos iguales 
Fuerza es que en commun ie muera 

La lastima doser males. 

En mi este afecto violento 
Tu hermoso desden le caus 
Tuyo, y mio es mi tormen! 
Tuyo, porque eres la causa 








Quite elhorror desermion. 

& müfen aber eben vicht alle Gloffen metrifeh Fey, alß diefe. Man 
Mat alle Freitelt, die Gianyen, die man mit den Bellen des Mote fchlieht, 
fo ungleich zu machen, aid man will, an braucht ac nid! alle Zeilen 
timufebten; man ann Ad) auf eine einyige einkhränten, und dieſe mebr aid 
&inmal wiederholen. Uebrigens gehören Diefe Sioſen unter Die äieren Gatı 
tungen der franifchen Poefie, die nach dem Bolcan und @arciiafo slemild 
us der Dede gekommen. 
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lange er feine Liebe verſchweige, fen fie noch unverworfen, 
tönne er fih noch von der füßen Vorſtellung täufhen laſſen, 
daß fie vielleicht dürfe genehmigt werben. Der Unglüdlice 
fen glucklich, fo lange er noch nicht wiſſe, wie unglüdlic er 
fey.! Die Königin widerlegt dieſe Sophiftereien als eine 
YVerfon, der felbft daran gelegen iſt, daß Eſſer nicht länger 
darna handle; und Eſſer, durch diefe Widerlegung erdreiftet, 
iſt im Vegriff, das Bekenntniß zu wagen, von welchem bie 
Königin behauptet, daß es ein Liebhaber auf alle Weife wagen 
müffe; als Blanca hereintritt, den Herzog anzumelden. Diefe 
Erſcheinung der Blanca bewirkt einen von den fonderbarften 
Thesterftreihen. Denn Blanca hat die Schärpe um, die fie 
dem Coſme abgenommen, welhes zwar die Königin, aber 
nicht Eifer gewahr wird. ? 


3 — El mas verdadero amor 
Es el que en si mismo quieio 
Descansa, sin aleuder 
A mas paga, o mas intento: 
La correspondencia es paga, 
Y tener por blanco el precio 
Es querer por grangeria. — 
Dentro esta del silencio, y del respeie 
Mi amor, y assi mi dicha esta segura, 
Presumiendo tal voz (dulce locura 1) 
Que es admitido del mayor sugeio. 
Dexandome engaflar de este conceplo, 
Dura mi bien, poryue mi engaßo dura; 
Necio sora la lengua, si aventura 
Un bien que esia seguro en el seoreio. — 
Que es feliz quien no siendo venturoso 
Nunca llega a saber, que cs desdichado, 
3 Por no morir de mal, quando 
Puedo morir de remedio; 
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‚Eifer. So fep es gewagt! — Friſch! Sie ermuntert 
mid fibit. Warum wi ic an der Krankheit fterben, wenn 
id an dem Hülfsmittel ferben kann Bas fürdte ih noch? 
— Knigin, wann denn alſo, — 


Digo pues, ea, ossadia, 

Ella me alentd, que temo? — 

Que sera bien que a tu Allera — 

(Sale Blanca con la vanda puesta] 

Bu. Sefiora, el duque — Cox. A mal tempo 
Viene Blanca. Br. Esta aguardande 
En la antecamara — Rein. Ay, cielol 

Bu. Para entrar — Reım. Que es lo que mirol 

Bu. Lioencia. Reim. Decid; — que reol — 
Deeid que espere; — estoi local 
Deeid, andad. Br. Ya obedezes, 

Rem. Venid aca, volved. Que manda 
Voestra Alteza? Baus. EI dailo es cierion - 
Deeidle — no ay que dudar — 
Enireienedie un momenio — 

Ay de mil — mientras yo salgo — 
Yderadme. Br... Que es aqueso? 
Yavoi Con. Yn Blanca se fue, 
Quiero pues volver. — Rzın. Ha zelos! 

Con. A declararme atrerido, 

Pues si me alrevo, me alrevo 
Eu f? de sus pretensiones. 

Rzın. Mi prenda en poder agemet 
Yiva dios, pero es vergunaza 
Que poeas tanto un afecio 
En mi. Con. Segun Io que diso 
Voestra Alteza aqui, y supuesie, 

Quo cuesia cara la dicha, 
Que se compra con el miede, 
Quiero morir nobelmente, 

Rain. Porque lo decis? Con. Que espärn 

Si a vuesira Alteza (que dudol) 
Le deelarasse mi afeeto, 
Beffing, Werte. VL 
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Bianca. Der Herzog, Ihro Maieftät, — 

Effer. Blanca könnte nicht ungelegener kommen. 

Bianca. Wartet in dem Vorzimmer, — 
7  Bie Königin. Ab! Himmel! 

Blanca. Auf Erlaubniß, — 
Was erblide ich? 
ereintreten zu dürfen. 
n. Sag ihm — Bas feh ih! — Sag ihn, 
er fol warten. — Ich komme von Sinnen! — Geh, fag 
ihm das. 

Blanca, Ih gehorche. 

Die Königin. Bleib! Komm ber! näher! — 

Blanca. Was befehlen Ihro Majeſtat? — 

Die Aönig D, ganz gewiß! — Sage ibm — Es it 
fein Zweifel mehr! — Geh, unterhalte ihn einen Augenblic, 
— Beh mir! — Bis ic felbit zu ihm herauskomme. Geh, 
laß mi! 

Bianca, Was it das? — Ich gebe. 

Effer. Blanca it weg. IH kann num wieder fort« 
fahren, — 

Die Aönigin. Ha, Eiferſucht! 

Effer. Mich zu erflaren. — Was ich wage, wage ich 
auf ihre eigene Ueberrebung. 

Die Mönigin. Mein Gelben? in fremden Händen! 
Bei Sort! — Mber ih muß mi fhämen, daß eine Leiden: 
ſchaft fo viel über mich vermag! 











Algun amor — Ram. Que decia? 
A mit como, loco, necio. 
Conoceismet Qulen soi yet 
Deeid. quien sol? que sespecho, 
Que se 06 huyo la memoria. — 
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Eifer. Wenn denn alle, — wie Ihre Maieftät gefagt, 
— und wie ich einräumen muß, — das Glüd, welches man 
derch Furcht erkauft, — fehr theuer zu fteben komm; — 
wenn man viel edler ſtirbt: — fo will auch ib, — 

Die Aöuigin. Warum fagen Cie das, Graf? 

Eifer. Weil ich boffe, daß, wenn ih — Warum fürchte 
id mich noch? — wen ich Ihro Majeſtat meine Leidenfhaft 
betennte, — daß einige Liebe — 

Die Königin. Mas jagen Eie da, Graf? An mid 
richtet ſich das? Wie? Thor! Unfinniger! Kennen Eie mic 
aub? Willen Sie, wer ib bin? Und wer Sie find? IE 
muß glauben, daß Sie den Verftand verloren. — 

Und fo fahren Ihro Majeftat fort, den armen Grafen 
ausjufenfiern, daß ed eine Art harl Sie fragt ihn, ob er 
nicht wiffe, wie weit der Himmel über alle menſchliche Er⸗ 
frebungen erhaben ſey? Ob er nicht wille, daß der Eturms 
wind, der in den Olvmp dringen wolle, anf halbem Wege 
turüdbraufen müle? Ob er nicht wille, daß die Dünfte, 
weite fi zur Sonne erhüben, von ihren Strahlen zeritreut 
würden? — Ber vom Himmel gefallen zu fepn glaubt, if 
Cier. Er giebt fih befbamt zuräd und bittet um Wer 
yeibung. Die Königin befiehit ibm, ihr Augeſicht zu meiden, 
nie ihren Palaſt wieder zu heireten, und ſich glüdlih zu 
fbägen, daß fie ihm den Kopf laffe, in welden ſich fo eirie 
Gedanfen erzeugen können. ! Cr entfernt ih; und die Ke— 
nigin geht gleichfalls ab, nit ohne und merlen zu laſſen 
wie wenig ihr Herz mit ihren Reden übereinftimme. 


t— — No me veais, 
Y agradeced el que 08 dene 
Cabeza. en que se engendraren 
Tan lirianes pensamienion. 





Blanca und der Herzog fommen an ihrer Statt, Die 
Bühne zu füllen. Blanca hat dem Herzoge es frei geftanden, 
auf welchem Fuße fie mit dem Grafen ſtehe; daß er motb: 
wendig ihr Gemahl werben müfle, oder ihre Ehre fey ver 
loren. Der Herzog faßt den Entſchluß, den er wohl fallen 
muß; er will fi feiner Liebe entſchlagen: und ihr Vertrauen 
zu vergelten, verfpricht ex fogar, ſich dei ber Königin ihrer 
anzunehmen, wenn fie ihr die Werbindlicfeit, die der Graf 
gegen fie habe, entdecken wolle. 

Die Königin fümmt bald in tiefen Gedanken mieder 
yurü@. Sie ift mit fi ſelbſt im Streit, ob der Graf auch 
wohl fo ſchuldig fen, als er feine. Wielleicht daß es eine 
ambere Schärpe war, die der ihrigen nur fo aͤhnlich iſt. — 
Der Herzog tritt fie an. Er fagt, er komme fie um eine 
Snade zu bitten, um welde fie and zngiekb Blanca birte. 
Blanca werde fi näher daräber erflären; er wolle fie zu: 
fammen allein laffen: und fo läßt er fie. 

Die Königin wird neugierig und Blanca verwirrt. 
Endlich eniſchließt fih Blanca, zu reden. Cie will nicht 
länger von dem veränderlihen Willen eines Mannes abhän- 
gen; fie win es feiner Bectfäaffenheit nicht länger anheim 
fielen, mas fie durch Gewalt erhalten kann. Sie fieht die 
@iifaberh um Mitield an? die Eliſabeth, die Frau; nicht die 
Königin. Denn da fie eine Schwachheit ihres Gefblehte ber 
kennen mäfle: fo face fie in ihr nicht die Königin, fondern 
nur die Fran, * 





2 — — Ya estol resmella: 
No a la voluntad madable 
De un hombre estö yo sujeta, 
Que aunque ne se que mi olvide, 
Es necessedad, que yo Quiee 





9 
Fünfundfechjigfies Stüd. 


Den 15. December 1767. 


Du? mir eine Schwachheit? fragt die Königin. 

Diauca. Schmeicheleien, Seufger, Lieblofungen, unb- 
beſonders Thränen find vermögend, auch die reinfe Tugend 
zu untergraben. Wie theuer koͤmmt mir diefe Erfahrung 
vu fehen! Der Graf — 

Bie igin. Der Graf? Was für ein Graf? — 

Ba Bon Eifer. 

Die Aönigin. Was höre ih? 

Dlauca. Seine verführerifhe Zärtlihfeit — 

Bie in. Der Graf von Eifer? 

Blanca. Er ſelbſt, Königin. — 

Bie Königin (det Eure). Ich bin des Todes! — Nun 
water! 

Blanca. Ich zittere. — Nein, ich darf es nicht wagen — 

Die Königin maqt ihr Muth, und lodt ihr nah und 
nach mehr ab, als Blanca zu fagen brauchte; weit mehr, ald 












Dezar a su coriesia 
Lo que puede hacer la fuerza. 
Gran Isabela, escuchadwa, 

Y al escucharme tu Alleza, 
Ponga aun mas que la aleneien, 
La piedad con las orejas. 
Isabella 05 be llamado 

En esta ocasion, no Reina, 
Que quanda venge a decirog 
Del bonor una Naqueza, 

Que he hecho como muger, 
Porque mejor os paresıca, 

No Keina, muger os busco. 
Solo muger os quisiera. — 
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fie ſelbſt zu bören wanſcht. ie bört, wo und wie der 
Graf glücklich gewefen; * und als fie endlich auch hört, dab 
er ihr die Che verfproden und dab Blanca auf die Erfüllung 
dieſes Verſprechens dringe: ſo bricht der fo lange zurüdge 
haltene Erurm auf einmal aus. Cie vwerhähnt das leicht: 
gläubige Mädchen auf das empfindlicfte und verbietet ihr 
chlechterdings, an ben Grafen weiter zu denfen. Blanca ers 
rärh ohne Mühe, daß dieſer Eiſer der Königin Eiferſucht 
ſeyn müfle, und giebt es ihr zu verſtehen. 

Die Adnigin. Eiferſudi? — Nein; bloß deine Aufs 
führung entrüfter mi. — Und geſetzt, — ja gefcht, ich liebte 
den Grafen. Wenn ih, — Ih ihn liebte, und eine andere 
wäre fo vermeffen, fo thoͤricht, ihm neben mir zu lieben, — 
was fage ich, zu lieben? — ihn nur anzufehen, — was fage 
ich, anzufeben? — fih nur einen Gedanfen von ihm in ben 
Sinn kommen zu laflen: das follte dieſer andern wicht das 
Leben koſten — Du fiehft, mie fehr mic eine bloß voraus: 
ge’egte, erdichtere Eiferſucht aufbringt: urtheile daraus, was 
ich bei einer wahren thun würde. Jetzt ſtelle ih mic nur 
eiferfüctig: hute dich, mic es wirklich zu mahen! ? 





Le Ilamöd una n 





Y yo que dos veces eiega, 
Por mi mal, estaha entonces 
Del amor, y las tinieblas — 
⸗ Rnıx. Ente es zelo, Blanca. Bı. Zelos, 
Aßsdiendose una Icıra. 
Reis. Quo decis? Br. Sehora, que 
Si acano possible fuera, 
A no ser vos la quo dieo 
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Mit diefer Drohung geht die Königin ab, und läßt die 
Blanca in der äuferiten Verzweiflung. Diefes fehlte noch zu 
den Beleidigungen, uber die ſich Blanca bereits zu beflagen 
bare. Die Königin dar ihr Water und Bruder und Ver⸗ 
mögen genommen: und nun will fie ihr auch den Grafen 
nehmen. Die Mache war ſchon beichloſſen: aber warum fol 
Dlanca noch erit warten, bis jie ein anderer für fie vollziehr? 
Eie win fie ſelbſt bewerfitelligen, und noch dieſen Abend, 
Als Kammerfrau der Königin muß fie fie audfleiden helfen; 

da it fie mir ihr allein, und es kann ihr an Gelegenheit 
nicht fehlen. — Sie fieht die Königin mit dem Kanjler 


Zssas palabras, dicera, 

Que eran zelos. Krıx. Quo son zelost 
No son zelos, es ofeı 
Que me estais haciendo vos. 
Bupongamos, que quisiera 
A ei Conde en esia ocasion: 
Pues si 30 a el Condo 
Y alguna atrevida, loca 












Le quisiera. que es 
Que le mirara, o le 
Que es verlet No se 
No hai cosa que menos sen — 
No la quitara la vida? 

La sangre no la behiera? — 
Los zelos, aunque Nngidos, 
Me arrchataron la lengua, 

Y dispararon mi eno)o — 
Mirad que no me deis zelos, 
Que si fingidos so altern 

Fanio mi enoo, ved vos, 

Si fuera verdad, que hiciera — 
Escarmentad en las burlas, 
No me deis zelos de veras, 
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twieterfommen, und gebt, ſich zu ihrem Vorhaben gefaßt zu 
maden. 

Der Kanzler hält verfhiedene Brieffhaften, die ihm bie 
Königin nur auf einen Tiſch zu legen befichlt; fie will fie vor 
Schlafengehen noch durchſehen. Der Kanzler erhebt die außer⸗ 
ordentlihe Wahfamıfeit, mit ber fie ihren Meichegeihäften 
obliege; bie Königin erfennt es für ihre Prlicht und beurlaubt 
den Kanzler. Nun üft fie allein und ſetzt fich gu den Papieren. 
Sie wi fi ihres verkiebten Kummers eutihlagen, und ans 
ftändigern Sorgen überlaffen. Aber das erfte Papier, was 
fie in die Hande nimmt, iſt die Bittſchrift eines Grafen Felir. 
Eines Grafen! „Muß ed denn eben,” fagt fie, „von einem 
Grafen fepn, was mir zuerft vorfömmt!” Diefer Zug ift 
vortrefflih. Auf einmal iſt fie wieder mit ihrer ganzen Seele 
bei demjenigen Grafen, an den fie jet nicht denken wollte. 
Seine Liebe zur Blanca it ein Stachel in ihrem Herzen, der 
ihr das Leben zur Laft macht. Bis fie der Tod von dieſer 
Marter befreie, will fie bei dem Bruder des Todes Linderung 
ſuchen: und fo fällt fie in Schlaf. 

Indem tritt Blanca herein und hat eine vom den Piftolen 
des Grafen, die fie in ihrem Zimmer gefunden. (Der Dichter 
hatte fie zu Anfang diefed Acts nicht vergebens dahin tragen 
taffen.) Sie findet die Königin allein und entfhlafen: was 
für einen bequemern Augenblick fönnte fie fih wünfhen? Aber 
eben hat der Graf die Blanca gefuchr, und fie in ihrem Bims 
mer nicht getroffen. Ohne Zweifel erräth man, was nun ges 
ſchieht. Er koͤmmt alfo, fie bier zu fuchen; und koͤmmt eben 
noch zurecht, der Blanca im ben mörberifgen Arm zu fallen, 
und ihr die Piftole, die fie anf die Königin ſchon gefpannt hat, zu 
entreißen. Indem er aber mit ihr ringt, geht ber Schuß los: die 
Königin erwacht, und alles toͤmmt aus dem Schlofe herzugelaufen. 
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Die Aönigin m Ernten). Hal Was it dest 
Der Aanzier. Herbei, herbeil Was war das für eit: 
Rusd in dem Bimmer der Königin? Was geſchieht Hier? 

Eifer (mit der Pifofe in der Hand). Graufamer Zufall 

Die Königin. Was ift das, Graf? 

Eifer. Was fon ich thun? 

Die Königin. Blanca, was ift dad? 

Blanca. Mein Tod ijt gewiß! 

Eifer. In welcher Verwirrung befinde ich mic! 

Ber Kanzler. Wie? der Graf ein Verraͤther ? 

Eifer cat Seite)y. Wozu ſoll ich mic; entfchließen? Schweige 
id: fo fält das Verbrechen auf mich. Sage ich die Wahrheit: 
fo werde ih der nichtswuͤrdige Verllager meiner Geliebten. 
Weiner Blanca, meiner theuerften Blanca, 

Die Königin. Sind Sie der Verrätber, Graf? Biſt 
du ed, Blanca? Wer von euch war mein Retter? wer mein 
Mörder? Mich dunkt, ich hörte im Echlafe eud beide rufen: 
Verrätherin! Werräther! Und doch fann nur eines von euch 
Yiefen Namen verdienen. Wenn eincs von euch mein Leben 
fudte, fo bin ic es dem andern fhuldig. Wem bin ih es 
Muldig, Graf? Wer ſuchte es, Blanca? Ihr fhweigt? — 
Vohl, ſoweigt nur! Ich will in diefer Ungewißheit bleiben; 
id will den Unfhuldigen nicht willen, um den Echuldigen 
Sidt zu fennen. Vielleicht dürfte es mich eben fo fehr ſchmer⸗ 
1, meinen Befhüger zu erfahren, als meinen Feind. Ich 
WE der Blanca gern ihre Merrätherei vergeben, ich will fie 
{hr verdanten, wenn dafür der Graf nur unſchuidig war. * 


» Conde, vos iraidor? Vos, Blancat 
EI Juielo esta indiferente, 
Qual me libra, qual me mais. 
Conde, Blanca, respondedmel 
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Aber der Kanzler fagt: wenn ed bie Königin fon hierbei 
wolle bewenden laffen, fo dürfe er es doch nicht; das Verbrecen 
fen zu groß; fein Amt erfordere, es zu ergründen; beionders 
da oller Anſchein fi wider den Grafen erkläre, 

Die Königin, Der Kanzler hat Recht; man muß es 
unterſuchen. — Graf, — 

Eier. Königin! — 

Pie Königin. Defennen Sie die Wahrheit. — (Bei Eelte.) 
Aber wie ſehr fürdter meine Liebe, fie zu hören! — War es 
Blanca ? 

eſſer. Ih Unglüdliher! 


Tu a la Reinat tu a la Reinat 
Vid, aunque confusamenie: 
a, traidora, dixo el Conde; 
Blanca dixo: Traidor eres, 
Estas razones de entrambos 

A entrambas cosas convienen« 
Uno de los dos me libra, 
Ytro de los dus me ofende. 
Conde, qual me daba vida? 
Blanca, qual me daba muertet 
Decidme ! — no lo digais, 
Que neutral mi valor 
Por no saber el Irai 
No saber el innocente. 













Y de la tralcion me acuerde, 
A pensar, que es el 
Que es el leal iambien piense. 

Yo le agradeciera & Blanca, 

Que ella Ia Iraidora fuesse, 

Solo & trueqe de que el Conde 
Fuera el, que estaba innocenie, — 
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Bie n. War es Blanca, bie meinen Tod wollte? 

Eifer. n, Königin; Blanca war ed nicht. 

Bir 85 Sie maren es alfo? 

Eifer. Ehredlihes Schicſal! — Ich weiß niet. 

Die Aönigin. Sie willen es nicht? — Und wie kömmt 
dieſes mörderiiche Werkzeug in Ihre Hand? — 

Der Graf ſchweigt und die Königin befiehlt, ihn nah 
dem Tower zu bringen. Blanca, bis fih bie Sache mehr 
aufbeilt, ſol in ihrem Zimmer bewacht werden. Sie werden 
abgeführt und der zweite Aufzug fließt. 


Schsundfechzigfted Stüd. 
Den 18. December 1767. 


Der dritte Aufzug fängt fib mit einem langen Monologe 
der Königin an, die allen Scharffiun der Liebe auibietet, den 
Grafen unihuldig zu finden. Die Vielleicht werden nicht ges 
ipart, um ihm weder als ihren Mörder, noch als den Lieb⸗ 
baber der Blanca denken zu dürfen. Beſonders gedt fie mit 
den Vorausfegungen wider die Blanca ein wenig ſehr weit; 
fie denft über diefen Punct überhaupt lange fo zärtlich und 
fttfem mit, als wir es wohl münfden möchten und als fie 
anf unfern Theatern denfen müßte, ! 





3 Ro pudo ser quo mintiera 
Blanca en lo quo me 
De gozarla el Conde 
Que Blanca no lo Aingier. 
No pudo haverla gozado, 
din esiar enamorado, 

Y quando tierno, y rendide, 








No puede haverla olvilndet 
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Es fommen der Herzog und ber Kanzler: jener, ihr feine 
Freude über die glücliche Erhaltung ihres Lebens zu begeigen; 
diefer, ihr einen neuen Beweis, der fih wider den Eifer 
äußert, vorzulegen. Auf der Piftole, die man ihm aus der 
Hand genommen, fteht fein Name; fie gehört ihın; uud wen 
fie gebört, der hat fie mnftreitig auch brauchen wollen. 

Doc nichts ſcheint den Eſſer unmwiderfpredlicher zu vers 
dammen, als was nun erfolgt. Coſme hat bei anbregendem 
Tage mit dem bewußten Briefe nach Schottland abgeben 
wollen und ift angehelten worden. Seine DMelfe fieht einer 
Flucht fehr ähnlih und eine folhe Flucht läpt vermutben, 
dag er an dem Verdrechen feines Herrn Autheil könne gehabt 
haben. Er wird alfo vor den Kanzler gebracht und die Königin 
befiehlt, ihn in ihrer Gegenwart zu verhören. Den Ton, in 
welchem ſich Coſme rechtfertigt, kaun man leiht errarben. 
Er weiß von nichts; und als er fagen fol, wo er hingewollt, 
laſßt er ſich um die Wahrheit nicht lange möthigen. Cr zeigt 
den Brief, ben ihm fein Graf, an einen andern Grafen nach 
Schottland zu überbringen befohlen: und man weiß, was diefer 
Brief enthält. Er wird gefefen und Coſme erjtaunt nicht 
wenig, ale er hört, wohin ed damit abgefeben geweien. Aber 
noch mehr erftaunt er über den Schluß deſſelben, worin ber 
Ueberbringer ein Vertrauter heißt, durh den Moberto feine 
Antwort ficher beftellen koͤnne. „Was höre ih? ruft Coſme. 
„I% ein Vertrauter? Bei diefem und jenem! ich bin fein 
„Vertrauter; ih bin niemals einer gewefen und will aud 

No le vieron mis antejos 
Entre acogimientos sablos, 
ul eallando con los labios, 
Mui bachiller con los ojos, 
Quando al deeir sus enojos 
Y su despecho rei? 
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„fn meinem Leben Teiner feyn. — Habe ich wohl das Uunfeben 
„iR einem Vertrauten? Ich möchte doch willen, was mein 
„sert an mir gefunden hätte, um mid dafür zu nehmen. 
"J6 ein Vertrauter, ih, dem das geringe Geheimniß zur 
„Saft wird? Ich weiß zum @rempel, daß Blanca und mein 
Herr einander lieben und daß fie heimlich mit einander vers 
mbeirather find: es hat mir fhen lange das Herz abdrücen 
„Molen; und nun will ich ed nur fagen, damit fie huͤbſch 
„Sehen, meine Sperren, was für ein Vertrauter ich bin. Schade, 
«daß es nicht etwas viel wichtigeres iſt: ich würde es eben 
„ſo wohl ſagen.“ Dieſe Nachricht ſchmerzt die Konigin wicht 
weniger, als die Ueberzeugung, zu der fie durch den unglück 
lien Brief von ber Werrätherei des Grafen gelangt. Der 
Herzog glaubt, nun auch fein Stillichwelgen brehen gu müſſen 
und der Königin nicht länger zu verbergen, wad er in dem 
Zimmer der Blanca zufälliger Welie angehört habe. Der 
Kanzler dringt auf die Beftrafung des Verräthers, und fobald 
t Que escucho? Beilores mios, 
Dos mil demonios me Neven, 
Si yo confidente sel, 
Si le be sido, 6 ai io fuere, 
Ni tengo inteneion de serlo. 
-— - Tengo yo 
Cara de ser confldenie? 
Yo no s2 que ba visio en mi 
Mi amo para tenerme 
Kn esta opinion; y A fe, 
Que me holgara de que fuesse 
Cosa de mas importancia 
Un seeretillo mui leve, 
Que rabia ya por dacirie, 
Quo es que el Conde a Blanca quiere, 
Que estan easados los dos 
En serie — — — 
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. 
die Königin wieder allein tft, reizen fie fowohl heleidigte Mas 
jeität als gekrankte Liebe, ded Grafen Tod zu beſchließen. 

Nunmehr bringt und der Dichter gu ihm in dad Gefäng 
niß. Der Kanzler kömmt und eröffnet dem Grafen, da ibn 
dad Parlanıent für fhuldig erfannt und zum Tode verurcheilt 
habe, welches Urtheil morgen des Tages vollzogen werden folle. 
Dee Graf betheuert feine Unſchuld. 

Der Aanzier. Ihre Unfhuld, Molord, wollte ih gern 
glauben: aber fo viele Beweife wider Eie! — Haben Cie den 
Brief an den Moberto nicht geſchrieben? Iſt es nicht Ihr 
eigenhändiger Name? 

Eifer. Alerdings iſt er ed. 

Ber Aanzter. Hat der Herzog von Alanzon Eie in 
dem Zimmer der Blanca nicht ausdrüdlih den Tod der 
Königin beihließen hören? 

Eifer. Was er gebört hat, hat er freilich gebört. 

Der Aanzier. Cab die Königin, ald fie erwacte, nicht 
die Piftole in Ihrer Hand? Gehört die Piſtole, auf der Ihr 
Name geitohen, nicht Ihnen? 

Eifer. Ih kann es nicht leugnen. 

Der Aanzter. So find Sie ja ſchuldig. 

Eifer. Das leugne ic. 

Der Aanzter. Nun, wie famen Sie deun dazu, daß 
&x den Brief an den Moberto fhrieben? 

Errer. Ib weiß nicht. 

Der Kanzler. Wie fam es denn, daß der Herzog den 
verrätheriihen Vorfag aus Ihrem eignen Munde vernehinen 
mußte? 

Eifer. Weil es der Himmel fo wollte. 

Der Aanzier. Wie kam es denn, daß fih das mörde: 
zifche Werkzeug in Ihren Hauden fand? 
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Eifer. Beil ic viel Unglüd habe. 

Ber Kanzler. Wenn alles das Unglück und nicht Schuld 
iſt: wahrlih, Freund, fo fpielt Ihnen Ihr Schickal einen 
harten Streich. Eie werden ihn mit Ihrem Kopfe bezahlen 
mäfen. 

Eifer. Echlimm genug. ! 

1CoxD. Solo el descargo que tengo 
Es ei esiar innocente. 
Banescar. Aunyue yo 
No me deran los indicios, 
Y advertid, que ya no es tiempo 
De dilscion, que mailana 
Haveis de morir. Cox. Yo muere 
Innocente. Sen. Pues deeid 
No escribisteis a Roberto 
Esıa cartat Aquesta firma 
No en la vuesirat Con. No Io niego. 
Sex. EI gran duque de Alanzon 
No os oyd en el aposeı 
De Blanca trazar Ja muerte, 5 
De la Heinat Con. Ayiesso es cierio. 
Sex. Quando despertö la Reina 
No os halld, Conde, a vos mesmo 
‚Con 1a pistola en Ia manot 
Y ia pistola que vemos 
Yuestro nombre alli gravado - 
No es vuesiro? Los. Us lo concedo. 
Sn. Lucgo vos estais eulpado. 
Cox. Esso solamenie niego. 
San. Pues como escribisieis. Co-ıde, 
La carta al iraidor Roberto? 
Con. No lo st. Srx. Purs como el Duque 
Que eseuchd vuesiros Intenios, 
Os eonvence en la traicion? 
Cox. Porque assi lo quiso el e'elo. 
Brx. Como hallando en vuesira mano 
08 eulpa el vil Instrumente ? 





ra ereerlo 


















„Bien Ihro Gnaden nit, fragt Coſme, der dabei ift, 
mod fie mich etwa wit bangen werden?” Der Kanzler ant: 
wortet Nein, weil ihn fein Herr binlänglih geremtfertigt 
habe; und der Graf erſucht den Kanzler, zu vwerftatten, dab 
er die Blanca noch vor feinem Tode fprehen dürfe. Der 
Kanzler bedauert, daß er, ald Michter, ihm biefe Bitte vers 
fagen müfle; weil beſchloſſen worden, feine Hinrichtung fo 
heimlich als möglich geſchehen zu laſſen, and Furcht vor den 
Mitverſchwornen, die er vielleicht fowohl unter den Großen, 
als unter dem Pöbel in Menge haben moͤchte. Cr ermahnt . 
ihn, fih zum Tode zu bereiten und gebt ab. Der Graf 
wuͤnſchte bloß deßwegen Die Blanca noch einmal zu fprechen, 
um fie zu ermabnen, von ihrem Vorhaben abzuftehen. Da 
er es nicht mündlich thun dürfen, fo will er es ſchriftlid thun. 
Ehre und Liebe verbinden ihn, fein Leben für fie hinzugeben; 
bei diefem Opfer, das die Werliehten alle auf der Sımge führen, 
dad aber nur bei ihm zur MWirflichfeit gelangt, will er fie 
befhwören, es nicht fruchtlos bleiben zu laffen. Es ift Nacht; 
er ſetzt fi nieder zu ſchreiben und befichlt Coſmen, den 
Brief, den er ihm hernady geben werde, ſogleich nach feinem 
Tode der Blanca einzubändigen. Coſme geht ab, um indeß 
erſt auszufclafen. 


Con. Porque tengo poca diehe. 
Sen. Pues sabed, que si es destiche 
Y no culpa, en tanto apriete, 
Os peme vuestra fortuna , 
Conde amigo, que supuesto 





Maflang vwesira cabeza 
Ba de pagar — 
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Siebenundſechzigſtes Stüd. 
Den 22. Desemder 1787. 


Run folgt eine Scene, die man wohl ſchwerlich erwartet 
bitte. Ates iſt rußig und ftille, ald auf einmal eben bie 
Dame, welcher Eſſer in dem erften Acte das Leben rettete, 
in eben dem Anzuge, die halbe Maste auf dem Geſichte, mit 
einem Lichte im der Hand, zu dem Grafen in das Gefängniß 
bereintritt. Es iſt die Königin. „Der Graf,” fagt fie vor 
fd im Hereintreten, „hat mir das Leben erhalten: ich bin ihm 
„dafür verpflichtet. Der Graf hat mir das Leben nehmen 
"wollen: das ſchreit um Made. Durch feine Verurtheilung 
„iſt der Gerechtigkeit ein Genüge gefhehen: nun geſchehe ed 
"u der Dankbarkeit und Riebel * ? Indem fie näher kͤmmt, 
wird fie gewahr, dab der Graf ſchreibt. „Ohne Zweifel,“ fagt 
fe, „am feine Blanca! Was ſchadet das? Ih komme aus Liebe, 
„aus der feurigften, uneigennäßigften Liebe: jet ſchweige die 
„&iferfagt! — Graf!“ — Der Graf hört fih rufen, ſieht 
diater ſich, und fpringt voller Erftaunen auf. „Was feh ih!“ 
— „Leinen Traum,” fährt bie Königin fort, „fondern die 
„Babrheit. Ellen Sie, ſich davon zu übergengen, und laſſen 
Sie und foftbere Augenblicke nicht mit Iweifeln verlieren. — 
„Ste erinnern fi doch meiner? Ich bin die, der Sie das 
Leden gerettet. Ich höre, daß Sie morgen fterben follen; 


3 El Conde me diö la vida 

Y assi obligada me veo; 

EI Conde me daba muerte, 

Y assi ofendida me quexo, 

Poes ya que con la sentencia 

Esta parte he satisfecho, 

Pues eumpli con la Justicia, 

Con el amor cumplir quiero. — 
Reffing, Werte. VL 6 


„und id komme, Ihnen meine Schuld abzutragen, Ihnen 
„xeben für Leben zu geben. Ich habe den Schlüffel des Ge: 
„fängnifles zu befommen gewußt. Fragen Gie mid nicht, 
„wie? Hier iſt er; nehmen Sie; er wird Ihnen- die Pforte 
„in den Park eröffnen; fliehen Sie, Graf, und erpalten Sie 
„ein Reben, dad mir fo theuer iſt.“ 

Eifer. Tdeuer? Ionen, Madame? 

Die Aönigin. Würde ich fonft fo viel gewagt haben, 
als ich wage? 

Erfer. Wie finnreih iſt das Schicſal, das mich ver 
folgt! Es finder einen Weg, mich durch mein Glüe felbft um: 
glüdlih zu mahen. Ih ſche ine ghidlih, weil die mid zu 
befreien kommt, die meinen Tod win: aber ih bin um fo 
viel unglidliher, mei! die meinen Tod will, die meine Srei: 
beit mir anbietet. — * 

Die Königin verſteht hieraus genugſam, daß fie Efier 
tennt. Er verweigert fi der Gnade, die fie ihm angetragen, 
sänzli; aber er bittet, fie mit einer andern zu vertauſchen. 

Die Asnaisin. Und mit welcher? 

Effer. Mit der, Madame, von der ich weiß, daß fie in 
Ihrem Vermögen fteht, — mit ber Gnade, mir das Ange— 
ſicht meiner Königin ſehen zu laſſen. Cs iſt die einige, um 
die ich ed nicht zu Mein halte, Sie an das zu erinnern, was 
ich für Sie getban habe. Bei dem Leben, dad ich Ihnen ge: 
rettet, beſchwoͤre ih Sie, Madame, mir diefe Gnade an erzeigen. 

3 Ingeniosa mi fort i 
Halld en la dicha mas nuero 
Modo de hacerme infeliz, 
Pues quando dichoso veo, 
Que me libra quien me mata, 
Tamhien desdichado adrierto, 
Que me mata quien me libra. 











Die Aönigin (vor nd). Was fol ih thım? Vieleicht, 
wen er mich fieht, daß er fih rechtfertigt! Das wünfe ib 
ie nur. 

Eifer. Verzoͤgern Sie mein Glüe nicht, Madame. 

Bie Aönigin. Wem Sie es denn durchaus wollen, 
Sraf; wohl: aber nehmen Sie erſt diefen Schlüffel; von ihm 
bängt hr Leben ab. Was ich jegt für Sie thun barf, koͤnute 
ih bernad vielleicht nicht dürfen. Nehmen Sie; ih will 
Sie gefihert willen. * 

Eyfer (intem er den Etäer nimmt). Ich erfenne biefe 
Boriht mit Dank. — Und nun, Madame, — ic brenne, 
mein Sqchicſal auf dem Wngefichte der Königin, oder dem 

Ihrigen zu lefen. 

Bir Aönigin. Graf, ob beide gleich eines find, fo ge: 
dört doch nur Bas, welches Sie noch fehen, mie ganz allein; 
denn das, welches Gie nun erbliden (indem fe die Matte abs 
, ift der Königin. Jenes, mit weichen ih Sie exit ſxrach, 
iſt nicht mehr. 

Eifer. Nun ſterbe ich zufrieden! Zwar iſt es das Bor: 
tet des Föniglichen Antliges, daß es jeden Schuldigen beana 
digen muß, der es erblit; und auch mir müßte diefe Wohlthat 


" Pues sl esto ha de fer, primere 
Tomad, Conde, aqueste Ilre, 
Que si ha de fer insiramento 
De voestra vida, qulze 
Tan otra, quitando el volo, 
Ser. que no puede entbacen 
Hacer lo que ahora puedo; 

Y como a deros la vida 

Ne empehb. por Io que os drbo. 
Por si no puedo desmuen. 

De esta suerte mo provenge. 


des Seſches zu Statten fommen. Dech ib wii weniger 
hierzu, als zu mir fele, meine Zuluct nebmen. Ih will 
es wegen, meine Königin an die Dienjte zu erinnern, die ich 
ihr und dem Etaate geleiſtet — ! 





imwert. Aber Ihr Verdtechen, Graf, tk größer, als Ihre 
Dienfe. 

Elfer. Und ih Hate mir nichts von der Huld meiner 
Königin zu veriprehen? 

Die Abnigin Nice, 

Eifer. Wenn die Königin fo Rreng ik, fo rufe ih die 
Dame an, der ich das Lehen gerettet. Diefe wird doch wohl 
gütiger mit mir verfahren? 

Die Königin. Dieie bat ſchon mehr geben, als fie 
folte: fie Yat Ihnen ben Weg geöffaet, der Gerectigfeit zu 
entfliehen. 

©ffer. Und mehr babe id um Sie nicht verdient, um 
Sie, die mir Ihr Leben ſchuldig ift? 

Die Mönigin Sie haben ſchon gehört, daß ich diefe 
Dame nicht bin. Wber gefeht, ih wäre ed: gebe ih Ihnen 


4 Morir yo consolado, 
‚Aungse si por privilegio 
En viendo ia cam al Bey 
Qoeda perdonsdo el res; 
Yo de este indukte, Beiern, 
Vida Por ley me promele; 
Esto es en eomun, que cs 
Lo quo a indos da el dereche;, 
Pero si en particular 
Merecer ei Perden quiore, 
id, vereis, que me ayuda 
Major Indulie en mis hachen, 
Min banken — — 








8 
— fo viel wieder, als ich von Ihnen empfangen 
Jahr 


Eifer. Wo das? Dabur doch wohl nicht, daß Sie mir 
den Salüſſel gegeben 7 

Die Königin. Dadurd allerbingd. 

Eifer. Der Weg, den mir diefer Schlüͤſſel eröffnen 
Mann, it weniger der Weg zum Leben, ald zur Schande, 
Was meine Freiheit bewirken fol, muß nicht meiner Jurcht⸗ 
famteit zu dienen feinen. Und dob glaubt die Königin, 
mid mit diefem Schlüffel, für die Reiche, die ich ihr erfochten, 
für dad Blut, das ich um fie vergoffen, für das Lehen, das 
ich ihr erhalten, mich mit diefem elenden Schlüfel für alles 
das abgulopnen ? Ich will mein Leben einem anfändigern 
Mittel zu danken haben, oder flerben. (Indem er ag dem Ben 
Art eur) 

Die Königin. Wo gehen Sie Hin? 

Eifer. Nictswürdiges Werkzeug meines Lebens, und 
meiner Entehrung! Wenn bei dir alle meine Hoffnung berupt, 
fo empfange die Fluth, in ihrem tiefften Abgrunde, alle meine 
Hofnung! (Ex eröffnet das Fenfer, und wirft den Ealüfel durch das 

? Laego esta, que assi camino 
Abrirk a mi vida, abriendo, 
Tambien lo abrirk a mi infamia; 
Luego esta, que insirumense 
De mi libertad, tambien 
Lo bavrä de fer de mi miedo. 
Esta, que solo me sirve 
De huir, es el desempeho 





& 
Que teneis ey por mi eslueraet 
En esta se cifra tanto? — 
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Gier In den Kanal.) Durch die Flucht, wäre mein Leben viel zu 
theuer erfauft. & 

Die Abnisin. Was haben Sie gerhan, &raf? — Eie 
haben fehr übel gethan. 

Eſſet. Wenn ich fterbe: fo darf ich wenigſtens laut 
fagen, daß ich eine undankbare Königin binterlaffe. — WIN ſie 
aber diefen Vorwurf niht: fo denke fie auf ein anderes 
Mittel, mic zu retten. Dieſes unanftändigere habe ich ihr 
genommen. Ich berufe mich nochmals auf meine Dienfte: es 
ſteht bei ihr, fie zu belohnen, oder mit dem Andenken derielben 
ihren Undanf zu verewigen. 

Die Königin. Ih muß das Iehtere Gefahr laufen. — 
Denn wohrlich, mehr konnte ih, ohne Nachtheil meiner Würde, 
für Sie nicht thun. 

Effer. So muß ic denn ſterben ? 

Die Königin. Ohnfehlbar. Die Fran wollte Sie ret- 
ten; die Königin muß dein echte feinen Lauf laffen. Mor: 
gen mäffen Sie ſterben; und es ift fhon morgen. Sie haben 
mein ganzes Mitleid; die Wehmuth bricht mir das Herz; 
aber es iſt num einmal dad Schiefal der Könige, daß fie viei 
weniger nach ihren Empfindungen handeln können, ald andere. 
— Graf, ih empfehle Sie der Vorſicht! — 


* Vil instramente 
Do mi vida, y de mi infamtn. 
Por osta rexa cayendo 
Dei parque, que bate el rio, 
Batre sus crysiales quiero, 
Si sols mi esperanza, trendiren. 
Caed al humode contre, 
Donde el Tamasis sepahte 
Mi esperanza, y mi remedio. 
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Achtundfehzigftes Städ. 
Den 235. December 1767, 


Rob einiger Wortwechſel zum Abſchiede, now einige 
Fusrufangen in der Stile: und beide, der Graf und die 
Königin, gehen ab, jedes von einer befondern Seite. Im: 
Serausgehen, muß man ſich eindilden, Hat Eſer Eofmen den 
Brief gegeben, den er an die Blanca geſchrieben. Denn den 
Tugenblie darauf fönmt biefer damit herein, und fagt, daß 
man feinen Herrn zum Tode führe; fobald es damit vorbet 
O/ wolle er den Brief, fo wie er es verſprochen, übergeben. 
Indem er ihn aber anficht, ermact feine Neugierde. „Was 
„mag biefee Brief mohl enthalten ? Eine Eheverihreibung? 
‚Me käme ein wenig gu ſpat. Die Abſchrift von feinem Ur- 
„theile? die wird er doch nicht der fhiden, die es zur Wittwe 
„Meht, Sein Teftament ? auch wohl nicht, Nun was denn?” 
& wird immer begieriger; zugleich fallt ihm ein, wie es 
ihm ſchon einmal faſt das Leben gekoftet hätte, daß er nicht 
muft, was in dem Briefe feines Herrn fräwde. „Wäre ih 
„nicht, fagt er, bei einem Haare zum Vertrauten darüber 
„aeworden? Hohl der Beyer bie Vertrautfchaft! Nein, das 
„maß mir nicht wieder begegnen!” Kurz, Eoſme beſchließt, 
den Brief zu erbrechen; und erbriht ihn. Natürlich, daß ihn 
der Inhalt äußern betroffen macht; er glaubt, ein Papier, 
das fo wichtige und gefährliche Dinge enthalte, nicht geſchwind 
wenng 106 werden zu fönnen; er zittert über ven bloßen Ger 
danken, daß man es in feinen Händen finden könne, ehe er 
% freiwillig abgeliefert; und eilet, es gerahen Weges der 
Kinigin zu bringen. 

Eben koͤmmt die Königin mit dem Kanzler herand. Coſme 
mil fie den Kanzler nur erft abfertigen laffen; und tritt bei 


Geite. Die Snigtn erthrils dem Kanzler den legten Befehl 
zur Hinrichtung des Grafen; fie foll fogleih und ganz in der 
Stile vollzogen werden; dad Bolt fol nichts bavon erfahren, 
bis der geföpfte Leichnam ihm wit ſtummer Zunge Treye und 
Sehorfam zurufe. * Den Kopf fol der Kanzler in den Saal 
bringen, und, nebft bem blutigen Beile, unter einen Teppich 
legen laffen; hierauf die Großen des Reichs verſammeln, um 
ignen mit eins Verbrechen und Strafe zu zeigen, zugleih fie 
an diefem Beiſpiele ihrer Yrliht zu erinnern, und ihnen 
einzuſcharfen, daß ihre Königin eben io ſtrenge zu ſeyn wiſſe, 
als fie gnaͤdig fepn zu können wünfde: und das alles, wie fie 
der Dichter fagen läft, nad Gebraud und Sitte des Landes. 2 

Der Kanzler geht mit diefen Befehlen ab und Coſme 
tritt die Königin an. „Diefen Brief, ſagt er, hat mir mein 


3 Hasta que ol tronco cadaver 
Le sirra de muda lengua. 

3 Y asıl al salon de palacio 
Hareis que Hamados vengan 
Los Grandes y los Milordos, 
Y para qus alli le vean, 
Debaxo de una corlina 
Hareis poner la cabeza 
‚Con el sangriento cuchille, 
Que amenaza Junto a elle, 
Por symbolo de Justicia, 
Costumbre de Inglaterra: 

Y en estamdo iodo⸗ juntos, 


Con amor a la obediencia, 

Les mostrard Iuego al Conde, 
Para que todos atiendan, 

Que en mi ay rigor que los rinds, 
Si ay Pledad que los aurera. 





„ber geben, ihn nach feinem Tode der Blanca einjuhän- 
gen. 34 habe ihm aufgemmadt, ip weiß felhft nicht warum; 
ab da id Dinge darin finde, die Bhro Majekät willen 
„Mößen, und die dem Grafen vieleigs noch zu Gtatten 
„fommen fönnen: fo bringe ich ihn Ihro Majepät, und nicht 
At Blanca.“ Die Königin nimmt den Brief, und lest: 
Dance, ich nahe mic meinem letten Mugenblide; man 
„Wil mir nicht vergöunen, mit bie zu fprehen: emipfange 
Ale meine Ermahnung fhriftiih. Aber vor's erke lerne 
Mid Teanen; ich bin mie der Werräther geweſen, ber ic bir 
„sieleiht geichienen; ich verſprach, dir In ber bewußten Sache 
shälflich zu fg, bloß um der Königin deko nacdrüdliher 
Au dienen, und den Roberto, nebit feinen Anhängern, nach 
„London zu Ioden. Urtdeile, wie greß meine Liebe ift, da 
„ih dem ohngeachtet eher ſelbſt ſterben, als Dein Leben in 
‚Gefahr ſchen will. Und num die Ermahnung: fiehe von 
Mm Vorhaben ab, zu weichem bie Roberto anreipet; bu 
bat mich nun nicht mehr; und ed möchte ſich nicht ale 
„Tage einer finden, der Dich fo fehr liebte, daß ar den Tod 
„Ab Verrathers für Dich ſterben weilte.“ ! — 
# Blanca en el ullimo trance, 

Porque bablarie no wo desan, 

He de eseribirte un eonsejo, 

Y tambien una adverioncia; 

La adverioneia es, que yo nunca 

Fui traldor, que la promensa 

De ayudar en lo que saben, 

Fue por servir a ia Reina, 

Cogiendo a Roberto en Londres, 

Y a los que seguirie Intenten; 

Para aquesio fuo ia canıa: 

Esto be queride que sopas, 

Porqus adrigria el Brodigie 








Wenſchl ruft die beſtürzte Königin, was haft bu mir I 
gebracht? Nun? fagt Cofme, bin ich noch ein Wertrauter? — 
„Eile, fliehe, deinen Herrn zu retten! Gage dem Kanıla, 
einzuhalten — Hole, Wade! bringe ihn angenblidlik wi 
mi, — ben Grafen, — geihwind!” — Und eben wird er 
gebracht: fein Leichnam namlich. So groß die Freude war, 
welche die Königkn auf einmal überftrönte, ihren Grau | 
unfhuldig zu wien: io groß find nunmehr Schmer, und 
Wuth, ihn Bingerichtet zu fehen. Sie verflucht die Eilfertigfeit, | 
mit der man ihren Befehl vollzogen: und Blanca mag sittern!— 

So ſchlieſt fih dieſes Stüd, bei welchem ich meine Le 
vielleicht zu lange aufgehalten babe. Vielleicht auch nict. 
Bir find mir den dramatiſchen Werken ber Spanier fo wenid 
befannt; ich wüßte fein einziges, welches man ung überfet, 
‚oder auch mur auszugsweiſe mitgetheilt hätte. Denn die 
Virginia ded Augufino de Montians y Luvando iſt zmar 
ſpaniſch gefcrieben; aber fein ſpaniſches Stüd: ein biafer 
Verſuch in der correcten Manier der Franzofen, regelmaßis 
aber feoftig. Ich befenne fehr gern, daß ich Bei weitem io 
vortheilhaft nicht mehr davon denle, als ih wohl ebedem mui 
sedacht haben.“ Wenn das zweite Stuck des naͤmlichen 

De mi-amor, que assi se dexa 

Morir, por guardar tu vida. 

ste ha sido In adrerienena: 

(Valgame diosl) el consejo 

Es, quo desisias la ampresse 

A que Roberto te inclta. 

Mira que sin mi ie quedas, 

Y no ba de haver eada dia 

Quien por mucho que ie quicre, 

Por conservarie la vida 

Por traidor ia suya plerda. — 
Ldbe atraliſche Biplioiget, erfeh Brad, ©. ir. 
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Werfeferb nit beſſer gerathen iſt; wenn bie neweren Dichter 
der Retion, weiche eben dieſen Weg betreten wollen, ihn nicht 
glädlier beixeren haben: fo mögen fie mir ed nicht uͤlen 
nehmen, wenn ich noch immer lieber nad ihrem alten Lope 
ud Calderon greife, ald nach ihnen. 

Die echten ſpaniſchen Stüde find vollfommen nad der. 
Art diefes Eſſer. In allen einerlei Fehler und einerlei Schönz 
beiten, mehr oder weniger, das verfteht fi. Die Fehler 
'rringen in die Augen, aber nach den Schöndeiten dürfte man 
mid fragen. — Eine ganz eigne Fabel, eine fehr ſiunreiche 
Verwielung, fehr viele und fonderbare nnd immer nene 
Theaterſtreiche; bie audgefparteften Situationen, meiſtens fehr 
wohl angelegte und bis ans Ende erhaltene Charaktere, nicht 
ken viel Würde und Stärke im Wusdrude, — 

Das find allerdings Schönheiten; ich fage nicht, daß es 
die höcften find; ich leugne nicht, daß fie zum Theil ſehr 
it dis in das Romauenhafte, Abenteuerlihe, Unnatürlice 
tina getrieben werden, das fie bei den Spaniern von diefer 
ebertreibung felten frei find. ber man nehme den meiften 
liaujöſi ſhen Gtüden ihre mechaniſche Degelmäßigteit und 
fage mir, ob ihnen andere als Echönheiten folder Art übrig 
Meiben? Was haben fie fonft noch viel Gutes, als Verwick 
lung und Theaterſtreiche und Gitwationen? 

‚ Wnftändigfeit, wird man fagen. — Nun ja; Wnftändige 
kit. le ihre Verwiclungen find anitändiger und einfor⸗ 
wiger; alle ihre Theaterftreiche anftändiger und abgedrofchner; 
de ihre Situationen anftändiger und gezwungner. Das 
Kaum vom der Wnftändigfeit! 

Uber Eofme, diefer ſpaniſche Hauswurſt; diefe ungehenre 
deriadung der pöbelhafteften Pollen mrit: dem feierlichften 
Erake; dieſe Vermiſchung des Romikhen und Traciſcen, 


durch Die das fpanifhe Chester fo berüchtigt iR? IG bin 
weit entfernt, diefe zu vertheidigen. Wenn fie zwar bloß mir 
der Anftändigkeit jtritte, — man verfteht (dom, melde Anz 
ſtandigkeit ich meine; — wenn fie weiter feinen Fehler hätte, 
ale daß fie die Ehrfurcht beleidigte, welche Die Großen ver 
langen, daß fie der Lebensart, der Etiquette, dem Ceremoniel 
mad allen den Baufeleien zumiderlief, durch die man den 
sröfern Theil ber Menſchen bereden wi, daß es einen Mel: 
nern gäbe, der von weit beſſerm Stoffe ſey, alder: fo würde 
mir die unſinnigſte Abwechslung von Niedrig auf Groß, von 
Arerwig auf Craft, von Schwarz auf Weiß willlommner 
feon, als die kalte Einfoͤrmigleit, Durch die mich der gute 
Xen, bie feine Welt, die Hofmanier, und wie dergleichen 
Armfeligkeiten mehr heißen, unfeblbar einfdläfert. Doch es 
kommen ganz andere Dinge hier in Betrachtung. 


Neunundfechzigftes Stück. 
Den 29. Derember 1767. 


Lope de Vega, ob er fon ald der Echöpfer des fpamiichen 
Theaters betrachtet wird, war es indes nicht, ber jenen 
Zwitterton einführte. Das Volt mar bereitd fo daran ger 
wöhnt, daß er ihn wider Willen mit aunimmen wußte. In 
feinem Lehrgedichte über die Kunft, neue Komödien zu machen, 
deffen ich oben ſchon gedacht, jammmert er genug daruber. De 
er ſah, baß ed nicht möglich ſey, nad den Megein und 
Muftern der Alten für feine Zeitgenoften mit Beifal gu ars 
beiten: fo fuchte er der Regelloſigleit wenigſtens Grangen zu 
ſeden; das war die Abſicht dieſes Gedichts. Er dachte, fü 
wild und bardariſch and der Geſchmag der Nation ſey, fe 
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müffe er doch feine Grundfäge Nabe! und es ſed beſſer, 
and nar na diefen mit einer beftändigen Gleichförmigfeit 
iu bandein, als nach gar feinen. Gtüde, melde die elaſſiſchen 
Regeln nicht beobachten, fönnen doch noch fmıner Regeln 
beobachten, und müffen dergleichen beobachten, wenn fie ges 
fallen woten. Diele alfo, aus dem bloßen Nationalgefhmate 
bergenommen, wollte er feftfeßen; und fo ward die Verbins 
dung des Ernſthaften und Laͤcherlichen die erfte. 

„Auch Könige, fagt er, Könner ihr in enerh Komödien 
auftreten laffen. Ich höre zwar, daß unfer weiſer Monarch 
„(Philipp der Zweite) dieſes nicht gebilligt; es fey num, weil 
„m einfah, daß es wider die Regeln laufe, oder weil er es 
„der Würde eined Königes zuwider glaubte, fo mit unter 
„den Pöbel germengt zu werben. Ich gebe auch gern zu, daß 
dieſes wieder zur älteften Komödie zurfitichren heißt, die 
ſeldã Götter einführte; wie unter andern in dem Amphitruo 
"dd Pautrs zu feben: und id weiß gar wohl, daß Plus 
„tarh, wenn er von Menandern redet, die aͤlteſte Komödie 
„nicht fehr lobt. Es faut mir alfo freilich ſchwer, unfere 
„Mode zu billigen. Aber da wir und num einmal in Spanien 
„ſo weit ven der Kunſt entfernen: fo miüffen die Gelehrten 
"fhon au hierüber ſchweigen. Es tft wahr, das Komiſche 
„mit dem Tragiſchen vermifht, Seneta mit dem Terenz 
„jufemmengefhmolzen, giebt Fein geringeres Ungeheuer, als 
„der Minotaurus der Pafiphae war. Doc dieie Abwechſelung 
„gefäht nun einmal; man will num einmal feine andere 
„Erite fehen, ald die Halb ernithaft und halb luſtig find; 
„de Natur ſelbſt lehrt und diefe Mannichfaltigteit, von der 
fe einen Theil ihrer Schönheit entlehnt.” ' 

# Eligese el sulelo, y no so mire, 
(Perdonen los preceptos) si en de Heyas, 
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Die legten Worte find es, weßwegen ich biefe Stelle an: 
fügre. Iſt es wahr, daß und die Natur felbft in diefer Wer: 
mengung des Gemeinen und Erhabnen, des Poſſirlichen und 
Eruſthaften, des Luftigen und Traurigen zum Mufter bien? 
Es fheint fo. Aber wenn ed wahr iſt, fo hat Lope mehr 
gethan, als er fih vornahm; er hat nicht bloß die Febler 
feiner Bühne befhänigt; er hat eigentlich eriwiefen, daß we: 
nigftens diefer Fehler feiner iſtz denn nichts kaun ein Fehler 
fepn, was eine Nabahmung der Natur {ft. 

„Man tadelt,“ fagt einer von unfern neneften Scribenten, 
„an Shatefpeare, — demjenigen unter allen Dichtern feit 
„Somer, der die Menſchen, vom Könige bis zum Bettler, 
„und von Julius Caſar bis zu Jat Fallſtaff, am beften 

‚Aunque por esto entiendo, que el prudento, 
Filipo Roy de Espafla, y Seiior nuestro, 
En viendo un Rey en ellos so enfı 
O fuesse el ver, que al arte cont 
O que Ia autoridad real no dere 
‚Andar fingida enie la humilde plebe, 
Este es bolver ä la Comedia antigua, 
Donde vemos, que Plaulo puso Dioses, 
Como en su Anftrion Io muestra Jupiteı 
Sabe Dios, que me pesa de aprovarlo, 
Porgue Pintarco hablando de Menandro, 
No siente bien de ia Comedia antigun, 
Mas pues del arle vamos lan remolos, 
Y en Espafin lo bazemos mil agrarios, 
Lierren los Docios osta vez los lablos. 
Lo Trogico, y lo Comico mezuiado , 
Y Terenelo con Seneca, aunque sen, 
Como otro Minotauro de Pasife, 
Slaran gravo una pario, otra ridicula 
Que aquesta variedad deleyta muoko 
Buen exemplo nos da naturaleza, 
‚Que por tal rariedad tiene belleze. 
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„sent, und mit einer rt von unbegreifliher Intuirion 
„durh und durch gefehen hat, — daß feine Stüde keinen, 
„oder dog mur einen fehr fehlerhaften unregelmäßigen und 
„lebt ausgefonnenen Plan haben; daß fomifhes und tra 
„aidhed darin auf die ſeltſamſte Art durch einander geworfen 
„At, und oft eben diejelbe Perfon, die uns durd die rühs 
„tende Sprache der Narur Thräuen in die Augen gelodt 
„bat, in wenigen Augenbliden darauf und durch irgend einen 
„ieltſamen Einfall oder barofifhen Ausdrud ihrer Empfin- 
„dungen, wo nicht zu lachen macht, doch dergeftglt abkühlt, 
„daß es ihm hernach fehr ſchwer wird, und wieder in die 
Faſſung zu feßen, worin er und baden mödte. — Man 
„tadelt das, und denkt nicht daran, daß feine Gtüde eben 
„Darin natürliche Abbildungen des menſchlichen Lebens find.“ 

„Das Leben der meiften Menſchen und (wenn wir es 
„lagen dürfen) ber Lebenslauf ber großen Staatöförper felbft, 
„in fo fern wir fie als eben fo viel moraliſche Weſen betrad: 
„tn, gleiht den Haupt: und Staats: Metionen im alten 
„sothiihen Geſchmack in fo vielen Puncten, daß man bei- 
„nahe auf die Gedanken kommen möchte, die Erfinder biefer 
„igtem wären kluger gewefen, ald man gemeiniglich benft, 
„und hätten, wofern fie nicht gar die heimliche Abfiht ge: 
habt, das menſchliche Leben lächerlich zu machen, wenigſtens 
„Ne Natur eben fo getreu nahahmen wollen, als die Griechen 
„Ad angelegen ſeyn ließen, fie zu verfchönern. Um jegt nichts 
„son der zufäligen Aehnlichkeit zu fagen, daß In diefen 
„Stiden, fo wie im Leben, bie wichtigſten Rollen fehr oft 
ierade durch die ſchlechteſten Acteurs gefpielt werden, — 
„28 kann ähnlicher fen, als es beide Arten der Haupte 
„und Staats: Actionen einander in der Anlage, in der Abs 
"teilung und Diäpofition ‚der Seenen, im Anaten und in 
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„der Entwidiung zu ſeyn pflegen. Wie felten feagen die 
Urheber der einen und der andern ſich felbft, warum fie die 
„fe oder jenes gerade fo und nicht anders gemacht haben? 
„Wie oft überrafhen fie uns durch Begebenheiten, zu denen 
„wie nicht im mindeften vorbereitet waren? Wie oft fehm 
„wir Perfonen fommen und wieder abtreten, ohne daß fi 
„begreifen läßt, warum fie famen, oder warm fie wieder 
„verſchwinden? Wie viel wird in beiden dem Zufall iiber: 
„laſſen? Wie oft fehen wir die groͤßeſter Wirkungen durch 
„die armfeligften Urfachen hervorgebracht? Wie oft das Ernſt⸗ 
„bafte und Wichtige mit einer leictfinnigen Art, und das 
„Nichtsbedeutende mit lächerliher Gravität behandelt? Und 
„wenn in beiden endlich alles fo kläglich verworren und durch 
„einander gefhlungen ift, dag man an der Möglichkeit der 
„Entwielung zu verzweifeln anfängt: wie glüdlich fehen wir 
„durch irgend einen unter Blitz und Donner and papiernen 
„Wolken herabfpringenden Gott, oder durch einen friſchen 
„Degenbieb den Knoten auf einmal zwar nicht anfgelöfet, 
„aber doch aufgefbnitten, welches in fo fern auf eines binanss 
„lauft, daß auf die eine oder die andere Art dad Gtüd ein 
„Ende dat, und die Zuſchauer klatſchen oder ziſchen können, 
„wie fie wollen oder — därfen. Uebrigens weiß ntan, was 
für eine wichtige Perfon in den fomifchen Krayddien, wovon 
„wir reden, der eble Hanswurſt vorftellt, der fi, vermuthlich 
„zum ewigen Denfmal des Geſchmacs unferer Woreltern, 
„anf dem Theater der Hauptſtadt des deutihen Reihe er— 
daten zit molten ſoeint. Wollte Gott, daß er feine Perfon 
„alein auf dem Theater vorfteltel Aber wie viel große Auf: 
yüge auf dem Schauplage der Welt hat man nicht in allen 
„Seiten mit Hanswurſt, — oder, weldes Hoch ein wenig 
märger iſt, duch Hanswutſt, — aufführen gefehen? Wie oft 
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„baden die größeften Männer, dazu geboren, die ſchadenden 
„Ceaii eines Throns, die Woblthäter ganzer Wölfer und 
„italter zu ſeyn, alle ihre Weisheit und Tapferkeit durch 
„einen Heinen fhmafifchen Streich von Hanswurſt oder folhen 
„Äuten vereitelt fehen müffen, welde, obne eben fein Wamms 
rund feine gelben Hoſen zu tragen, doch gewiß feinen ganzen 
»Eharatter an fi trugen? Wie oft eutſteht in beiden Arten 
„der TragisRomädien bie Verwicluns felbft lediglich Daher, 
„daß Hansmurit durch irgend ein dummes und ſchelmiſches 
„Etädden von feiner Arbeit den gefcheidten Leuten, ed fie 
„fih's verfehen Können, ihr Spiel verderbt?” — 

Benn in diefer Vergleichung des großen und Fleinen, des 
arfpränglichen und nachgebildeten, heroifhen Poffenfpiels — 
Pie id mit Vergnügen aus einem Werfe abgefchrieben, welches 
unftreitig unter die vortrefflichften unfers Jahrhunderte gehört, 
aber für das dentfche Publienm noch viel zu früh geſchrieben 
in ſeyn fheint. Im Frankreih und England würde es das 
dnferfte Aufſehen gemacht haben; der Name feines Verfaſſers 
würde auf aller Zungen ſevn. Wber bei und? Wir haben es, 
md damit gut. Unſere Großen lernen fürs erfte an den *** 
fauen; und freilich ift der Saft aus einem franzoͤſiſchen Roman 
lieblicher und verdaulicher. Wenn ihr Gebiß ſcharfer und ihr 
Magen ftärfer geworden, wenn fie indeß Deutfch gelernt haben, 
A tommen fie auch mohl einmal fiber den — Mgathon. ! 
Diefes iſt dab Werk, von welchem id rede, von meldem id 
& lieber nicht an dem ſchiclichſten Drte, lieber bier als gar 
wiht fagen mil, wie fehr ich es bemundere: da ich mit der 
inherſten Befremdung wahrnehme, welches tiefe Stiuſchweigen 
imfere Kunſtrichter darüber beobachten, oder in welchem Falten 
md gleihgältigen Tone fie davon ſprechen. Es ift der erfte 

! Bwetter Kell ©. 192. 
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und einzige Roman für den denlenden Kopf von klaſſiſchen 
Geſchmack. Roman? Wir wollen ihm diefen Titel nur. geben, 
vieleicht daß es einige Lefer mehr dadurch bekͤmmt. Die 
wenigen, bie es darüber verlieren möchte, an beuen iſt ohne 
dem nichts gelegen). 


Siebzigſtes Stüd. 
Den 1. Ianuer 1768. 


Wenn in dieſer Vergleihung, fage ich, die fatprifche Laune 
nicht zu fehr vorftäde: fo würde man fie für die befte Schu 
ſorift des tomiſch: tragiſchen oder tragifhstomifhen Drame 
Giſchſpiel habe ich es einmal auf irgend einem Titel genannt 
gefunden), für die geflifientlichtte Ausführung des Gedantens 
beim 2ope halten dürfen. Aber zugleich würde fie auch die 
MWiderlegung deſſelben ſeyn. Denn fie würde zeigen, daß eben 
das Beifpiel der Natur, welches bie Verbindung des feierlichen 
Cruftes mit der poſſenhaften Luſtigkeit rechtfertigen fol, eben 
fo gut jedes dramatifche Ungeheuer, das weder Plan, noch 
Verbindung, noch Menfchenverftand bat, rechtfertigen könne. 
Die Nachahmung der Natur müßte folglich entweder gar kein 
Srundfag der Kunſt fepn, oder, wenn fie es doch bliebe, würde 
durch ihn felbft die Kunſt, Kunft zu fepn, aufhoͤren; wenigſtens 
keine höhere Kunft feyi, als etwa die Kunft, die bunten Adern 
des Marmors in Gyps nahzuahmen; ihr Zug und Lauf mag 
gerathen, wie er will, der feltfamfte kann fo feltfam nicht ſeyn, 
dag er nicht natürlich feinen könnte; bloß und allein der 
f&eint es nicht, bei welchem ſich zu viel Sommetrie, zu viel 
Ebenmaaß und Verhaͤltniß, zu viel von dem zeigt, was in 
jeder andern Kunft die Kunſt ausmacht; der künftlicdhfte in 
diefem Verſtande iſt hier der fchlechtefte, und der wildefte der beitel 


I Krititus dürfte unfer Verfaſſer ganz anders ſprechen. 
Bas er bier fo finnreih aufftügen zu wollen ſcheint, würde 
er ohne Zweifel ald eine Mipgeburt des barbarifhen Gefhmats 
verdammen, mwenigftend ald die erften Werfuche der unter uns 
sehhlahteten Wölfern wieder auflebenden Kunft vorftelen, an 
deren Form irgend ein Zufammenfuß gewiſſer außerlichen 
Urfehen oder das Ohugefähr den meiſten, Vernunft und 
Ueberlegung aber den wenigften, auch wohl ganz und gar feinen 
Antpeil Hatte. Er würde ſchwerlich fagen, daß die exften Ers 
finder des Mifchfpiels (ba das Wort einmal da ift, warum 
ſol ich es nicht brauden?) „die Natur eben fo getreu made 
„ahmen wollen, als die Griechen ſich angelegen ſeyn laſſen, 
„fie zu verfcpönern.“ 

Die Worte getreu und verfhönert, von der Nachahmung 
und der Natur, als dem Gegenftande der Nachahmung, ges 
braudt, find vielen Mifdeutungen unterworfen. Es giebt 
Leute, die von Feiner Natur wiffen wollen, welche man zu 
getren nahahmen Fönne; felbft was und in der Natur miß— 
falle, gefae in der getreuen Nachahmung vermöge der Nach⸗ 
ahmung. Es giebt andere, welche die Verfhönerung der Natur 
für eine Brille halten; eine Natur, die ſchoͤner fepn wolle, als 
die Natur, ſey eben darum nicht Natur. Beide erklären fih 
für Verehrer der einzigen Natur, fo wie fie iſt: jene finden 
in ihr nicht zu vermeiden, Diefe nichts binzugufegen. Jenen 
alfo müßte nothwendig das gothifhe Miſchſpiel gefallen, io 
wie diefe Mühe haben würden, an ben Meifterftüden ber 
Alten Geſchmack zu finden. 

Wenn diefed nun aber nicht erfolgte? Wenn jene, fo 
srope Bersunderer fie aud von der gemeinften und alltäglich- 
ken Ratur find, ſich dennoch wider die Vermiſchung des Poflens 
haften und Intereflanten erflästen? Wenn diefe, fo ungeheuer 
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fie auch alles finden, mas beſſer und ſchöner fen will, als 
die Natur, dennoch das ganze griechiſche Theater, ohne deu 
seringften Anftop von dieſer Seite, durchwandelten? Wie 
wollten wir diefen Widerſpruch erflären d 

Bir würden nothwendig zurüdfommen, und dad, mas 
wir von beiden Gattungen erft behauptet, widerrufen mäffen. 
Aber wie müßten wir widerrufen, ohne und in neue Schwierig: 
feiten zu verwideln? Die Vergleihung einer folben Haupt: 
und Staats-Action, über deren Güte wir ftreiten, mit dem 
menſchlichen Leben, mit dem gemeinen Laufe der Welt, ift 
doch fo richtig! 

Ich will einige Gedanken herwerfen, die, wenn fie nicht 
gründlich genug find, doch gründlihere veranlaffen Finnen. — 
Der Hauptgedanke iſt diefer: es iſt wahr und auch nicht 
wahr, daß die komiſche Tragödie gothifher Erfindung die 
Natur getren nachahmt; fie ahmt fie nur in einer Halfte 
getreu nad und vernadläffigt die andere Hälfte gänzlich; fie 
ahmt die Natur ber Erſcheinungen nah, ohne im geringiten 
anf die Natur unferer Empfindungen und Geelenfräfte dabei 
zu achten. 

In der Natur ift alled mit allem verbunden; alled durch 
kreuzt fih, alles wechſelt mit allem, alled verändert fich eines 
in das andere. Aber nad) diefer unendlichen Mannicfaltigfeit 
ift fie nur ein Schaufpiel für einen unendlichen Geift. lim 
endliche Geifter an bem Genuſſe deffelben Antheil nehmen zu 
laſſen, mußten diefe das Wermögen erhalten, ihr Schranfen 
zu geben, bie fie nicht bat; das Vermögen abzufondern und 
ihre Aufmerkſamkeit nach Gutdünfen lenken zu Fönnen. 

Diefed Vermögen üben wir in allen Augenblicen des 
Lebens; ohne daffelbe würde es für nnd gar fein Leben geben; wir 
würden vor allzn verfchiedenen Empfindungen nichts empfinden ; 
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wu wären ein befkändiger Raub des gegenwärtigen ins 
iraes ſeya; wir würden träumen, ohne zu willen, was wir 
frinmten. 

Die Bekimmung der Kant iſt, und in dem Weide des 
Sa bnen diefer Mbfonderung zu überheben, und die Firirung 
unferer Uufmerkfamteit zu erleichtern. Alles, was wir in der 
Natur von einem Gegenftande oder einer Werbindung vers 
ſchiedener Segenſtaͤnde, es ſey der Zeit oder dem Naume nad, 
in unfern Gedanken abiondern oder abfondern zu koͤnnen 
wüniden, fondert fie wirklich ab, und gewährt und dieſen 
Gesenſtand oder diefe Verbindung verſchiedener Gegenftände 
fo lauter und bündig, ald es nur immer die Empfindung, 
die fie erregen folen, verftattet. 

Wenn wir Zeugen von einer wichtigen und rührenden 
Begebenbeit find, und eine andere von nichtigem Belange 
läuft quer ein: fo ſuchen wir der Zerftreuung, die diefe une 
dropt, möglichit auszuweihen. Wir abftrahiren von ihr, und 
es muß ums notbwendig edeln, in der Kunft bad wieder zu 
finden, was wir aus der Natur wegwünfchten. 

Nur wen eben dieſelbe Begebendeit in ihrem Fortgange 
alle Schattirungen des Interefle annimmt, und eine nicht bloß 
auf die andere folgt, fondern fo nothwendig aus der andern 
entfpringt; wenn der Ecnſt das Lachen, die Traurigkeit bie, 
Freude, oder mingelebrt, fo unmittelbar erzeugt, daß und die" 
Wbrraction des einen oder des andern unmoͤtlich fallt: nur 
alsdaun verlangen wir fie auch in der Kunft nicht, und 
Vie Auuft weiß aus diefer Unmöglichkeit ſelbſt MWortheil zu 
sieben. — 

Aber genug hiervon: man ſieht ſchon, wo ih hinaus 


Dem fünfunbwiersigiien Abend (Ereitags, den 12. Juli) 


102 


wurden die Brüder des Hrn. Romans und dad Drafel vom 
Saint: Foir gefpielt. 

Das erftere Stuck kann für ein deutſches Driginal gelten, 
0b es ſchon größten Theils aus den Brüdern des Terenz 
genommen ift. Man hat gefagt, daß auch Moliere aus biefer 
Quelle gefhöpft habe und zwar feine Maͤnnerſchule. Der 
Herr von Voltaire macht feine Anmerkungen über dieſes Vor- 
geben: und ich führe Anmerkungen von dem Hrn. von Voltaire 
fo gern an! Ans feinen geringften iſt noch immer etwas zu 
lernen: wenn ſchon nicht allegeit das, was er darin fagt, 
wenigftend das, was er hätte fagen follen. Primus sapientise 
gradus est, falsa intelligere; (mo dieſes Spruchelchen ftebt, 
will mir nicht gleich beifallen) und ich müßte feinen Sqrift⸗ 
Keller in der Welt. an dem man es fo gut verſuchen Könnte, 
od man auf diefer erſten Stufe der Weisheit fiehe, als an 
dem Herrn von Voltaire: aber daher auch feinen, der und 
die zweite zu erfteigen weniger behülflich feyn Eönnte; secun- 
dus vera cognoscere. @in fritifher Schriftieller, dunkt mic, 
richtet feine Methode auch am beften na dieſem Gprüdel: 
den ein. Er ſuche fi nur erft jemanden, mit dem er ftreiten 
ann: fo fommt er nad und nach in die Materie und das 
übrige findet ſich. Hierzu habe ih mir in diefem Werte, ich 
befenne ed aufrictig, num einmal die franzoͤſiſchen Geribenten 
vornehmlich ermählt, und unter diefen befonders ben Hrn. 
von Voltaire. Alfo au jet, nad einer Meinen Verbeugung, 
mur darauf zul Wem diefe Methode aber etwan mehr muthe 
willig als gruͤndlich fcheinen mollte, der ſoll willen, daß felbft 
der gründlicge Ariftoteles fi ihrer faft immer bedient bat. 
Sotet Aristoteles, fagt einer von feinen Austegern, der mir 
eben zur Hand liegt, quarere pugnam in suis libris. Atque 
hoc facit non temere, ei casu, sed ceria ratione alque 





eonslie: nam labefatialis alforun opinkomibus, w. f. w. 
O 06 Yedanten! würde ber Hert von Voltaire rufen. — Ih 
Din es dles amd Miſtranen in mich felbR. 

„Die Brüder des Terenz, fagt der Herr von Voltalte, 
„tunen Höchftend die Idee zu der Mannerſchule gegeben haben. 
„In den Brüdern find zwei Alte von verichiebner Gemüthd« 
„art, bie ihre Söhne ganz vwerfihleden erziehen; eben fo find 
„in der Mannerſchale zwei Bermunder, ein. fedr firenger und 
mein ſehr nachfehender: das iſt die ganze Achniichteit. Im 
„den Brüdern {ft far ganz und gar feine Intrigue, die Ins 
„trigue in der Mannerſchule hingegen ift fein und unterhals 
„tend und komiſch. Cine von den Frauenzimmern des Terenz, 
„weiße eigentlich die intereffantefte Rolle fpielen müßte, ers 
„Rüeint bloß anf dem Theater, um niederzufommen. Die 
„Jiebelle des Moliere iſt faft immer auf der Scene, und zeigt 
„Rh immer wigig und reizend, und verbindet fogar Die Streiche, 
«die fie ihrem Vormunde fpielt, noch mit Anſtand. Die Ents 
„witlung in den Brüdern iſt gam umwahrſcheinlich; es iſt 
nwiber die Natur, daß ein Witer, der ſechzig Jahre ärgerlich 
„und ſtrens umd geisig geweien, anf einmal luſtig und höflich 
„und freigebig werben folte. Die Entwidlung in der Man⸗ 
„nerfule aber if die befte vom allen Enrwidiungen des 
„Meliere; wahrkheinlich, natürtih, aus der Jutrigue ſelbſt 
„bergenemimen, und was whmftreitig nicht das ſchlechteſte dar⸗ 
man Hit, aͤußerſt lomiſch. 


Cinundfiebzigfies Stück. 
Den 5. Januar 1768. 


Es ſcheint nicht, dab der Here von Woltaire, feitbem er 
wnd der Alafie bei. den Jefwiten getommen, den Terenz ‚viel 
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wieder gelefen babe. Er (peit ganz fo davon, als von einem 
alten Traume; es ſchwedt ibm wur noch fo mas bavan im 
Gedaͤchtniſſe, und das fhreibt er auf gut Oli fo bin, um 
befümmert, ob es gehauen oder geftochen if. Ih will ibm 
nicht aufmugen, was er von der Pampbila des Gries fast, 
„daß fie bloß auf dem Theater erſcheine, um nichersutom: 
men.“ Sie erſcheint gar nicht auf dem Theater; fie kommt 
nicht auf dem Theater nieder; man vernimmt bloß ihre Grimme 
aus dem Haufe; und warum fie eigentlich bie intereffantelte 
Rolle foielen müßte, das läßt ſich auch gar nicht abfeben. Den 
GSriechen und Römern war wicht alles imterefant, mas es den 
Franzofen ift. Ein gutes Madchen, das mir ihrem Liebhaber 
zu tief in dad Waffer gegangen, und Gefahr läuft, von ibm 
verlaffen zu werden, war zu einer Hauptrolle ehedem fehr 
ungeibidt. — 

Der eigentliche und grobe Fehler, den der Herr von Vol⸗ 
taire macht, betrifft die Eatwiclung und den Charakter des 
Demes. Demea ift der mürrifhe, ftrenge Water, und biefer 
fo feinen Charakter auf einmal völlig verändern. Das ifl, 
mit Erlaubniß des Herrn von Voltaire, nicht wahr. Demen 
behauptet feinen Charakter bis and Ende. Donetus fagt: 
Servatur aulem per tolam fabulam mitis Micio, ssevas 
Demea, Leno avarus n. f. m. Was geht mich Donatus an? 
dürfte der Herr von Voltaire fagen. Nah Belieben; wenn 
wir Deutſche nur glauben dürfen, daß Donatus den Terenz 
fleißiger gelefen und beffer verftanden, als Voltaire. Doch es 
iſt ja von feinem verlornen Grüße Dit Dede; es iſt neh de, 
man lefe felbit. 

Nachdem Micio den Demea dur die triftigſten Worftels 
Inngen zu befanftigen gefucht, bittet er ihn, wenigftend auf 
heute fi feines Wergernifiee zu entkhingen, wenigftens dente 


105 


infig zu ſeyn. Endlich bringt er ihn and fo weit; heute 
wil Demea alles gut fepn laflen; aber morgen, bei früher 
Tagedgit, muß der Sohn wieder mit ihm aufs Land; da wid 
er ihn nicht gelinder halten, da will er es wieder mit ihm 
anfangen, wo ex es heute gelaffen hat; die Eängerin, bie 
biefem der Vetter gekauft, will er zwar mitnehmen, denn es 
it doch immer eine Sklavin mehr, und eine, die ihm nichts 
tofter; aber zu fingen wird fie nicht viel befommen, fie fo 
faden and baten. In der darauf folgenden vierten Scene 
des fünften Acts, mo Demea allein ift, ſcheint es zwar, wenn 
wen feine Worte fo obenhin nimmt, als ob er völig von 
itiner alten Denkungsart abgehen, und nach den Grunbfägen 
des Micio zu handeln anfangen wolle. 1 Doc die Folge zeigt 
«6, daß man alled das nur von dem heutigen Swange, ben 
er fh anthun fol, verftehen muß. Denn auch diefen Zwang 
weiß er hernach ſo zu nutzen, daß er zu der förmlichften 
damiſchſten Verfpottung feines gefälligen Bruders ausfhlägt. 
Et ſtelt fi Iuftig, um die andern wahre Ausfchweifungen 
und Tolpeiten begehen zu laffen; er macht in dem verbind: 
lidſten Tone die bitterften Wormürfe ; er wird micht freigebig, 
fondern er fpielt den Verſchwender; und wohl zu merken, 
weder von dem Geinigen, noch in einer andern Abſicht, als 
um ales, was er Verfhmenden nennt, lächerlich zu machen, 
Dieſes erhellt unmiderfprehlich aus dem, was er dem Micio 
antwortet, der fi durch den Anſchein betrügen läßt und ihn 
virtlich verändert glaubt. 2 Hic ostendit Terentius, fagt 


3 = Nam ego vilaım duram, quam vis! usque adhuc 
Prope Jam excurso spallo mitte — 
"ML. Quid Istac? que res tam repenie mores mulavil lost 
Pr prolubium. quæ isiee subita est largias? Dr. 
Id esienderem, quod te Istl facilem et 
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Donatus, magis Demeam simulasse mutatos mures, quam 
mutavisse. \ 

Ich will aber nicht hoffen, daß der Herr von Voltaire 
meint, felbft biefe Verftelung laufe wider den Charakter des 
Demea, der vorher nichts ald geſchmädlt und gepoltert habe: 
denn eine folhe Verftelung erfordere mehr Belaffenheit und 
Kälte, ald man dem Demea zutrauen dürfe. Auch hierin ift 
Terenz ohne Tadel, und er hat alles fo vortrefflich motivirt, 
bei jedem Schritte Natur und Wahrheit fo genau beobachtet, 
bei dem geringften Webergange fo feine Schattirungen in Acht 
genommen, daß man nicht aufhören Tann, ihn zu bewundern. 

Nur iſt öfters, um hinter alle Feinheiten des Terenz 
zu fommen, die Gabe fehr nöthig, ſich das Spiel des Acteurs 
dabel zu denfen; denn diefes ſchrieben die alten Dichter nicht 
bei. Die Declamation hatte ihren eignen Künftler, und in 
dem Uebrigen fonnten fie fih ohne Zweifel auf die Einſicht 
der Spieler verlaffen, die aus ihrem Gefchäfte ein fehr eruſt⸗ 
lies Studium machten. Nicht felten befanden fih unter 
dieien die Dichter felbft; fie fagten, wie fie ed haben wollten; 
und da fie ihre Stüde überhaupt nicht eher befannt werden 
tießen, als bis fie gefpielt waren, ald bis man fle geſehen und 
gebört hatte: fo konnten fie es um fo mehr überhoben fen, 
den gefchriebenen Dialog durch Einſchlebſel zu unterbrechen, 
in welchen fih der befhreibende Dichter gewiffermaßen mit 
unter die handelnden Perfonen zu milhen fein. Wenn 
man fi aber einbilbet, daß die alten Dichter, um ſich dieſe 


Ad non feri ex vera vita, neque adeo ex ayıo ei bene, 
ed ex assentando, indulgendo, et largiendo, Micio. 

Nunc adeo, si ob eam rem vobis mea vita invisa est, Acschine, 
Qula non Justa injusta prorsus omnia, omnino obsequor; 
Alissa facio; effundite, emite, facite yuod vobis Jubel! 
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Einihiehfel zu erfparen, in den Reden felbft, jede Bewegung, 
jede Sebarde, jede Miene, jede befondre Abänderung der 
Stimme, die dabei zu beobachten, mit anzubeuten geſucht, fo 
it man fib. In dem Kerenz allein kommen unzäblige 
Stellen vor, in welchen von einer ſolchen Andeutung fid 
nicht die geringfte Spur zeigt, und wo gleichwohl der wahre 
Berftand nur durd die Errathung der wahren Action kann 
getroffen werden; ja in vielen fheinen die Worte gerade das 
Gegentheil von dem zu fagen, was der Schaufpieler durch 
jene ausdräden muß. 

Selbſt in der Ecene, in welder die vermeinte Sinnes. 
änderung des Demea vorgeht, finden fi dergleichen Gtellen, 
die ich anführen will, weil auf ihnen gewiffermaßen die Miß- 
deutung beruht, die ich beftreite. — Demea weiß nunmehr alles, 
er dat es mit feinen eignen Augen gefehen, daß es fein ehr: 
barer frommer Sohn ift, für den die Sängerin entführt 
werden, und ftärgt mit dem unbändigften Geſchrei heraus. 
Er Mlagt es dem Himmel und der Erde und dem Meere; und 
eben befömmt er den Micio zu Geſicht. 

Demeo. Ha! da ift er, der mir fie beide verdirbt — 
meine Söhne, mir fie beide zu Grunde richtet! — 

mM D fo mäßige did, und komm wieder zu dir! 

Bemea. Gut, ih mäßige mid, ic bin bei mir, es foll 
mir fein bartes Wort entfahren. Laß und bloß bei der 
Sache bleiben. Sind wir niht eins geworden, warſt du es 
nit felbft, der es zuerft auf die Bahn brachte, daß ſich ein 
leder nur um den feinen befümmern follte 3 Antworte.! u, f. w. 





1 - — — De. Eecum adest 

Communis corrupiela nostrum liberum. 
Mı. Tandem reprime iracundiam, atque ad 16 redı. 
De. Kepressi, redii, milto maledicia omnia: 
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Ber fid hier nur an die Werte hält und kein fo richti⸗ 
ger Beobachter iſt, ald es der Dichter war, kann leicht glau— 
ben, daß Demea viel zu geſchwind austobe, viel zu geihwind 
diefen gelaffenern Ton anſtimme. Nach einiger Ueberlegung 
wird ihm zwar vieleicht beifallen, daf jeder Affeet, wenn er 
aufs äuferfte gekommen, nothwendig wieder ſinken mäfe; daß 
Demea, auf den Verweis feines Bruders, fih des ungeftümen 
Jachzorns nicht anders als fhämen Fönne; dad alles ift aud 
ganz gut, aber es iſt doch noch nicht das rechte. Dieſes laſſe 
er ſich alfo vom Donatus lehren, der hier zwei vortreffliche 
Anmerkungen bar. Videtur, fagt er, paulo citius destoma- 
chatus, quam res eliam incert® poscebant. Sed et hoc 
morale: nam juste irati, omissa s®vitia ad raliocinaliones 
sepe festinant. Wenn der Sornige ganz offenbar Recht zu 
haben glaubt, wenn er ſich einbildet, daß ſich gegen feine Ber 
ſchwerden durchaus nichts einwenden laſſe: fo wird er fih bei 
dem Schelten gerade am wenigften aufhalten, fondern zu den 
Beweifen eilen, um feinen Gegner durch eine fo fonnenklare 
Ueberzeugung zu demüthigen. Doch da er über die Wallungen 
feines kochenden Gebluts nicht fo unmittelbar gebieten Tann, 
da der Born, der überführen will, doch noch immer Zorn bleibt: 
fo macht Donatus die zweite Anmerkung: non quod dicatur, sed 
quo gestu dicatur, specla: et videbis neque adhuc repressisse 
iracundiam, neque ad se rediisse Demeam. Demea fagt 
zwar: ich mäßige mich, ich bin wieder bei mir; aber GSeſicht 
und Gebärde und Stimme verrathen genugfam, daß er fich 
noch nicht gemäßigt bat, daß er noch nicht wieder bei fi iſt. 
Er beftürmt den Micio mir einer Frage über die andere, und 

em ipsam putemus. Dicium hoo Inter nos full, 


Et ex te odeo est ne lu curares meum. 
Neve ego tuum? 8 
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Mes dat alle feine Kälte und gute Laune nöthig, um nur 
vum Worte zu kommen. 


Yweiundfiebjigfies Stüd. 
Den 8. Januar 1768. 


Us er endlich dazu kömmt, wird Demen zwar eingetrier 
ben, aber im geringften mit überzeugt. Aller Vorwand, 
Mer bie Lebensart feiner Kinder umwitlig zu fepn, iſt ihm 
denemmen: und doc fängt er wieder von vorne an, zu nern 
win. Mico muß auch nur abbreden und fih begmigen, 
daß ihm die mürrifhe Laune, die er nicht ändern fann, we: 
wigkens anf heute Frieden laffen will. Die Wendungen, die 
Ähm Tereny dabei nehmen läßt, find meifterhaft. * B 
" Demen. Nun gieb nur Acht, Miele, wie wir mit biefen 





— De. Ne nimium modo 

wu iste nos raliones, Micio, 

wquus subverlat. Mi. Tacos 

isuze; da te bodie mihl: 

Esporge froniem. Da. Seilicet iin tempus fert, 

Faciendum est: celerum rus eras cum ülio 

Cum primo Iucu ibo hine. Mı. De nocie censeo: 

Hodie modo hilarım fac te. Dr. Ei Isiam psaltriam 

Una illue mecum hine abstrabam. Mr. Pugnaveris. 

Bo pacio prorsum illie alligaris Alium. 

Medo facito, ut illam serves. Dr. Ego Istuc videro, 

Atque ibi faville plena, fuml, ac pollinis, 

Coquendo sit faxo ei molendo; prater hiec 

Meridie ipso faclam ut stipulam eolligat: 

Tam excoctam reddem alyueatram, quam carho es. Mı. Placet. 
Kunc mihi videre sapere. Alque 
Tum eliam si nolit. cogam, ul cum 
De. Derides? fortunatus, qui Istoe animo sies: 
Ego sentio. Mi Ah pergisne ® Dr. Jam Jam derino. 
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ſchoͤnen Grunbfägen, mit diefer deiner lieben Nadficht, am 
Ende fahren werden. 

Micis. Schweig doch! Veſſer als du glaubſt. — Und 
nun sen devonl Heuta ſchaue dich mir. Komm, klare 
dich auf. 

Bemea. Mags doqh nur heute ſeyn! Was ich muß, dad 
muß ich. — Aber morgen, ſobald es Tag wird, geh ich wieder 
aufs Dorf, und der Vurſche geht mit. — 

Micie. Lieber noch che es Tag wird, dachte ih. Em 
nur beute Iufig! 

Bemen. Auch das Menfh von einer Sängerin muß 
mit heraus. 

Aicio. Vortrefflichl So wird ſich der Sohn gewiß nicht 
weg wünfhen. Nur halte fie au gut. 

Demea. Da laß mid vor forgen! Ste fol, in der 
Mühle und vor dem Dfenlohe, Mehlſtaubs und Kohlſtauds 
und NRauchs genug kriegen. Dazu foll fie mir am heißen 
Mittage ftoppeln gehn, bie fie fo troden, fo ſchwarz geworden, 
als ein Loͤſchbrand. 

Micio. Das gefällt mir! Nun bift du auf dem rechten 
Wege! — Und alsdann, wenn ich wie bu wäre, müßte mir 
der Sohn bei ihr ſchlafen, er moͤhte wollen oder nict. 

Bemea Lachſt du mid aus?— Bei fo einer Gemüths. 
art freilich kannt du wohl giätlih fepn. Ih fühl es, 
leider — 

Micis. Du fängft doc wieder an? 

Demea. Nu, nu; id höre ja auch fon wieder auf. 

Bei dem „Lachſt du mich aus?” bed Demea merkt Dos 
üatııd an: Hoc verbum vultu Demeae sic profertur, ut sub- 
risisse videatur invitus. Sed rursus EGO SENTIO, amare 
severeque dicit. Unvergleichlih! Demea, deffen voller Ernft 
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es war, dab er die Sängerin nicht ald Gäugerin, fondern 
als eine gemeine Sklavin halten und nugen wollte, muß über 
ben Einfel des Micio lachen. Micio ſelbſt braucht nicht zu 
lagen: je ernfthafter er ſich ſtelt, defto befer. Demea kanu 
Darum doch fagen: Lachſt du mich aus? und muß ſich zwingen 
wollen, fein eigned Laden zu verbeißen. Er verbeißt es auch 
bald, denn das „Ich fühl es leider” fagt er wieder in einem 
ärgerlien und bittern Tone. Aber fo ungern, fo kurz dad 
Auen auch ift: fo große Wirkung bat es gleihwohl. Denn 
due Mann wie Demen bat man wirklich fürs erfte gemons 
nen, wenn man ihn nur zu lachen machen faun. Je feltner 
ihm diefe wohlthatige Erſchutterung iſt, deſto Länger hält fie 
innerli an; nachdem er längft alle Spur derfelben auf feinem 
ücte vertilgt, dauert fie noch fort, ohne daß er es felbft 
weiß, und bat auf fein naͤchſtfolgendes Betragen einen ges 
wien Einfuf. — 

Aber wer hätte wohl bei einem Grammatiter fo feine 
Kenntniſſe geſucht? Die alten Grammatiker waren nicht dad, 
was wir jeßt bei dem Namen benfen. Es waren Leute von 
vieler Cinfiht; das ganze weite Feld der Kritit war ihr Ges 
bier. Was von ihren Auslegungen claffifher Schriften auf 
und gefommen, verdient daher nicht bloß wegen der Sprache 
ſtudirt zu werden. Nur muß man die neuern Interpolas 
tionen zu unteriheiden willen. Daß aber dieſer Donatus 
(Aelius) fo vorzüglich rei an Bemerkungen ift, die unfern 
Geſchmack bilden Fönnen, daß er die verftedteften Schönheiten 
feined Autors mehr ald irgend ein anderer zu enthüllen weiß: 
das kömmt vieleicht weniger von feinen größern Gaben, ald 
von der Beſchaffenheit feines Autors felbft. Das römiihe 
Theater war zur Zeit des Donatus noch nicht gänzlich ver: 
falen; die Stüde des Terenz wurden noch gefpielt, und ohne 
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Zweifel noch mit vielen von den Weberlieferungen gefplelt, 
die ſich aus den beffern Zeiten des roͤmiſchen Seſchmacs ber: 
ſchrieben: er durfte alfo nur anmerfen, was er fab und 
örte; er brauchte alfo nur Aufmerkſamkeit und Treue, um 
ih dad Verdienſt zu machen, daß ihm die Nachwelt Fein: 
Yeiten zu verdanfen bat, die er felbft ſchwerlich dürfte aus 
segrübelt haben. Ich wüßte daher aud kein Wert, aus wel: 
dem ein angebender Schaufpieler mehr lernen könnte, als 
diefen Sommentar des Donatus über ben Terenz; und bie 
das Latein unter unfern Schaufpielern üblicher wird, mänfchte 
ich fehr, daß man ihnen eine gute Weberfeßung davon in die 
Hände geben wollte. Es verfteht fi, daß der Dichter dabei 
fen und ans dem Commentar alles wegbleiben müßte, was 
die bloße Worterflärung betrifft. Die Dacier hat In dieſer 
Abſicht den Donarus nur ſchlecht genußt, und ihre Ueber: 
fegung des Tertes ift waͤßrig und fteif. ine nenere deutiche, 
die wir haben, hat das Verdienſt der Richtigkeit fo fo, aber 
das Verdienft der Tomifchen Sprade fehle ihr gänzlih;* und 


3 Sale e755. Wunderd balden erlaube man mir die Girlie darans 
anufüpren, die ich ehem jept übrrfept habe. Was mit bier aub der deder 
gefloffen, ig weit entfernt, fo za fegn, wie eb fegn fellte: aber man wird 
dach ungefähr darauß fehen Finnen, worin dad Berdienft befiebt, dab ich 
Vier Urberfepung abfpreden muß. 

Demea. Über mein lieber Bruder, dag und mer mid heine fhlmen 
Gründe und dein gielhgültigeb Bemürge fe gam und gar Ind Berverten 
Müi 


run. 
Miele. Ach, ſchweig dech nur, das wird nicht geichebrn. Bag dab 
{immer feon. Ueberlag dich heute einmal mir. Weg mit den Runpin ven 
der Stime. 
Demea. Ja, ja, NeBeis bringt eb fo mit Ach, Ih muß eb wohl thun. 
Über mir anbredendem age gebe ich woieder mit meinem Gobne aufd Rand. 
Milo. Ich merde Did nicht aufbalten, und wenn bu die Wacht wieder 
gehn wilifl; fen de heute nur einmal fröhlich. 
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Denatud ik auch nicht weiter gebraucht, als ihm die Dacier 
‚ya bramden für gwt befunden, Es wäre alfo feine gethane 
Ardeit, was ich vorſchlage; aber wer foll fie thun? Die nichts 
beifers thum könnten, können auc diefed nicht: und die etwas 
beſſers thun könnten, werden fi bedanken. 

Doc endlih vom Terenz auf unfern Nachahmer zu foms 
mm — Es iſt doc fonderbar, daß auch Herr Romanus den 
falſchen Gedanken des Voltaire gebabt zu haben fcheint. 
Auch ex hat geglaubt, da5 am Ende mit dem Charakter des 
Demes eine gänzlihe Veränderung vorgehe; wenigftens läßt 
er fie mit dem Charakter feines Lpfimond vorgehen. „Je 
Kinder,“ läßt er ihn rufen, „ſchweigt doch! Ihr überhäuft 
„mic ja mit Liebfofungen. Sohn, Bruder, Vetter, Diener, 
alles ſchmeichelt mir, bloß weil ih einmal ein bißchen freund» 
lich ausfebe. Bin ich's denn, oder bin ich's nicht? Ich werde 
„wieder recht jung, Bruder! Es iſt doch häbfh, wenn man 
moeliebt wird. Ich will aud gewiß fo bleiben. Ich müßte 
„nicht, wenn ic fo eine vergnügte Stunde gehabt hätte.“ 


Demea. Die Sängerin will Ich zusleich mit Berausichleppen. 

Miete. Da tBuR du wohl, dadurdı wirft du maden, daß dein Sebn 
eine fe nicht wird leben Fönnen. ber. forge auch, daß du fie gut dere 
bt. 

Demea. Dafür werte id fon forgen. Gie fell mir kochen, und 
Raudy, de und Medi follen fe fchen fenntiich machen. Außerdem foll fie 
mir in der größten Mittagdhipe geben und Webren Iefen, und dann will ich 
fe ihm fo verbrannt und fo fhmary, wie eine Kehle, überliefern. 

Micte. Das gefällt mir; mun (eb ich vet ein, daß du weidlich ban - 
WiR; aber dann tanng dm auch einen Gohn mit Gewalt yingen, daß er 
fe matt ja Bette nimmt. 

Demen. Lachn du mid eiwa aus? Du if glüdlih, dag du ein 
ꝛia· Semütb haft; aber ich fühle. 

Micie Ma! hälth du ned nicht Inne? 

Demen. 34 fünmelge (en. 

Killing, Werte. VII. 8 
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a gewiß bei.’ 
Die Veränderung ik gar zu pihglih.” Ja wohl; aber dad 
©prüdwort und ber gemeine Glaube von den unvermmutbe 
ten Veränderungen, Die einen nahen Tod vorbedenten, fol 
tod wohl nit im Ernfte hier was rechtfertigen? 


Dreiundfiehjigfies Stüd. 
Den 12. Januar 1768. 


Die Sqhlußrede des Demea bei dem Terenz geht aus 
einem ganz andern Tome. „Wenn end nur das gefällt: nun 
fo macht, was ihr wollt, ih wid mich um nichts mehr be 
kümmern!“ Er ift es ganz und gar nicht, der ſich mad der 
Weiſe der andern, fondern die andern find es, die ſich nah 
feiner Weife fünftig zu bequemen verfpreden. — ber wie 
kömmt ed, dürfte man fragen, dab die letzten Scenen mit 
dem Loſimon in unfern deutſchen Brüdern bei der Vorſtel 
lung gleihwohl immer fo wohl aufgenommen werden? Der 
beitändige Rüdfal ded Lyſimon in feinen alten Charakter 
macht fie komiſch: aber bei diefem hatte es aud bleiben 
müffen. — Ich verfpare das Weitere, bis zu einer zweiten 
Worftellung des Stüds, 

Das Drakel vom Saint: Foir, welches biefen Abend den 
Beſchluß machte, iſt allgemein befannt und allgemein beliebt. 

Den fechsundvierzigften Mbend (Montags, den 20. Zur 
lius) ward Miß Sara, und den fiebenundvierzigften, Tages 
darauf, Nanine wiederholt. Auf die Nanine folgte der ums 
vermuthete Ausgang, vom Marivaus, in einem Acte. 

So foll eb ohne Bweifel beißen, und nicht: Alrbt ohnmögki@ 


hatt. Zur viele von unfern Schaulpielern If eb nöthig, auch ſoiche Drau 
fester anyumerten. 


| 
| 
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Dier, wie es wörtlider und befier heißen wärbe: bie 
amvermutbete Entwidlung. Denn es iſt einer von denen 
Riteln, die nicht ſowohl den Inhalt anzeigen, ald vielmehr 
aleich Anfangs gewiſſen Einwendungen vorbauen follen, bie 
der Dichter gegen feinen Stoff oder deffen Behandlung vor⸗ 
der fieht. Ein Vater will feine Tochter an einen jungen 
Menſchen verheirathen, den fie nie geſehen bat. Sie it mit 
einem andern ſchon halb richtig, aber dieſes auch ſchon feit 
fo langer Zeit, daß es fat gar nicht mehr richtig if. Untere 
defien möchte fie ibn doch noch lieber ald einen gang Unbes 
tannten und fpielt ſogar, auf fein Angeben, die Rolle einer 
Bahnwigigen, um den neuen Freier abzuſchrecen. Diefer 
kommt; aber zum Glüde ift es ein fo fhöner liebenswürdiger 
Menu, daß fie gar bald ihre Verſtellung vergift und in 
aller Gefhwindigfeit mit ibm einig wird, Man gebe dem 
Sräde einen andern Titel und alle Lefer und Zufchauer wer 
den ausrufen: das ift auch fehr unerwarteti Einen Knoten, 
den man in zehn Scenen fo mühfam geihürzt bat, in einer 
einzigen nicht zu löfen, fondern mit eind zu zerhauen! Nun 
aber ift dieſer Zebler in dem Titel felbft angekündigt und 
durch diefe Ankündigung gewiffermaßen gerechtfertigt. Denn, 
wenn es nun wirklich einmal fo einen Zal gegeben bat: 
worum foll er nicht auch vorgeftelt werden können? Er fahe ja 
in der Wirklickeit einer Komödie fo aͤhnlich, und folte er 
denn eben defwegen um fo unſchicklicher zur Komödie fepn? 
— Nah der Strenge allerdings; denn alle Begebenheiten, 
die man im gemeinen Leben wahre Kömödien nennt, findet 
man in der Komödie wahren Begebenheiten nicht fehr gleich; 
and darauf Fame ed doc eigentlich an. 

Aber Ausgang und Entwidlung, laufen beide Worte 
wicht auf eins hinaus? Nicht völlig. Der Ausgang ift, daß 
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Yungfer Argante den Eraft und nit dem Dorante beirather, 
umd biefer ift Hinlängliy vorbereiter. Denn ihre Liebe gegen 
Doranten ift fo lau, fo wetterlauniſch; fie liebt ihn, weil fie 
feit vier Jahren niemanden gefehen Lat, ald ihn; mandhmel 
liebe fie ihn mehr, manchmal weniger, manchmal gar nicht, 
fo:wie es kommt; hat fie ihn fange nicht gefchen, io fommt 
er ihr liebenswürdig genug vor; fieht fie ihn alle Tage, ſo 
mar er ihr Langeweile; befonders ftoßen ihr dann und wann 
Geſichter auf, gegen welche fie Dorantens Geſicht fo kahl, fo 
unihmattaft, fo edel finder! Was brauchte es alfo weiter, 
um fie ganz von ihm abzubringen, ald daf Eraft, den ihr 
iht Vater beftimmte, ein ſolches Geſicht in? Daß fie diefen 
alfo nimmt, ift fo wenig unerwartet, daß es vielmehr fehr 
unerwartet ſeyn wärde, wenn fie bei jenem bliebe. Entwids 
hang hingegen ift ein mehr relatived Wort; und eine uners 
wartete Entwiclung involviert eine Verwicklung, die ohne 
Folgen bieibt, von ber der Dichter auf einmal abfpringt, 
ohne ſich um die Verlegenheit zu befümmern, in der er einen 
Xpeil feiner Perfomen läßt. Und fo ift es bier: Peter wird 
ed mit Dorauten fon ausmachen; ber Dichter empfichle 
Ah ihm. 

Den achtundvierzigften Abend (Mittwochs, den 22. Ju⸗ 
Kus) ward dad Trauerfpiel des Herrn Weiß, Richard der 
Dritte, aufgeführt; zum Beſchluſſe Herzog Michel. 

Diefed Stud iſt ohnftreirig eines von unfern befrädtz 
lieften Driginalen; reich an großen Schönheiten, die genug: 
ſam zeigen, daß die Fehler, mit welden fie verwebt find, zu 
vermeiden im geringften nicht über die Kräfte des Dichters 
gewefen wäre, wenn er ſich diefe Kräfte nur felbft hätte zw 
trauen wollen. 

Son Shakeſpeare hatte das Leben und den Tod des 
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dritten Richards auf bie Bühne gebracht: aber Herr Wein 
erinnerte ſich deſſen wicht cher, als bie fein Werk bereits 
fertig war. „Soßte ik alfo, fagt er, bei der Vergleichung 
„füon viel verlieren: fo wird man doch wenigftend finden, 
„bei ich fein Plagium begangen babe; — aber vieleicht wäre 
es ein Berdienft geweien, an dem Ghafefpeare ein Plagium 
Tu begehen.“ 

Vorausteſetzt, daß man eines an ihm begehen kaun. 
Uber mad marı won dem Homer gefagt bat, es laſſe fi dem 
Herkules eher feine Keule, ald ihm ein Werd abringen, das 
läßt ſich volltommen auch vom Shafefpeare ſagen. Auf die 
seringfte von feinen Schoͤnheiten iſt ein Stempel gebrudt, 
welcher gleich der ganzen Welt zuruft: ich bin Shafefpeares! 
Und wehe der fremden Gchönheit, Die dad Herz hat, ſich 
neben ihr zu ftellen! 

Shafefpeare will ſtudirt, nicht geplündert feyn. Haben 
wir Genie, fo muß und Shalefpeare das fepu, was dem 
Landſchaſtsmaler Die Camera obfeura ift: er ſehe fleißig hinz 
ein, um zu lernen, wie fih die Natur in allen Fallen auf 
Eine Flüge projectirt; aber er borge nichts daraus. 

Ih wüßte auch wirklich in dem ganzen Stücke des Shake: 
Meares feine einzige Scene, fogar keine einzige Tirade, die 
Gert Weiß fo gätte brauchen Finnen, wie fie dort iſt. le, 
wi die Lleinften Theile beim Ehalefpeare, Aud nah den 
sioben Maafen des hiftorifhen Schaufpield zugeſchnitten, und 
dieſes verhält fih zu der Tragödie franzoͤſiſchen Geſchmacs 
wgefähr wie ein weitläuftiged Frescogemalde gegen ein 
Rinietwrbildgen für einen Ring. Was fan man zu diefem 
us jenem nehmen, als etwa ein Geſicht, eine einzelne Figur, 
Weftens eine feine Gruppe, die man fodann als ein eigenes 
Gay ausfügsen up? Eben fo würden aus einzelnen Gedaulen 
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beim Shakeſpeare ganze Scenen, und ans einzelnen Scenen 
ganze Aufzüge werden müffen. Denn wenn man den Ermel 
aus dem Kleide eines Miefen für einen Zwerg recht nutzen 
wid, io muß man ihm nicht wieder einen Ermel, fondern 
einen ganzen Red daraus maden. 

"Thür man aber auch diefes, fo fann man wegen ber 
Beſchuldigung des Plagiums ganz ruhig fepn. Die meiften 
werben in dem Faden die Flode nicht erkennen, woraus er 
gefponnen if. Die wenigen, welde die Kunſt verfteben, vers 
rathen den Meifter niht und wiſſen, daß ein Boldfern fo 
tunſtlich kann getrieben ſeyn, da der Werth der Form den 
Werth der Materie bei weitem überfteigt. 

Ich für mein Theil bedauere es alfo wirflih, daß umferm 
Dichter Shafefpeares Richard fo fpät beigefallen. Er harte 
ihn koͤnnen gefannt haben und doc eben fo original geblieben 
fepn, als er jept iſt; er haͤtte ihm können genupt haben, ohne 
daß ein einziger Übergetragener Gebanfe davon gezeugt hätte. 

Wäre mir indeß eben das begegnet, fo würde ih Shafer 
fpeared Werk wenigftend nachher als einen Spiegel genudt 
daben, um meinem Werke alle die Flecen adzuwiſchen, Die 
mein Auge unmittelbar darin zu erkennen nicht vermögend 
geweien wäre. — Aber woher weiß ih, daß Herr Weiß diefes 
nicht gethan? Und warum ſollte er es nicht gethan haben? 

Kann es nicht eben fo wohl ſeyn, daß er dad, mas ich 
für dergleichen Zleten halte, für feine HAItT Und ift es nicht 
fehr wahrſcheinlich, daß er mehr Recht hat, ald ih? Ih bin 
übergengt, daß das Auge des Kunſtlers größtentdeild viel 
fharffihtiger iſt, als das ſcharfſichtigſte feiner Betrachter. 
Unter zwanzig Einwuͤrfen, die ihm diefe maden, wird er ſich 
von neunzehn erinnern, fie während der Arbeit fi ſelbſt 
gemacht und fie auch ſchon fih ſelbſt beantwortet zu haben. 
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Weränscht wird er nicht ungehalten fepn, fie auch von 
dern machen zu hören: denn er hat es gern, daß man über 
Kin Wert urtheilt; ſchaal oder gründlich, linfs oder rechte, 
martig ober hämifch, alles gilt ihm gleih; und auch das 
fönelfte, Tintfke, hamiſchſte Urthell iſt ihm lieber, als falte 
Vewunderung. Jenes wird er auf bie eine ober bie andre 
Urt in feinen Nußen zu verwenden wiſſen: aber mas fängt er 
mit diefer an? Verachten möchte er die guten ehrlichen Leute 
nit gern, die ihn für fo etwas außerordentlihes halten: und 
doch muß er die Achſeln über fie zuden. Er iſt nicht eitel, 
aber er iſt gemeiniglich fol; und aus Stolz möchte er schn- 
mal lieber einen unverdienten Tadel als ein unverdientes 
ded auf fich ſiden laffen. — 

Man wird glauben, welche Kritik ich hiermit vorbereiten 
wit. — Wenigſtens nicht bei dem Verfaſſer, — böchtens nur 
dei einem oder dem andern Mitiprecher. Ich weiß nicht, mo 
ich es jüngft gedrudt leſen mußte, daß ich die Amalia meines 
Freundes auf Unkoſten feiner übrigen Luftfpiele gelobt hätte. ! 
— Auf Unfoften? aber doch wenigſtens der frähern? Ich gönne 
es Ihnen, mein Herr, dab man niemals Ihre ältern Werke 
fo möge tadeln innen. Der Himmel bewahre Sie vor dem 
tädifchen Lobe: daß Ihr lepted immer ihr beſtes iſt! — 


Vierundſiebzigſtes Stück. 
Den 15. Januar 1768. 
Bur Sache. — Es ift vornehmlich der Charakter des Mi- 


Garde, woräber ich mir die Erklärung des Dichter wuͤnſchte. 
Ariſtoteles würde ihm ſchlechterdings verworfen haben; 


"Eben erinnere ich mich noch: In des Herm Echmidd Bufäpen zu feiner 
Licorie der Yole, ©. 06. 
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war mit dem Wufchen des Ariſtoteles wollte ich bald fertig 
werben, wenn ih es nur auch mit ſeinen Gruͤnden zu wer 
den wüßte, 

Die Tragödie, nimmt er an, fol Mitleid und Schrecen 
erregen: und daraus folgert er, daß der Held derfelben weder 
ein ganz tugendhafter Mann, noch ein völliger Boͤſewicht ſeya 
aife. Denn weder mit des einen noch mit des andern Un: 
glüde laffe ſich jener Zweck erreigen. 

Räume ich dieſes ein: fo ift Michard der Dritte eine Tra⸗ 
gödie, die ihres Zweckes verfehlt. Räume ich es nicht ein: fe 
weiß ich gar nicht mehr, was eine Tragödie iſt. 

Denn Richard ber Dritte, fo wie ihn Herr Weiß gefchilbert 
bat, iſt unftreitig das größte, abſcheulichſte Ungeheuer, das 
jemals die Bühne getragen. Ich fage, bie Bühne; daß es die 
Erde wirklich getragen babe, daran zweifle ic. 

Was für Mitleid fann ber Untergang dieſes Ungeheuers 
erweden? Doch, das fol er auch nicht; ber Dichter hat es 
darauf nicht angelegt; und es find ganz andere Perfonen in 
feinem Werke, die er zu Gegenfkänden unferd Mitleids ger 
macht bat. 

Aber Schreden? — Sollte dieler Boͤſewicht, der die Kluft, 
die fi zwifchen ihm und dem Throne befunden, mit lauter 
Leichen gefüllt, mit den Leihen derer, die ihm das Liebfte in 
der Welt hätten feon muͤſſen; follte dieſer blurkärftige, feıned 
Blutdurſtes ſich rühmende, über feine Verbreden ſich kigelnde 
Teufel, nicht Schreden in volem Maaße erweden? 

Wohl erwedt er Schreden: wenn unter Schreien das 
Erſtaunen über unbegreiflihe Miſſethaten, das Eutſehen über 
Bosheiten, bie unfern Begriff überfeigen, wenn darwater der 
Schauder zu verftehen iſt, der und bei Erblicung vorfeglicer 
Greuel, die mit Luft begangen werden, uberfällt, Won dieſen 
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Sareden dar mie Hicherd der Dritte mein gutes zeit 
empfinden laffen. 

Uber dieſes Schrecken ik fo wenig eine von den aAbſiaten 
ie Trauerſpiels, daß es vielmehr die alten Dichter auf ale 
®eife zu mindern ſuchten, wenn ihre Perfonen irgend ein 
großes Verbrechen begehen mußten. Sie fhoben öfters lieber 
die Should auf das Schicſal, machten das Verbrechen lieber 
du einem Berbäugnige einer rächenden Gottheit, vermandelten 
* den freien Meunſchen in eine Maſchine, ehe fie und bei 

der gräfligen Idee wellten verweilen laffen, daß der Menſch 
von Natur einer folgen Verderbniß fähig fen 

Bei den Erangofen führt Crebillon den Beinamen bes 
Sareelichen. Ich fürdte fehr, mehr von dieſem Schreden, 
mies in ber Tragödie nicht ſeyn follte, ald von dem echten, 
des der Ppilofoph zu dem Weſen der Tragödie rechnet. 

Und dieſes — hätte man gar nicht Schreden nenuen follen. 
Das Wert, weiches Ariſtoteles braucht, heißt Furcht; Mitleid 
und Gurt, fagt er, fol bie Tragödie erregen, nicht Mitleid 
und Ehreden. Es ift wahr, das Schreden ift eine Gattung 
der Gurt; es iſt eine plählie, überraichende Furcht. Aber 
then dieſes Ylöglice, dieſes Ueberrafchende, welches die Idee 
befelben einfchließt, geigt deutlich, daß die, von welden ſich 
hier die Einführung des Wortes Schreden, anftatt des Wortes 
Surht, berfpreibt, wit eingefehen haben, was für eine Furcht 
Writeteled meine. — 30 möchte dieſes Weges fobald nicht 
wieher fommen; man erlaube mir alfo einra Fleinen Ausſchweif. 

„Des Mitleid, ſagt Ariſtoſeles, verlangt einen, der un 
„verdient leidet, und Die Furcht einen unfers gleihen, Der 
„Bifewicht if meder dieſes mom jenes: folglich kann auch 
„Tin Ungkäe, weber dad mefte wach das andere erzegeu“ 

"im 15. Bapia der Diptkuuh. 
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Die Furcht, fage Ih, nennen die neuern Ausleger nad 
Ueberfeger Schreden und es gelingt ibnen, mit Hülfe Ders 
Worttauſches, dem Philofophen die ſeltſamſten Händel von der 
Belt zu machen. 

nMan hat fi, fast einer aus der Menge, ! aber die 
„Erflärung des Schredend nicht vereinigen Können; und in 
„ber That enthält fie in jeder Vetrachtung ein Slied gu viel, 
„welches fie an ihrer Allgemeinheit hindert umd Me als u 
„ſehr einfhräntt. Wenn Ariftoteles dur den Sufap „umferd « 
gleichen“ nur bloß die Aehnlichfeit der Menſchdeit verftam 
„ben bat, weil nämlich der Zufhauer und die bandelnde verſen 
„beide Menſchen find, gefeßt auch, daß ſich unter ihren 
„Charakter, ihrer Würde und ihrem Wange ein unendliher 
„Abftand befände: fo war bdiefer Zuſatz überflüffig; deum er 
„verftand ſich von felbft. Wenn er aber die Meinung hatte, 
daß nur tugendbafte Perfonen, oder folhe, die einen vwerge: . 
„lichen Fedler an ſich hätten, Schrecen erregen fönnten: fe 
„hatte er Unrecht; denn die Vernunft und die Erfahrung iR . 
„ihm fodann entgegen. Das Schreden entfpringt ohmftreitig N 
„aus einem Gefühl der Menſchlichteit: denn jeder Menſch ik 
ihm unterworfen, und jeder Menſch erfhättert fi, vermöge J 
„biefed Gefuhls, bet dem widrigen Zufalle eines andern Me: _ 
„ſchen. Es iſt wohl möglich, daß irgend jemand einfallen 
„tönnte, dieſes von fi zu leugnen; allein biefes wärbe alle | 

„mal eine Berleugnung feiner natürlichen Empfindungen, und \ 
1 
| 





„alfo eine bloße Prahlerei aus verberbten Grundſaden, uud 

„fein Einwurf fepn. — Wenn nun aud einer lafterbaften 

„Verſon, auf die wir eben unfere Aufmerkſamteit wenden, 

„unvermuthet ein widriger Zufall zuftößt, fo verlieren wir den 

„Lafterhaften aus dem Geſichte, und fehen bloß den Menschen. 
1.51. ©. In der Werrede zu f. tomifen Korater, ©. 38 


‚Der deilie des menkblihen Eieudes überhaupt mat me 
«traurig, und bie ploͤtzliche, traurige Empfindung, die wir 
ofobımı haben, it das Exhreden.” 

San; ırät, eber mur uicht an der rechten Stellel Denn 
med fagt das wider den Arifteteles? Nictd. Ariſtoteles denkt 
m Died Schrecken nicht, wenn er von der Furcht redet, in 
De und nur das Unslae unſers gleichen ſeden fänne, Diefes 
Sotecen, welbes und bei der plöglien Erblicung eines 
teens befüßt, das einem andern bevorftebt, fit ein mit« 
kibige Gareden und alfo fhon unter dem Mirleide begriffen. 
Srifsteles würde nicht fegen Ditkeiden und Furcht, wenn er 
ter der Jurcht weiter nichts ald eine bloße Modification des 
Witleide verfrände.. 

„Das Mitleid,“ fagt der Verfaſer ber Briefe über die 
Garfatungen, * „it eine vermifhte Empfindung, die aus 
„ber Siehe zu einem Gegenftande und aus der Unluft über 
deſen Unglüct zufemmmengefeht if. Die Bewegungen durch 
‚Weiße fih das Mitleid zu erkennen giebt, find von den ein- 
fahen Symptomen der Biche ſewobl ald der Unlaft unter: 
‚fdieden, denn das Mitleid if eine Erfbeinung. Aber wie 
vielerlei fan diefe Eriheinung werden! Man andre nur in 
„dem bedauerten Ungtäd Die einzige Bertimmung der Seit: 
„fo wird ſich das Mitleiden durch ganz andere Kennzeichen gu 
‚ttlennen geben. Mit der Elektra, Die über die Urne ihres 
„Brubers weint, empfinden wir ein witleidiges Tauern, 
„han fe halt Das Unglüd für gehehen und bejammert 
„Ihren gehabten Werkuft. Was wir bei den Echmerzen des 
„Pilsfters fühlen, iſt gleimfalld Mitleiden, aber von einer 
„nd andern Natur; denn die Qual, die dieſer Tugendhafte 
arsuſtehen hat, ift gegenwärtig und überfält ihn vor unfern 

I llsfophifche Schriften deb Hrn. Mefed Mendeiöfohn, weiter Tseit, ©. a. 
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„Üugen. Wenn aber Debip fi entiegt, indem das groß 
„Geheimniß fi plöglih entwidelt; wenn Monime erſchriet, 
„als fie den eiferfüctigen Mithridates fih entfärben fieht, 
„wenn die tugendhafte Desdemona ſich fürchtet, ba fie ihren 
„fonft zaͤrtlichen Othello fo drohend mit ihr reden hört: med 
„empfinden wir da? Immer noch Mitleiben! Aber mitleibiged 
nEntfegen, mitleidige Furcht, mitieidiges Gchresen. Die 
„Beregungen find verſchieden, allein das Weſen der Empfis 
„dungen iſt in allen dieſen Fällen einerlei. Deun, da jede 
Liebe mit der Bereitwilligkeit verbunden iſt, und an die 
„Stelle des Geliebten zu ſetzen: fo müllen wir alle Arten von 
„Leiden mir der geliebten Perfon theilen, welches man fchE 
„nachdrüdlih Mitleiden nennt. Warum folten alſo wit and 
„Furdt, Schrecken, Born, Eiferſucht, Rachdegier und über 
„baupt ale Arten von unangenehmen Empfindungen, fogar den 
„Neid nicht ausgenommen, aus Mitleiden entftchen können? 
n — Man fieht bierand, wie gar ungefhiet der größte Theil 
ber Kunſtrichter die tragiſchen Leidenfchaften in Schrecen 
„und Mitleiden eintheilt. Schrecen und Mitleiben! Ip denn 
das theatralifhe Schrecen fein Mitleiden? Für wen erſchrict 
der Zufhauer, wenn Merope auf ihren eignen Sohn den 
nDol zieht? Sewiß nicht für fih, fondern für den Wegiftt, 
„deſſen Erhaltung man fo fehr wunſcht und für Die betrogne 
„Königin, die ihn für den Moͤrder ihres Sohnes auflcht. 
„Wolken wir aber nur die Unluft über dad gegenwärtige Uedel 
meines andern Mitleiven nennen: fo men wir wide wur 
„das Schrecen, fondern alle übrigen Leidenſchaften, die uns 
„von einem andern mitgetheilt werben, von dem eigentlichen 
„Mitleiden unterſcheiden.“ — 
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Fünfundfiebzigftes Stück. 
Den 19. Januar 1768. 


Diefe Sedanken find fo richtig, fo Mlar, fo einleuchtend, 
Mb uns dinft, ein jeder hätte fie Haben Fönnen und haben 
mifen. Gleichwohl will ich die ſcharfſinnigen Bemerkungen 
des neuen Yhitefophen dem alten nicht unterſchieben; ich Fenne 
jenes Verdienſt um bie Lehre won den vermiſchten Empfin⸗ 
dungen zu wohl; Die wahre Theorie derſelben haben wir nur 
itm zu danfen. Aber mas er fo vortrefflich auseinandergefeht 
ht, dad Tann doch Ariſtoteles im Ganzen ungefähr empfunden 
heben; wenigftend iſt es unleugbar, daß Ariftoteles entweber 
wuf geglaubt haben, die Tragödie künne und ſolle nichts als 
des eigentliche Mitleid, nichts als die Unluft über das gegen: 
Mirtige Uebel eines andern erwecken, meldes ihm ſchwerlich 
imurraum; oder er bat alle Leidenſchaften überhaupt, bie und 
von einem andern mitgeteilt werden, unter dem Norte Mit 
Ih begriffen. 

Denn er, Ariſtoteles, iſt es gewiß nicht, der die mit 
Reht zetadelte Eintheilung der tragiichen Leidenſchaften in 
Witleid und Schreden zemacht hat. Man dat ihn falih vers 
Manen, falſch überfegt. Er fpricht von Mitleid und Furcht, 
niät von Mitleid und Schreden; und feine Furcht iſt durch⸗ 
106 wicht die Furcht, welche und das bevorftehende Uebel eines 
dern für diefen andern erweckt, fondern es üft die Furcht, 
wide aus unferer Wehnlichfeit mit der leidenden Perfon für 
mo ſeldſt entfpringt; es ift die Furcht, daß die Unglüdsfälle, 
Ne wir über dieſe verhängt fehen, uns felbft treffen können; 
Gik die Furcht, daß wir der bemitleidete Gegenſtand felbft 
werden können. Mit einem Werte: diefe Furcht iſt das auf 
14 ſelbſt bezogene Mitleid. 
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Ariftoteled wil aberall and ſich ſelbſt erklärt werden. Ber 
und einen neuen Sommentar über feine Dichtkunſt liefern wil, 
welcher ben Dacierſchen weit hinter ſich läßt, dem rathe ih, 
vor allen Dingen die Werke des Pbilofopben som Unfange bi 
zum Ende zu lefen. Er wird Wufflüffe für die Dichttunt 
finden, wo er fi deren am wenigften vermuthet; befonders 
muß er die Bücher der Rhetorit und Moral ſtuditen. Dan 
follte zwar denen, dieſe Aufſchlaſſe müßten die Scholaſtilet. 
welche die Schriften des Ariſtoteles au den Fingern wußten, 
längft gefunden haben. Doc die Dichtkunſt war gerade die 
jenige von feinen Schriften, um bie fie ſich am menigfien 
befümmerten. Dabei fehlten ihnen andere Kenutniſſe, obne 
welche jene Auffhlüffe wenigſtens nicht fruchtbar werden fonw 
ten; fie fannten das Theater und die Meiftertüde deſſelben nicht. 

Die authentifhe Erflärung diefer Furcht, welche Ariſtote⸗ 
les dem tragifhen Mitleid beifägt, findet fich in dem fünften 
und achten Kapitel des zweiten Buchs feiner Rhetorik. S— 
mar gar nicht ſchwer, ſich diefer Kapitel zu erinnern; gleide 
wohl hat fi vieleicht Feiner feiner Ausleger ihrer erinnert, 
wenigftend bat feiner den Gebrauch davon gemacht, der ſich 
davon machen läßt. Denn auch die, welde ohne fie einfahen, 
daß diefe Furcht nicht dad mitleidige Schreden fep, hätten 
noch ein wichtiges Städt aus ihnen zu lernen gehabt: die Ur 
ſache nämlich, warum der Stagirit dem Mitleid hier die Furcht, 
und warum nur die Furt, warum feine andere Leidenſchaft, 
und warum nicht mehrere Leidenſchaften, beigefellt habe. 
Von diefer Urfahe wiſſen fie nichts, und id möchte wohl 
hören, was fie aus ihrem Kopfe antworten würden, wenn 
man fie fragte: warum 5. E. die Tragödie nicht eben fo wohl 
Mitleid und Bewunderung, ald Mitleid und Furcht, erregen 
Könne und dürfe? 
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es beradt aber alles auf dem Begriffe, ben ſich Ariſtoteles 
von dem Mitleid gemacht bat. Er glaubte nämlich, dab das 
Uchel, welches der Gegenftand unfers Mitleidend werden folle, 
nothwendig von ber Beſchaffenheit feyn muͤſſe, daß wir es 
auch für uns felbft oder für eines von den Unfrigen zu bes 
fürdten hätten. Wo dieſe Furcht nicht fep, könne auch fein 
Mitleiden Statt finden. Denn weder der, den das Unglüd fo 
tief herabgebrüdt habe, daß er weiter nichts für fih zu fürdten 
fäde, noch der, welcher ſich fo volfommen glüdlic glaube, daß 
er gar nicht begreife, woher ihm ein Unglüd zuftogen koͤnne, 
weder der DVerzweifelnde noch der Uebermüthige pflege mit 
andern Mitleid zu haben. Er erklärt daher auch das Fuͤrchter⸗ 
liche und dad Mitleidswuͤrdige, eines durch das andere. Alles 
das, fagt er, iſt ung fürdterlih, mad, wenn ed einem andern 
begegnet wäre oder begegnen folte, unfer Mitleid erweden 
würde: ' und alles das finden wir mitleidewürdig, was wir 
fürdhten würden, wenn ed und felbft bevorftünde. Nicht genug 
alfo, daß der Unglüdlice, mit dem wir Mitleiden haben follen, 
fein Unglüc nicht verdiene, ob er es fi fhon durd irgend 
eine Schwach heit zugezogen, feine gequälte Unſchuld, oder viels 
mehr feine zu hart heimgeſuchte Schuld, fen fir und verlos 
ven, fen nicht verniögend, unfer Mitleid zu erregen, wenn 
wir feine Möglichkeit fähen, daB und fein Leiden auch treffen 
könne. Diele Moͤglichteit aber finde fih alddann, und könne 
su einer großen Wahrſcheinlichkeit erwachſen, wenn ihn der 


19% 8° ändas ame. poßtgu Ägır, ona ig” Eregwr yıyrouera, 
3 mellorra, dlseıva Fzur. Ic weiß nicht, was dem Yemittub Ports (in 
keiner Autgabe der Rhetorif, spiræ 1398) eingetommen IR, dieſes zu über 
us simpliciter loquar, formidabilia sunt, quzcunque simu- 
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Dieter nicht ſchlimmer made, ald wir gemeiniglich zu fern 
vflegen, wenn er ihn volfommen fo denken uud handeln laffe, 
ats wir in feinen Umftänden würden gedacht und gehandelt 
Haben, oder wenigſtens glauben, daß wir hätten denfen und 
handeln mäffen: kurz, wenn er ihn mit nnd von gleihem 
Schrot und Korne fchildere. Aus biefer Gleichheit entftche 
die Furt, daß unſer Schickſſal gar leicht dem feinigen eben 
fo ähnlich werben könne, als mir ihm zu feon und felbft fühlen, 
und diefe Furcht ſey es, welche das Mitleid gleichfam zur 
Meife bringe. 

So date Ariftoteled von dem Mitleiden umd mur hier: . 
aus wird die wahre Urfache begreifli, warum er in der Er: 
Flärung der Tragddie, nächft dem Mitleiden, nur die einzige 
Furcht nanıte. Nicht als ob dieſe Furcht hier eine befondere 
von dem Mitleiden unabhängige Leidenſchaft fen, welche bald 
mit bafd ohne dem Mitleid, fo nie das Mitleid bald mit 
bald ohne ihr erregt werden fönne; welches die Mißdentung 
des Comeifle war: fondern well, nad feiner Erflärung des 
Mitleids, diefed die Furcht nothwendig einſchließt; weil 
nichts unfer Mitleid erregt, als mas zugleih unfere Furcht 
erwecken fann. 

Somneille hatte feine Stuͤce ſchon alle gefhrieben, als er 
fi Hinfegte, über die Dichtkunft bes Wriftoteles zu commens 
tiren. * Er hatte fünfzig Jahre für dad Theater gearbeitet, 
und nad diefer Erfahrung würde er uns unftreitig vortrefflihe 
Dinge über den alten dramatifchen Coder haben fagen koͤnnen, 


% Je hazarderai quelgue chose sur cinquante ans de travail pour ia 
seer«, fagt er in felner Abbandiuns über das Drama. Gein erked Stüd, 
Meitte, war von 1625, und fein (-Bted, @urena, von 1673; weldheh yerate 
die fünfiig Yabr autmadht, fo daß ed gerciß If, daß er, bei den Auelegungen 
des Urifoteled, auf alle feine Grüde ein Uuge daten konnte umd hatte. 
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wenn er iha nur auch während der Zeit feiner Arbeit fleißiger 
su Mathe gezogen hätte. Allein dieſes ſcheint er hoͤchſtens 
mar in Whfiht auf die mechaniſchen Megeln der Kunft gethan 
su baden. In den wefentlihern ließ er fi um ihn unbe 
finmert, und al6 er am Ende fand, daß er wider ihn vers 
fiopen, gleichwohl nicht wider ihn verftoßen haben wollte: fo 
ſaqte er fi durch Auelegungen zu helfen, und ließ feinen 
vorgeblihen Lehrmeifter Dinge fagen, an bie er offenbar nie 
dacht hatte. 

Gomeile hatte Märtyrer auf die Bühne gebracht, und fie 
als die volkommenſten untadelhafteften Perfonen gefchildert; 
er datte die abfepeulichften Ungeheuer in dem Prufias, in dem 
Petas, in der Meopatra aufgeführt: und von beiden Gats 
tungen behauptet Aciſtoteles, daß fie zur Tragödie unfhidlic 
iren, weil beide weder Mitleid noch Furcht erweden könnten. 
Bas antwortet Gorneifle hierauf? Wie fängt er ed an, dar 
mit dei diefem Widerfpruche weder fein Anſehen, noch das 
Anfehen des Ariftoteles leiden möge? „O, fagt er, mit dem 
Atiſtoteles können wir uns hier leicht vwergleihen. ' Mir 
„birfen nur annehmen, er habe eben nicht behaupten mollen, 
dab beide Mittel zugleich, fomohl Furcht als Mirleid, nötbig 
„wir, um die Reinigung der Leidenfhaften zu bewirken, 
„he er zu dem letzten Endzwecke der Tragödie macht: fondern 
„ad feiner Meinung ſey auch eines zureichend. — Wir koͤn⸗ 
„sen dieſe Ertlarung, fährt er fort, aus ihm felbft befräftigen, 
„am wir die Gründe recht erwägen, welche er von der Auds 
„üliefung derjenigen Begebenheiten, die er in den Trauer⸗ 
„bielen mipbilligt, giebt. Er fagt niemals: dieſes oder jenes 
‚it fih in die Tragödie nicht, weil ed bloß Mitleiden und 
„ftine Furcht erweckt; oder diefes ift daſelbſt unerträglich, 

!U est aisk de nous aocommoder avec Arisiote eie. 

keffing, Werte. viu. 
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mweil es bloß die Zucht erwet, ohne das Mitleid zu er 
„gen. Nein; fondern er verwirft fie deßwegen, weil fie, wit 
„er fagt, weder Mitleid noch Furcht zumege bringen, und 
msiebt und dadurch zu erkennen, daß fie ihm deßwegen nicht 
„sefallen, weil ihnen ſowohl das eine als das andere fehlt, 
„und daß er ihnen feinen Beifall nicht verfagen würde, wenn 
nfie nur eines von beiden wirkten.“ 


Scchsundfiebzigfied Stück. 
Den 22. Iannar 1768. 


Aber das iſt grundfalfp! — Ich kann mich nicht genus 
wundern, wie Dacier, der doch font auf die Verdrehungen 
siemlih aufmerkfem war, melde Eorneille von dem Terte des 
Ariftoteled zu feinem Beften zu machen fuchte, biefe größte 
von allen überfehen können. Zwar, wie konnte er fie-nict 
überfehen, da es ihm nie eintam, des Philofophen Erklärung 
vom Mitleid zu Mathe zu ziehen? — Wie gefagt, es iſt 
grundfalfch, was ſich Corneille einbilder. Wriftoteles kann dad 
nicht gemeint haben, oder man müßte glauben, daß er feine 
eigene Erklärungen vergeffen önnen, man müßte glauben, dab 
ee fi auf die handgreiflichſte Weile widerſprechen können. 
Wenn, nach feiner Lehre, kein Uebel eines andern unfer Mit: 
leid erregt, was wir nicht für und felbft fürchten: fo Konnte 
er mit feiner Handlung in ber Tragödie zufrieden ſeyn, welche 
nur Mitleid und keine Furcht erregt; denn er hielt die Sache 
ſelbſt für unmöglid; dergleihen Handlungen exiftirten ihm 
nicht; fondern fobald fie unfer Mitleid zu ermeden fähig 
wären, glaubte er, müßten fie aud Furcht für und erweden; 
oder vielmehr, nur durch diefe Furcht erweckten fie Mitleid. 
Noch weniger konnte er fi die Handlung einer Tragödie 
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verſtelen, welche Furcht für uns erregen könne, ohne zugleich 
wnfer Mitleid zu erwecken: benn er war überzeugt, daß alle, 
mes und Furcht für uns ſelbſt errege, auch unfer Mitleid 
ermeden müffe, fobald wir andere damit bedroht oder betroffen 
edlitten; und das ift eben der Fall der Tragoͤdie, wo wir 
ale das Uebel, welches wir fürchten, nie und, fondern ans 
dern begeguen fehen. 

Es iſt wahr, wenn Ariftoteled von den Handlungen 
eig, die ſich in bie Tragödie nicht fchiden, fo bedient er 
fih mehrmalen ded Ausdruds von ihnen, daß fie weder 
Mitleid noch Furcht erwecken. Aber defto fhlimmer, wenn 
ſich Corneille durch dieſes weber noch verführen laffen. Diefe 
disjunctive Partikeln involviren nicht immer, was er fie invols 
viren läßt. Denn wenn wir zwei oder mehrere Dinge von einer 
Sache durch fie verneinen, fo koͤmmt es darauf an, ob ſich 
diefe Dinge eben fo wohl in der Natur von einander trennen 
isffen, als wir fie in der Abſtraction und durch den fpmbolls 
fen Ausdruc trennen können, wenn die Sache dem ohnge— 
achtet noch beftehen foll, ob ihr ſchon das eine oder dad andere 
von diefen Dingen fehlt. Wenn wir z. €. von einem Frauens 
simmer fagen, fie ſey weder fhön noch witzig: fo wollen wir 
allerdings fagen, wir würden zufrieden ſeyn, wenn fie auch 
mar eind von beiden wäre; denn Wig und Schönheit lafien ſich 
nicht bloß in Gedanken trennen, fondern fie find wirklich ge: 
trennt. Aber wenn wir fagen, diefer Menſch glaubt weder 
Himmel noch Höle: wollen wir damit auch fagen, daß wir 
sjufrieden fepn würden, wenn er nur eind von beiden glaubte, 
wenn er nur den Himmel und Beine Hölle, oder nur bie Hölle 
wand feinen Himmel glaubte T Gewiß nicht: denn wer das 
eine glaubt, muß nothwendig auch dad andere glauben; His 
mel und Höfe, Strafe und Belohnung find relativ; weun 
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das eine iſt, iſt auch das andere. Dder, um mein Sempel 
aus einer verwandten Kunft zu nehmen: wenn mir fagen, 
dieſes Gemälde taugt nichts, denn es hat weder Zeichnung 
noch Kolorit: wollen wir damit fagen, daß ein gutes Gemälde 
fi) mit einem von beiden begnügen könne? — Das iſt 
fo Mar! B 

Allein, wie, wenn die Erflärung, welche Ariftoteles von 
dem Mitielden giebt, falfh wäre? Wie, wenn wir aud mit 
Uebeln und Unglitsfällen Mitleid fühlen Könnten, die mir 
für und felbft auf keine Weife zu beforgen haben? 

Es iſt wahr: es braucht unferer Furcht nicht, um Unluft 
über das phyſikaliſche Webel eines Gegenſtandes zu empfinden, 
den wir leben. Diefe Unluft entfteht bloß aus der Vorſtellung 
der Unvolltommenheit, fo wie unfere Liebe aus der Worftelung 
der Volltommenheiten defelben; und aus dem Sufammenfluffe 
biefer Luft und Unluft entfpringt die vermifchte Empfindung, 
welche wir Mitleid nennen. 

Jedoch auch fonach glaube ich nicht, bie Sache des riftes 
teled nothwendig aufgeben zu müffen. 

Denn, wenn wir au fon, ohne Furcht für ung felbit, 
Mitleid für andere empfinden Fönnen: fo Ifk es doch unftreitig, 
daß unfer Mitleid, wenn jene Furcht dazu koͤmmt, weit leb⸗ 
hafter und ftärker und anzüglicher wird, ald es ohne fie fepn 
ann. Und was hindert und, anzunehmen, daß die vermiſchte 
Empfindung über dad phpfifalifhe Uebel eines geliebten Ger 
genftandes, nur allein durch die dazu fommenbe Furcht für 
und, zu dem Grade erwaächst, in welchem fie Affect genannt 
su werden verdient? 

Ariſtoteles hat es wirklich angenommen. Er betradtet 
das Mitleid nicht nach feinen primitiven Regungen, er betracs 
tet es bloß als Affect. Ohne jene zu verfennen, verweigert 
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wm am Funken den Namen der Flamme. Mitleidige 
Reyıngen, ohne Furcht für und felbft, nennt er Philanthropie, 
md am den ftärfern Megungen dieſer Art, welche mit Furcht 
fir und ſelbſt verfnüpft find, giebt er den Namen ded Mits 
leids. Alfo behanptet er zwar, daß das Unglüd eines Böfes 
wihts weder unfer Mitleid noch unfere Furcht errege: aber 
er richt ihm darum nicht alle Ruͤhrung ab. Auch der Böfee 
wicht ift noch Menſch, tft noch ein Weſen, das bei allen feinen 
moraliſchen Unvollkommenheiten, Wolllommenheiten genug 
bedalt, um fein Merderben, feine Zernichtung lieber nicht zu 
wollen, um bei biefer etwas mitleidahnlihes, die Elemente 
des Mitleid gleihfam, zu empfinden. Aber, wie fchon ger 
fagt, diefe mirleidäpnlihe Empfindung nennt er nit Mitleid, 
fondern Phllanthropie. „Man muß, fagt er, feinen Boͤſewicht 
„aus unglüdlihen in glüdlihe Umftinde gelangen laſſen; 
„denn das ift das untragifchfte, was nur ſeyn kann; es hat 
„nichts von allem, was ed haben follte; es erweckt weder 
„Philanthropie, noch Mitleid, noch Furcht. Auch muß es 
„tein völliger Böfewicht fepn, ber aus glüdlihen Umftänden 
„in unglüdlihe verfällt; denn eine bergleihen Begebenheit 
„taun zwar Philanthropie, aber weder Mitleid noch Furcht 
„ermweden.“ Ic kenne nichts kahleres und abgeſchmacteres, 
als Die gewöhnlichen leberfegungen dieſes Wortes Philanthropie. 
Sie geben nämlih das Adjectivum davon im Lateinifchen 
durch hominibus gralum; im Franzöjifhen durch ce que 
peut faire quelque plaisir; und im Deutſchen duch „was 
Vergnügen machen kann.“ Der einzige Goulſton, fo viel ich 
finde, ſcheint den Sinn des Philofopben nicht verfehlt zu 
haben, indem er daS guardgunor durch quod humanitatis 
sensu tangat überfegt. Denn allerdings ift unter biefer Phil: 
anıhropie, auf welde das Unglüt aud eines Boͤſewichts 
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Anfpruc macht, nicht die Freude über feine verdiente Beftrafung, 
fondern das fpmpathetifhe Gefühl der Menſchlichteit zu ver 
fteden, welches, trog der Vorſtellung, daß fein Leiden nichts 
als Verdienft fen, dennoch in dem Augenblicke des Leidens 
in uns fih für ihn regt. Herr Curtius will zwar dieſe 
mitleidigen Regungen für einen unglüdlihen Boͤſewicht nur 
auf eine gewiffe Gattung der ihn treffenden Uebel einfchranten. 
„Solide Sufälle des Lafterhaften, fagt er, bie weder Schreden 
„noch Mitleid in uns wirken, müflen Zolgen feines Lafters 
„fen : denn treffen fie ihn zufällig, oder wohl gar unſchuldig, 
„fo behält er in dem Herzen der Zuſchauer die Vorrechte der 
„Menſchlichkeit, als welhe auch einem unſchuldig leidenden 
„Bottlofen ihr Mitleid nicht verfagt.” Aber er ſcheint diefes 
nicht genug überlegt zu haben. Denn auch dann noch, wenn 
das Unglüd, welches ben Boͤſewicht befällt, eine unmittelbare 
Folge feines Verbrechens iſt, können wir und nicht entwehren, 
bei dem Anblide diefed Ungltes mit ihm zu leiden. 

„Seht jene Menge,“ fagt ber Verfaſſer der Briefe über 
die Empfindungen, „bie fih nm einen Verurtheilten in dichte 
„Haufen drängt. Sie haben alle Greuel vernommen, die der 
„Rafterhafte begangen; fie haben feinen Wandel und vielleicht 
„ihn felbft verabſcheut. Jetzt fchleppt man ihn entftellt und 
„obnmächtig auf das entfeglihe Echaugerüft. Man arbeitet 
„fh durch das Gemwühl, man ſtellt fih auf die Sehen, man 
elettert die Dächer binan, um bie Büge des Todes fein Ge: 
ſicht entftellen zu fehen. Sein Urtheil iſt geſprochen; feir 
Henker naht ſich ihm; ein Augenblid wird fein Schidfal ent: 
„ſcheiden. Wie fehnlih wünfchen jept aller Herzen, daß ibn 
„verziehen würde! Ihm? dem Gegenftande ihres Abſcheues, de: 
„fie einen Augenblic vorher felbft zum Tode verurtheilt habe 
„würden? Wodurd wird jetzt ein Strahl der Menichenlick 
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ierum bei ihnen rege? Sit es nicht die Annaͤherung der 
Ettaſe, der Anblick der entieglichiten phoſikaliſchen Uebel, 
‚Ne und fogar mit einem Muchlofen gleihfam ausföhnen und 
An unfere Liebe erwerben? Ohne Liebe koͤnnten wir uns 
‚aöglip mitleidig mit feinem Schidfale ſeyn.“ 

Und eben diefe Liebe, fage ich, die wir gegen unfern Nebens 
wenſchen unter keinerlei Umftänden ganz verlieren önnen, die 
unter der Aſche, mit welcher fie andere ftärkere Empfindungen 
überdeten, unverlöfplic fortglimmt, und gleihfam nur einen 
gänftigen Windſtoß von Ungläd und Schmerz und Verderben 
erwartet, um in die Flamme des Mitleids auszubrechen; eben 
dieſe Liebe tft es, welche Ariftoteled unter dem Namen ber 
vVhilanthropie verfteht. Wir haben Recht, wenn wir fie mit 
unter dem Namen des Mitleids begreifen. Aber Ariftoteles 
Haste auch nicht Unrecht, wean er ihr einen eigenen Namen 
gab, um fie, wie gefagt, von dem hoͤchſten Grade der mits 
leidigen Empfindungen, in welhem fie durch bie Dazukunft 
einer wahrſcheinlichen Furcht für uns felhft Affect werden, 
zu unterfcheiden. 


Siebenundfiebzigfte® Stück. 
Den 26. Januar 1768. 


Einem Eiuwurfe iſt hier noch vorzufommen. Wenn Arie 
ſtoteles dieſen Begriff von dem Affecte des Mitleids hatte, 
Daß er mothmendig mit der Furcht für uns felbft vertnupft 
ſeyn wmüfle: mad war es nöthig, der Furcht noch Indbefondere 
zu erwähnen? Das Wert Mitleid ſchloß fie ſchon In fi, und 
es wäre genug gewefen, wenn er bloß gefagt hätte: bie Tras 
gödie fol durch Erregung des Mitleids die Reinigung unferer 
Leidenſchaft bewirken. Denn der Zuſatz der Furcht fagt nichts 
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mehr, und macht das, was er fagen fol, noch dazu ſchuar 
lend und ungewiß. 

Ich antworte: wenn Ariſtoteles und bloß hätte lehren 
wollen, welche Leidenihaften die Tragödie erregen Lönne und 
folle, fo würde er fi den Zufag der Furcht allerdings haben 
erfparen Tönnen unb ohne Zweifel ſich wirklich exfpart haben; 
denn nie war ein Philofoph ein größerer Wortſparer ald er. 
Aber er wollte une zugleich lehren, welche Leidenfhaften Lurh 
die in der Tragödie erregten fu und gereinigt werden fol: 
ten; und in diefer Abſicht mußte er der Furcht insbeſondert 
gedenken. Denn obſchon, nach ihm, der Affett des Mitleid 
weder in noch außer dem Cheater ohne Furcht für und felbit 
feon kann; ob fie ſchon ein nothwendiges Ingredienz des Mit 
leide iſt: fo gilt dieſes doch nicht auch umgekehrt, und das 
Mitleid für andere ift Fein Jugredienz der Furcht für und 
felbf. Sobald die Tragddie aus iſt, hört unfer Mitleid auf, 
und nichts bleibt von allen den empfundenen Regungen in und 
surüd, als die wahrſcheinliche Furcht, bie und das bemitleidere 
Vebel für uns felbft ſchoͤpfen laffen. Diefe nehmen wir mit; 
uud fo wie fie, ald Ingredienz des Mitleids, das Meirleid 
reinigen helfen, fo hilft fie nun auch, ald eine für fi forte 
dauernde Leidenſchaft, fih felbft reinigen. Folglih, um ans 
zuzeigen, daß fie diefes thun könne und wirklich thue, fand 
es Ariſtoteles für nöthig, ihrer insbeſondere zu gedenken. 

Es iſt unftreitig, daß Ariftoteles überhaupt feine ftrenge 
logifhe Definition von der Tragödie geben wollen. Denn ohne 
fih auf die bloß weſentlichen Eigenſchaften derſelben einzus 
ſchranken, hat er verfchiebene zufällige dineingezogen, weil fie 
ber damalige Gebrauch nothwendig gemacht hatte. Diefe ins 
dep abgerechnet und die übrigen Merkmale in einander redus 
eirt, bleibt eine vollommen genaue Erklärung übrig: die 
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ing, dab die MWragidie, mit einem Worte, ein Gedicht 
it, weites Mitleid erregt. Ihrem Geſchlechte nad iſt fie 
Ve Nechahmung einer Handlung; fo wie die Epopee und die 
Rmidie: ihrer Gattung aber nah die Nachahmung einer 
witteidswürdigen Handlung. Mus biefen beiden Begriffen 
lafen fi voltommen ale ihre Regeln herleiten: und ſogar 
ihre dramatifche Form iſt daraus zu beſtimmen. 

An dem legtern dürfte man vieleicht zweifeln. Wenig: 
ſtens wüßte ich keinen Kunftrichter zu nennen, dem es nur 
eingefommen wäre, ed zu verſuchen. Sie nehmen alle die 
dramatiſche Zorm der Tragäbie als etwas Hergebrachtes an, 
das nun fo ift, weil ed einmal fo iſt, und dad man fo läft, 
weil man es gut findet. Der einzige Ariſtoteles hat die Ur 
ſache ergründet, aber fie bei feiner Erflärung mehr voraus 
seiept, als deutlich angegeben. „Die Tragödie, fagt er, iſt 
„bie Nachahmung einer Handlung, — die nicht vermittelft 
„ber @rzäblung, fondern vermittelft des Mitleide und der Furcht 
„Die Reinigung diefer und dergleichen Leidenſchaften bewirkt.“ 
So brüdt er fih von Wort zu Wort aus. Wem follte hier nicht 
der fonderbare Gegenſatz: „nicht vermittelft der Erzählung, fons 
dern vermittelt des Mitleids und der Furcht,“ befremdent 
Mitleid und Furcht find die Mittel, welche die Tragödie braucht, 
„  mmrtißre Abfiht zu erreihen: und die Erzählung kann fih nur 
auf die Art und Weife beziehen, fi dieſer Mittel zu bedienen, 
oder uicht zu bedienen. Scheint bier alfo Ariftoteles nicht einen 
Sprung zu machen? Scheint hier nicht offenbar der eigents 
lie Gegenfag der Erzählung, welches die dramatiſche Zorm 
iR, zu fehlen? Was than aber die Ueberfeger bei diefer Lüde? 
Der eine umgeht fie ganz behutſam, und der andere füllt fie, 
aber nur mit Worten. Alle finden weiter nichts darin, ald 
eine vernadläffgte Wortfügung, an die fie ſich nicht halten 
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zu dürfen glauben, wenn fie nur-den Sinn des Philofopben 

liefern. Dacier überfegt: d’une action — qui, sans le se- 

eours de la narration, par le moyen de la compassion el 

de la terreur u. f. m.; und Eurtius: „einer Handlung, weite 

nicht durch die Erzählung des Dichters, fondern (durch Bor 

ftellung der Handlung felbft) und vermittelft des Schreckens 

und Mitleibs von den Fehlern ber vorgeftellten Leibenfchaften 

reinigt.“ D, fehr recht! Beide fagen, was Ariſtoteles fagen 

wi, nur daß fie ed nicht fo fagen, wie er es fagt. Gleid- 

wohl ift auch an dieſem Wie gelegen; denn es iſt wirtlie 

feine bloß vernachläffigte Wortfügung. Kurz, die Sache iſt 

diefe: Ariſtoteles bemerkte, dag das Mitleid nothwendig ein 
vorhandenes Uebel erfordere; daß wir längft vergangene oder 
fern in der Sufunft bevorftehende Uebel entweder gar nict, 
oder doch bei weitem nicht fo ſtark bemitleiden Finnen, ald 
ein anwefendes; daß es folglich nothwendig fen, die Handlung, 
durch welde wir Mitleid erregen wollen, nicht ald vergangen, 
das iſt, nicht in der erzäblenden Form, fondern als gegen: 
wärtig, das ift, in der bramatifgen Form, nachzuahmen. 
Und nur diefes, daß unfer Mitleid durch die Erzählung wenig 
oder gar nicht, fondern faſt einzig und allein durch die gegen 
märtige Anſchauung erregt wird, nur biefed berechtigte ihn, 
in der Erflärung anftatt der Form der Sache die Sache gleich 
ſelbſt zu fegen, weil biefe Sache nur biefer einzigen Form 
fähig if. Hätte er es für möglich gehalten, daß unfer Mkite 
leid auch durch bie Erzählung erregt werden könne: fo würde 
es allerdings ein fehr fehlerhafter Sprung geweſen fepn, wenn 
er gefagt hätte, „mit durch die Erzählung, fondern Durch 
Mitleid und Furcht.“ Da er aber Aberzeugr war, daß Mit 
leld und Furcht in der Nachahmung nur durch die einzige 
drawatlſche Form zu erregen fep: fo Eomnte er fih dieſen 
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Gprung der Kürze megen erlauben. — Id verweife deffalls 
ef dad nämliche neunte Kapitel des zweiten Buchs feiner 
Adeterit.! 

Bas endlich den moraliſchen Endzwec anbelangt, weichen 
riftoteles der Tragödie giebt, und den er mit in bie Erfläs 
rung derfelben bringen zu müffen glaubte: fo tft befannt, wie 
fehr befonderd in den neuern Seiten darüber geftritten wor— 
ben. 3% getrane mich aber zu erweiſen, daß alle, die ſich 
Inwider erklärt, den Ariftoteled nicht verftanden haben. Sie 
haben ihm alle ihre eigene Gebanfen untergefchoben, ebe fie 
gewiß wußten, welches feine wären. Sie beftreiten Grillen, 
Die fie ſelbſt gefangen, und bilden fid ein, wie unwiderſprech⸗ 
lich fie den Philofophen widerlegen, indem fie ihr eigenes 
Hirngefpinfte zu Schanden machen. Ih kann mich in die 
nähere Erörterung biefer Sache bier nicht einlaffen. Damit 
ih jedoch nicht ganz ohne Beweis zu fprechen ſcheine, will ich 
rei Unmerfungen machen. 

1. Sie laſſen den Ariftoteled fagen, „die Tragodie ſolle 
und vermittelſt des Schreckens und Mitleids von den Feh— 
len der vorgeſtellten Leidenſchaften reinigen.“ Der vorgeftelle 
ten? Alſo, wenn der Held duch Neugierde, oder Ehrgeiz, 
söer Kiebe, oder Zorn unglädlih wird: fo Ift es unfere Neu: 
sierde,, unfer Ehrgeiz, unfere Liebe, unfer Born, welchen die 
Tragödie reinigen fol? Das iſt dem Ariſtoteles nie in den 
Gin gefommen. Und fo haben die Herren gut ftreiten; ihre 
Eindildung verwandelt Windmüplen in Miefen; fie jagen in 
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der gewiſſen Hoffnung des Sieges darauf los, und fehren 
ſich an feinen Saudo, der weiter nichts als gefunden Mens 
fhenverftand hat, und ihnen auf feinem bedächtlichern Pferde 
binten nad ruft, fi nicht zu übereilen und doch nur erk 
die Augen recht aufjufperren. Tur rowurer nasnuaru, ſatt 
Ariſtoteles; und das heißt nicht, der vorgeftellten Leidenſchaß 
ten; das hätten fie überfegen muͤſſen durch dieſer und der 
gleihen oder der ermwedten Leidenfhaften. Das rue 
begieht ſich lediglich auf das vorhergehende Mitleid und Furcht; 
die Tragödie fol unfer Mitleid und unfere Furcht erregen, 
bloß um diefe und dergleichen Leidenfchaften, nicht aber ale 
Reidenfhaften ohne Unterfchied zu reinigen. Er fagt aber 
roovror Und nit vovrew; er fagt diefer und dergleichen, 
und nicht bloß dieſer: um anzuzeigen, daß er unter dem 
Mitleid nicht bloß das eigentlich fogenannte Mitleid, fondern 
überhaupt alle philanthropifhe Empfindungen, fo wie unter 
ber Furcht nicht bloß die Unluft über ein uns bevorftehenbes 
Uebel, fondern auch jede damit verwandte Unluft, auch die 
Untuft über ein gegenwärtiged, aud die Unluft über ein ver 
gangenes Uebel, Betrübniß und Gram, verfiehe. In diefem 
ganzen Umfange fol das Mitleid und bie Furcht, welche bie 
Tragödie erwedt, unfer Mitleid und unfere Furcht reinigen; 
aber aud nur diefe reinigen und feine andere Leidenſchaften. 
Zwar können fi in der Tragödie au zur Reiniguug der an 
dern Leidenfchaften nuͤtzliche Lehren und Beifpiele finden; doch 
find diefe nicht ihre Abſicht; diefe hat fie mit der Epopee und 
Komödie gemein, in fo fern fie ein Gedicht, die Nachahmung 
einer Handlung überhaupt iſt, nicht aber in fo fern fie Tra— 
göbie, die Nahahmung einer mitleibswürdigen Handlung ind: 
befondere iſt. Beſſern follen und ale Gattungen der Poeſie; 
es iſt Mäglih, wenn man bdiefed erſt bemeifen muß; noch 
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Mägliger iſt es, wenn ed Dichter giebt, die felbft daran zweifeln. 
ber ale Gattungen Fönnen nicht alles beffern; wenigftend 
nidt jedes fo volfommen, wie das andere; was aber jede am 
velfommenften beffern kann, worin es ihr feine andere Gate 
tung glei zu thun vermag, das allein iſt ihre eigentliche Bes 
RKimmung. 


Achtundfiebzigfies Stück, 
Den 29. Januar 1708. 


2. Da die Gegner des Ariftoteled nicht In Acht nahmen, 
ms für Leidenſchaften er eigentlich duch das Mitleid und 
die Zurcht der Tragödie in und gereinigt haben wollte: fo 
mar es natürlich, daß fie ſich auc mit der Meinigung felbft 
irren mußten. Wriftoteled verfpricht am Ende feiner Politik, 
wo er von der Reinigung der Leidenſchaften durch die Muſik 
tedet, von diefer Reinigung in feiner Dichtfunft weitläuftiger 
su handeln. „Beil man aber, fagt Corneille, ganz und gar 
„nichts von diefer Materie darin findet, fo iſt der größte 
„Theil feiner Ausleger auf die Gedanken gerathen, daß fie 
„nicht ganz auf uns gefommen ſey.“ Gar nichts? Ich meis 
26 Theils glaube, auch fhon in dem, was und von feiner 
Dihtkunft noch übrig, es mag viel oder wenig fepn, alles zu 
finden, was er einem, der mit feiner Philofophie fonft nicht 
san, unbefannt iſt, über diefe Sache zu fagen für nöthig hal⸗ 
tem konnte. Corneille felbft bemerkte eine Stelle, die ung, 
nd feiner Meinung, Licht genug geben Fönne, die Art und 
Seiſe zu entdeden, auf welche die Reinigung der Leidenfchafr 
ten in der Trasoͤdie geſchehe: naͤmlich bie, wo Ariſtoteles 
fast, „das Mitleid verlange einen, der unverdient leide, und 
Ve durcht einen unfers gleichen." Diefe Gtelle iſt auch wirtlid, 
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fehr wichtig, nur daß Eorneille einen falfhen Gebraud de 
von machte, und nicht wohl anders ald machen fonnte, weil 
er einmal die Meinigung der Leidenfchaften überhaupt im 
Kopfe hatte. „Das Mitleid mit dem Ungläde, fagt er, vor 
„welchem wir unfers gleichen befallen fehen, ermedt in und 
die Furcht, daß und ein ähnliches Unglück treffen Fönne, 
diefe Zucht erwedt die Begierde, ihm auszuweihen; und 
mdiefe Begierde ein Beftreben, bie Leibenfhaft, durch welche 
bie Perfon, die wir bedauern, ſich Ihr Unglüd vor unfern 
„Augen zuzieht, zu reinigen, zu mäßigen, zu beſſern, ja 
„gar auszurotten; indem einem jeden die Vernunft fagt, daß 
man die Urfache abfhneiden müffe, wenn man bie Wirkung 
mvermeiden wolle.” Aber diefed Maifonnement, weldes bie 
Furcht bloß zum Werkzeuge macht, durch welches das Mirleib 
die Reinigung der Leidenfchaften bewirkt, iſt falih und fan 
unmöglih die Meinung des Arifoteles feyn; weil ſonach die 
Tragödie gerade alle Leidenfchaften reinigen Könnte, wur nicht 
die zwei, die Ariſtoteles ausdrüdlich durch fie gereinigt willen 
mil. Sie koͤnnte unfern Zorn, unfere Neugierde, unfern 
Neid, unfern Ehrgeiz, unfern Haß und unfere Liebe reinigen, 
fo wie es die eine oder die andere Leidenſchaft iſt, durch bie 
fi die bemitleidete Perfon ihr Unglüc zugezogen. Nur unfer 
Mitleid und unfere Furcht müßte fie ungereinigt laffen. Denn 
Mitleid und Furcht find bie Leidenfhaften, die in der Tra— 
göbie wir, nicht aber die handelnden Perfonen empfinden; find 
die Leidenfchaften, durch welche die bandelnden Perfonen und 
rühren, nicht aber die, durch welche fie ſich felbft ihre Unfälle 
zuzlehen. Es kann ein Stüd geben, in welchem fie beides 
find: das weiß ich wohl. Aber noch kenne ic kein ſolches 
Sie: ein Stuͤck nämlih, in welhem fi die bemitleidete 
Verſon dur ein übelvertandenes Mitleid, oder dur eine 
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übelverßendene Zucht ind Unglüe ſturze. Gleichwohl würde 
dieſes Erde das einzige ſeyn, in welchem, fo wie ed Corneille 
werheht, das geſchehe, was Ariſtoteles wil, daß es in allen 
Zragidien geſchehen fol: und auch in diefem einzigen würde 
eb niht auf die Art gefchehen, auf die es diefer verlangt. 
Diefes einzige Stuck würde gleichfam der Punct fepn, in wels 
qeu zwei gegen einander fih neigende gerade Kinien zuſam ⸗ 
mentrefen, um ſich in ae Unendlichkeit nicht wieder zu bes 
sun. — Go gar ſehr konnte Dacier den Sinn des Ariftos 
teled nicht verfehlen. Er war verbunden, auf die Worte feines 
Autors aufmerkfamer zu feyn, und diefe befagen ed zu pofitiv, 
das unfer Mitleid und unfere Furcht durch des Mitleid und 
die Furcht der Tragödie gereinigt werden follen. Weil er 
aber ohne Zweifel glaubte, daß der Nugen der Tragödie ſehr 
gering ſeyn würde, wenn er bloß hierauf eingeſchraͤnkt wäre: 
fo ließ ex fi verleiten, nach der Erlärung des Corneille, ihr 
die ebenmaßige Reinigung auch aller übrigen Leidenfhaften 
beirulegen. Wie nun Corneille diefe für fein Theil leugnete, 
und in Beifpielen zeigte, daß fie mehr ein fhöner Gedanke, 
als eine Sache fen, die gewöhnlicher Weile zur Wirklichkeit 
selange: fo mußte er ſich mis ihm in diefe Beiſpiele ſelbſt 
tinlafen, wo er ſich denn fo in der Enge fand, daß er die 
sewaltfamften Drehungen und Wendungen machen mußte, um 
feinen Ariſtoteles mit ſich durch zu bringen. Ich fage, feinen 
Arifieteled: denn der rechte iſt weit entfernt, ſoicher Drehun · 
ven und Wendungen zu bedürfen. Diefer, um es abermals 
ud abermals zu fagen, bat an feine andere Leidenſchaften 
sebahır, welche dad Mitleib und die Zurcht der Tragödie reis 
gen folle, als an unfer Mitleid und unfere Furqt felbit; 
md es iſt ihm fehr gleichgültig, ob die Tragödie zur Meinis 
sung der übrigen Reidenfchaften wiel oder wenig beitraͤgt. Un 
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gene Reinigung bätte fi) Dacier allein halten follen: aber 
freilich Hätte er fodann auch einen vonftänbigern Begriff damit 
verbinden müflen. „Wie die Tragddie, fagt er, Mitleid und 
„Furcht errege, um Mitleid und Furcht zu reinigen, das IR 
„nidt ſchwer zu erflären. Gie erregt fie, indem fie und das 
mÜnglüd vor Augen ftelit, in das unſers gleichen durch nicht 
„vorſetzliche Fehler gefallen find; und fie reinigt fie, Indem 
„fie und mit diefem nämliden Ungläde befannt macht, und 
mund dadurch lehrt, es weder allzuſehr zu fürchten, neh 
mallzufehr davon gerührt zu werden, wenn es und wirfiih 
„feldft treffen ſolte. — Gie bereitet die Menſchen, die aler⸗ 
„widrigften Zufälle muthig zu ertragen, und macht die Aller 
elendeften geneigt, fi für glädlich zu Halten, indem fie ihre 
mÜUnglüdsfäle mit weit „rößern vergleihen, bie ihnen die 
Tragödie vorftelit. Denn in melden Umſtaͤnden kann fit 
„wohl ein Menſch finden, der bei Exrblidung eines Oedirs. 
meines Philoktets, eines Drefts nicht ertennen müßte, daß 
male Uebel, die er zu erdulden, gegen die, welche diefe Mäw 
„ner erbulden müffen, gar nicht in Wergleihung fomımen?“ 
Nun dad iſt wahr; diefe Erflärung kann dem Dacier nicht 
viel Kopfbrechens gemacht haben. Er fand fie fait mit den 
nämligen Worten bei einem Gteifer, ber immer ein Auge 
anf die Apathie hatte. Ohne ihm indep einzuwenden, daß 
das Gefühl unfers eigenen Elendes nicht viel Mitleid neben 
ich duldet; daß folglich bei dem Elenden, deffien Mitleid nicht zu 
erregen iſt, die Reinigung oder Linderung feiner Betrubniß 
durch das Mitleid nicht erfolgen kann: win ich ihm alles, fo 
wie er e6 fagt, gelten laffen. Nur fragen muß ich: wie wiel 
er num damit gefagt? Db er im geringften mehr damit gefagt, 
als, daß das Mirleid unfere Furcht reiniget Sewiß nicht: 
und das wäre doch nur laum der vierte Theil der Forderung 
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ib Ariſtoteles. Demn wenn Ariſtoteles behauptet, daß die 
Cratidie Mitleid und Furcht errege, um Mitleid und Furcht 
4a reinigen: wer fieht nicht, daß dieſes weit mehr fagt, als 
Dacier zu erflären für gut befunden? Denn nad den vers 
ſdiedenen Combinationen der hier vorfommenden Begriffe, 
mn der, welher den Sinn des Ariſtoteles ganz erſchoͤpſen 
mil, fiüdweile zeigen: 1. wie das tragiſche Mitleid unfer 
Mitleid, 2 wie die trasiſche Furcht unfere Jurcht, 3. wie dad 
tragiihe Mitleid unfere Furcht, nnd 4. wie die tragiſche Furcht 
unfer Mitleid reinigen koͤnne und wirklich reinige, Dacier 
aber hat fi nur an den dritten Punct gehalten, und auch 
biefen nur fehr ſchlecht, und auch diefen uur zur Hälfte erläus 
tert. Denn wer fih um einen richtigen und volftändigen Bes 
srif von der Ariſtoteliſchen Meinigung der Leidenfhaften bes 
müpt bat, wird finden, daß jeder von jenen vier Puneten 
einen doppelten Fal in ſich ſchließt. Da naͤmlich, ed kurz gu 
fegen, diefe Reinigung in nichts anderm berußt, ald in der 
Verwandlung ber Leidenichaften in tugendhafte Fertigkeiten, 
bei jeder Tugend aber, nach unſerm Philofophen, ſich dieſſeits 
und jenfeits ein Extrem findet, zwiſchen welchem fie inne 
ſteht: fo muß bie Tragödie, wenn fie unſer Mitleid in Cu⸗ 
gend verwandeln foll, und von beiden Ertremen bed Mitleids 
zu reinigen vermögend ſeyn; welches auch von der Furcht zu 
verfichen. Das tragiiche Mitleid muß nicht allein in Anſe— 
bung des Mitleids, die Seele beöjenigen reinigen, welcher zu 
viel Mitleid fühlet, fondern auch besjenigen, welcher zu wenig 
empfindet. Die tragiihe Furcht muß nicht allein, in Anſehung 
der Furcht, die Seele desjenigen reinigen, welcher fih ganz 
und gar feines Ungläds befürdtet, fondern auch besienigen, 
den ein jedes Unglüd, auch das entferntefte, au das unmahrs 
fbeinlichfte, in Angſt feßt. Gleichfalls muß das tragiihe 
Belftng, Werte. VIIL 10 
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Mitleid in Anfehung der Furcht dem, was zu viel, und dem, 
was zu wenig, feuern; fo wie hinwlederum die tragiſche 
Furcht in Unfehung des Mitteids. Datier ader, ie geiast, 
dat mur gegeigt, wie das tragiſche Mirteid mmfere allzu große 
Furcht mäßige; und noch nicht einmal, wie ed dem gänzlichen 
Mangel derfelben abhelfe, ober ſie in dem, 1either allzu wenig 
von ihr empfindet, zu einem heilſamern Grade erböhe; ge 
ſchweige, daß er auch das Uebrige ſolte gezeigt haben. Die 
nad) ihm 'gefommen, haben, was er miterlaffen, aud im ge 
ringften nicht ergängt; aber wohl fonft, um nach ihrer Mel⸗ 
nung den Nußen der Tragödie völlig außer Streit zu fehen, 
Dinge dahin gezogen, bie dem Sedichte aderhaupt, aber keines- 
wege ber Tragddie ald Tragoͤdie insbefondere zufommen; 
3 &. daß fie die Triebe der Menſchlichkeit nähren und ftärfen; 
daß fie Liebe zur Tugend und Haß gegen das Lafter mirfen 
ſolle u. f. w.* Lieber! welches Gedicht follte das nicht? Sol 
es aber ein jedes: fo kann es nicht das unterfcheidende Kenn: 
zeichen der Tragödie ſeyn; fo kann es nicht das ſeyn, was wir 
ſuchten. 


Reunundfiebzigftes Stück. 
Den 2. Behruar 1768. 


Und nun wieder auf unfern Richard zu kommen. — 
Micard alfo ermedt eben fo wenig Schreden, ald Mitleid: 
weder Schreden in dem gemißbrauchten Werftande für die 
plöglihe Ueberraſchung des Mitleids, noch in dem eigent: 
tigen Verftande des Ariſtoteles für heillame Furcht, daß 


1.Hr. Gurttub im feiner Abhandlung von ber Ubficht des Traueripicia 
binter der Wrifetefifchen Dictkunft. 
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wa cin ähnliches Unglär treffen tonne. Denn wenn er diefe 
regte, würde er auch Mitleid erregen; fo gewiß er hits 
wirberum Gurcht ‘erregen würde, wenn: mir ihn unferd Mite 
leids mar tun gerimgfien würdig färben. ber er iſt fo ein 
ebfarenliher Kerl, fo ein eingeffeifigter Temfel, in dem wir 
fo varis feinen einzigen ütmhichen Bug mit ung felbft finden, 
daß ich glambe, wir täten ihn vor miſern Mugen den Mars 
tern der Hoͤlle übergeben fchen, ohme das geringfte für ihn 
zu empfinden, ohne im geringften zu fürchten, daß, wenn 
ſolche Strafe nur auf ſoiche Verdrechen folge, fie auch unfrer 
erwarte, Und was iſt endlih das Iingläd, die Strafe, die 
ige trifft ? Nach fo vielen Miſſethaten, die wir mit anfehen 
mäfen, hören wir, dag er mit dem Degen in der Fauſt ger 
fiorben. Als der Königin dieſes erzähle wird, läßt fie der 
Dipter fagen: 
Dieß ik etwas! — 
3% babe mic nie enthalten können, bei mir nadinfpreden: 
nein, das iſt gar nichtöl Wie mander gute König iſt fo ger 
blieben, indem er feine Krone wider einen mächtigen DRebellen 
behaupten wollen? Richard ftirbt doch als ein Mann auf 
dem Bette der Ehre. Und fo ein Tod follte mic für deu 
Unwilen ſchadlos halten, dem ich das ganze Stack durch über 
ben Triumph feiner Bosheiten empfunden? (Ich glaube, bie 
sriepifche Sprache ift die einzige, welche ein eigenes Wort 
bat, dieſen Unwillen über das Blüd eines Böfewichte aus⸗ 
indräden: repeus, vanecar. ') Bein Tod felbit, weicher wer 
nigftens meine Gerechtigkeitoliebe befriedigen follte, unterhält 
ned meine Nemefis. Du bift moblfeil weggefommen! denke 
ib: aber gut, daß es noch eine andere Gerehtigteit giebt, 
als die poetiſche l 
" Arist. Biber. Lib. II. Can 9. 
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Dan wird vieleicht fagen: nun wohl! mir wollen ben 
Richard aufgeben; dad Stüd beißt zwar nach ihm, aber er ift 
darum nicht der Held deſſelben, nicht bie Perfon, durch weiche 
die Abſicht der Tragödie erreicht wird; er has nur das Mittel 
feon folen, unfer Mitleid für andere zu erregen. Die Köni: 
sin, Eliſabeth, die Pringen, erregen biefe nit Mitleid? — 

Um allem Wortſtreite auszuweichen: ja. Aber was fit 
es für eine fremde, herbe Empfindung, die fi in mein Mit: 
leid für diefe Perfonen mifht?T die da macht, daß id mir 
diefed Mitleid eriparen zu können wunſchte? Das wänfde ih 
mir bei dem tragifhen Mitleid doch ſonſt nicht; ich verweile 
gen dabei, und danfe dem Dichter für eine fo fühe Qual, 

Ariſtoteles hat ed wohl gefagt, und das wird ed ganı 
gewiß feyn! Er fpricht von einem zuagor, von einem Gräfe 
lien, das fi) bei dem Unglüde ganz guter, gang unfchuldiz 
ger Perfonen finde. Und find nicht die Königin, Eliſabeth, 
bie Prinzen, voltommen folde Perfonen? Was haben fie ge 
than? wodurch haben fie es fi zugezogen, daß fie in den 
Klauen diefer Beftie find? IM es ihre Schuld, daß fie ein 
mäheres Met auf den Thron haben, ald er? Beſonders bie 
!teinen winmernden Schlahtopfer, die nod kaum rechts und 
links unterfheiden Können! Wer wird leugnen, daß fie unfern 
ganzen Sammer verdienen? Aber ift dieſer Jammer, ber mich 
mit Schaudern an die Schiefale der Menſchen denken läßt, 
dem Murren wider die Vorſehung fi zugefellt, und Ver— 
sweiflung von weiten nachſchleicht, iſt biefer Sammer — ich 
win nicht fragen, Mitleid? — Er heiße wie er wolle — 
Über ift er das, was eine nachahmende Kunft erwecken follte? 

Man fage nicht: ermedt ihn dech die Seſchichte; gründer 
er fih doch auf etwas, das wirklich gefhehen ff. — Das 
wirklich geſchehen tft? es fep: fo wird es feinen guten Grund 
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\n den eigen unendlichen Sufammenhange aller Dinge haben. 
In Yen if Weisheit und Güte, was uns in ben tes 
uigm Shedern, die der Dichter herausnimmt, blindes Ges 
it und Sraufamkeit ſcheint. Aus dieſen wenigen Sliedern 
flte ex ein Ganzes machen, das völlig ſich rundet, wo eines 
and dem andern ſich völig erflärt, wo feine Schwierigkeit 
aufftögt, derenwegen wir die Befriedigung nicht in feinem 
Plane finden, fondern fie außer ibm, in bem allgemeinen 
Plane der Dinge ſuchen müfen; das Ganze dieſes fterblihen 
Schöpfers ſollte ein Schattenriß von dem Ganzen des ewigen 
Säöpfers ſeyn; follte und an den Gedanken gewöhnen, mie 
A in ihm alles zum Velten auflöfe, werde es auch in jenem 
seihehen; und er vergißt dieſe feine edeltte Beſtimmung fo 
fehz, daß er die unbegreiflichen Wege der Vorſicht mit in 
feinen Fleinen Zirkel fit, und gefliffentlih unfern Schauder 
darüber erregt? — D verfhonet uns Damit, ihr, die ihr 
unfer Herz in eurer Gewalt Habt! Wozu biefe traurige Em: 
Pfindung? Und Unterwerfung zu lehren? Diefe ann und nur 
die Falte Vernunft ehren; und wenn die Lehre der Vernunft 
in ums befleiben fol, wenn wir, bei unferer Unterwerfung, 
noch Vertrauen und froͤhlichen Muth behalten follen: fo ift 
es dechſt wöthig, daß wir an die verwirrenden Beifpiele folder 
unverbienten ſchreclichen Verhängniffe fo wenig ald möglich 
erinnert werden. Weg mir ibnen von der Bühne! Weg, 
wenn es fevn könnte, aus allen Büchern mit ihnen! — 
Wenn num aber der Verfonen bed Richards Feine einzige 
ie erforderlichen Elgenſchaften bat, die fie haben müßten, 
fs er wirflih das ſevn follte, was er heißt: wodurch iſt 
er gleichwohl ein fo Intereffantes Stud geworden, wofür ihn 
unfer Yublicum halt? Wenn er nicht Mitleid und Furcht ers 
rezt: was iſt denn feine Wirkung? Wirkung mup er doch 
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haben, und bat fie. Und wenn er Wirkung hat: üt es niat 
gleichviel, ob er diefe oder ob er jene hat? Wenn er bie 
Zuſchauer befhäftigt, wenn er fie vergnügt: was will man 
denn mehr? Maſſen fie denn nothwendig nur nach ben De: 
sein des Ariſtoteles befhäftigt und verguadgt werden? 

Das klinst fo unrecht nit; aber es iſt darauf zu an: 
worten. Ueberhaupt, wenn Michard fchon Feine Tragödie 
märe, fo bleibt er doch ein dramatiſches Gedicht; wenn ihm 
ſchon die Schönheiten der Tragödie mangelten, fo könnte er 
doch fonft Schönheiten haben. Poefie des Ausdrucs, Bilder, 
Tiraden, kühue Gefinnungen, einen feurigen hinreißenden 
Dialog, glucliche Weranlaffungen für den Meteur, den ganyen 
Umfang feiner Stimme mit den mannichfaltigften Abweqhs. 
lungen zu durchlaufen, feine ganze Stärke in der Yantemime 
zu zeigen u. ſ. w. 

Don diefen Schönheiten hat Richard viele, und bat and 
noch andere, die den eigentligen Schönheiten ber Tragödie 
näher kommen. 

Michard iſt ein abſcheulicher Boͤſewicht; aber auch die 
Beſchaͤftigung unferd Abſcheues if nicht ganz ohne Wergnügen; 
befonders in der Nachahmung. 

Auch das Ungeheure in den Verbrechen partieipirt von 
den Empfindungen, welche Größe und Kuͤhnheit in uns em 
wegen. 

Alles, mas Richard thut, ift Greuel; aber alle dieſe 
Greuel gefhehen in Abfiht auf etwas; Richard bat einen 
Plan; und überel, wo wir einen Plan wahrnehmen, wird 
unfere Neugierde rege; wir warten gern mit ab, ob er aus— 
geführt wird werden und wie er es wird werden; wir lieben 
das Zweckmaßige fo fehr, dab es und, auch unabhängig von 
der Moralität des Zwecs, Vergnügen gewährt. 
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Bir weiten, dab dichard feinen awec erreichte: und 
wir wohen, daß er ibn and nidt erreichte. Das Erreichen 
eier und das Mißvergmägen, über ganz vergebens anges 
wandte Mittel; wenn er ihm wicht erreicht, fo iſt fo viel 
Bar völig umſonſt vergoffen worden; da es einmal vergoſſen 
if, möcdten wir es nicht gern, auch noch bloß vor langer 
Beile, vergoffen finden. Hinwiederum wäre dieſes Erreichen 
des Frohlocken der Bosheit; nichts hören wir ungerner; die 
Wit intereffirte und, ald zu erreichende Abfiht; wenn fie 
aber num erreicht wäre, würben wir nichts ald dad Abſcheu⸗ 
lige derfelden erbliden, würden wir wunſchen, daß fie nicht 
ereißt wäre; dieſen Wunſch fehen wir voraus, und und 
fhaudert vor der Erreichung. 

Die guten Perfonen des Stücks lieben wir; eine fo zaͤrt⸗ 
lite feurige Mutter, Geſchwiſter, die fo ganz eines in dem 
andern leben; dieſe Gegenftände gefallen immer, erregen 
immer die fügeften ſympathetiſchen Empfindungen, wir mögen 
fie finden mo wir wollen. Sie ganz ohne Schuld leiden zu 
feben, ift zwar herbe, tft zwar für unfere Ruhe, zu unferer 
Beherung kein fehr erſprießliches Gefühl; aber es iſt doch 
imma Gefühl. 

Und ſonach beſchaftigt und das Gtüd durchaus und 
verguägt durch diefe Beſchaͤftigung unferer Seelenkraͤfte. Das 
iſt wahr; nur die Folge ift nicht wahr, Die man daraus zu 
liehen meint: nämlich, daß wir alfo damit zufrieden ſeyn können. 

Ein Dieter fann viel gethan und doch noch nichts das 
wit vertan haben. Nicht genug, daß fein Wert Wirkungen 
auf und hat; es muß auch die haben, die ihm vermöge der 
Gattung zukommen; es muß biefe vornehmlich haben, und 
ale andere können den Mangel derfelben auf keine Weife er: 
früen, befonders wenn die Gattung von der Wichtiskeit und 
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Sqhwierigkelt und Koftbarfeit ift, daß alle Muͤhe und aller 
Aufwand vergebend wäre, wenn fie weiter nichts als ſolche 
Wirkungen bervorbringen wollte, die durch eine leichtere und 
meniger Anftalten erforbernde Gattung eben fo wohl zu ers 
halten wären. Ein Bund Stroh aufzuheben muß man feine 
Maſchinen in Bewegung fegen; was ich mit dem Zuße ums 
foßen kann, muß ich nicht mit einer Mine fprengen wol 
len; ich muß feinen Scheiterhaufen anzünden, um eine Müde 
am verbrennen. 


Achtzigſtes Stüd. 
Den 5. debruar 1768. 

Wozu die faure Arbeit ber bramatifhen Form? wozu 
ein Theater erbaut, Männer und Weiber verfleidet, Gebächts 
niffe gemartert, die ganze Stadt auf einen Plag geladen? 
wenn ich mit meinem Werfe und mit der Auffuͤhrung befs 
felben weiter nichts bervorbringen will, ald einige von den 
Negungen, die eine gute Erzählung, von jedem zu Haufe in 
feinem Wintel gelefen, ungefähr auch bervorbringen würde. 

Die dramatifche Form iſt die einzige, in welcher ſich 
Mitleid und Furcht erregen läßt; wenigſtens koͤnnen in feiner 
andern Form dieſe Leidenihaften auf einen fo hoben Grad 
erregt werden; und gleichwohl will man lieber alle andere 
darin erregen, als diefe; gleichwohl will man fie lieber zu 
allem andern brauden, ald zu dem, mozu fie fo vorzüglich 
geſchictt iſt. 

Das Publicum nimmt vorlieb. — Das iſt gut und auch 
nicht gut. Denn man ſehnt fi nicht fehr nach der Tafel, 
an der man immer vorlieb nehmen muß. 

Es {ft defannt, mie erpicht dad griechiſche und romiſche 
Volt auf die Schaufpiele waren; befonderd jenes auf das 
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tragifge. Wie gleichgültig, wie kalt iſt dagegen unfer Bolt 
fir 0 Tpenter! oder diefe Verfhiedenheit, wenn fie nicht 
dar formt, daß die Griechen vor ihrer Bühne fi mit fo 
Karten, fo auferordentlichen Empfindungen begeiftert fühlten, 
U fie den Augenblid nicht erwarten Fonnten, fie abermals 
nd abermals zu haben; dadingegen wir uns vor unferer 
Bühne fo fhwacher Eindrüde bewußt find, da wir es felten 
der Beit und des Geldes werth halten, fie und gu verfhaffen? 
Bir geben, faft alle, faſt immer, aud Neugierde, aus Mode, 
6 langer Weile, aus Geſellſchaft, aus Begierde zu begaffen 
und degafft zu werden ind Theater; und nur menige und 
lieſe wenige nur fparfam aus anderer Mbficht. 

34 fage wir, unfer Volt, unfere Bühne; ih meine 
aber nicht bloß und Deutige. Wir Deutſche befennen es 
trenherzig genug, daß wir noch kein Theater haben. Mas 
niele von unfern Kunſtrichtern, die in dieſes Befenntniß mit 
tinftimmen und große Verehrer des franzöfifhen Theaters 
find, dabel denken, dad Tann ih fo eigentlich nicht wiſſen. 
Wer ich weiß wohl, mas ich Dabei denke. Ich denke nämlich 
bei: daß nicht allein wir Deutſche, fendern daß auch die, 
weite fi feit Hundert Jahren ein Theater zu haben rähmen, 
ia das beſte Theater von ganz Europa zu haben prahlen, — 
baß aud die Franzofen noch fein Theater haben. 

Kein tragiſches gewiß nicht! Denn auch die Eindrüce, 
welhe Die frangöfifche Tragödie macht, find fo flach, fo kalti 
— Ran höre einen Frangofen felbt davon ſprechen. 

„Bei den hervorſtechenden Schönheiten unfers Theaters,” 
fat der Here von Woltatre, fand fi ein verborgner Gebler, 
„den man nicht bemerkt batte, weil das Publicum von felbfk 
„ltine Göheren Ideen haben fonnte, als ihm die großen Meifter 
Mid idre Mufter deidrachten Der einzige Saint: Evremont 
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mbat diefen Fehler aufgemupt; er fagt nämlich, daß unfere 
„Gtüde nicht Eindruck genug machten, daß das, was Mitleid 
„erwecken fole, aufs böhfte Zartlichkeit errege, daß Ruhrung 
„die Stelle der Erfhätterung und Erſtaunen die Gtelle des 
Sdreckens vertrete; kurz, daß unfere Empfindungen nicht 
rief genug gingen. Es iſt nicht zu läugnen, Saint: Eure 
mmont hat mit dem Finger gerade auf die heimliche Wunde 
ndes frangöfifhen Theaters getroffen. Man fage immerhin, 
bei Saint: @vremont der Verſaſſer der elenden Komidie Gir 
„Volitik Wonldbe und noch einer andern eben fo elenden, 
die Dyern genannt, ift; daß fcine Fleinen geſellſchaftlichen 
Gedichte das kahlſte und gemeinfte find, was wir in dieſer 
nSBattung haben; daß er nichts ald ein Phraſendrechsler war; 
„man kaun feinen Zunfen Genie haben und gleihwohl viel 
„Big und Geſchmack befigen. Sein Geſchmack aber war uns 
ftreitig fehr fein, da er die Urſache, warum die meiften von 
„unſern Stüden fo matt und kalt find, fo genau traf. Es 
mbat und immer an einem Grade von Wärme gefehlt; das 
andere hatten wir alles.“ 

Das in: wir hatten alles, une nicht dad, was wir 
haben follten; unfere Tragödien waren vortreflih, nur dag 
«6 feine Tregödien waren. Und woher kam es, dab fie das 
nicht waren? 

nDiefe Kälte aber,” fährt er fort, „dieſe einförmige Mar» 
„tigkeit entfprang zum heil von dem Fleinen Seiſte ber 
nGalanterie, der damals unter unfern Hofleuten und Damen 
„ſo herrſchte und die Tragdbie in eine Zolge von verliebten 
n®eiprähen verwandelte, nah dem Geſchmacke des Eyrus una 
nder Clelle. Was für Gtüde fih hiervon noch etwa ausnah- 
„men, die beftanden aus langen polirifhen Raifonnements, 
mbergleichen den Sertorius fo verborben, ben Otho fo Baier, 
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‚au den Surena und Mttila fo elend gemacht haben. Noch 
nbtad id aber auch eine andere Urſache, die das hohe vathe⸗ 
‚lie von unferer Scene zurüdhielt und die Handlung 
„wirklich tragiſch zu machen verhinderte; und diefe war dad 
nnge fhlechte Theater mit feinen armfeligen Verzierungen. 
= Bas lieh ſich auf einem paar Duhend Brettern, die noch 
days mit Zuſchauern angefüht waren, machen? Mit welchem 
„demp, mit welchen Surüftungen konnte man da die Augen 
der Zuſchauer beftehen, feſſem, täufden? Weide große 
tragiſche Action ließ ſich da aufführen? Welhe Zreiheit 
konnte bie Einbildungsfraft des Dichters da haben? Die 
„Gtöde mußten aus langen Erzählungen beftehen, und fo 
„wurden fie mebr Gefprähe als Spiele. Jeder Acteur wollte 
„in einem langen Wowologe glänzen, und ein Stüd, dad ders 
Aleichen nicht hatte, ward verworfen. — Bei diefer Form 
"fiel ale theatraliſche Handlung weg; fielen alle die großen 
Ausdrace der Leidenfchaften, alle die kräftigen Gemälde der 
„menſchlichen Unglädsfälle, alle die fchrelichen bis in das 
Imerſte der Seele dringende Züge weg; man rührte das 
Ser nur taum, anftatt es zu zerreißen.“ 

Mit der erſten Urſache bat es feine gute Wichtigkeit. 
Salenterie umd Politit läßt immer kalt; und noch iſt es 
keinem Dichter in der Welt gelungen, die Erregung des Mit: 
leids und der Furcht damit zu verbinden. Jene laflen und 
nichts als den Fat oder den Schulmeifter hören; und dieſe 
fordern, daß wir nichts ald den Menichen hören follen. 

ber die zweite Urſache ? — Sollte es möglich ſeyn, daß 
ber Mangel eines geräumlichen Theaters und guter Verzierun⸗ 
gen einen folden Einflus auf dad Genie der Dichter gehabt 
bitte? Iſt es wahr, daß jede tragifhe Handlung Pomp und 
Buräftungen erfordert? Oder folte der Dichter nicht vielmehr 
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fein Stuc fo einrichten, daß es aud ohne biefe Dinge feine 
vönige Wirkung hervorbraͤchte. 

Nah dem Ariſtoteles ſolte er ed allerdings. „, Furcht 
„und Mitleid, fagt der Philofoph, läßt ſich zwar durchs Ger 
fit erregen; ed ann aber auch and der Vernäpfung der 
Begebenheiten felbft entfpringen, welches legtere vorzuglicher 
„and die Weiſe des beffern Dichters if. Denn die Zabel 
„muß fo eingerichtet fepn, daß fie, auch ungeſehen, den, der 
„den Verlauf ihrer Begebenheiten bloß anhört, zu Mitleid 
„und Furcht über diefe Begebenheiten bringt; fo wie die 
„Fabel des Dedips, die man nur anhören darf, um dazu 
„gebracht zu werben. Diefe Abſicht aber durch das Geſicht 
nerreihen wollen, erfordert weniger Kunft, und iſt deren 
"Sache, welche die Vorftelung des Städd übernommen.“ 

Wie entbehrlich überhaupt bie theatralifchen Verzierungen 
find, davon will man mit den Stüden des Shafefpeared eine 
fonderbare Erfahrung gehabt haben. Welche Stüde brauchten, 
wegen ihrer beftändigen Unterbrechung und Meränderung des 
Orts, bed Beiſtandes der Scenen und der ganzen Kunft dee 
Decorateurd wohl mehr, als eben diefe? Gleichwohl war 
eine Seit, wo die Bühnen, auf welchen fie gefpielt wurden, 
and nichts beftanden, ald aus einem Vorhange von ſchlechtem 
groben Seuge, der, wenn er aufgegogen war, die bloßen blans 
ten, doͤchſtens mit Matten oder Tapeten behangenen Wände 
zeigte; da war nichts ald die Einbildung, was dem Verftänds 
niffe des Zuſchauers und der Ausführung des Spielers zu 
KHülfe kommen konnte; und dem ohngeachtet, fagt man, waren 
damals die Städe des Shafefpeares ohne alle Scenen verftänds 
licher, als fie es dernach mit denfelben geweſen find. * 

4 (Cibber’s Lives of the Poets of G. B. and Ir. Vol. 11. p. 78, 79.)— 
Bome have Insinuated, that fine soenes proved Ihe ruln of aclng — Im 
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Bern fi alfo der Dichter um die Verzierung gar nit 
in befimmern bar; wenn die Verzierung, auch wo fie nöthig 
Meint, ohne befondern Nachttheil feines Stacs megbleiben 
Tann: warum follte es an dem engen, ſchlechten Theater gele⸗ 
sen haben, daß uns die franzöfifgen Dichter feine rührendere 
Gräde geliefert? Nicht doch: es lag an ihnen felbft. 

Und das bemeifet Die Erfahrung. Denn nun haben je 
die Franzoſen eine f&hönere, geräumlicgere Bühne; feine Sur 
ſcauer werben mehr darauf geduldet; die Couliſſen find leer; 
der Decorateur hat freie Feld; er malt und baut dem 
Veeten alled, was diefer von ihm verlangt: aber wo find fie 
denn die wärmern Gtüde, bie fie feitbem erhalten haben? 
Sqmeichelt fi ber Herr von Voltaire, daß feine Semiramis 
ein ſolches Stack it? Da iſt Pomp und Verzierung genug; 
tin Sefpenft oben darein: und doch Senne Ich nichts kalteres, 
als feine Semiramis. 


Einundachtzigftes Stück. 
Den 9. Gebrner 1708. 


will ich denn nun aber damit fagen, daß fein Franzoſe 
ſabig fen, ein wirklich ruhrendes tragiihes Werk zu machen? 
af der volatile Geiſt der Nation einer folden Arbeit nicht 


he reiga of Charles I, ibere was nolhing more than a curtain of very 
&arse stuff, upon the drawing up of which, Ihe slage appeared either 
with bare walls on the sides, ooarsly matted, or covered wilh tapesiry; 
4% ihat for (he place originaliy ropresented, and all Ihe saccessive chan- 
öes, in which Ibe poets of those times froely Imlulged Ihemselves, there 
as nothing lo help the speciator’s understanding, or to aseist Ihe aciors 
Performance, but bare Imagination. — The spiril and Juägement of Ihe 
actors supplied all defciencies, and made as some would Insinuate, plays 
inore Intelligible without soenes, iban ihey alerwards were with (hem 
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sewachfen ſey? — Ih würde mich ſchämen, wenn mir das 
nur eingelommen wäre. Deutſchland hat ſich noch durch feinen 
Bouhours lächerlich gemacht. Und ic, für mein Theil, hätte 
aun glei Die ‚wenigfte Unlage dazu. Denn ih bin fehr 
überzeugt, daß Leim Wolt im der Welt irgend eine Gabe des 
Geiſtes vorzüglich vor andern Völkern erhalten habe. Man 
Yagt zwar: der tieffinnige Engländer, der wigige Franzofe. 
Uber wer hat denu die Theilung gemacht? Die Natur gewiß 
nicht, die alled unter alle gleih vertheilt. Es giebt eben fo 
viel wigige Engländer, als wigige Franzofen; und eben fo 
viel tiefinnige Franzoſen, als tieffinnige Engländer; der Braß 
von dem Molke aber ift keines von beiden. — 

Was wid ih denn? Ich will bloß fagen, was bie Franzofen 
gar wohl haben könnten, daß fie dad noch nicht haben: die wahre 
Tragödie. Und warum noch nicht haben? — Dazu hätte fich der 
‚Here von Voltaire felbft beſſer kennen mülfen, wenn er es hätte 
treffen wollen. 

Ich meine, fie haben es ned nicht, weil fie es fhon lange 
gebabt zu baben glauben. Und In diefem Glauben werden fie nun 
freilich durch etwas beſtarkt, das fie vorzüglich vor allen VWölfern 
haben; aber es iſt feine Gabe der Natur: durch ihre Eitelkeit. 

Es gebt mit den Nationen wie mit einzelnen Menſchen 
— Sottſched (man wird leicht begreifen, wie ih ven bier 
auf diefen falle) galt in feiner Jugend für einen Dichter, 
meil man damals den Versmacer von dem Dichter noch 
nicht zu unterfheiden mußte. Philofopbie und Kritik fegten 
nach und nad diefen Unterſchied ins Hele; und wenn Gott⸗ 
ſched mit dem Jahrhunderte nur hätte fortgehen wollen, wenn 
fidh feine Cinfihten und fein Gefhmat nur zugleih mit den 
@infihten und dem Geſchmacke feined Beitalterd hätten ver⸗ 
breiten und läutern wollen: fo hätte er vielleicht wirflih aus 
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ka Btrimanper ein Dichter werden Können. über da er ſich 
Mn fo aft den größtem Dichter batte nennen hören, da ihn 
Kine Eitelkeit überredet Harte, daß er es ſey: fo unterblieb 
as. &x konnte unmöglich erlangen, was er ſchon zu be 
iten glaubte; und je alter er ward, deſte hartnackiger und unver: 
Meänıter ward er, fich indiefem traumeriſchen Befige u behaupten. 

Serade fo, dunkt mid, iſt es dem Franzofen ergangen. 

Kaum riß Corneille ihr Theater ein wenig aus der Barbareii 
fo glaubten fie ed der Meotenmenbeit fhon ganz nahe. 
Racine ſchien ihnen bie lehte Hand angelegt zu haben; und 
hierauf war gar nicht mehr die Frage (die es zwar auch nie 
sewsefen), ob der tragiiche Dichter nicht noch pathetiſcher, noch 
rüdrender ſeyn förme, als Corneille und Macine, ſondern 
dieſes ward für unmögli angenommen, und alle Beeiferung 
der nachfolgenden Dichter mußte fi darauf efnfhränfen, dem 
einen oder dem andern fo ähnlich zw werden als möglich. 
Humndert Jahre haben fie fi felbft und zum Theil ihre Nach- 
bar mit hintergangen: nun komme einer unb fage ihnen 
das, und höre, was fie antworten! 

Won beiden aber iſt es Eorneille, welcher den meilten 
Schaben gefiftet und auf ihre tragiſchen Dichter den ver: 
derbliegften Einfluß ‚gehabt hat. Denn Macine hat nur durch 
feine Mufter verführt: Corneille aber durch feine Mufter und 
Lehren zugleich. 

Diefe Ieptern deſonders, won der ganzen Nation (bie auf 
tinen oder zwei Pebanten, einen Hedelin, einen Dacier, die 
ber oft ſeibſt aicht mußten, was fie wollten), als Drafels 
frühe angenommen, von allen nachherigen Dichtern befolgt, 
baben, — ic getraue mich, es Stuc vor Stuck zu beweiien, 
— niqts anders, als das kahlſte, wäßrigfte, untragiſchſte 
Beug beruorbringen können. 
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Die Regeln des Ariſteteles find alle auf bie hoͤchſte Wir- 
kung der Tragödie caleulirt. Was macht aber Corneille des 
mit? @r trägt fie falfh und fhlelend genug vor; und weil 
er fie doch noch viel zu firenge findet: fo ſucht er, bei einer 
nad der anbern, quelque modöration, quelque favorable 
interpretation; enteräftet mb verftänmelt, deutelt und ver: 
eitelt eine jede, — und warum? pour n’ätre pas oblige de 
eondamner besucoup de po&mes que nous aypns vo r&us- 
sir sur nos thöatres; um nidt viele Gedichte vermerfen zu 
dürfen, die auf unfern WBühnen Beifad gefunden. Cine 
ſchone Urſache! 

Ih will die Hauptpunete geſchwind berühren. Einige 
davon babe ich ſchon berührt; ich muß fle aber, des Zuſam⸗ 
menhanges wegen, wiederum aritnehmen. 

1. Ariſtoteles fagt: Tragödie fol Mitleid und Furcht 
erregen. — Corneille fa je, aber mie es kommt, beides 
zugleich iſt eben nicht immer nöthig; wir find and mit einem 
sufrieden ; jegt einmal Mitleid ohne Furcht; ein andermal 
Furcht ohne Mitleid. Denn wo blieb ih, ich ber große 
Eorneille, fonft mit meinem Rodrigue und meiner Chimene? 
Die guten Kinder erwecken Mitleid, und fehr großes Mitleid, 
aber Furcht wohl ſchwerlich. Und wiederum: wo blieb ich 
fonft mit meiner Eleopatra, mit meinem Prufies, mit meis 
nem Phocas? Wer kann Mitleid mit diefen Nichtswurdigen 
baben? ber Furcht erregen fie doch. — So glaubte Eorneille, 
und die Brangofen glaubten es ihm nad. 

2, Ariſtoteles fagt: die Tragdbie fol Mitleid und Furcht 
erregen; beides, verfteht fih, durch eine und eben biefelbe 
Yerfon. — Corneille fagt: wenn es ſich fo trifft, recht gut. 
Mber abfolut nothwendig iſt es eben nicht; und man kann 
fih gar wohl auch verfhiedener Yerfonen bedienen, dieſe zwei 
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Carindungen hervorzubriugen, fo wie Ich in meiner Modes 
gun gethan babe. — Das bat Korneille gethan; und die 
Frasgvien thun es ibm nad. 
3 Ariſtoteles fagt: duch dad Mitleid und die Furcht, 
melde die Tragödie erwedt, foll unfer Mitleid und unfere 
Furcht, und mas diefen anbängig, gereinigt werden. — Cor: 
neille weiß davon gar nichts, und bildet ſich ein, Ariſtoteles 
habe fagen wollen, die Tragödie erwece unfer Mitleid, um 
untere Furcht zu erweten, um durch dieſe Furcht die Leidens 
ibaften in und zu reinigen, Durch die fi der bemitleidere 
Gegenſtand fein Unglüd zugezogen. Ich will von dem Werthe 
biefer Abfıcht nicht fprehen; genug, daß es nicht die ariftotes 
liſche iſt; und daß, da Eorneille feinen Tragddien eine ganz 
andere Abfiht gab, auch nothwendig feine Tragödien felbft 
gar, andere Werte werden mußten, ald die waren, von welchen 
Ariftoteles feine Abſicht abftrabixt hatte; es mußten Tragödien 
werden, welches feine wahre Tragödien waren. Und das find 
nicht allein feine, fondern alle frangöfifche Tragddien geworden; 
meil ibre Verfafler alle nicht die Abficht des Ariſtoteles, fondern 
bie Abficht des Corneille ſich voriegten. Ich habe ſchon gefagt, 
daß Darier beide Abfihten wollte verbunden willen; aber auch 
durch dieſe bloße Verbindung wird die erftere geſchwächt und 
die Tragödie mins unter ihrer böcften Wirkung bleiben. 
Dazu batte Dacier, wie ich gezeigt, von der erſtern nur 
einen fehr unvolitändigen Begriff, und es war fein Wunder, 
wenn er ſich daber einbildete, daß bie franzöfifhen Tragödien 
feiner Seit noch eher die erite als die zweite Abſicht erreich: 
sen. „ÜUnfere Tragödie, fagt er, ifk zu Folge jener noch 
„fo ziemlich gluͤclich, Mitleid und Furcht zu ermeden und 
„u reinigen. Aber biefe gelingt ihr nur fehr felten, die doch 
mleihwohl die wichtigere ift, und fie reinigt die übrigen 
Beffing, Werte. vn. 1 
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2eidenfhaften nur fehr wenig, oder da fie gemeiniglih 
„nichts als Liebesintriguen enthält, wenn fie je eine davon 
„teinigte, fo würde es einzig und allein bie Liebe fepn, 
„woraus denn Mar erhellt, daß ihr Nugen nur fehr Bein 
„iſt.“ 3 Gerade umgekehrt! Es giebt noch eher franzöflice 
Kragddien, welche der zweiten, als melde der erften Abſicht 
ein Genüge leiften. Ich kenne verfchiedene franzoͤſiſche Stüde, 
welche die unglüdlichen Folgen irgend einer Leidenſchaft recht 
wohl ins Licht feßen; and Denen man viele gute Lehren, 
dieſe Leidenfchaft betreffend, ziehen kann; aber ich kenne Feines, 
weldes mein Mitleid in dem Grade erregte, in welchem die 
Tragödie es erregen follte, in welchem ih and verſchiedenen 
griechiſchen und englifhen Stüden gewiß weiß, daß fie ed er: 
regen kann. Verſchledene franzöfifhe Tragddien find fehr 
feine, fehr unterrichtende Werke, die ih alles Lobes werth 
balte: nur, daß es keine Tragdbien find. Die Berfafler der: 
felben Fonnten nicht anders, als fehr gute Köpfe ſeyn; fie 
verdienen zum Theil unter den Dictern feinen geringen 
Rang: nur daß fie keine tragifche Dichter find; nur dab ihr 
Eorneille und Racine, ihr Erebilon und Voltaire von dem 
menig oder gar nichts haben, was den Sophofled zum So— 
photles, den Euripides zum @uripides, den Shaleſpeare zum 
Shatefpeare macht. Diefe find felten mir den weſentlichen 
Forderungen des Ariftoteled im Widerſpruch; aber jene deito 
öfter. Denn nur weirer — 

® {Poet. d’ArisL Chap. VI. Rem. 8.) Notre Tragedie peut räussir 
assez dans la premiere partie, dest A dire, qu'elle peut exciler et purger 
An terreur et la compassion. Mais ello Parvient rarement a la derniere, 
gi est pourtant la plus utile, elle purge peu les autrcs passions, ou 
‚oomme elle roule ordinairement sur des intrigues d’amour, si elle cn 


Pargeoit quelgu'une, ce seroit celle-JA seule, ei par IA il esi aise de voir 
welle ne fait que peu de frult. 
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Zweiundachtzigftes Stüd. 
Den 12. Bebruar 1768. 


4. Uriftoteles fagt: man muß feinen ganz guten Mann, 
ohne all fein Verſchulden, in der Tragödie unglüdlich werden 
laſen; denn fo was ſey gräßlih. — Ganz recht, fagt Eorz 
mile: „ein folher Ausgang erwert mehr Unwillen und Hab 
„segen den, welcher das Keiden verurfacht, als Mitleid für 
„ven, welden es trifft. Jene Empfindung alfo, welche nicht 
„die eigentliche Wirkung der Tragödie fepn fol, würde, wenn 
„fie nicht fehr fein behandelt wäre, dieſe erftiten, die dod 
„eigentlich hervorgebracht werden ſollte. Der Zuſchauer würde 
„mißvergnügt weggehen, weil ſich allzuviel Zorn mit dem Mits 
„leiden vermifct, welches ihm gefallen hätte, wenn er es 
„adein mit wegnehmen können. Aber — kommt Corneille 
„binten nad; denn mit einem Aber muß er nahlommen, — 
„aber, wenn diefe Urſache wegfällt, wenn es der Dichter fo 
„eingerichtet, daß der Kugendhafte, welcher leider, mehr Mite 
seid für fih als Widerwillen gegen dem erwedt, ber ihn 
„leiden läßt: alödann? — D alödann, fagt Eorneille, halte 
"ich dafür, darf man fi) gar kein Bedenken machen, auch 
„den tugendhafteften Mann auf dem Theater im Unglüde zu 
myeigen.” + — Ich begreife nicht, wie man gegen einen Philos 
fophen fo in den Tag hineinſchwatzen kann; wie man fi das 
Unfehen geben kann, ihn zu verfichen, indem man ihn Dinge 
fagen läßt, an die er nie gebaht hat. Das gänzlih unver: 
ſh uldete Unglüd eines rechtſchaffenen Mannes, fagt Ariſtoteles, 
iſt kein Stoff für das Trauerfpiel; denn es ift gräßlih. Aus 
dieſem Denn, aus biefer Urſache macht Corneille ein Infofern, 

# Yestime qu'il ne faut point faire de dificulid d’exposer sur la scene 
das bummes ires vertueur. 
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eine bloße Bedingung, unter welcher es tragifch zu ſeyn aufs 
bört. Ariſtoteles ſagt: es iſt durchaus graßlich und eben 
daher untragiſch. Corneille aber ſagt: es iſt untragiſch, in⸗ 
ſofern es graͤßlich iſt. Dieſes Graͤßliche findet Ariſtoteles in 
dieſer Urt des Unglückes ſelbſt; Eorneille aber ſetzt es in den 
unwillen, den es gegen ben Urheber deffelben verurſacht. Er 
sieht nicht, oder will nicht fehen, daß jenes Gräßlihe ganz 
etwas anders iſt, als diefer Unwille; daß, wenn auch Diefer 
ganz wegfaͤllt, jened doch noch in feinem vollen Maaße vorhan⸗ 
den feon kann; genug, daß vord erfte mit dieſem Quid pro 
quo vericiedene von feinen Stüden gerechtfertigt fcheinen, die 
er fo wenig wider die Megeln des Wriftoteled will gemacht 
baben, daß er vielmehr vermeſſen genug iſt, fich einzubilden, 
es habe dem Ariſtoteles bloß an dergleichen Stüden gefehit, 
um feine Lebre darnach näher einzufhränten und verfhiebene 
Manieren daraus zu abftrahiren, wie bem ohngeachtet bad 
Unglüt des ganz rechtſchaffenen Mannes ein tragifher Gegen ⸗ 
ftand werden koͤnne. En voici, fagt er, deux ou trois ma- 
nitres, que peut-Atre Aristote n’a sü pr&voir, parce qu’on 
nen voyoit pas d’exemples sur les thöatres de son tems. 
Und von wem find diefe Erempelt Won wem anders, ale von 
ihm felbt? Und welches find jene zwei ober drei Manieren ? 
Wir mollen geſchwind fehen. — „Die erite,“ fagt er, „iſt, 
wenn ein ſehr Tugendhafter durch einen ſehr Lafterhaften 
verfolgt wird, der Gefahr aber enttommt, und fo, daß der 
„Laſterhafte fi ſelbſt darin verftridt, wie es in der Rodo⸗ 
„gune und im Heraklius geſchieht, wo es ganz unerträglich 
„würde gemwefen fepn, wenn in dem erften Stüde Untiohus 
„und Rodogune, und in dem andern Heraklius, Pulderia und 
„Martian umgelommen wären, Eleopatra und Pholad aber 
„triumphirt hätten. Dad Unglüt der erſtern erwedt ein 
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„Witteid, weiches durch den Abihen, den wir wider ibre 
mBerfolger haben, nit erftidt wird, weil man beftändig 
„boft, daß ſich irgend ein glüdlicher Zufall ereignen werde, 
wber fie nicht unterliegen laſſe.“ Das mag Eorneille fonit 
jemanden weiß machen, dab Ariſtoteles diefe Manier nicht 
setannt habe) Er hat fie fo wobl gekannt, daß er jie, wo nicht 
sanzlih verworfen, wenigſtens mit ausdrüdlihen Worten für 
angemeilener der Komödie ald Tragödie erklart bat. Wie war 
es möglich, daß Eorneille diefed vergeffen hatte? Aber fo gebt 
es allen, die im voraus ihre Sache zu der Sache der Wahr: 
beit maden. Im Grunde gehört diefe Manier auch gar nicht 
zu dem vorhabenden Falle. Denn nah ihr wird des Tugends 
hafte nicht unglücklich, fondern befinder ſich nur auf dem Wege 
zum Unglüd; weldes gar wohl mitleidige Beſorgniſſe für ihm 
erregen kann, obne graßlih zu fepn. — Nun, die zweite 
Menierl „Auch fann es fih zutragen, fagt Corneille, daß ein 
„ſedr tugendhafter Mann verfolgt wird und auf Befehl eines 
„andern umkommt, der nicht lafterhaft genug ift, unſern 
„Unwillen allzufehr zu verdienen, indem ex in der Verfolgung, 
die ex wider ben Tugendhaften betreibt, mehr Schwachheit 
„als Bosheit zeigt. Wenn Zeliz feinen Eidam Polyeukt ums 
„fommen läßt, fo ift es nicht aus wärhendem Eifer gegen die 
„CEhriſten, der ibn und verabfheunngswürdig machen würde, 
„fondern bloß aus kriechender Furchtſamkeit, die ſich nicht 
„getraut, ihn in Gegenwart des Severud zu reiten, vor 
„beilen Haſſe und Mae er in Sorgen ſteht. Man faßt 
„alfo wohl einigen Unmwillen gegen ihn und mißbiligt fein 
„Verfahren; doc überwiegt dieſer Unmille nicht das Mitleid, 
„welbes wir für den Polveukt empfinden, und verbindert 
„auch nicht, daß ihn feine wunderbare Belehrung zum Schluffe 
„des Stüds nicht völlig wieder mit den Zuhörern ausföhnen 
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.ſollte.“ Tragiſche Stümper, denfe ih, hat ed wohl zu allen 
Zeiten und felbft in Athen gegeben. Barum folte es alfe 
dem Ariftoteled an einem Stüde von aͤhnlicher Einrichtung 
gefehlt haben, um daraus eben fo erleuchtet zu werden, als 
Corneille Poſſen! Die furchtfamen, ſchwanken unentſchloſſenen 
Charattere, wie Felix, find in dergleichen Stüden ein Fehler 
mebr, und machen fie noch obendrein ibrerfeits kalt und 
edel, ohne fie auf der andern Eeite im geringften meniger 
gräßlih zu machen. Denn, wie gefagt, bad Oräbliche liegt 
nicht in dem Unwillen oder Abichen, den fie erweden; fondern 
in dem Unglüde felbft, das jene unverichufder trifft; das fie 
einmal fo unverſchuldet trifft als das andere, ihre Merfolger 
mögen böfe oder ſchwach ſeyn, mögen mit oder ohne Vorſatz 
ihnen fo hart fallen. Der Gedanke iſt an und fir ſich felbt 
graßlich, daß es Menſchen geben kann, die ohne all ihr Wer: 
ſchulden unglüdli find. Die Heiden hätten biefen gräßlichen 
Gebanten fo weit von ſich zu entfernen gefucht als möglich; 
und wir wollten ihn nähren? wir wollten und an Schaufpielen 
vergnügen, bie ihn beftätigen? mir? die Religion und Ber 
nunft überzeugt haben follte, daß er eben fo unrichtig als 
gottesläfterlih it? — Das nämlihe würde fiherlih auch 
gegen die dritte Manier gelten, wenn fie Corneille nicht felbft 
näher anzugeben vergeffen hätte. 

5. Auch gegen das, was Ariftoteles von der Unſchiclichteit 
eines ganz Lafterhaften zum tragifchen Helden fagt, als deſſen 
Unglü@ weder Mitleid noch Furcht erregen Könne, bringt Cors 
neille feine Laͤuterungen bei. Mitleid zwar, gefteht er zu, 
könne er nicht erregen, aber Furcht allerdings. Denn ob fi 
ſchon keiner von den Zufchauern der Lafter deffelben fähig glaube, 
und folglich auch defelben ganzes Unglüd nicht zu befürchten 
babe: fo fönne doch ein jeder irgend eine jenen Laſtern ähnliche 
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tawueltemmenbeit bei ſich hegen, und dur bie Furcht vor dem 
wat propertionieten,, aber doch noch immer unglülichen Fol⸗ 
gen derfelden gegen fie auf feiner Hut zu fepn lernen. Doc 
dieſes gründet fich auf den falichen Begriff, welhen Gorneille 
von der Furcht und von der Reinigung der in der Tragödie 
sa erweenden Leidenſchaften hatte, nnd widerfpricht ſich felbft. 
Denn id babe ſchon gezeigt, daß die Erregung des Mitleids 
von der Erregung ber Furcht unzertrennlich ift, und daß der 
Böfewicht, wen es möglich wäre, daß er unfere Furcht erregen 
tonue, auch notwendig unfer Mitleid erregen müßte. Da er 
aber diefes, wie Eorneille felbft zugefteht, nicht kann: fo kann 
er auch jenes nicht, und bleibt gänzlich ungefhiet, die Abficht 
der Tragödie erreichen zu helfen. Ja Ariftoteles halt ihn bier: 
sw moc für ungelhidter ald den ganz tugendhaften Mann; 
deum er will ausdrüdlih, fals man den Held aus der mitt, 
lern Gattung nit haben koͤnne, daß man ihn eher befier ald 
ſchlimmer wählen ſolle. Die Urſache iſt Mar; ein Menfc kann 
fehr gut ſevn ımd doc noch mehr als eine Schwachheit haben, 
mehr als einen Fehler begehen, wodurd er ſich in ein unabs 
ſehliches Unglä@ ſtürzt, das und mit Mitleid und Wehmuth 
erfäht, ohne im geringften gräßlich zu fepn, weil ed die natüre 
liche Zolge feines Fehlers if. — Was Du Dos! von dem 
Gebrauce der lafterhaften Perfonen in der Tragödie fagt, iſt 
das nicht, was Corneille will. Du Bos will fie nur zu dem 
Nebenrollen erlauben; bloß zu den Werkzeugen, die Haupt: 
perfomen weniger ſchuldig zu machen; bloß zur Abſtechuns. 
Corneille aber will dad vornehmfte Interefe auf fie beruhen 
laſſen, fo mie in der Rodogune; und das iſt es eigentlich, 
was mit der Abſicht der Tragödie ſtreitet und nicht jenes. 
Du Bes merft dabei and fehr richtig an, daß das Unglüc 
" Rölerions cr. T. L Sec. XV. 
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diefer fubalternen Böfewichter feinen Eindru auf uns mache, 
Kaum, fagt er, daß man den Tod des Narcib im Britannicus 
bemerkt. ber alfo ſollte fi der Dichter auch ſchon deimegen 
ihrer fo viel ald möglich enthalten. Denn wenn ihr Unglüs 
die Abjicht der Tragädie nicht unmittelbar befördert, wenn fe 
bloße Hulfsmittel find, durch die fie der Dichter deito beiler 
mit andern Perfonen zu erreichen ſucht: fo iſt ed unftreitig, 
daß das Stüc noch beffer ſeyn würde, wenn es die namliche 
Wirkung ohne fie hätte. Je fimpler eine Maſchine ift, ie 
weniger Federn und Räder und Gewichte fie bat, deſto vol 
tommener iſt fie. 


Dreiundachtzigſtes Stüd. 
Din 16, Februar 1768, 


6. Und endlich die Mipdentung der erften und weientlice 
ften Eigenſchaft, welche Arifteteles für die Sitten der tragiſchen 
Verſonen fordert! Gie follen gut fepn, die Sitten. — @ur? 
fagt Sorneile. „Wenn gut hier fo viel als tugendhaft heisen 
ſoll: fo wird es mit den meiften alten und neuen Tragddien 
übel ausfehen, in welchen ſchlechte und laiterhafte, wenigitens 
mit einer Schwachhelt, bie nähft der Tugend fo reht nicht 
beftehen kann, behaftere Perfonen genug vorkommen.” Beion- 
dere iſt ihm für feine Eleopatra in der Modogune bange. Die 
Güte, melde Ariſtoteles fordert, will er alſo durchaus für 
keine moralifhe Güte gelten laffen; ed muß eine andere Art 
von Güte fepn, die fih mit dem moraliſch Boͤſen eben fo wobl 
verträgt ald mit dem moraliih Guten. Gleihwohl meint 
Ariftoteled ſchlechterdings eine moraliſche Gite, wur das ibm 
tugendhafte Perfonen und Perionen, welhe in gewiſſen Um: 
fanden tugendhafte Sitten zeigen, wicht einerlei find. Kurz, 
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Unit verbinder eine ganz fallhe Idee mit dem Worte 
Gina, und was die Prodrefis iſt, durch welche allein nah 
wiern Weltweiſen freie Handlungen gu guten oder böfen 
Eitten werben, bat er gar nicht verftanden. Ich kaun mic 
at wicht in einen weitläuftigen Beweis einleffen; er laßt ich 
aur durch den Zuſammenhang, durch die follogiftiihe Folge 
aller Ideen des griechiſchen Kunſtrichters einleuchtend genug 
führen. Ic verſpare ihn daher auf eine andere Gelegenheit, 
da es bei diefer obnedem nur Darauf anfommt, zu zeigen, wad 
für einen ungläflihen Ausweg Corneille bei Werfehlung bes 
richtigen Weges ergriffen. Dieſer Ausweg lief dahin, daß 
Arictoteles unter der Güte der Sitten den glänzenden und 
erhabnen Charakter irgend einer tugemdbaften oder ftrafbaren 
Neigumg verftehe, fo wie fie der eingefüdeten Perfon entweder 
eigentbämlih zufomme, oder ihr ſchiclich beigelegt werben 
töune: le caractöre brillant et &lev& d’une habitude vertaense 
ou criminelle, selon qu’elle est propre et convenable & la 
persone qu'on introduit. „Cleopatra in der Modogune, fagt 
mer, iſt dußerft böfe; ba tft fein Mendelmord, vor dem fie 
ſich ſcheue, wenn er fie nur auf dem Throne zu erhalten 
„vermag, ben fie allem in der Welt vorzieht; fo heftig iſt 
nihre Herrſchſacht. Aber alle ihre Verbrechen find mit einer 
„sewiffen Größe der Gecie verbunden, die fo etwas Erbabenes 
„bat, daß man, indem man ihre Handlungen verdammt, doch 
ndie Quelle, woraud fie entipringen, bewundern muß. ben 
dieſes getrane ih mir von dem Lügner zu fagen. Das Rügen 
„ut unftreitig eine lafterhafte Angewohnheit; allein Dorant 
„bringt feine Ligen mit einer ſolchen Gegenwart ded Geiſtes, 
„mit io vieler Lebhaftigteit vor, daß diefe Unvolkommenheit 
„ibm ordentlich wohl läßt und die Zuſchauer geftehen müffen, 
„dab die Babe fo zu lügen ein Laſter fen, defien fein Dummmatopf 
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„fähig iſt.“ — Wahrlich, einen verderbliheen Einfall hätte 
Corneille nicht haben können! Befolget ihn in der Husführung, 
und ed If um alle Wahrbeit, um alle Täufhung, um allen 
ſittlichen Nutzen der Tragödie gethan! Denn die Tugend, die 
immer befheiden und einfältig ift, wird durch jenen glängens 
den Charakter eitel und romantiſch; das Kafter aber mit einem 
Firniß überzogen, der und überaß biendet, wir mögen es aus 
einem Gefihtöpunete nehmen, aus welhem wir wollen. Thon 
heit bloß durch die unglidlichen Folgen von dem Lafter ab⸗ 
ſchrecen wollen, indem man bie innere Haͤßlichkeit deſſelben 
verbirgt! Die Folgen find zufällig, und die Erfahrung lehrt, 
daß fie eben fo oft gluͤclich als unglüclich fallen. Dieſes ber 
sieht fih auf die Meintgung der Leidenfchaften, wie fie Cor: 
neille fi dachte. Wie ich mir fie vorftelle, wie fie Ariſtoteles 
gelehrt Hat, ift fie vollends nicht mit jenem trügerifhen Glanye 
zu verbinden. Die falfche Folie, die fo dem Laſter untergelegt 
wird, macht, daß ic Vollkommenheiten erkenne, wo keine find; 
macht, daß ih Mitleiden habe, wo ich feines haben follte. — 
Zwar bat ſchon Dacier diefer Erflärung widerfproden, aber 
aus untriftigern Gründen; und es fehlt nicht viel, daß die, 
melde er mit dem Pater Le Boſſu dafür annimmt, nicht eben 
fo nachtheilig ift, wenigftend den poetifhen Bolltommenheiten 
des Stids eben fo nachtheilig werden fan. Er meint näms 
lich, „bie Sitten follen gut feyn,“ heiße nichts mehr als fie 
folen gut ausgedrädt ſeyn, qu’elles soient bien margudes. 
Das ift allerdings eine Megel, die, richtig verftanden, an ihrer 
Stelle aller Aufmerkſamkeit des dramatiihen Dichters würdig 
iſt. Aber wenn es die franzoͤſiſchen Mufter nur nicht bewie ſen, 
daß man „gut ausdräden“ für ſtark ausdräten genommen 
hätte. Man hat den Ausdruck überladen, man hat Drud auf 
Drud gefegt, dis aus charakterifirten Verfonen yerfenifizte 
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Annie, ad Lafterbaften oder tugendhaften Menfchen hagere 
Uri von Laftern und Tugenden geworden find. — 

Her win ich diefe Materie abbrechen. Wer ihr gewachſen 
ik, mag die Anwendung auf unfern Michard felbft machen. 

Veom Herzog Micel, welcher auf den Micard folgte, 

brandye ich wohl nichts zu fagen. Auf melden Theater wird 
er nit geipielt, und wer bat ihn nicht geichen oder gelefen? 
Krüger bat indeß das wenigfte Verdienft darum; denn er ift 
ganz aus einer Erzählung in den Bremiſchen Beiträgen ger 
nommen. Die vielen guten ſatyriſchen Büge, die ex enthält, 
sehören jenem Dichter, fo wie der ganze Werfolg der Fabel. 
Krügern gehört nichts als die dramatiſche Zorm. Doc bat 
wirklich unfere Bühne an Krügern viel verloren. Er hatte 
Kalent zum niedrig Komiſchen, wie feine Candidaten beweiſen. 
Bo er aber rübrend und edel feyn will, iſt ex froftig und 
affeetirt. Herr Löwen bat feine Schriften gefammelt, unter 
welchen man jeboh die Geiſtlichen auf bem Lande wen 
mwißt. Diefed war der erfte dramatiſche Werfuch, welchen 
Krüger wagte, ald er noch auf dem Grauen Kloſter in Berlin 
Kubirte. 

Den namundvierzigften Abend (Donnerſtags, den 23, 
Yuli) werd das Luſtſpiel des Herrn von Voltaire: die Frau 
Vie Met bat, geipielt, und zum Berblufe des CAffihard: 
IR er von Familie? wiederholt. 

Die Frau bie Recht bat, iſt eines von den Stüden, 
veiche der Herr von Voltaire für fein Haustheater gemacht 
Wat. Dafür war ed nun and gut genug. Es ift ſchon 1758 
wu Carouge gefpielt worden, aber noch nicht zu Paris, fo 
viel ich weiß. Nicht ald ob fie da feit der Beit Leine ſchlech⸗ 
tern Stüde geipielt hätten; denn dafür haben die Marins 
und Le Brets wohl.seforgt. Sondern weil — ich weiß ſelbſt 
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nicht. Denn ich menigftend möcte Doch mod lieber ein 
großen Mann in feinem Schlafeode und feiner Nahtwäk, 
als einen Stumper in feinem Feierkleide fehen. 

Charaktere und Intereffe hat das Stuck nicht, aber nr 
ſchiedene Situationen, die komiſch genug find. Zwar iſt and 
das Komiſche aus dem allergemeinften Face, da es fih auf 
nichts ald aufs Incognito, auf Werkennungen und Mihver 
ſtaͤndniſſe gründet. Doch die Lacher find nicht edel; am me 
nigften würden ed unfre deutſchen Lacher fen, wenn ibum 
das Fremde ber Sitten und die elende Weberfegung dad mol 
pour rire aur nicht meiftend fo unverftändlih machte. 

Den funfzigften Abend (Freitags, den 24. Jull) ward 
Sreſſets Sidner wiederholt. Den Veſchluß machte der ſehend 
Blinde. 

Diefes Heine Stack iſt vom Le Grand und auch wit 
von ihm. Denn er bat Titel und Jntrigue und alles einem 
alten Stucke des be Broſſe abgeborgt. Ein Dfficier, fen 
etwas bei Jahren, will eine junge Wittwe heirarden, in die 
er verliebt iſt, als er Drdre befümmt, fi zur Armee zu 
verfügen. Er verläßt feine Verſprochene mit dem wedie 
feitigen Werfiherungen der aufriotigſten Zartlichteit. Kaum 
aber {ft er weg, fo nimmt die Wittwe die Aufwartungen des 
Sohnes von diefem Dfficier an. Die Toter deffelden macht 
ſich gleihergeftalt die Abweſendeit ihres Waters zu Nuke 
amd nimmt einen jungen Menfhen, den fie liebt, im Haue 
auf. Diefe doppelte Intrigue wird dem Water gemelder, der, 
um ſich felbft davon zu überzeugen, idnen ſchreiben läßt, dab 
er fein Gefiht verloren habe. Die Lift gelingt; er kommt 
wieder nad Paris, und mir Hülfe eines Bedienten, ber um 
den Betrug weiß, fiebt er alles, was in feinem Haufe vor 
gebt. Die Entwiclung laßt fi erratden; da der Dificier an 
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der Unbekändigleit der Wittwe nicht länger zweifeln kann, 
fo erlaubt er feinem Sohne fie zu heirathen und ber Tochter 
sieht er die nämliche Erlaubniß, fih mit ihrem Geliebten zu 
verbinden. Die Scenen zwiſchen der Wittwe und dem Sohn 
des Dfiicierd, in Gegenwart des lehten, haben viel Komiſches; 
die Wittwe verfihert, daß ihr der Zufall des Dfficiers fehr 
nabe gehe, daß ſie ihm aber darum nicht weniger liebe; und 
zugleich giebt fie feinem Sohn, ihrem Liebhaber, einen Wink 
mit den Augen, oder bezeigt ihm fonft ihre Zartlichteit durch 
Gebärden. Das ift der Indau des alten Stucs vom de 
Broſſe ? und tft auch ber Inhalt von dem neuen Güde des 
Le Srand. Nur daf in diefem die Intrigue mit ber Tochter 
weggeblieben iſt, um jeme fünf Acte defto leichter in Einen 
zu bringen. Aus dem Water ift ein Onkel geworden, und 
was ſonſt dergleichen Fleine Weränderungen mehr find. Es 
mag endlich entitanden fepn wie es wid; genug, es gefällt 
ſedt. Die Ueberfegung ift in Verſen, und vieleicht eine von 
dem beften, bie wir haben; fie ift wenigſtens fehr fießend und 
bar viele drollige Zeilen. 


Bierundachtzigfte® Stüd. 
Den 19. Bebruar 1768. 


Den einundfunfzigften Abend (Montags, den 27. Juli) 
ward der Hausvater des Herrn Dideror aufgeführt. 

Da diefes vortrefflihe Stud, welches den Frangofen nur 
fo fo gefaͤlt, — mwenigftend hat ed mit Müh und Noch kaum 
ein⸗ oder zweimal auf dem Parifer Theater erfheinen dürfen, 
— fih allem Anſehen nach lange, ſehr fange und warum 


ı ist, du Th. Fr. Tome Yil. p. 296. 
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nicht immer? auf unfern Bühnen erhalten wird; da ed uk 
hier nicht oft genug wird Fönnen gefpielt werden: To doffe ih 
Raum und Gelegenheit genug zu haben, alled auszukramen, 
was ich fowohl über das Stuͤck felbit, als ber dad ganje 
dramatifhe Spitem des Verfaſſers von Seit zu Zeit ange 
merkt babe. 

Ich Hole recht weit aus. — Nicht erſt mit dem natie 
lichen Sohne in den beigefügten Unterredungen, welde je 
fammen im Jahre 1757 berausfamen, dat Dideror fein 
Mipvergnügen mit dem Theater feiner Nation geänfert. 
Bereits verfhiedene Jahre vorher ließ er es ſich merken, dej 
er die hohen Begriffe gar nicht davon habe, mit melden fih 
feine Landsleute tauſchen und Europa fid von ihnen täufgen 
laffen. Ader er that es in einem Buche, in welchem man 
freitih dergleihen Dinge nicht fuhrt: in einem Buche, in 
welchem der perüflirende Ton fo herrſcht, daß den meihen 
Leſern auch das, was guter gefunder Werftand darin iſt, nichts 
als Pofle und Höhnerei zu fepm ſcheint. Ohne Zweifel Hatte 
Dideror feine Urfahen, warum er mit feiner Hergensmeinung 
Heber erft in einem ſolchen Buche hervorkommen wollte; ein 
tluger Mann fagt öfters erft mit Lachen, was er hernach im 
Ernſte wiederholen will. 

Dieſes Bud heißt Les Bijoux indiscreis, und Diderot 
wit es jet durchaus nicht gefhrieben baten. Daran that 
Dideror auch fehr wohl; aber doch hat er es gefchrieben und 
muß es gefhrichen haben, wenn er nicht ein Plagiarius fepn 
wi. Auch ift es gewiß, daß nur ein folder junger Mann 
dieſes Buch fhreiben konnte, der fi einmal fhämen würde, 
es geſchrieben zu haben. 

Es iſt eben fo gut, wenn die menigften von meinen 
Lefern dieſes Buch kennen. Ih will mich aud wohl hüten, 
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ts ihren weiter befannt zu machen, ald es bier in meinen 
Kram dient. — 

Ein Aaiſer — was weiß ich wo und welher? — hatte 
mit einem gewiſſen magiihen Ringe gewiſſe Kleinode fo viel 
Wifliges Zeug ſchwaden laffen, daß feine Favoritin durchaus 
sigts mehr davon hören wollte. Sie hätte lieber gar mit 
ihrem ganzen Seſchlechte darüber brechen mögen; wenigftens 
nahm fie fih auf die erften vierzehn Tage vor, ihren Umgang 
einig auf bed Sultans Majeftät und ein Paar wigige Köpfe 
einufhränfen. Diefe waren Selim und Miccarie: Selim, 
dia Hofmann, und Miccaric, ein Mitglied der faiferlihen Acas 
demie, ein Mann, der das Alterthum ſtudirt hatte und ein 
großer Verehrer deſſelben war, doch ohne Pedant zu ſeyn. 
Nu dieſen unterhält fih die Favoritin einsmals, und das 
Gefpräc falt auf den elenden Ton der atademiſchen Reben, 
über den ſich niemand mehr ereifert als der Gultan felbft, 
weil es ihm verdrießt, fib nur immer auf Unfoften feines 
Baters und feiner Vorfahren darin loben zu hören, und er 
wohl vorausfichr, Daß die Academie eben fo auch feinen Ruhm 
einmal dem Ruhme feiner Nachfolger aufopfern werde. Selim, 
als Hofmann, war dem Sultan in allem beigefallen; und fo 
inne ſich Die Unterredung über das Theater an, die ih meis 
an Leſern hier ganz mittheile. 

„3% glaube, Sie irren fih, mein Kerr, antwortete Mic- 
„serie dem Eelim. Die Weademie tft noch jet das Heilige 
„tum des guten Geſchmacs, und ihre Ihönften Tage haben 
„weder Weltweiſe noch Dichter aufzuweifen, denen wir nicht 
„andere and unſerer Zeit entgegen feren Fönnten. Unfer 
„Theater ward für das erfte Theater In ganz Afrika gehalten 
„und wird noch dafür gehalten. Welch ein Werk ift nicht der 
„Tamerlan des Turigrapdel Es verbindet das Patherifhe 
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bes Curifope mit dem Erhadnen bes Mjopbe. Es tft das 
„Mare Alterthum!“ 

„Ich habe, fagte bie Favoritin, die erſte Worftelung 
des Tamerland gefehen und gleihfalld den Faden des Srüds 
nfehr richtig geführt, dem Dialog fehr zierlich und das 
„Auſtaͤndige febr wobl beobachtet gefunden.“ 

mBelher Unterihied, Madame, unterbrad fie Diccaric, 
„zwiſchen einem Werfaſſer wie Turigraphe, der fid durch 
„Leſung der Alten genährt, und dem größten Theil unfrer 
„Neuen!“ 

ber diefe Neuern, fagte Selim, die Sie bier fo wader 
„über die Klinge fpringen laffen, find doch bei weitem fo 
„verachtlich nicht, als Sie vorgeben. Dber wie? finden Sie 
„fein Genie, feine Erfindung, fein euer, feine Charaktere, 
„teine Schilderungen, feine Ziraden bei ihnen? Was be 
„tümmre ih mic um Regeln, wenn man mir uur Vergnügen 
„macht? Es find wahrlich nicht Die Bemerkungen des weiien 
„Almudir und des gelehrten Abdaldok, noch die Dichttunſt 
ndes ſcharfſinnigen Facardin, die ih alle nicht gelefen babe, 
„welche es machen, daß ich bie Stüde des Aboulcazem, des 
„Mubardar, des Albaboukre und fo vieler andren Saracenen 
„bewundre! @iebt es denn auch eine andere Megel, als bie 
„Nachahmung der Natur? Und haben wir nicht eben bie 
„Augen, mit welchen dieſe fie ftubirten?” 

nDie Natur, antwortete Riccaric, zeigt fih und alle 
n&ugenblide in verihiedenen @eftalten. Alle find wahr, aber 
„nicht alle find gleich fhön. ine gute Wahl darunter zu 
„treffen, dad muſſen wir aud den Werken lernen, von welchen 
„Sie eben nicht viel zu halten feinen. Es find die ges 
nfammelten Erfahrungen, welde ihre Verfaſſer „und deren 
„Vorgänger gemacht haben. Man mag ein noch fo vortrefflicher 
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Inf fern, fo erlangt man doch nur feine Ginfichten 
„tot nah, der andern; und ein einzelner Menſch ſchmeichelt 
ih wigebend, im dem kurzen Raume feines Lebens, alles 
„Kl zu bemerken, was in fo vielen Jahrhunderten vor ihm 
„tatbedt worden. Sonſt ließe fh behaupten, daß eine Mit: 

" „Aalkaft ibren Urfprung, ihren Fortgang, und ihre Moll 
„Immenkeit einem einzigen Seife zu verbanten haben könne; 
„mides dech wider alle Erfahrung iſt.“ 

„hieraus, mein Herr, antwortete ihm Gelim, folget 
„weiter nichts, als daß die Neuen, welche ſich alle Die Schäge 
at Rufe machen können, die bie auf ihre Beit geſammelt 
„werden, reicher fepn müflen, als die Alten; oder wenn 
„Ionen diefe Vergleichung nicht gefällt, daß fie auf den Schul 
„tern Diefer Koloſſen, auf die fie geitiegen, nothwendig müflen 
„weiter fehen können, al diefe felbft. Was iſt au in der 
„That ihre Naturlehre, ihre Aſtronomie, ihre Schiffskunſt, 
ihre Mechanik, ihre Rechenlehre, im Vergleichung mit unfern ? 
„Warum foliten wir ihnen alfo im der Beredtiamfeit und 
„Porfie nicht eben fo wohl überlegen fepn?“ 

Selim, verfeßte die Sultane, der Unterfhied IR groß, 
„und Riscaric kann Ihnen bie Urfachen bavon ein anbermal 
„trflären. Er mag Ihnen fagen, warum unfere Tragödien 
fhlehter find als der Alten ihre; aber daß fie es find, kann 
„ih leicht felbit auf mich nehmen, Ihnen zu beweifen. Ich 
„mi Ihnen nicht Schuld geben, fuhr fie fort, daß Sie die 
„Alten nicht gelefen haben. Cie haben ſich um zu viele (höne 
„Arantnife beworben, als daß Ihnen das Theater der Alten 
„unbelannt ſeyn ſollte. Nun fegen Sie gewiſſe Ideen, die 

Rd auf ihre Gebräuge, auf ihre Sitten, auf ihre Religion 
belithen, und die Ihuen nur defmegen anftöpig find, weil 

+6 Die Umſtände geändert haben, bei Seite, und fagen Sie 
keffing, Werte, vun 12 
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„mie, ob ihr Stoff nicht immer edel, moblgewählt und tm 
tereffant ift? ob ſich Die Handlung nicht gleichfem von felhk 
„einleitet? 0b der fimpfe Dialog dem Natärlihen nicht fcht 
„nabe komme? 0b bie Entwidlungen im geringften gezwungen 
„find? od fi das Intereffe wohl theilt und die Handlung 
„mit Epiſoden überladen it? Verſetden Sie fi in Gedanlen 
in die Infel Alindala; unterfuchen Sie alles, mad da ven 
„ging; hören Sie alles, mas von dem Augendlicke an, als der 
„junge Ibrahim und der verſchlagene Forfanti and Land ftiegen, 
„da gefagt ward; nähern Sie fih der Höhle des ungläclicen 
„polipfile; verlieren Ste fein Wort von feinen Klagen und 
fagen Ste mir, ob das geringfte vorfommt, was Sie in der 
„Räufhung fören Finnte? Nennen Cie mir ein einziges 
neueres Stuc, welches die naͤmliche Prüfung aushalten, 
„welches auf den nämlihen Grad der Vollkommenheit Un 
nfpruh machen kann: und Sie follen gemonnen haben.“ 

„Beim Brama! rief der Sultan und gähnte; Madame 
„dat und da eine vortrefflihe akademiſche Vorleſung ge 
daltenl“ 

„I verſtehe die Regeln nicht, fuhr die Favoritin fort, 
„und noch weniger die gelehrten Worte, in welchen man fie 
mabgefaßt hat. Aber ih weiß, daß nur das Wahre gefällt 
„und rührt. Ich weiß au, daß die Vollkommenheit eines 
„Schaufpield in der fo genauen Nachahmung einer Handlung 
„befteht, daß der ohne Unterbrechung betrogene Zufchauer bei 
„der Handlung felbft gegenwärtig zu ſeyn glaubt. Finder ſich 
„aber in den Tragddien, die Sie und fo rühmen, nur das 
„geringfte, mas biefem ähnlich fähe?“ 
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Den 23. Bebruas 1768. 


„Bellen Gie den Verlauf darin loben? Er ift meiſtens 
af vielſach mad verwidelt, daß es ein under ſeyn würde, 
„wenn wirklich fo viel Dinge in fo Burger Beit gefchehen wären. 
„Der Untergang oder die Erhaltung eines Meis, die Heirath 
„einer Yrimzeffin, der Fall eines Prinzen, alles das gefchicht 
lo sefhwind, wie man eine Hand ummendet. Kommt es 
„auf eine Verfhwörung an? im erften Act wird fie entwor- 
„fen; im zweiten ift fie beifammen; im dritten werden alle 
„Menfregeln genommen, alle Hinderniſſe gehoben, und die 
Verſch. vornen halten ſich fertig; mit naͤchſtem wird es einen 
„Waftend fegen, wird es zum Treffen fommen, wohl gar zu 
„einer fürmlichen Schlacht. Und das alles nennen Sie gut 
„seführt, intereffant, warm, wahrfcheinlih? Ihnen kann ich 
„nun ſo etwas am wenigſten vergeben, der Sie willen, wie 
„viel es oft foftet, die auerelendeſte Intrigue zu Stande zu 
„bringen, und wie viel Zeit bei der Mleiniten politiſchen An⸗ 
„selegendeit auf Cinleitungen, auf Veſprechungen und Veratb · 
„fülagungen geht.“ 

Es ik wahr, Madame, antwortete Selim, unfere Gtüde 
„ud eim wenig überladen; aber das iſt ein nothwendiges 
„Uebel; ohne Hülfe ber Epifoden würden wir und vor Froſt 
„nit zu laſſen wien.“ 

„Das tft: um der Nachahmung einer Handlung Feuer 
„md Geift zu geben, maß man die Handlung weder fo vor⸗ 
„felen, wie fie ift, noch fo, wie fie fepn ſollte. Kann etwas 
«lößerlicheres gedacht werden? Sawerlich wohl; es wäre denn 
„wa dieſes, daß man bie Beigen ein lebhaftes Stac, eine 
„untere Sonate fpielen läßt, während daß die Zuhörer um 
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„den Prinzen betmmert ſeyn fallen, der auf dem Puncte if, 
„feine Geliebte, feinen Thron und fein Leben zu verlieren.“ 

„Madame, fagte Mongogut, Cie haben volltonmen 
„Mehr; traurige rien mehfte man imdep ſpielen, und ih 
„wii Zumen gheich einige beftellen gaben. Hiermit fand cc 
„aus und ging betand, und Gehe, Diccaric uad die Fave⸗ 
ritin feßten die Unterreduung unter ſich fert.“ 

mWenigfiens, Madame, erwiebrrte Gelim, werden Sie 
„nicht leugnen, daß, wenn die Cpifoden und aus der Taukhung 
„beraus bringen, der Dialog und wieder herein fet. Ich 
„wüßte nicht, wer bad Seifer verftände als unfere tragifche 
„Dieter.“ 

„Nun, fo verkeht es durchaus niewand, autwortete 
„Miryega. Das Seſuchte, das Witige, dad Spielende, das 
„barin herrſcht, iſt taufend und tauſead Meilen won der Na: 
„tur entfernt. Umſonſt ſucht fid der Verfaffer zu verftenten; 
wer entgeht meinen Ungen nicht md ich erblide ihn umanf: 
„börlih hinter feinen Verſenen. Eimma, Sertorius, Marius, 
„Yemilia find ale Angenblice dad Sprachtehr des Corueille 
„So ſpricht man bei nufeen alden Seraemen niet mit ein: 
„ander. Herr Miccarie Tann Ihnen, wen Sie wollen, einige 
„Stellen daraus überfegen; und Sie werden die bloße Natur 
„bören, die fi durd den Mund derſelben ausdruct. Ich 
„möchte gar zu gern gu den Deuern fangen: „Meine Herzen, 
„anftatt daß ihr euern Perfonen bei aler Gelegenheit Bit 
„gebt, fo ſucht fie dach lieber in Umftände zu fehen, Die ihnen 
welchen geben.“ 

Nach dem zu urtheilen, was Modame von dem Bere 
"laufe und dem Dialoge unferer dramatiſchen Gtüde geſagt 
„bat, ſcheint es wohl nicht, fagte Selm, das fie den Ent: 
„twidlungen wird Gmabe widerſahren faflen.“ 
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„Rein, gemiß nicht, verfehte die Favoritin; es glebt 
bandert fchlechte für eine gute. Die eine ift nicht vorbereitet; 
„Dit andere ereignet ſich durch ein Wunder. Weiß der Ber: 
„faßer nicht, was er mit einer Perfon, die er von Scene zu 
„Scene ganze fünf Acte durchgeſchleppt bat, anfangen fol: 
„sehäwind fertigt er fie mit einem guten Dolchftoße ab; Die 
„sanze Weit fängt an zu meinen und ich, ich lache, ald ob 
„Id toll wäre. Hernach, bat man wohl jemald fo gefprocden, 
„wie wir declamiten? Pflegen die Prinzen und Könige wohl 
„anders zu gehen ald fonft ein Menſch, der gut geht? Geſti— 
„euliren fie wohl jemals mie Beſeffene und Oafende? Und 
„wenn Yringeffinnen fprechen, fprechen fie wohl in fo einem 
„benlenden Tone? Man nimmt durchgängig an, daß wir bie 
„Zragddie zu einem hohen Grade der Vollkommeuheit gebracht 
„baben; und ich meines Theile halte ed fart für erwielen, daß 
„von allen Gattungen der Literatur, anf die ſich die Afrifaner 
„in den legten Jahrhunderten gefrgt- haben, gerade dieſe Die 
„unvolfonmmenfte geblieben üft.” 

n&en Yier war die Favoritin mit ihrem Ausfalle gegen 
„unfere theatralifche Werte, als Mongogul wieder herein kam. 

„Madame, fagte er, Sie werden mir einen Gefallen er: 
„weiten, wenn Gie fortfahren. Ste fehen, ich verſtehe mich 
„darauf, eine Dichtkunſt abzufärzen, wenn ich fie zu fang 
„finde. 

Laſſen Ste ms, fahr die Favoritin fort, einmal ans 
„nehmen, es Time einer ganz friſch aus Angote, der in feinem 
„Iren von einem Schauſpiele erwas gehört hätte, dem es 
„aber weder am Berftand noch an Welt fehle; der ungefähr 
„wie, was au einem Hofe vorgebe; der mit den Anfchlägen 
„der Hoflinge, mit der @iferfucht der Minifter , mit den Sehe: 
„reien der Weiber nicht ganz anbekannt wäre, und zu dem ich 
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‚sm Vertrauen fagte: „Mein Freund, es äupern fi in dem 
„Seraglio ſchrecliche Bewegungen. Der Zürft, der mit feinem 
„Sobne mißvergnügt ift, weil er ihn im Verdacht hat, daß 
ner die Manimonbande liebt, if ein Manu, den ich für fäbig 
mbalte, an beiden bie graufamfte Race zu üben. Diele Sache 
„muß, allem Anſehen nach, fehr traurige Folgen haben. Wenn 
„Sie wollen, fo will ich maden, daß Sie von allem, wad vor⸗ 
„seht, Beuge ſeyn Können.“ Cr nimmt mein Unerbieten an, 
„und ich führe ihn in eine mit @itterwerk vermacte Loge, 
aus der er dad Theater fieht, welches er für den Palafı des 
„Sultans hält. Glauben Sie wohl, daß trog alled Exnftes, 
min dem id mic zu erhalten bemühte, die Täuſchuug dieſes 
Fremden einen Augenblid dauerw könnte? Muͤſſen Sie nicht 
vielmehr geftehen, daß er, bei dem fteifen Gange der Acteurs, 
„bei ihrer wunderlichen Tracht, bei ihren ausſchweiſenden Ge 
„bärden, bei dem feltfamen Nacddrude ihrer gereimten, ab: 
„gemeffenen Sprache, bei taufend andern Ungereimtheiten, 
ndie ihm auffallen würden, gleich in der erſten Scene mir 
ind Gefiht lahen und gerade heraus fagen würde, daß ich 
"ihn entweder zum beften haben wollte, oder def der Fürſt 
„mit ſammt feinem Hofe nicht wohl bei Sinnen fepn mußten.“ 

„Ich befenne, fagte Selim, daß mic dieſer angenom: 
„mene Fall verlegen macht; aber Könnte man Ihnen nicht zu 
bedenken geben, daß wir in das Gchaufpiel geben mit der 
Ueberzeugung, ber Nachahmung einer Haudlung, wit aber 
„ber Handlung felbjt beizuwohnen.“ 

„Und folte denn diefe Uebergeugung verwehren, erwies 
berte Mirzoza, die Handlung auf die alernanärlihkie Urt 
„vorzuftellen?” — 

Hier kommt dad Geſprach nach und nach auf andere Dinge, 
die und nichtd angeben. Wir wenden und alfo wieder zu fchen, 
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m wir geiefen haben. Den flaren lautern Diderotl Mber 
de dieſe Wahrheiten waren damals in den Wind gefagt. Sie 
errigten eher feine Empfindung in dem frangöfifhen Publitum, 
dis fe mit allem bidaftifchen Eruſte wiederholt und mit 
Proben begleitet wurden, in welchen fi der Merfafler von 
einigen der gerügten Mängel zu entfernen und den Weg ber 
Ratar und Tauſchung beſſer einzufchlagen bemüht hatte. Nun 
wehte der Neid die Kritit. Nun war ed klar, warum Diderot 
das Theater feiner Nation auf dem Gipfel der Vollkommenheit 
nidt fahe, auf dem wir es durchaus glauben follen; warum 
a fo viel Gehler in den gepriefenen Meifterftüden deſſelben 
And: bleß allein, um feinen Gtüden Plag zu ſchaffen. 
& mußte die Methode feiner Worgänger verkhrieen haben, 
mil er empfand, daß in Befolgung der nämlihen Methode 
annendlih unter ihnen bleiben würde. Er mußte ein elender 
Eharlatan fepn, der allen fremden Theriak verachtet, damit 
kin Menſch andern als feinen faufe. Und fo fielen die Ya 
liſſets über feine Gtäde ber. 

Aerdings hatte er ihnen auch in feinem aatürlichen 
Sohne mande Bloͤße gegeben. Dieler erſte Verfuch ift bei 
mitem das nicht, was der Hausvater if. Zu viel Einfärmig: 
keit in den Cparafteren, dad Nomantiſche in diefen Charafteren 
KR, ein fteifer Eoftbarer Dialog, ein pedantifches Geflinge 
von neumodiſch philoſophiſchen Sentenzen: alles das machte 
ben Tadlern leites Epiel. Vefonders zog Die feierliche The: 
the (oder Gonftantie, wie fie in dem Originale heißt) die fo 
wiloſophiſch felbft auf die Freierei gebt, die mit einen Manne, 
br fe mit mag, fo meile von tugenbbaften Kindern 
Mit, die fie mit ihm gm erzielen gedenft, die Racer auf 
ihre Eeite. Auch kann man niet leugnen, daß die Einkleis 
hung, welche Diderot den beigefügten Unterredungen gab, daß 
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der Ton, ben er darin anmehm, ein wenig eitel und pompis 
war; daß verihiedene Anmerkungen ald ganz neue Eitdecun 
gen darin vorgetragen wurden, bie doch nicht nen und dem 
Verfafer nicht eigen waren; daß andere Anmerkungen die 
Grändlicfeit nicht hatten, die fie in dem biendenden Vortrag 
su haben ſchienen. 


Sechsundachtzigſtes Stüd. 
Den 26. Februar 1768. 


8. ©. Diderot behauptete, ! daß es in der menſchlichen 
Natur aufs dochſte nur ein Dugend wirklih komiſche Charaktere 
gäbe, die großer Züge fähig wären, und daß die Fleinen Bars 
ſchiedenheiten unter den menſchlichen Eharakteren nicht fo glüds 
lich bearbeitet werben könnten, als die reinen unvermiſchten 
Charaktere. Cr ſchlug daher vor, nicht mehr die Charaktere, 
fondern die Stände auf die Bühne zu bringen, und wollte Nie 
Bearbeitung diefer zu dem befondern Gefhäfte der ernſthaften 
Komödie machen. „Bisher, fagt er, iſt in der Komödie 
„der Charakter dad Hauptwerk geweien, und der Stand war 
„nur etwas Bufälliges; nun aber muß-der Stand das Haupt 
„wert und der Charakter das Zufällige werden. Aus dem 
„Edaralter zog man die ganze Intrigue: man ſuchte durchs 
„gängig die Umfände, in welchen er fi am beiten äußert, 
„und verband biefe Umftände unter einander. Künftig muß 
„der Etand, müfen die Pflichten, die Wortheile, die Unbe 
quemlichteiten deſſelben zur Grundlage des Werks dienen. 
„Diefe Quelle ſcheint mir weit ergiebiger, won weit größerm 
„Umfange, von weit größerm Rupen, als die Quelle der 
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nÜbeishere. War der Eharafter nur ein wenig übertrieben, 
io ante der Zuſchauer zu fich felbft fagen, das bin ich nicht. 
„Dei aber kann er unmöglig leugnen, daß der Stand, den 
„man (pielt, fein Stand ift; feine Yrichren kann er unmög 
„Üd verfennen. Er muß das, was er hört, nothwendig auf 
«id B 

Bad Yaliifot hiermiden erimment, iſt nicht ohne Arnd. 
& leranet es, daß die Neatur fo arm am ur ſprunglichen Char 
tlteen fep, dab fie Die tomiſchen Dichten bereits follten er» 
Möpft haben. Meliere fahe noch gering neue Eharaftere vor 
6, und glaubte kaum den allerkleinſten Teil won denen ber 
hunde zu haben, bie er behandeln finne. Die Stelle, in 
welder ex verſchiedene berfelben in der Beftwindigfeit entwirft, 
iR fo merkwürdig als lehrreich, Indem fie vermuthen läßt, 
db her Miſauthrop (hwerlih fein Non plus ultra in dem 
haben Kemifhen Dürfte geblieben fen, wenn er länger gelebt 
bie? dalifſot ſeidſt iſt nicht ungtäelih, einige neue 


"Batlies Letären sur de grande.Phlosopher. Letir. Il. 

3 (lm; pis de Vei 5 Sc. 2) Eh! mon panere Marquis, 
u Jul (d Molitre) fonrnirons konjours asser de matitre, ei nous 
® prenons guöres le chemin de nous rendre sages par tout ce qu'il fall 
«art co qui di. Crois-in quil all Apuls6 dans ses Comedies tous 
Is riieuies des hemmen, ei sans sortir de la Cour, n’a-i-il par enccre 
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"items jnuliles, ces incommodes ansidus, ces gens, dis-je, qui pour 
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Charaktere von feiner eigenen Bemerkung beigufügen: den bums 
men Mäcen mit feinen kriechenden Clienten; den Mann an 
feiner unrechten Stelle; den Argliftigen, beffen ausgehünftelte 
Anſchlage immer gegen die @infalt eines treuherzigen Bieder: 
manns ſcheitern; den Scheinphilofephen; den Sonberling, den 
Destouches verfehlt Habe; den Heuchler mit geſellſchaſtlichen 
Tugenden, da der Meligiemsheihler ziemlich aus der Mode 
fev. — Das find wahrlich nicht gemeine Wusfichten, die ſich 
einem Yuge, dad gut in die Ferne trägt, bis ind Unendliche 
erweitern. Da ift noch Ernte genug für Die wenigen Sqanit⸗ 
ter, die fi daran wagen bürfen! 

Und wenn auch, fagt Paliffet, der Tomifgen Charaktere 
wirklich fo wenige, und dieſe wenigen wirklich ale ſchon beat: 
beitet wären: würden die Stände denn biefer Verlegenheit 
abhelfen Man wähle einmal einen; z. E. den Stand dei 
Michterd, Werde ih ihm denn, dem Wicter, nicht einen 
Charakter geben mäfen? Wird er nicht traurig oder luſtis, 
ernfthaft oder leichtfinnig, leutfelig oder ſtuͤrmiſch ſeyn muſſen? 
Wird es nicht bloß dieſer Eharakter fepn, der ihn aus ber 
Kaffe metaphpfiiher Abſtrakte heraushebt und eine wirkliche 
Yerfon aus ihm macht? Wird nicht folglich die Grundlage 
der Intrigue und die Moral des Stüds wiederum auf dem 
Charakter beruhen? Wird nicht folglih wiederum der Stand 
nur das Zufällige fepn? 

Swar könnte Diderot hierauf antworten: Freilih muß die 
Serrices ne peureni compler que des importuniits, ei qui veulent qu’on 
les recompense d’avoir obstu& le Prince dix ans durant? Me-i-il pas 
eeux qui caresseni &galement tout ie mende, qui premenent leurs civi- 
Ils A droite, & gauche, ei eonreni veyeat avce Iem 
meömes embrassades,, ei los mömes preiesistions damit? — — Va, va, 
Marquis, Bolitre aura loujours plus de sujeis qu'il nen vondra, eltout 
«s qu'ıl a teuch6 m’est que bagaielle au priz de ce qui resie. 
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Werfen, welge id mit. ben Stande befleide, auch ihren indi⸗ 
vibnehen aoraliſchen Charakter haben; aber ic wid, daß es 
ein falder ſeyn fol, der mit den Pflichten und Verbaltniſſen 
ds Gtandes nicht ſtreitet, fondern aufs befte harmanirt, 
ifo wenn diefe Perfon ein Richter ift, fo fteht es mir nicht 
frei, od ich ihn ernſthaft oder leichtfinnig, ieutſelig oder ftir- 
mild machen will: er muß nothwendig ernfthaft und lentfelig 
fern, und jedesmal es in dem Grade ſeyn, den das vorhabende 
Weidäft erfordert. 

Diefes, fage id, Könnte Diderot antworten; aber zugleich 
hätte ex fih einer andern Klippe genäbert, nämlich der Klippe 
ke voltommenen Charaktere. Die Perfonen feiner Gtände 
würden nie etwas andere thun, als mad fie nad Pflicht und 
Ceniffen thun müßten; fie würden handeln, völig wie es im 
Bade fieht. Erwarten wir das in der Komödie? Können 
dergleichen Worftellungen anziehend genug werden? Wird der 
Ruten, den wir davon hoffen Dürfen, groß genug feon, daß 
#6 fi, der Müpe verlohnt, eine neue Gattung dafür feſt zu 
ſeden, und für dieſe eine eigene Dichttuuſt zu fehreiben? 

Die Xlippe der vollommenen Charaktere ſcheint mir 
Diteror überhaupt nicht genug erfundigt zu haben. In feinen 
Eriten feuert er ziemlich gerade darauf Iod, und in feinen 
ttitiſhen Geefarten findet ſich durchaus feine Warnung davor. 
Bielmehr finden ſich Dinge darin, die den Lauf nach ihr Hin 
im lenlen rathen. Man erinnere fih nur, was er bei Gele: 
sabeis des Contraſts muter ben Charakteren von den Bru— 
kera bes Tereng fagt.! „Die zwei contrafkirten Väter darin 
fob mit fo gleicher Stärke gezeichnet, daß man dem feinften 
mSunfrigter Trog bieten fann, die Hauptverfon zu nennen; 
md es Micio oder ob ed Demea ſeyn fol? alt er fein 

13m Der Ir. Dictunf Hinter dem Hanteanre ©. ss d. Leherf. 
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„urtheil vor dem letzten Wuftritte, fo dürfte er leicht mit 
Erſtaunen wahrnehmen, daß der, den er ganzer fünf uk: 
„süge hindurch für einen verftändigen Mann gebalten hat, 
nwicts. als ein Narr ift, und daß der, den er für einen 
„Narren gehalten hat, woßl gar der verftändige Mranı fern 
„tannte. Man follte zw Umfang des fünften Aufzuges bietet 
„Dvama’&.jat fagen, ber Verfaffer fen durch den beſchwerlichen 
nGomiraß: geymungen worden, feinen 8weck fahren zu lafen 
mund das ganze Intereffe des Stüds umzufehren. Was it 
„aber daraus geworden? Dieſes, daß man gar nicht mehr 
weiß, für wen ınan fi imterefficen fol. Vom Anfange der 
mit man für den Micio gegen den Demen geweſen, und am 
„Eude iſt man file feinen von beiden. Beinahe follte man 
„einen dritten Water verlangen, der das Mittel zwiſchen 
bieten zwei Perfenen hielte und zeigte, worin fie beide fehlten.“ 

Ricpt ih! Ib verditte mir ihn fehr, dieſen dritten 
Water; es fo in Dem. mänilihen Gtüde, ober auch allein. 
Welcher Vater glaubt nicht zu wiſſen, wie ein Vater ſeyn fol? 
Auf dem rechten Wege bunten wir ımd ale: wir verlangen 
mar, ba und wann vor den Abwegen zu beiden Seiten ge: 
warut zu werben. 

Diderot hat Bet: es iſt beſſer, wenn die Edaraktere 
bloß verichieden, als wenn fle contraſtirt ſind. Eontraſtirte 
Charatiere find minder natuͤrlich und vermehren ben roman⸗ 
tiſchen Anſtrich, an dem es den dramatiſchen Begebenheiten 
fo ſchon ſelten fehlt. Fur eine Geſeſchaft im gemeinen Leben, 
we ſich ber Contraſt der Charaktere io adſtechend zeigt, als 
ihm der komiſche Dichter verlangt, werden ſich immer tauſend 
finden, mo fie weiter nichts ald verſchieden find. Sehr richtig! 
Aber ift ein Charakter, de: fi immer genau in dem geraden 
Gleiſe halt, dad ihm Vernuuft und Tugend vorſchrekden, micht 


> we wi iekienere Erfheinung? Ron zwanzig Gefellihaften 
in gemeinen Leben werden eher zehn ſeyn, in melden man 
Bater finder, die bei Erziehung ihrer Kinder völlig entgegen: 
oeſedie Wege einſchlagen, als eine, die den wahren Water auf 
weißen könnte. Und diefer wahre Water ift noch dazu immer 
der mämlige, ift nur ein einziger, da der Abweichungen von 
igm unendlich find. Folglich werden die Stuce, die den wahren 
Bater ins Spiel bringen, nicht allein jedes für ſich unnatür⸗ 
tier , fondern auch unter einander einförmiger feun, als es 
die ſeyn können, welche Väter von verkhiedenen Grundfägen 
einführen. Auch iſt es gewiß, daß die Charaktere, welhe in 
rubigen Geſellſchaften bloß verſchieden feinen, ſich won ſelbſt 
contraſtiren, fobald ein ftreitendes Intereife fie in Bewegung 
vept. Ja es iſt natürlich, daß fie ſich fodann beeifern, noch 
weiter von einander entfernt zu fheinen, aid fie wirklich find. 
Der Lebhafte wird Feuer und Flamme gegen den, der ihm 
su lau fi zu bervagen ſcheint; und des Laue wird kalt wie 
Eis, um jenen fo viel Uebereiiungen begehen zu lafen, als 
ihm nur immer näglich ſeyn können. 


Sieben⸗ und achtundachtzigſtes Stück. 
Den 4. Mir) 1768, 


Und fo find andere Anmerkungen des Paliffot mehr, wenn 
wit ganz richtig, doch auch nicht ganz falſch. Er ſieht dem 
Ring, in den er mit feiner Lanze ſtoßen will, ſcharf genug; 
ber im der Hige des Unfprengens verrüdt die Lane, und 
 fößt den Ring gerade vorbei. 

€o fagt er über den natürlichen Sopn unter anderm: 
Welch ein ſeltſamer Titel! der natürliche Sopn! Warum 
»kift das Stüd fo? Welchen Einfluß hat die Geburt des 
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nDorvalt Was für einen Vorfall veranlaßt fiet Zu melde 
„Situation giebt fie Gelegenheit? Welche Lüde für fie aut 
„nur? Was ann alfo bie Abfiht des Verfaſſers dabei ge 
„weſen fepn? in paar Betrachtungen über das Morurtheil 
gegen bie unehelihe Geburt aufzumärmen? Welcher ver 
nwünftige Menſch weiß denn nicht von felbft, wie ungeredt 
nein ſolches Vorurtheil it?” 

Wenn Diderot bierauf antwortete: Diefer Umftand mar 
allerdings zur Wermidelung meiner Babel nöthig; ohne ihn 
würde es weit unmahrfcheinlicher gewefen feyn, dag Dorval 
feine Schwefter nicht kennt, und feine Schweiter von feinem 
Bruder weiß; «6 fand mir frei, dem Titel davon zu entieh: 
nen, und id hätte den Titel von noch einem geringern Um: 
ftande entiehnen Können. — Wenn Diderot diefed antwortete, 
fag ich, wäre Palifot nicht ungefähr miderlegt? 

Gleichwohl iſt der Charakter des natürlichen Sohnes einem 
ganz andern Einwurfe bloß neftellt, mit welchem Paliffot dem 
Dichter weit ſcharfer hätte zufegen können. Diefem nämlich: 
dab der Umftend der unehelihen Geburt und der daraus 
erfolgten Verlaſſendeit und Wbfonderung, in welcher fih 
Dorval von allen Menfchen fo viele Jahre hindurch fad, ein 
viel zu eigenthüämlicher und befonderer Umftand üft, gleichwohl 
auf die Bildung feines Charakters viel zu viel Einfluß gebabt 
bat, ald daß diefer diejenige Algemeinheit haben könne, melde 
nad der eigenen Lehre des Diberot ein komiſcher Charakter 
nothwendig haben muß. — Die Gelegenheit reizt mich zu einer 
Ausſchweifung über diefe Lehre; und welchem Meize von der 
Art brauchte ich in einer ſolchen Echrift zu widerftehen? 

nDie komiſche Gattung, ſagt Diderot,* hat Arten, 
mund die tragifche hat Individuen. Ih will mic erflären. 

3 Unterred, ©. 292 der Ueberf. 
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„Dar Geld einer Tragödie ift der und der Menfh: es iſt 
mÖtyaias oder Brutus oder Cato, und fonft fein anderer. 
„Die vernehmfte Perſon einer Komödie hingegen muß eine 
nithe Anzahl von Menſchen vorftellen. Gabe man ihr von 
obngefähr eine fo eigene Phyſiognomie, daß ihr nur ein eins 
„ises Judividuum ahnlich wäre, fo würde die Komödie 
„wieder in ihre Kindheit zurüctreten. — Terenz fceint mir 
„einmal in diefen Fehler gefallen zu feun. Sein Heautons 
„timorumenos if ein Water, der fih über dem gemalt 
famen Entſchluß grämt, zu welhem er feinen Sohn dur 
wübermäfige Strenge gebracht bat, und der ſich befmegen 
„nun felbft beftraft, indem er fih in Kleidung und Gpeife 
„tümmerlich hält, allen Umgang flieht, fein Gefinde abſchafft, 
„und das Feld mit eigenen Händen baut. Man kann gar 
„mohl fagen, daß es fo einen Mater nicht giebt. Die größte 
„Stadt würde Faum In einem ganzen Jahrhundert Ein Beis 
fpiel einer fo feltfamen Berrübniß aufzuweiſen haben.“ 

Buert von der Inftanz des Heautontimorumenod. Wenn 
dieſer Charakter wirklich zu tadeln iſt, fo trifft der Tadel nicht 
fomep! den Terenz, als den Menander. Menander war der 
Edöpfer deffelben, ber ihn, allem Anfehen na, in feinem 
Gtüde noch eine weit ausführlihere Melle fpielen laſſen, ald 
a in der Copie des Terenz fpielt, in der fi feine Sphäre, 
wegen der verbeppelten Intrigue, wohl fehr einziehen müffen. * 

"Bald mämfich Die 6. Beife deb Proiogb 

Duplex qum ex argumente facta est simplicl, 

mn dem Dicpeer wirtiich fo geihrieben und nicht anders zu verfiehen IR, au 
We Dacer und nach Ihr der neue englifce Ueberfeper ded Xerens, Golman, 
% atiäıen. Terence only meant to fay, Ihat he had doubled Ihe cha- 
ters; instead of one old man, one young gallant, one mistress, as in 


enender, be had two olä men eie. He therefore adds very properly: 
ori 





esse ostendi, — which ceriainly could not have becu 
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ber daß ex von Menandern herruhrt, dieſes allein ſchon bitte 
mich wenigfiend abee ſchrect, ben Terenz deßſalls gu verbammen. 
Da6 d Meverdge wer Air, moregos &g umer moreger Imppeste; 
iſt zwar froftiger, als wigig geſagt; doc mürde man eh 


{mplied, had the characters been Ihe same In (he Greek poei Mud den 
Worten Bariandub, ja feihf Die alte Glossa Interlinealle ded Mens dem 
dab dupler nicht anders werfianden: propier sones el juvenes fagt Derle; und 
iener f&reibt, nam in bac latina senes duo, adolescenies item due sul 
Und dennech will mir Diefe Auslegung nit In den Kopf, well id ner 
nicht einfebe, was von ben Gtüde übrig bielbt, wenn man De Perfonen, 
Wars weiche Tereng ten Winen, ben Biehhaber und Die Geliebte verderiit 
haben fell, toieter wegnimmt. Ric Ift ed unbegreifiich, vole Mennamber Dirien 
Groff sone den Gbremeb und ohne den Qiltip&e babe behandeln können; teite 
find fo genau binelngeflochten, dag Id mir peder Verwlaiuns nech Mulliiuns 
ebre fie denten Tann. @iner andern Erfiärung, durg welde Ah Zallud 
Gealiger lächertich gemacht Hat, will Id gar nicht gedenten. Aus die, weid ⸗ 
Qugraphluß gesehen hat und bie vom Garne angenemmen werben, IR sam 
mfepletich. In Diefer Weriegenbeit haben die Aritiber batd dab duples, halt 
tad simpliei In der Belle zu verändern gefucht, wozu fie die Handichrifen 
geroiffermaaßen bereiitigten. @inige daden geiefen“ 
Duplex que ex argumente factı edt duplich. 








Untere: 
Simplex qum ex argumenio (acia, ei dupliei. 
Wat bleibt oc ührlg, ald dag nun auch einer Neht: 
Simplex que ex argumento facta est simplici? 
Und In allem Ernſie, fo mößte ich am Sehfien leſen. Man frbe die 
Seele Im Bufammendange und überlege meine Gründe, 
Ex integra Greca Integram comadiam 
Hodie sum acturus Heautontimorumenon: 
Simplex que ex argumento facta est simpliei. 
es If betannt, was dem Kerry von felum meidlfhen Mikarbeiterm am 
Tpeaier vorgeiwerfen ward: 
Multas conlaminasse grecas, dum facit 
Paucas latinas — 
&r ſchmeine nämlich öfter® moei Grüße In eines un? mate aus zwei 
griechlihen Komodien eine einzige lateinifche. So iepte er feine Untria aub ter 
Antria und Perinthla des Meuauders pufamımen; feinen unuchut, aut dem 
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MM nenaupt von einem Dichter gefagt baden, der Chas 
naher za (hilbern im Stande wäre, wovon ſich in der größ- 
fen Etadt kaum in einem ganzen Jahrhundert ein einziges 
Beihpiel zeigt? Zwar in hundert und mehr Stüden fönnte 


unadud und dem Colay eben Diefed Dichterb; feine Brüder, aus den Brüs 
An deb nämilhen und einem Erle des Dipbilub. Wegen diefed Worwurfs 
wärfenige a fh nun In dem Prolog ded Heautentimerumenod. Die Saa 
FOR gefiht er ein; aber er mil damit nicht# anderd gethan haben, aid mas 
Mnerr gute Dieter vor ibm geiban hätten. 

= — — Id esso factum hie non negat 

Negue se pigere, et deinde factum irl aulumat. 

Habet bonorum exemplum: quo exemplo sibl 

Licere id facere, quod Illi fecerunt, putat. 

0 babe eb gethan, fagt er, und ich denke, daß Id es nech Äfter thun 
wre. Dab being fidh aber auf werige Grüde und mit auf Daß gegen- 
"inige, den ‚rautontimennmened, Denn biefer war nicht aud zwei gricchle 
(ben Eriaten, {dern nur auß einem einjigen glelhed Namens genommen, 
Und da IR ch, glaube Ich, wad er Im ber fireliigen Beite fagen will, fo wie 
"8 fe zu Iefn verfählage: 

Simplex qua ex argumente facta est simplicl. 

Se einfach, will Zerem ſagen, ald das Stüc des Menanderd If, eben fo 
fach IR au mein Gtüc; Ich babe durchaus nicht? aud andern Seücen 
“ingeicalset; eb If, fo lang ed iſt, aus dem griechlihen Gtüde genommen, 
=D das griechüfche Stũc IR gam In meinen: Lateiniichen; Ih gebe alfe 

Ex integra Greca integram Comediam. 

Die Beteutung, die Taerne denn Werte Integra In einer auen Sioſſe 
auch fand, daß eb fo viel fenn fellte, ais a mullo Lacıa, IA Ster offenbar 
Wut, well Ge Ach nur auf Dad erfie Iategra, aber Beinehrorgd auf bab jeite 
'stegram (dien würde, — Und fo glaube ich, daß fich meine Bermi 73 
Si chegurg weh biren Häst! Wur wird man Ach am die gleich folgende 

An: 











Novam esse oslendi, et que esset — 

Dan wird fagen: wem Terem befennt, daß er dad game Grüd aus 

a einigen Etüde des Menanders genommen habe; wie fann er eben 

Nö Dich Betenntnig beielefen ja baben vorgeben, daß fein Stua nen fe, 

Mm esse? — Doch Diele Eamierigteit fann Id fehr ieicht beten, und 

mer dur eine Ettiaruns eben diefer Werte, von welder ich mid zu 
Reiting, Werte, Ya. 13 
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ihm aud wohl Ein folder Charakter entfallen ſeyn. Der 
fruchtbarſte Kopf fehreibt ſich leer; und wenn die Einbildimge 
kraft fi feiner wirklihen Gegenftände der Nachahmung mehr 
erinnern ann, fo componirt fie deren felbit, meldes denn 
freilich meiftend Karrikaturen werden. Dazu win Diberst 
bemerkt haben, daß fhon Horaz, der einen fo befonderd yärts 
lichen Gefhmad hatte, den Fehler, wovon die Rede ift, ein 


geſehen, und im Morbeigehen, aber faft unmerklich, ger 
delt habe. 


Die Stelle fol die in der zweiten Satyre des erſten 


tehaupten getraue, daß fie ſchlechterdings dir einzig wahre If, ob fie gleich nat 
mir zugebört und fein Mußleger, fo viel Id weiß, fie nur von weitem wo 
muther hat. Ich fage mämtich: die Worte 
Novam esse ostendi, et qua esseı — 
Weilehen ſich feinebtvegd auf daB, was Terem den Vorredner In dem Morigen 
hagen (affen; fondern man muß Darunter verfirfen apud Aediles; nerus 
aber Heiße Hier nicht, was aus bed Terenz eigenem Kopfe gefloffen, (enden 
bloß, maß Im Bateinifcpen noch nicht vorbanden geweien. Das mein Grüd, 
will er fagen, ein neues Gtüd fen, das If ein ſoiches Stüt, welches neh 
nie latelniſch erfhienen, welches Ich lelbſt aud dem Grichlichen überiept, Tab 
babe Ich den Wedllen, Die mir es abgelauft, bewieſen. Um mic beerin obne 
Bebenten beijufallen, darf man fi nur an den Streit erinnern, meiden er 
wegen feines Tunuchus vor ben Medlien hatte. Dieen Hatte er Ihnen ais ein 
meueb, von Ihm aus dem Griechifhen überieptes Stüc verkauft; aber fein 
Widerfader, Baviniub, wollte den Medilen überreden, daß er ed mict aus 
dem Griedhifchen, ſondern aus zwei atten Gtücen deb Mäviud und Viautu⸗ 
genommen habe. Treitich Hatte der Cunuchus mir Diefen Grüen wieted ser 
mein; aber dech war die Beihuldigung des Raviniub fait; demm Kern 
Batte nur aus eben der griedilfehen Quelle geihduft, aub weiher, Ihm un 
wiſend, fehen Mävlus und Plautus vor ihm gefhäpft Hatten. Aifo, um ten 
gleichen Berleumdungen bei feinem Srautontimerumene® verzubauen, vo« 
mar natürlicper, atb daß er den Wediten das griechifce Original wergeneia 
und fie wegen deb Inbaus unterrichtet hatte? Ja, die Meilen konnten ta 
teicpt feloR vom Ihm gefordert haben. Und darauf geht dab 
Novam esse ostendi, el qua erseL. 
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Wil aa, wo Horaz eisen will, „daß die Narren and einer 
„Wntreioung im Die andere entgegengefeßte zu fallen pflegen. 
ins, fat er, fürctet für einen Verſchwender gehalten 
‚iu werben. Wißt ihr, was er thut? Er leiht monatlich 
für fünf Procent, und macht fih im Voraus bezahlt. Je 
„nöthiger der andere dad Geld braucht, deſto mehr fordert 
„er. Er weiß die Namen aller jungen Leute, die von gutem 
Kaufe find und jegt in die Welt treten, dabei aber über 

„barte Väter zu Magen haben. Wielleicht aber glaubt ihr, 

„daß diefer Menſch wieder einen Aufwand mache, der feinen 

„Einkünften entſpricht? Weit gefehlt! Er ift fein graufamfter 
„Feind, und der Vater in der Komödie, der ſich wegen der 

Entweichung feines Sohnes beftraft, Tann ſich nicht ſchlechter 
„qudien: non se pejus cruciaverit.” — Diefes ſchlechter, 
dieſes pejus, will Dideror, foll bier einen doppelten Sinn haben; 
einmal fol ed auf den Fufidius und einmal auf den Tereny 
sehen; bergleigen beiläufige Hiebe, meint er, wären dem 
Charakter des Horaz auch vollfonmen gemäß. 

Das lette kann feon, obne fih auf bie vorhabende Stelle 
anmenben zu laffen. Denn bier, dünft mich, würde die beis 
laufige Anfpielung dem Hauptverſtande nacht heilig werden. 
Fuſidius iſt kein fo großer Narr, wenn ed mebr folhe Narren 
giebt. Wenn fi) der Vater des Terenz eben fo abgeihmadt 
yeinigte, wenn er eben fo wenig Urſache hätte, ſich zu peiniz 
sen, als Zufidius, fo theilt er das Lächerlihe mit ihm, und 
Fafidius iſt weniger feltfam und abgeſchmact. Nur alsdann, 
wenn Zufidius ohne ale Urſache eben fo hart und graufam 
wesen ſich ſelbſt ift, als der Water des Terenz mir Urſache iſt, 
wenn jener aus ſchmutzigem Beije thut, was dieier and Neue 
und Betrübnip that: nur alsdann wird und jener unendlich 
läderlier und veräctlicer, als mitleidswuͤrdig wir dieſen finden. 
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Und allerdings iſt jede große Betrübniß von der Urt, wie 
die Betrubniß diefes Waters; die ſich nicht ſelbſt vergißt, bie 
peinigt fi ſelbſt. Es iſt wider alle Erfahrung, daß kaum 
ale hundert Jahre fi ein Beiſpiel einer folhen Berräbnis 
finde; vielmehr handelt jede ungefähr eben fo, nur mehr aber 
weniger, mit biefer oder jener Veränderung. Cicero hatte aui 
die Natur der Betrübniß genauer gemerkt; er fab daber in 
dem Betragen bed Heautontimorumenos nichts mehr, als was 
alle Betrübte, nicht bloß von dem Affecte hingeriſſen, thun, 
fondern auch bei kalterm Geblüte fortfegen zu müflen glaw 
ben.‘ Hesc omnia recta, vera, debita putantes, faciunt 
in dolore: maximeque declaratur, hoc quasi ofßeii judicio 
fleri, quod si qui forte, cum se in luctu esse vellent, 
aliquid fecerunt humanius, aut si hilarius locuti essent, 
revocant se rursus ad mestitiam, peccalique se insimulant, 
quod dolere intermiserint: pueros vero matres et magistri 
eastigare etiam solent, nec verbis solum, sed etiem ver- 
peribus, si quid in domestico luetu hilarius ab iis factum 
est, aut dietum: plorare cogunt. — Quid ille Terentianus 
ipse se puniens? u. f. w. 

Menedemus aber, fo beißt der Selbftpeiniger bei dem 
Terenz, hält ſich nicht allein jo hart and Betrübniß; fondern, 
warum er fi aud jeden geringen Aufwand verweigert, it 
die Urſache und Abfiht vornehmlich diefed, um deſto mehr 
für den abweſenden Sohn zu fparen, nnd dem einmal ein defte 
gemädlicheres Leben zu verfibern, den er jegt gezwungen, ein 
fo ungemaͤchliches zu ergreifen. Was iſt Hierin, was nicht 
hundert Väter thun würden? Meint aber Diderot, daß das 
Eigene und Seltfame darin beftehe, daß Menedemus fetbft 
hackt, ſelbſt gräbt, felbit adert: fo hat er wohl in ber @ile 

% Tase. Quast. lib. ML &. 27. 
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weit en wafere neuere als an die alten Gitten gedacht. Ein 
wider Bater jetziger Zeit würde das freilich nicht fo leiht 
tan: denn die menigften würden es gu thun verfteben. Aber 
De wohlhabenden, vornehmiten Römer und Griechen maren 
mit alen ländlichen Mrbeiten befannter und ſchamten ſich 
aidt, ſelbſt Hand anzulegen. 

Did alles fen volltommen wie es Diderot ſagt! Der 
Eherafter des Selbftpeinigerd ſey wegen des allzu Eigenthüm ⸗ 
gen, wegen diefer ihm faft nur allein zufommenden alte, 
zu einem tomiſchen Charakter fo ungefchidt, als er nur will. 
BVäre Diderot micht in eben den Fehler gefallen? Denn was 
fann eigenthämlicher fepn, als der Charakter feines Dorval? 
Weider Charakter Mann mehr eine Falte haden, die ihm nur 
kin zukemmt, als der Charakter diefed natürlichen Sohnes? 
Gleich nach meiner Geburt, läßt er ihn von fi felbft fagen, 
„ward Ih an einen Dre verfchlendert,, der die &ränze zwiſchen 
Einide und Seſellſchaft heifen kann; und als ich die Augen 
„enfthet, mich nach den Banden umzufehen, die mich mit den 
„Menfgen verfnüpften, konnte ich fanın einige Trümmer da: 
m erbliden. Dreißig Jahre lang irrte ih unter ihnen ein 
„am, unbefannt und verabiäumt umber, ohne bie Zartlichteit 
„irgend eines Menſchen empfunden, noch irgend einen Mens 
„fhen angetroffen gu haben, der die meinige geiucht hätte.” 
Daß ein narkrliches Kind fi vergebens nach feinen Eltern, 
vergebene mach Perfonen umfchen kann, mit welchen es die 
nahen Bande des Bluts verfnüpfen: dad iſt ſehr begreiflich; 
das fan unter zehnen neunen begegnen. Aber Daß es ganze 
dreißig Jahre in der Welt herum irren fünne, ohne die Zart⸗ 
fiateit irgend eines Menichen empfunden zu haben, ohne 
irgend einen Menkben angetroffen zu baben, der die feinige 
atiuct harte: das, follte ich faft fagen, iſt flehrerdinge 
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unmöglih. Oder wen es möglich wäre, welche Menge ga 
befonderer Umftände müßten von beiden Seiten, von Geiten 
der Welt uud von Seiten dieſes fo lange iſolirten Weſens 
zuſammen gefommen fepn, diefe traurige Möglichkeit wirtlih 
zu machen? Jahrhunderte auf Jahrhunderte werden verflichen, 
ebe fie wieder einmal wirklich wird. Wolle der Himmel 
nicht, daß ih mir je bad menſchliche Geſchlecht anders von 
ſtelle! Lieder wuͤnſchte ich fonit, ein Bär geboren zu ſeyn. 
als ein Menſch. Nein, kein Menſch kann unter Menſchen 
fo lange verlaflen fen! Man ſchleudere ihn hin, wohin mar 
win; wenn er noch unter Menſchen fat, fo fat er unter 
Weſen, die, ehe er ſich umgefchen, wo er iſt, auf alien Seiten 
bereit ſtehen fih an ihn anzufetten. Sind es nicht vornehme, 
fo find e geringe! Sind cd nicht glütlice, fo find es un 
glüdlihe Menihen! Menfhen find ed bo immer. So wie 
ein Tropfen nur die Fläche des Waſſers berühren Darf, um 
von ihm aufgenommen zu werden und gauz in ihm zu wer: 
fliehen, das Waller beiße wie es will, Lache oder Quele, 
Strom oder See, Belt oder Ocean. 

Gleichwohl fol diefe dreißigiährige Einſamkeit unter deu 
Menſchen den Charakier des Dorval gebildet haben. Welder 
Charakter kann ihm nun ahnlich fehen? Ber Tann ſich im ihm 
erfennen? nur zum leinften Theil in ihm erkennen? 

Eine Ausflucht finde ich doch, hat ſich Diderot auszuipe: 
ren geſucht. Er fagt in dem Verfolge der angegogenen Stelle: 
„In der ernfthaften Gattung werden die Charaktere oft cben 
„fo allgemein feon, als in der komiſchen Gattung; lie werden 
„aber allezeit weniger individuell fepn, ale in der tragiſchen.“ 
&r würde ionac antworten: Der Charakter des Dorval if 
tein komiſcher Charafter; er ift ein Charakter, wie ihm das 
ernithaite Schauſpiel erfordert; wie biefed den Raum zwilcen 
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Rumble und Tragödie füllen fol, fo muſſen auch die Eharak 
tere deſelben das Mittel zwifchen den komiſchen und tragifchen 
Ehretteren halten; fie brauchen nicht fo allgemein zu fepn 
al je, wenn fie nur nicht fo völlig individuell find ale 
— folder Urt dürfte doch wohl der Charakter des Dor⸗ 
Alſo wären wir glüdlic wieder an dem Puncte, von wels 
dem wir ausgingen. Wir wollten unterfuchen, ob ed wahr 
19, dab die Tragddte Individuen, die Komödie aber Arten 
habe: das iſt, ob es wahr fen, daß die Perfonen der Komödie 
eine große Anzahl von Menſchen faſſen und zugleich vorftellen 
müßten; da hingegen ber Held der Tragödie nur der und der 
Menfh, nur Regulus, oder Brutus, oder Cato fep und fepn 
fole. IA es wahr, fo hat au das, was Dideror von den 
Verfonen der mittlern Gattung fagt, die er bie ernfthafte 
Komödie nennt, feine Schwierigkeit, und der Charakter feines 
Dormal wäre fo tadelhaft nicht. Iſt es aber nicht wahr, fo 
ſalt and; dieſes von felbft weg, und dem Charakter des natär 
lien Sohnes kann aus einer fo ungegrändeten Eintheilung 
feine Rechtfertigung zufließen. 


Rennundachtzigftes Stüd. 
Den 8. März 1768. 


Zuerſt muß ich anmerken, daß Diderot feine Aſſertion 
ohne allen Beweis gelaffen bat. Er muß fie für eine Wahr« 
beit angefehen haben, die fein Menſch in Zweifel yiehen werde, 
"0% tonne; die man nur denken dürfe, um ihren Grund zu: 
dleih mit zu denken. Und follte er den mohl gar in ben 
madren Namen ber tragifhen Perfonen gefunden haben? Weil 
lieſe Achilles, und Alesander, und Cato, und Auguſtus heißen, 
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und Achilles, Wlerander, Cato, Auguſtus wirklich einzeim 
Verſonen geweſen find; ſollte er wohl daraus geſchloſſen haben, 
daß ſonach alles, was der Dichter in der Tragoͤdie fie fpreden 
und handeln laßt, aud nur diefen einzelnen fo genannten Per: 
fonen und feinem in der Welt zugleih mit muͤſſe zutormen 
Bönnen? Faſt fcheint es fo. 

Aber diefen Irrthum datte Ariftoteled ſchon vor zweitau⸗ 
fend Jahren widerlegt, und auf die ihr entgegen fteheube 
Wahrheit den weſentlichen Unterfchled zwiſchen ber Geſchichte 
und Poefie, fo wie ben groͤßern Nutzen ber letztern vor der 
erſtern gegründet. Wuc bat er es auf eine fo einleuchtende 
Art gethan, daß ich nur feine Worte anführen darf, um feine 
geringe Verwunderung zu erweden, wie in einer fo offenbaren 
Sache ein Diderot nicht gleicher Meinung mit ihm ſeyn koͤnne. 

„Aus dieſen alſo“, fagt Wriftoteled, * nachdem er die 
weſent lichen Eigenſchaften der poetifchen Zabel feitgefegt, „aus 
„biefen alfo erhellet klar, daß des Dichters Werk nicht ift, zu 
„erzählen, was geſchehen, fondern zu erzählen, von meiher Be: 
ſchaffenheit das Geſchehene und was nah der Wahrſchein⸗ 
„lichkeit ober Nothwendigkeit dabei möglich geweien. Denn 
„Geſchichtſchreiber und Dichter unterfcheiden fich nicht durch 
„die gebundene ober ungebundene Dede: indem man die Bücher 
„des Herodotus in gebundene Mede bringen ann, und fie 

" „darum doch nichts weniger in gebundener Rebe eine Geſchichte 
„ſeyn werden, als fie ed in ungebundener waren. Sonden 
„darin unterfheiden fie fi, daß jener erzählt, was geiche: 
„ben; diefer aber, von welcher Befcaffenheit das Geſchebene 
„geweſen. Daher iſt denn auch die Poefie philoſophiſcher und 
„nüglicher ald die Gefhichte. Denn die Poeſie geht mehr auf 
„das Allgemeine und die Gefcichte auf das Befondere. Dar 
Dichtt. 9. Kapitel. 
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„Migeneine aber iſt, wie fo oder fo ein Mann nach der 
„Badrkgeinticgteit oder Nothwendigkeit ſprechen und handeln 
„mirde; ald worauf die Dichtkunſt bei Ertheilung der Namen 
„art. Das befondere hingegen ift, mas Alcibiades gethan 
„oder gelitten hat. Bei der Komödie nun bat fi dieſes 
„don ganz offenbar gezeigt; denn wenn die Fabel nad der 
„Bahrfheinlichteit abgeſaßt iſt, legt man die etwaigen Na: 
„men fonah bei, und maht es nicht wie die jambifchen 
„Dichter, die bei dem Einzelnen bleiben. Bei der Tragödie 
„aber hält man fih an bie fhon vorhandenen Namen, aus 
Urſache, weil dad Mögliche glanbmwürdig ift, und wir nicht 
„möglic glauben, was nie gefchehen, dahingegen was gefches 
„ben, offenbar möglich feon muß, weil es nicht geſchehen 
„wäre, wenn es nicht möglich wäre. Und doc find aud in 
„ben Tragddien in einigen nur ein oder zwei befannte Nas 
„men, nnd die übrigen find erdichtet; in einigen auch gar 
„keiner, fo wie in der Blume ded Agathon. Denn In 
„diefem Stücke find Handlungen und Namen gleich erdichtet, 
„und doch gefältt ed darum nichts weniger.” 

In diefer Stele, die ich nach meiner eigenen Ueberſetzung 
anführe, mit welder ich fo genau bei den Worten geblieben 
bin als möglich, find verfciedene Dinge, welche von den Aus⸗ 
legern, bie ich noch zu Mathe ziehen können, entweder gar 
nicht oder fall verftanden worden. Was davon hier zur 
Sache gehört, muß ih mitnehmen. 

Das ift unwiderfprehlih, daß Ariftoreles fchlechterdings 
feinen Unterfhied zwiſchen den Perfonen der Tragödie und 
Komödie in Anfehung ihrer Algemeinheit macht. Die einen 
ſewohl als die andern, und felbft die Perfonen der Cpopee 
nice ausgeſchloſſen, alle Perfonen der poetifhen Nahahmung 
ohne Unterichied follen ſprechen und handeln, nicht wie es ihnen 


einzig und allein zufommen Fönnte, fondern fo wie ein jeder 
von ihrer Beſchaffenheit in den nämlichen Umitänden fpreden 
oder handeln würde und müßte. In Diefem zusatov, in 
diefer Allgemeinheit liegt allein der Grund, warum bie VPoeſie 
philofophifcher und folglich lehrreicher ift als die Geſchichte; 
und wenn es wahr ift, daß derjenige fomifche Dichter, welcher 
feinen Yerfonen fo eigene Phyfiognomien geben wollte, daß 
ihnen nur ein einziges Individunm in der Welt ähnlich wäre, 
die Komödie, wie Diderot fagr, wiederum iu ihre Kindheit 
zuruͤckſehen und in Satpre verkehren würde: fo iſt es aud 
eben fo wahr, daß derjenige tragifhe Dieter, welcher nur 
den und den Menfeben, nur den Eäfar, nur den Cato, nah 
allen den Eigenthümlichfeiten, die wir von ibnen wiflen, vor: 
fteßen wollte, ohne zugleich zu zeigen, wie alle diefe Eigen: 
thumlichteiten mit den Charakter des Caſar und Cato zufam: 
men gehangen, ber ihnen mir mehrern kann gemein feyn, 
daß, fage ich, dieſer die Tragödie entkräften und zur Geſchicte 
erniedrigen würde. 

Aber Ariftoteled fagt auch, dab die Poefie auf dieſes 
Afgeineine der Perfonen mir den Namen, die fie ihnen er 
tbeile, ziele (od soyaleraı # nomas drouara Inmidewern), 
welches ſich befonderd bei der Komoͤdie deutlich gezeigt babe. 
Und dieſes iſt ed, was die Ausleger dem Wriftoteled nachzu⸗ 
fagen fi begnügt, im geringften aber nicht erlautert haben. 
Wohl aber haben verſchiedene fih fo darüber ausgedrädt, daß 
man klar fiebt, fie muͤſſen entweder nichts, oder etwas ganz 
falſches dabei gedacht haben. Die Frage ift: wie fiebt die 
Poefie, wenn fie ihren Perfonen Namen ertbeilt, auf das 
Angemeine diefer Perfonen 7 und wie ift dieie ihre Müdficht 
auf dad Allgemeine der Perfon, beſonders bei der Komödie 
fon längft fihtbar geweien? 
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Die Worte: ic de mafelov ner. te map ra mol dıre 
mußarı Aryar, f mearrew wora ro elwoc, 7 To dvayzaur, od 
mrdrm ; momas drouara Inırıdewerg, Überfeht Dacier: 
ne chose generale, c’est ce que tout homme d’un tel ou 
Tun tel caraci@re, a dü dire, ou faire vraisemblablement 
u necessairement, ce qui est le but de la Po&sie lors 
mime, qu’elle impose les noms & ses personnages. Boll: 
fommen fo überfegt fie aud Herr Curtius: „Das Allgemeine 
„iſt, was einer, vermöge eines gewiſſen Charakters, nad 
„der Wabrfcheinlichfeit oder Nothwendigkeit redet oder thut. 
„Dieſes Allgemeine ift der Endziwe der Dichtkunft, auch wenn 
„fe den Perfonen befondere Namen beilegt.‘ Auch in ihrer 
Anmerkung tiber diefe Worte ftehen beide für einen Mann; 
der eine fagt vollfommen eben das, mad der andere fagt. Gie 
trflären beide, mas das Aügemeine ift; fie fagen beide, daß 
dieles Augemeine die Abſicht der Poefie fen: aber wie Die 
Vocfie bei Ertheifung der Namen auf diefes Algemeine fieht, 
davon fagt Feiner ein Wort.” Vielmehr zeigt der Franzofe 
durd fein lors meme, fo wie der Deutſche durch fein auch 
wenn offenbar, baß fie nichts davon zu fagen gewußt, ja 
daf fie gar nicht einmal verftanden, mas Ariſtoteles fagen 
wollen. Denn diefed lors meme, dieſes and wenn heißt 
ki ihnen nichts mehr, ald ob ſchon; und fie laſſen den 
Arifioteles ſonach bloß fagen, daß ungeachtet die Poefie ihren 
Verfonen Namen von einzelnen Perfonen beitege, fie dem 
ungeachtet nicht auf das Cinzelne diefer Perionen, fondern 
tf das Allgemeine derfelben gehe. Die Worte des Dacier, 
die id in der Note anführen mil, t zeigen biefes deutlich. 

! Aristote previent ich une objeetion, qu’on pouvoit jui faire, sur la 
@4nitlon , qu’ii vient de donner d’une chose göntrale; car les Ignorans 
turoient pas manqu& de kul dire, qu' Homäre, par exemple, n’a point 


Nun iſt ed wahr, daß diefed eigentlich feinen falſchen Sinn 
macht; aber es erihöpft doch aud den Sinn bed Ariftoteled 
bier nicht. Nicht genug, daß die Poefie, ungeachtet der von 
einzelnen Perfonen genommenen Namen, auf das Allgemein 
sehen kann: Ariftoteles fagt, daß fie mit diefen Namen felbit 
auf dad Allgemeine ziele, od gozuteraun eh follte doc wohl 
meinen, daß beides nicht einerlei wäre. Iſt es aber nidt 
einerlei: fo geräch man nothwendig auf die Frage: wie zielt 
fie darauf? Und auf dieſe Frage antworten die Ausleger nichts. 


Neunzigſtes Stüd. 
Den 11. Mär, 1768. 





Wie fie darauf ziele, fagt Ariftoteles, dieſes babe fib 
ſchon längft an der Komödie deutlich gezeigt: Em wer our 
16 action genöreie ei universelle. mais une action par- 


en vus d’tcrire 
teulitre , poꝛequ 
Achille, Agamemnon, Ulysse, eie., ei qı 
une difference entre Homere et un Historien, qui auroit &crit les actions 
Achille. Le Philosophe va au derant de ceite objection, en faisanı volr 
Que les Potle«, e’est A dire, los Auteurs dune Tragtdio eu dun Porme 
Epique, Jors möme, quils imposent les noms a leurs personnages ne 
pensent en aucune manicre & les faire parler veritablement. ce qu'ils 
seroient obliges de faire, sils &erivoient les actions particulieres et verl- 
tables d'un certain homme, nomm6 Achifie ou Rälpe, mais qu'ils se pre- 
posent de len faire parler ei agir necesseirement otı vraisemblablement: 
est A dire, de leur faire dire, ct faire tout co que des bommes de ce 
wöme earaclire devoient faire et Jire en cet &lat, ou par nterssht, ou 
au moins selon les rtgles de la vralsemblance; ce qui prouve ineontes- 
tablement que ce sont des aclions göntrales ci universellen. Rcheb ans 
dera fagt auch Hr. Eurttus In feiner Anmerkung; nur Daß er dab Wilgemeine 
unb @ingeine noch an Belfsielen yrigen wollen, Die aber nicht fo treir bernels 
tem, daß er aui den Orunt der Sache gefommen. Denn ibnen zufeige 
würden eb nur verfonifirte Fharattere jean, weiche ter Diener seien und Ban 
tem ße: da eR Doc) Aaratreriürte Perienen feyn ion. 













Ti sumoduag dn Touro Ankor yryover' augnsarıız yap Tor uudor 
dee rer iinorem, odrw Ta Tugnrım dronmra Inırıdennı, zur ody 
Eeare ei Taußonowı me rw mad” inagor nower. Ih muß 
and hiervon die Heberfegungen des Dacier und Curtius ans 
führen. Dacier fagt: C'est ce qui est dejä rendu sensible 
dans la Comedie, car les Po&les comiques, apres avoir 
dress& leur sujet sur la vraisemblance imposent apr&s cela 
& leurs personnages tels noms qu'il leur plalt, et n’imitent 
pas les Poätes satyrigues, qui ne s’altachent qu’aux choses 
pariculieres. Und Gurtius: „In dem Luftfpiele ift dieſes 
„ſchon lange ſichtbar gemefen. Denn wenn die Komödien« 
„ſchreider den Plan der Babel nah der Wahricheinlichkeit ent» 
„worfen haben, legen fie den Perfonen willfürlihe Namen 
„sei, und fegen fi niet, wie die jambiihen Dichter, einen 
nbefondern Wormurf zum Biele.” Was findet man in Dielen 
Ueberfegungen von dem, wad Mriftoteled hier vornehmlich 
fagen win? Beide laffen ihm weiter nichts fagen, als daß 
die tomifhen Dichter es nicht machten wie die jambiſchen 
(das iſt, fatprifhen Dichter), und ſich an das Einzelne hielten, 
fendern auf das Allgemeine mit ihren Perfonen gingen, denen 
he willtärlihe Namen, tels noms qu'il leur plalt, beis 
legten. Geſetzt nun auch, Daß za zuzorra drowara dergleichen 
Namen bedeuten koͤnnten: wo haben denn beide Ueberſetzer 
das oörw gelaffen? Schien ihnen denn diefed oörw gar nichts 
su fagen? Und doch fagt es bier alles: denn dieſem odrw zu 
folge legten bie komiſchen Dichter ibren Perfonen nicht allein 
wiutarliche Namen bei, fondern fie legten ihnen diefe wilfürs 
lien Namen ſo, oörw bei. Und wie (0? Go, daß fie mit diefen 
Namen felbft auf das Allgemeine zielten: od goyalera ij nom 
dronare inırıdeuem. Und wie geſchah dad? Davon finde man 
mir ein Wort in den Anmerkungen des Dacier und Curtiusl 
” 
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Ohne weitere Umfchweife: es geſchah fo, wie ih nun ſagen 
will. Die Komödie gab ihren Perfonen Namen: welde, ver: 
möge ihrer grammatifhen Ableitung und Zufammenfegung 
oder auch fonftigen Bedeutung, die Beſchaffenheit diefer Per: 
fonen ausdrüdten; mit einem Worte, fie gab ihnen redende 
Namen, Namen, die man nur hören durfte, um fogleih zu 
willen, von welder Art die fepn würden, die fie führen. 
Ich will eine Stelle des Donatus hierüber anziehen. Nomina 
personarum, fagt er bei Gelegenheit der erften Zeile in dem 
erften Aufzuge der Brüder, in comediis duntaxat, habere 
debent rationem et etymologiam. Etenim absurdum est, 
eomicum aperle argumentum confingere: vel nomen per- 
son® incongruum dare vel officium quod sit a nomine di- 
versum. ! Hinc servus fidelis Parmeno: infidelis vel 
Syrus vel Geta: miles Thraso vel Polemon: juvenis 
Pamphilus: matrona Myrrhina, et puer ab odore 
Storax: vel a ludo et a gesticulatione Circus: et item 
similia In quibus summum Po&its vitium est, si quid 


3 Diefe Verlode fönnte leicht febr ſalſch veritanden werden. Mämlic 
wenn man fie fo verfieben wollte, ald ob Douatus aucd, dad für ewas um 
gerelmmted Sielt, Comicum aperie argumentum confingere. Und das IR 
doch die Meinung des Donatub gar nicht. Sondern er will fagen: eb wiirde 
ungereimt fon, wenn ber fomlfhe Dieter, da er feinen Etefl offenbar er 
findet, gleichwobl den Perfonen unfhieiiche Namen oder Beihäftigungen teir 
iegen wollte, die mit lüren Namen Aritten. Denn freitih, da der Gtof 
sam von der Erfindung ded Dichterb IA, fo and ed ja einzig und allein bei 
th, waß er feinen Perfenen für Ramen bellegen, oder maß er mit Diekm 
Naınen für einen Grand oder für eine Werricptung verkluden wolle. Gouad 
dürfte ih vieleicht Donarub auch feloft {6 poeideutig nicht außgebrüdt haben ; 
und mit Veränderung einer einzigen Soibe If} diefer Anfiog vermieten. Man 
efe nämlich entweder: Absırdum est, Comicum aperie argumentum con- 


fingentem vel nomen persone etc. Dir au aperie argumentum eon- 
Ängere et nemen persenm ıL f. w. 
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€ mtrario repugnans contrarium diversumque protulerit 
ii per. Errupgaay nomen imposuerit joculariter, ut Mi- 
sargyrides in Plauto dicitur trapezita. Wer fih durch 
nd mehr Beiipiele Hiervon überzeugen mil, der darf nur 
bie Ramen bei dem Plantus und Terenz unterfuhen. Da 
ihre Stüde alle aus dem Griechiſchen genommen find: fo 
find auch die Namen ihrer Perfonen griehifhen Urfprungs 
und haben der Etymologie nach immer eine Beziehung auf 
den Stand, auf die Denkungsart, oder anf fonft etwas, was 
diefe Perfonen mit mehrern gemein haben können, wenn wir 
fon folde Etymologie nicht immer klar und ſicher anger 
den können. 

Ich wi mic bei einer fo befannten Sache nicht vers 
weilen; aber wundern muß ich mich, wie die Ausleger des 
Ariſtoteles fih ihrer gleichwohl da nicht erinnern fönnen, wo 
Ariſtoteles fo unwiderſprechlich auf fie vermeifet. Denn mad 
tann nunmehr wahrer, mas kann Märer ſeyn, ald was der 
Philoioph von der Müdficht fagt, welche die Poefie bei Ers 
theilung der Namen auf dad Allgemeine nimmt? Was kann 
amläugbarer fepn, ald daB Amı wer rns wwundıas Mir rovre 
Inkor yeyorer, daß ſich diefe Mücficht bei der Komödie beſon— 
ders längft offenbar gezeigt habe? Bon ihrem erften Urfprung 
an, das ift, fobald ſich die jambifhen Dicter von dem 
Befondern zu dem Allgemeinen erhoben, fobald aus der 
beleidigenden Satyre die umterrichtende Komödie entftand, 
fuchte man jenes Allgemeine durch die Namen felbft anzu⸗ 
deuten. Der großfprederifche feige Soldat hieß nicht wie die: 
fer oder jener Anführer aus dieſem oder jenem Stamme, er 
hieß Porgopolinices, Hauptmann Mauerbreder. Der elende 
Schmarutzer, der diefem um dad Maul ging, bieß nicht, 
wie ein gewiſſer armer Schlucker in der Stadt, er hieß 


Artotrogus, Brodenfhröter. Der Jüngling, welcher durq 
feinen Aufwand, befonderd auf Pferde, den Vater in Schub 
den fepte, hieß nicht, wie der Sohn diefes oder jenes edela 
Bürgers, er hieß Phidippides, Yunfer Spaarroß. 

Man könnte einwenden, daß dergleichen bedeutende Namen 
wohl nur eine Erfindung der neuern griehifhen Komoͤdie 
feon dürften, deren Dichtern ed ernftlih verboten war, ſich 
wahrer Namen zu bedienen; daß aber Ariftoteles diefe neuer 
Komödie nicht gekannt habe und folglich bei feinen Megeln 
keine Müdficht auf fie nehmen können. Das Letztere behauptet 
Hurd;! aber es ift eben fo falih, als falſch es iſt, daß die 


U Hurd In feiner Abhandlung über Me verſchledenen Gebiete des Drama. 
From ibe account of Comedy, here given, it may appear, Ihat the iden 
f (his drama Is much enlarged beyond what It was in Aristolle's time; 

defnes it to be, an imitation of light and Iriviel actions, provoking 
nidieule. His nolion was taken from tho state and Practice of Ihe Athe- 
nian stage; ihat is from Ihe old or middle comedy, which answer io 
this description. The great revolution, which the introduction of the 
new comedy made in (he drama, did noi happen ul afterwards. Mk 
Defed nimmt Huzd bies an, damn feine Erklärung der Komäle mit der 
Writoteilfcben nicht fo geradezu zu fireiten (heine. Urifoteied bat die neue 
Komödie allerbingb erlebt, und er gebentt Ihrer namentilch In der Moral 
an den Micomadjub, wo er von dem anſtändigen und unanfläntigen Schere 
dandelt (Lib. IV. cap. 14.1. "dor ° ar ri zaı Pr Tor woundu 
tor nalawr zaı rur xawur. Tos wer yug jr yelmor # 
duaygoloy:a, ro de wallor 7 Unoroa. Man könnte pivar fagen, daß 
unter ber neuen emöble bier Die mittiere verflanten werde; denn au 
noch feine neue gewvefen, hate notbwendis die mittlere die neue beißen müflen. 
Man tönnte binufepen, Daß Urifoteled In ehen der Olpmplate gefterten, in 
weicher Menanter feln erfed Grü@ aufführen iagen und zwar nach dad Sabı 
vorber (Kusebius in Chronico ad Olymp. CXIV. &.). fein man bat Un: 
Tet, wenn man den Anfang der neuen Komöble von dem Menander vater; 
WMenander war ber erfie Dichter Defer @yoche dem poetlfhen Weribe mac, 
aber nicht der Belt nach. Pollemon, der dazu gehört, fchrieb viel früber, und 
ter Uebergang von der mittiern zur neuen Komödie war fo unmertiia, daß eb 
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ältere griechifche Komoͤdie fih nur wahrer Namen bedient 
debe. Eelbft in denjenigen Stuͤcken, deren vornehmſte, eine 
sige Abfiht es war, eine gewiſſe befannte Perfon lächerlich 
und verhaßt zu machen, waren, außer dem wahren Namen 
diefer Perfon, die übrigen faft alle erdichtet, und mit Ber 
siehung auf ihren Stand und Charakter erdichtet. 


@inundneunzigfied Stüd. 
Den 15. Mir 1708. 


Ja die wahren Namen felbft, kann man fagen, gingen 
nicht felten mehr auf das Allgemeine, ald auf dad Einzelne. 
Unter dem Namen Sokrates wollte riftophanes wicht den 
einzelnen Gofrates, fondern alle Sophiften, die fih mit Er- 
ziehung junger Leute bemengten, lächerlich und verbächtig 
machen. Der gefährlihe Sophiſt überhaupt, war fein Ges 
genſtand, und er nannte diefen nur Sokrates, weil Sokrates 
als ein folder verſchrieen war. Daher eine Menge Züge, die 
auf den Sokrates gar nicht paßten; fo daß Sofrates in dem 
Theater getroft aufftehen, und fi der Vergleichung preis 


dem Sriftoteled unmöglich an Muflern derfelben Bann gefebtt Haben. rifio« 
Thaneb feibfi Hatte fchon ein feldeb Mufer gegeben; fein Kofalos war fo 
beicheffen, wie Ihn Philemon ſich mit wenigen Veränderungen zuelgnen konnte: 
Koxelov, beißt eb In dem Leben ded Ariftophanes, dr 5 Äaayeı PFogar 
vor Zrayregıayor zur, zdlla marra & Uniose Meravdgos. Wie 
man aifo Uriopbaned Mufer von allen verſchtedenen Abaͤnderungen ber Kos 
mödte gegeben, fo Fonnte auch Arigoteles felne @rftärung der Komäble übers 
Baupt auf fie alle einrichten. Daß that er denn, und die Komöhle hat nachber 
Irtne Erweiterung betommen, für welche biefe Erklärung ju enge geworden 
wäre. Hurd hätte fe ur recht verfieben dürſen, und er würte gar midt 
Amis Sehabt haben, um feine an und für fi richtigen Begriffe von der 
Reairte außer allen Gtreit mit den Wrifoteilfhen zu fepen, feine Bufluct 
Da Der vermeintfichen Unerfaßrenheit ded Arifioteled zn nehnien. 
Reffing, Werke, VL. 14 





210 


geben Fonnte! Aber wie fehr verfennt man bad Weſen ber 
Komödie, wenn man biefe nicht treffende Züge für nichts ald 
mutbwilige Verläumdungen erflärt, und fie durchaus dafür nicht 
ertennen will, was fie doch find, für Erweiterungen des eingelnen 
Sharafters, für Erhebungen des Perfönlichen zum Allgemeinen! 

Hier liege fih von bem Gebrauche der wahren Nauen 
in der griechiſchen Komödie überhaupt verſchiedenes fagen, 
was von den Gelehrten fo genau noch nicht aus einander 
gefegt worden, als es wohl verdiente. Es ließe fih anmerfen, 
daß Ddiefer Gebrauch keineswegs in der Altern griechiſchen 
Komödie allgemein gewefen, ' daß fih nur der und jener 
Dichter gelegentlich deflelben erfühnt, * daß er folglich niht 


# Wenn nad) dem Ürifoteied dab Gäema der Komödie von dem Ran 
oues ded ‚Homer, cv yoyor, dlla ro yeloor denuaronomarros, 
‚genommen worden: fo wird man, allem Anfehen nad, auch gleich Unfangd 
die erdichteten Namen mit eingeführt baten. Denn Margireh war mobi nicht 
der wahre Mame einer gerolien Perfon: indem Magyeırms wohl eher von 
‚magyns gemacht worden, ald Laß wapyns von Magyeırns fellte entſtanden 
fern. Won verfäpiednen Dichtern ver alten Komädle finden wir eb auch aufs 
drüdtich angemerkt, dag fie ſich aller Anzüglichkeiten emtbalten, welches ber 
wahren Namen nicht möglich geweien wäre. 8. @. von dem Pherefrates, 

# Die yerfönfiche und namentlice Gatyre war fo wenig eine mefentlice 
Eigenfäjaft der alten Komödie, dag man vielmehr denjenigen Ihrer Dichter 
‚gar woohl fennt, ber fi Ihrer zuerfi erfüsnt. Es twar Grauimuß, welcher juerk 
—— — 
mearrovras Ömßallur, mar dameg dnuoang nasıyı zy zaumpdie 
molafıv. Und auch diefer wagte ſich nur YAnfang® an gemeine verworfen 
Beute, von deren Uhndung er midhtd zu befürchten Hatte. AriNopbaned wellu 
Aid) die @hre nicht mebmen faffen, daß er ed fep, welder fidh ner an dk 
@rogen eh Gtaatt gewagt babe ilr. v, 780.]: 

im Wiwrag drdgumınmou; muuydr, dude yuramas, 
AIR “Hoaxlrovs deynr 70° Ryur, rom weyigo Imayeige. 

3a er Hätte Ileber gar diefe Kübnbelt als fein elgemeb Privlieglum betrachten 
mögen. Er mar böchf elferfüchtig, alt er fab, daß Ihm fo Diele andere Die 
ter, Die er terachtete, darin nachfofgten. 
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cn unterfcheidendes Merkmal diefer Epoche der Komödie 
m ietreihten. % s Tieße fih zeigen, dab ald er endlich dur 
anidrätlig,e Geehe unterfagt war, doch noch immer gewiſſe 
derſonen von dem Schutze dieſer Gelege entweder namentlich 
ausgeſchloſſen waren, oder doch ftillfihweigend für ausgeſchloſſen 


Weiches alelchwobl faft Immer gefchicht. Ya man gebt noch weiter und 
will behaupten, dag mit ten wahren Mamen auch wahre Begebenbeiten ver- 
Wunten geweien , an wwelden die Erfindung bed Dichterk feinen Theil gehatt. 
Decier feioft fagt: Aristolo n’a pu vouloir dire qu’Epicharmus et Phormis 
inventerent les anjets de leurs plöces, puisque Tun et lautre ont 6 
des Pottes de la vieillo Comedie, oü il n’y avoit rien de feint, ei que 
cas zvantures feintes ne commenotrent A £ire mises sur le Ihöatre, que 
du tems d’Alexandro le Grand, c'est & dire dans la nouvelle Comedie- 
(Kemarque sur le Chap. V.dela Poet. d’Arist) Man follte 

glauben, ter fo ettwad fagen fonme, müßte nle auch nur einen Diid In ten 
rikephancd geisan haben. Das Argument, Die Fabel der alten griechlichen 
Anmörie war eben fotwobl erdictet, aid eb die Argumente und datein der 
neun nur Inner fegn fennten. ‚ein einyiged von den übrig gebliebenen 
Erägen des Arigorbanes getit eine Begehenbeit ver, Me wirklich gefchehen 
wäre; und wie fann man fagen, daß fe der Dichter detwesen nicht erfunden, 








Royeay, 7 Tom wergem‘ würde er nicht fafedhterdingb die Werfafler der 
elten griedifhen Komödie aud der Kiaffe der Dichter haben außfcliehen 
wäfen, wenn er geglanbt hätte, daß fie die Argumente Ihrer Gtüde nicht 
enfanden? Wber fo wie eb nad) Ihm In ber Xragädie gar wohl mit der poetie 
Men Erfindung befchen fann, daß Memen und Umfände aub ber wabren 
Geräichte entiebut find, fo muß ed feiner Meinung noch audı In der Komöhte 
fehchen fünnen. @b tan unmöglich feinen Begrifien gemäß gemeien fean, 
daß Die Komödie dadurch. daß fie wahre Wamıen brauche und auf ware Ber 
sebenheiten anfpieie, wiederum in die lambiſche Gchmäbfucht zurück falle: 
Vielmeie muß er geglaubt haben, daß fih Mad xaolou mar doyou 
7 puSongs gar wohl damit vertrage. @r gefirgt diefed den ältefien tomi chen 
Dichter. tem Cpiharmus, dem Poormib und Arateb zu, und wird ed ges 
WIS dem Arifopbanch nicht abgefsrocen Daben, ob er ſaon mußte, wie fer 
€r uidt allein den Alcon und Huperboiub, fondern auch den Deritieh und 
Getrateb namentlich mitgenemmen. 
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waren, ober doch flillfhmeigend für ausgefcloffen gehalten 
wurden. In den Stüden des Menanders ſelbſt wurden neh 
Keute genug” bei ihren wahren Namen genannt und lacherlich 
gemacht. Doch ih muß mid nit aus einer Ausſchweiſung 
in die andere verlieren. 

Ich will nur noch die Anwendung auf die wahren Namen 
dee Tragödie machen. So wie ber Ariftophanikhe Sokrates 
nicht den einzelnen Mann dieſes Namens vorftelite, neh 
vorſtellen folte; fo wie dieſes perfonifirte Ideal einer eiteln 
und gefährlihen Schulweispeit nur darum den Namen Go: 
krates bekam, weil Sokrates ald ein folder Tauſcher und 
Verführer zum Theil befannt mar, zum Theil noch befannter 
werden follte; fo wie bloß der Begriff von Stand und Ehe 
ralter, den man mit dem Namen Sokrates verband und neh 
näher verbinden ſollte, den Dichter in der Wahl bed Namens 
beftimmte: fo iſt auch bloß der Begriff des Charafters, den 
wir mit den Namen Megulus, Cato, Brutus zu verbinden 
gewohnt And, die Urfache, warum der tragiſche Dichter feinen 
Verfonen diefe Namen ertheilt. Er führt einen Regulus, 
einen Brutus auf, nicht um uns mit den wirflichen Begeg: 
niffen diefer Männer befannt zu machen, nicht um das Ge: 
dachtniß derfelben zu erneuern, fondern um uns mit folhen 


n der Gtrenge, mit welcher Ylato das Werbot, jemand In der Kor 
mödie Häderiih zu maden, In feiner Wepublif einführen wollte (zyre 
doy, umre elsoı, unre Sum, wumre rev Iuwou, dan 
— Te nolırwr wundern), IR In ber tehrftichen Wepublit niematb 
harüber gehaiten werben. 34 voifl nicht anführen, Dh In den Crüden deh 
Wenanber noch fo mancher cqnifthe Polinfeph, noch fo mande Bublerin mit 
Weinen genennt warb; ıman Anmte anmmerten, daß Diefer Mpfdaum ven 
Menfen nicht zu den Bürgern gebört. her Mtefypnd, der Gohn eh Eher 
örtaß, twar do gewiß atbenleniikcher Mihrger, fo gut wie einer, und man 
febe, was Menander von ihm fagte (Menan@ri Fr. p. 137. Rdit. Cl.). 
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Vesenifen zu unterhalten, die Männern von ihrem Chararter 
überhaupt begegnen Fönnen und müfen. Nun iſt zwar wahr, 
U wir dieſen ihren Charalter aus ihren wirklichen Beges · 
aiſen abſtrahirt haben; es folgt aber doch daraus nicht, daß 
und auch ihr Charakter wieder auf ihre Begegniſſe jurüdführen 
möfe; er taun und nicht felten weit fürzer, weit natürlicher 
auf ganz andere bringen, mit melden jene wirkliche weiter 
nicts gemein haben, ald daß fie mit ihnen aus einer Quelle, 
aber anf unzuverfolgenden Ummegen und über Erdſtriche her: 
sefofen find, welche ihre Lauterheit verderben haben, In 
diefem Falle wird der Poet jene erfundene dem wirklichen 
fAlehterdings vorziehen, aber den Perfonen noch immer die 
wahren Namen laffen. Und zwar aus einer doppelten Urſache: 
ciamal, weil wir fon gewohnt find, bei dieſen Nasen einen 
Charatter zu denken, wie er ihn in feiner NWügemeinbeit 
Wit; zweitens, weil wirklihen Namen auch wirflige Be: 
sbenheiten anzuhängen feinen, und alles, was einmal ge 
fheben, glaubwärdiger iſt, ald was nicht gefhehen. Die 
erfte diefer Urfachen fließt aus der Werbindung der Ariſtote⸗ 
fiißen Begriffe überhaupt; fie liegt zum Grunde, und riftoe 
teles hatte wicht mötbig, fi umſtändlicher bei ihr gu ver 
weile; wohl aber bei der zweiten, ald einer von andermärte 
ud dazu fommenden Urfade. Doch diefe liegt jegt außer 
meinem Bege, und die Ausleger insgefammt haben fie weniger 
wißverſtanden ald jene. 

Nun alfo auf die Behauptung des Diderot zurüd zu 
fhnmen. Wenn ih die Lehre des Ariftoteled richtig erklärt 
Wu haben glauben darf, fo darf ich auch glauben, durch meine 
flärung bewieſen zu Haben, daß die Sache felbft unmöglikr 
aders fepn taun, als fie Ariſtoteles lehrt. Die Charaktere 
ber Tragödie mülfen chen fo allgemein ſeyn, als die Charaktere 
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der Komödie. Der Unterfhied, den Dideror behauptet, üt 
falſch, oder Diderot muß unter der Allgemeinheit eines Che 
vatterd ganz etwas anders verſtehen, als Ariftoteled darum 
ter verftand. 


Zweiundneunzigftes Stüd. 
Den 18. Ran 1768. 


Und warum koͤnnte das Lehtere nicht fenn? Finde ih 
doch noch einen andern, nicht minder trefflichen Kunſtrichter, 
der fi fat eben fo ausdruct als Diderer, fait eben fo 
geradezu dem Ariftoteled zu wiberfprechen ſcheint, und gleik: 
wohl im Grunde fo wenig widerſpricht, daß ich ihn vielmehr 
unter allen Kunftrichtern für denjenigen erfennen muß, der 
noch das meifte Licht über dieie Materie verbreitet hat. 

Es tft diefes der engliihe Sommentator der Horaziſchen 
Dichttkunſt, Hurd, ein Schriftiteller aus derjenigen Klaſſe, 
die durch eberfegungen bei und immer am fpäteften befannt 
werden. Ich möchte ihn aber hier nicht gern anpreifen, um 
diefe feine Bekanntmachung zu beihleunigen. Wenn der 
Deutſche, der ihr gewachſen wäre, fih noch nicht gefunden 
bat, fo dürften olelleidt auch der Leſer unter und noch nicht 
viele fepn, denen daran gelegen wäre. Der fleifige Mann von 
guten Willens übereile ſich alio lieber damit nicht und fehe, 
was ich von einem noch unüberſetzten guten Bude bier fage, 
ia für feinen Wink an, dem ich feiner allegeit fertigen Feder 
veben wollen. 

Hurd har feinem Commentar eine Abhandlung Aber 
die verfhiednen Gebiere des Drama beigefiigt. Denn 
er glaubte bemerkt zu haben, daß bieher nur die allgemeinen 
Geſetze dieſer Dichtungsart in Erwagung gezogen worden, 


215 


Ohne die Granzen der verfhiedenen Gattungen derfelben feſt⸗ 
wien. Gleichwohl müffe auch diefed geihehen, um von dem 
eignen Berdienfte einer jeden Gattung insbefondere ein billiges 
Urtheil zu fällen. Nachdem er alfo die Abfiht ded Drama 
überhaupt und der drei Gattungen deffelben, die er vor fih 
finder, der Tragödie, der Komödie und des Poffenfpield, ind: 
beſendere feitgefent: fo folgert er aus jener allgemeinen und 
aus diefen befondern Abſichten ſowohl diejenigen Eigenſchaften, 
wege fie unter fi gemein haben, als diejenigen, in welchen 
fie von einander unterfhieden ſeyn müffen. 

Unter die feßtern rechnet er in Unfehung der Komödie 
und Tregödie auch diefe, daß der Tragoͤdie eine wahre, ber 
Komödie hingegen eine erdichtete Begebenheit zuträglicher ey. 
Hierauf fährt er fort: The same genius in the two dramas 
is observable, in their draught of characters. Comedy 
makes all its characters general; Tragedy, particular. 
The Avare of Moliere is not so properly the picture of 
actovetous man, as of covetousness itself. Racine's 
Nero on the other hand, is not a picture of cruelty 
but of a cruelman. D. i.: „In dem naͤmlichen Geifte 
„ſchildern die zwei Gattungen des Drama auch ihre Chas 
„raktere. Die Komödie macht alle ihre Charaktere general; 
ndie Tragödie partikular. Der Geizige des Moliere iſt 
wit fo eigentlich das Gemälde eines geizigen Mans 
„nes, ald des Geizes ſelbſt. Racine's Nero hingegen 
„iſt nicht das Gemälde der Graufamkeit, fondern nur 
„eines graufamen Mannes.“ 

Hurd ſcheint ſo zu ſchließen: wenn die Tragoͤdie eine 
wahre Vegebenheit erfordert, fo muͤſſen auch ihre Charaktere 
wahr, das iſt, fo beſchaffen ſeyn, mie fie wirklich in dem 
Individuen exiftiren; wenn hingegen die Komödie fih mit 
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erdichteten Begebenheiten begnügen Tann, wenn ihe wahrſchein 
liche Begebenheiten, ta welden ſich die Charaktere nach allen 
ihrem Umfange zeigen Finnen, tieber find als wahre, bie 
ihnen einen. fo weiten Spielraum nicht erlauben: fo bürfen 
und möffen auch ihre Charaktere felbit allgemeiner ſeyn, als 
fie in der Natur eriftiren; angefehen dem Allgemeinen felbit 
in unferer Einbildungskraft eine Art von Eriftenz zufommt, 
bie fi gegen bie wirklige rien; des Einzelnen eben wie 
das Wahriheinlihe zu dem Wahren verhält. 

Ich will jegt nicht unterfuchen, ob dieſe Urt zu ſchließen, 
nicht ein bloßer Zirkel iſt; ich will bie Schlußfolge bloß an: 
nehmen, fo mie fie da liegt und wie fie der Lehre des Ariſto— 
teles fhnurftrats zu widerfprechen fheint. Doch, wie gefast, 
fie ſcheint es bloß, welches and der weitern Grflärung des 
Hurd erhelt. 

„ESs wird aber,“ fährt er fort, „hier dienlich ſeyn, einer 
ndoppelten Verſtoßung vorzubauen, welche der eben ange 
führte Orundfeg zu begünftigen ſcheinen Könnte. 

„Die er ſte betrifft Die Tragödie, von der ich gefagt habe, 
„daß fie partituläre Eharaftere zeige. Ich meine ihre Chas 
„rattere find partitnlärer, als die Eharaktere der Komädic. 
n Das tft: die Abſicht ber Tragödie verlangt es nicht und 
„erlaubt es nit, daß der Dichter von den charakteriftifchen 
„Uraftänden, duch welche fi bie Sitten ſchildern, fo viele 
zuſammen zieht, als die Komödie. Denn in jener wird von 
„bem Charakter nicht mehr gezeigt, als fo viel der Verlauf 
der Handlung unumgänglich erfordert. Ju biefer hingegen 
„werben alle Büge, durch bie er ſich zu unterſcheiden yflegt, 
„mit Fleiß aufgeſucht und angebracht. 

„Es iſt fat wie mit dem Porträtmalen. Wenn ein 
sroßer Meifter ein einzelnes Gefiht abmalen ſoll, fo 
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vdai ex ihm alle die Lineamente, die er in ihm findet, und 
„macht es Scfihtern von der nämlichen Art nur fo weit 
„ihnlich, als es ohne Verlegung bed allergeringften eigens 
„thamlichen Zuges geſchehen Fann. Soll eben derſelbe Künftier 
nbingegen einen Kopf überhaupt malen, fo wird er alle die 
„gewöhnlichen Mienen und Züge zufammen anzubringen ſuchen, 
„son denen er in der gefammten Gattung bemerkt hat, da 
„fe die Idee am kraftigſten ausdrücken, die er ſich jegt in 
„Sedanken gemacht hat und in feinem Gemälde darftelen will. 

„Eben fo unterſcheiden fi die Schildereien der beiden 
„Gattungen ded Drama; woraus denn erhellt, daß, wenn 
„ich den tragifhen Charafter partikular nenne, ich bloß 
„tagen will, daß er die Art, zu welcher er gehört, weniger 
„vorftellig macht, als der komiſche; nicht aber, daß das, was 
„man von dem Charakter zu zeigen für gut befindet, es mug 
„nun fo wenig ſeyn, als es mil, nicht nah dem Allge: 
„meinen entworfen ſeyn follte, ald wovon ih das Gegen: 
ntheil anderwarts behanptet und umſtaͤndlich erläutert babe. | 

„Was zweitens die Komödie anbelangt, fo habe ich 
ngefagt, daß fie generale Charaktere geben müͤſſe, und babe 
„zum Beilpiel den Getzigen des Moliere angeführt, der 
„mehr ber Idee des Geizes als eines wirklihen geisigen 
„Mannes entfpriht. Doch auch hier muß man meine Worte 
„nicht in aller ihrer Strenge nehmen. Moliere dünft mic 
„in diefem Beifpiele felbft fehlerhaft; ob es ſchon font mir 


? Bet den Deren der herajifchen Dicttunk: Respioere exemplar vile 
weramgwe jubebo Doetum Imilatorem, ei veras hine ducere voces, mo 
Surd yigt, daß die Wahrheit, weiche Horaz dier verlangt, einen folhen 
Austrut bedeute, ald der allgerneinen Watur der Dinge gemäß IR; Falfch 
heit hingegen dab heiße, isad zwar dem vorbabenden hefondern Balle ange, 
weten, aber wide mit jener allgemeeinen Wasur übereinnlmmend (ev- 
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der erforderlichen Erflärung nicht ganz unſchiclich feyn wird, 
„meine Meinung begreiflih zu machen. 

„Da die komiſche Bühne die Abſicht hat, Charaktere zu 
„ſchildern, fo meine ich, Bann dieſe Abficht am volllommen: 
nften erreicht werden, wenn fie diefe Charaktere fo allgemein 
„macht, als möglih. Denn indem auf dieſe Weife bie in 
„dem Stüde aufgeführte Perfon gleihiam ber Meprafentant 
maller Charaktere diefer Art wird, fo kann unfere Luſt an der 
„Wahrheit der Vorftellung fo viel Nahrung darin finden, als 
„nur möglih. Es muß aber ſodann biefe Allgemeinheit fib 
„nicht bis auf unfern Begriff von den möglichen Wirkungen 
„des Charakters, im Abitracto betrachtet, erjireden, fondern 
„nur dis auf die wirkliche Aeußerung feiner Kräfte, fo wie 
„fie von der Erfahrung gerechtfertigt werben und im ge: 
„meinen 2eben ftattfinden Finnen. Hierin baten Moliere 
„und vor ihm Plaurns gefehlt; ſtatt der Abbildung eines 
„geizigen Mannes haben fie und eine grillenbafte widrige 
„Schilderung der Leidenfhaft des Geizes gegeben. Ih 
„nenne es eine grillenhafte Schilderung, weil fie kein 
„Urbild in der Natur hat. Ich nenne ed eine wibrige 
„Schilderung; denn da es die Schilderung einer einfachen 
„unvermifhten Leidenfhaft it, fo fehlen ibr elle bie 
„Lichter und Schatten, beren richtige Berbindung allein ihr 
Kraft und Leben ertheilen könnte. Diefe Lichter und Schatten 
find die Vermiſchung verfchiebener Leidenſchaften, melde mit 
der vornehmften oder Herrfhenden Leidenfhaft zufammen 
„den menſchlichen Charakter ansmachen; und dieſe Vermiichung 
„muß fih in jedem dramatifhen Gemälde von Sitten finden, 
„weil es zugeftanden ift, daß das Drama vornehmlich das 
wirkliche Leben abbilden ſoll. Doc aber muß die Zeichnung 
der herrſchenden Leidenihaft fo allgemein eutworfen fepn, 
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eh ihr Streit mit dem andern In der Natur nr immer 
«nahen wit, damit der vorzuftellende Charakter fich deſto 
„käftiger ausdrüde, 


Dreiundnennzigfted Stück. 
Den 22. Rin 1768. 


„Aulles diefes läßt fi abermals aus der Malerei fehr 
„wohl erläutern. In charakt er iſt iſhen Porträten, wie 
„wir diejenigen nennen fönnen, welche eine Abbildung der 
„Sitten geben follen, wird ber Artift, wenn er ein Mann 
„von wirfliher Faͤhigkeit iſt, nicht auf die Möglichfeit einer 
„abftratten Idee losarbeiten. Alles was er fih vornimmt 
„su zeigen wird biefes ſeyn, daß irgend eine Cigenfchaft 
„die berrſchende tft; diefe drückt er ſtark und durch ſolche 
„Zeichen aus, ald fih ‚In den Wirkungen der herrſchenden 
mReidenfhaft am fihtbarften äußern. Und wenn er dieſes 
„getban hat, fo bürfen wir, nad der gemeinen Art zu reden, 
„ober wenn man will, als ein Sompliment gegen feine Kunft, 
‚ gar wohl von einem folhen Morträte fagen, daß es und 
„nicht ſowohl den Menſchen, als die Leidenſchaft zeige; gerade 
„fo wie die Alten von der berühmten Bildfanle des Npollos 
„derus vom Gilanion angemerkt haben, daß fie nicht ſowohl 
„den zornigen Mpolodorus, als Die Leidenſchaft des Zornes 
„vorſtelle. * Dieſes aber muß bloß fo verftanden werden, 
vap er bie hauptfählichen Züge der vorgebildeten Leidenſchaft 
„gut ausgedrädt habe. Denn im Uedrigen behandelt er feinen 
„Vorwurf eben fo, wie er jeden andern behandeln würde: 
„das dt, er vergißt die mitverbundenen Eigenſchaften 
„nit, und nimmt das allgemeine Cbenmaaß und Verhaltniß, 

* Non heminem ex wre fssit, sed iracundlam. Plinius Ubr. 34. . 





mweldes man an einer menfglihen Figur erwartet, in Ad. 
Und das Heißt denn die Matur fhildern, welche und kein 
„Beiſpiel von einem Menſchen giebt, der ganz und gar in 
eine einzige Leibenfhaft verwandelt wäre. Keine Metamor: 
„phoſe Könnte feltfemer und unglaublicher ſepyn. Sleichwobl 
find Porträte in dieſem tadelhaften Geihmade verfertigt, 
bie Berounderung gemeiner Gaffer, die, wenn fie in einer 
„Sammlung dad Gemälde, 3. €. eines Geizigen (ben ein 
mpewöhnlicheres giebt es wohl in diefer Gattung nicht), er: 
„blicken, und nad diefer Idee jede Muskel, jeden Zug ange 
„ſtrengt, verzerrt und überladen finden, fiherlid nicht erman: 
„geln, ihre Biligung und Bewunderung darüber zu äußern. 
„— Rad dieſem Begriffe der Vortrefflichteit würde Le 
„Bruns Bach von den Leidenihaften eine Folge der 
beiten und rictigften moraliſchen Porträte enthalten, und 
„die Sharaftere des Theophrafte müßten, in Abfiht auf das 
„Drama, den Charaktern des Terenz weit vorzuziehen feon. 

„ueber bad erftere diefer Urtheile wärde jeder Birtnofe 
„tin den bildenden Künften unftreitig laden. Das letztere 
aber, fürchte ih, dürften wohl nicht alle fo feltfam finden; 
„wenigftend nach der Praxis verſchiedener unferer beiten komi⸗ 
ſchen Schriftiteller und nah dem Beifalle zu urtheilen, 
welchen bergleihen Stüde gemeiniglic gefunden haben. Es 
„ließen ſich leicht fat aus allen charatteriftiihen Komödien 
„Beitpiele anführen. Wer aber die Ungereimtheit, drama: 
„tiſche Sitten nach abfracten Ideen auszuführen, in ihrem 
völligen Lichte ſehen will, der darf nur B. Johnſon's Je der⸗ 
„mann aus feinem Humor ! vor fih nehmen, weiches 

* Beim ®. Jebnſon find zwei Komödien, die er vom Humot benennt 
dat: die eine Every Man In his Humor und die andere Every Man owt 
of his Mumour. Das Wert Humor war gu friner Beit aufgelommen un? 
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„a harafteriftifches Stüd ſeyn fol, In der That aber nichts 
„ad eine unnatür liche und, wie es die Maler nennen würden, 
„barte Schilderung einer Gruppe von für fi beftehen- 
„den Leidenfchaften fft, wovon man das Urbild In dem 


marte auf Die häceriichpe Weite gemilgbrandt. Gowehl diefen Misbrauch, 
ib den eigeniilchen Ginn deffelsen, bemerkt er in folgender Sielle felbft: 

As when some one peculiar quality 

Doth so pössess a Man , that It doth draw 

AU bis affecıs, his spiri bis powers, 

In their constructions,, all lo run one way, 

This may be truly said to bo a humour. 

But that a rook by wearing a py’d feather, 

The cable hatband, or the Ihree-pil’d ruff, 

A yard of shoe-iye, or Ihe Switzer's knol 

On bis French garters, should affect a humour! 

0, is more ihan most ridieulous. 

Su der Seis ichie des Humord find beide Grüde des Jobnſon alfe ehr 
mutige Dofumente und dab Ieptere noch mehr ais dab erflere. Der Humor, 
den wir den Engländern jept fo vorzüglich zufchrelben, war damals bei Ihnen 
großentbeitd Yffectatlon, und vornehmfich biefe Afestatlon lächerlich yu machen, 
fdsilterte Jebuſon Humor. Die Sache genau zu nebmen, müßte auch nur 
ter afertirte und mie der wahre humor ein Cegenftand der Komödie fepn. 
Deun nur tie Begierbe, A von andern außugelchnen, fich durch eiwas @igene 
tbürmficeb mertbar zu maden, IA eine allgemeine nienfchlide Gehrachkeit, 
tie mad !Deichaflenbeit der Mittel, welche fe wählt, ſebt lächeruch oder 
auch ichr frafbar werden fann. Das aber, werurc bie Matur felb oder 

ine andaltende, zur Natur gewordene Gerwohnbelt einen einzelnen Menfchen 
rom allen andern außgelchner, It viel gu fpeclell, als daß eb fich mit der all« 
semseinen pblieſaphiſchen Abicht deb Drama vertragen Der überbäufte 
Hummer In vielen engiilchen Stücken dürfte ſonach aud wohl das Eigene, 
aber nicht das Deffere terfeiben (ron. Sewis If eh, daß fid) In dem Drama ter 
Auen feine Epur ven Humer finder, Die alten dramatifchen Dichter wußten daß 
Aunafid, ihre Perfonen auch ebne Humor zu intieitualiiten, ja Me alten 
Dieser überbaupt. Wobl aber zeigen die alten Gefchichufchrelter und Kerner 
Mora umd mann Humor, wenn nänıtich die bilsrliche Wabrbeit oder die 
Auftlärung eines gereifen Facıl Diele genaue Edhiterung xu9° Frugur 
iertert. Sc hate @Erempei daron fleißig gefanmelt, tie ich auch ieh 
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wirtlihen Leben nirgends findet. Dennoch bat dieſe Komoͤdie 
nimmer ihre Bewunderer gebabt, und befonderd mug Kan: 
„dolph von ihrer Einrichtung fehr bezaubert geweſen feon, 
weil er fie in feinem Spiegel der Mufe ausdrüdlih nad: 
„geahmt zu haben ſcheint. 

„Auch hierin, müffen wir anmerfen, {ft Shafefpeare, fo wie 
„in allen andern noch welentlibern Schönheiten des Drama, 
„ein volfommenes Mufter. Wer frine Komödien im diefer 
„Abfiht aufmerkſam durchleſen wid, wird finden, daß feine 


darum In Ordnung bringen zu Finnen wünfchte, um gefegentlich einen Sehr 
Wwieter gut zu madyen, der jiemllch allgemein geworden I. Mir überiepen 
mämlch jept fa durchgängig Humor dur) Baune, und Id} glaube mir Ir 
wußt zu fepn, daß Ich der erfie bin, Der eb fo überfept Hat. Yen habe ichr 
unrecht daran geiban und ich wünſchte, daß man mir nicht gefolgt wirt. 
Denn Ich glaube e4 unmiterfprechfich bewe iſen zu Finnen, dag Humor und 
Raune ganz verſchledene, ja In gewiſſem Verſtande gerate entgegen geſerte 
Dinge find. Raune fann zu Humor werben; aber Humor iR außer Neiem 
einyigen Falle nie Raune. A Hätte Die Abflammung unferd deutfchen Worte 
und den gereähnlichen Gebrauch deffeiben beffer unterfuden und gemauer er» 
wägen follen. Ich fcbloß zu eilig, well Raune das frauyöfiiche Humeur aube 
trüce, daß eb auch dad engiifhe Humour außtrüden Fönnte; aber De Gran 
1ofen fetbR fönnen Mamour nice durch Humeur überfepen. — Bon den 
genannten zwei Gtüden des Fohnfen hat das erfe, Jedermann in 
feinem Humor, den vom Hurd bier gerügten Fehler weit weulger. Der 
‚Sumer , den die Perfonen deffelben yeigen, If weder fo Inbinibuell, noch (0 
überfaden, daß er mit der zewöbnlichen Matur nicht befieben Könnte: fe find 
aud ade zu einer gemeinfchafttidien Handlung fo Nemtic verbunden. Ir 
dem zweiten Hingegen, Sedermann aus feinem Humor, IR (af nict 
die geringfie Fatel; es treten eine Menge der wunderlichften Narren nach ein 
ander auf, man weiß meter wie, noch warum, und Ihr Gefprädh if überall 
durch ein paar Freunde des Werfafferk unterbrochen, die unter dem Bann 
Grex eingefübrt find und Betrachtung über Die Fbaraftere ter Berfonen und 
Über die Kun deb Dichterb, fe ju behandeln, anfelen. Dah and feinem 
Zumor, out of his Humour, geist an, daß afle Me Perfenen in UmRänte 
geratten, In mein fie Ipred Summors fat und überhrüffig werten. 





223 


"ano fo Eräftig gezeichneten Charaktere den 
„sröften Theil ihrer Rollen durch ſich volfommen wie alle 
„abere ausdrüden, und ihre wefentlihen und berrfchenden 
„Eigeniaften nur gelegentlih, fo wie die Umftände eine unz 
„semungene Aeußerung veranlaffen, an den Tag legen. Diefe 
„beiondere Wortrefflichfeit feiner Komödien entftand daher, daß 
„er die Natur getrenlich kopirte und fein reges und feuriges 
„Senie auf alles aufmerkfam war, was ihm in dem Verlaufe 
„ber Scenen dienlihes aufſtoßen konnte; dahingegen Nach— 
„ahmung und geringere Fahigkeiten kleine Scribenten 
„verleiten, ſich um die Fertigkeit zu beeifern, dieſen einen 
Zwec keinen Augenblick aus dem Geſichte zu laſſen, und mit 
„ber aͤngſtlichſten Sorgfalt ihre Lieblingscharaktere in beſtandi— 
„oem Spiele und ununterbrochner Thaͤtigkeit zu erhalten. 
„Man koͤnnte über dieſe ungeſchicte Anſtrengung ihres Witzes 
„fagen, daß fie mit den Perſonen ihres Stüds nicht 
„anders umgeben, ald gewiſſe fpafhafte Leute mit ihren Ber 
„fannten, denen fie mit ihren Höflichkeiten fo zufegen, daß 
„fe ihren Antbeil an der allgemeinen Unterhaltung gar nicht 
„nehmen können, fondern nur immer zum Vergnügen der 
„Seſellſchaft Sprünge und Männerchen machen müffen. ” 


Bierundneunzigftes Stüd. 
Den 25. März 1788. 


Und fo viel von der Algemeinheit der komiſchen Charal · 
tere und ben Gränzen diefer Allgemeinheit, nach der Idee dit 
Hurd! — Doch es wird nöthig ſeyn, noch erft die zweite Stelle 
beisubringen, wo er erllärt zu haben verfihert, in wie weit 
auch den tragifhen Charakteren, ob fie fhon nur partikular 
mären, Dennoch eine Algemeinheit zufomme, ehe wir deu 


Schluß Überhaupt machen koͤnnen, od und wie Hurd mit Dir 
derot und beide mit dem Ariſtoteles übereinftimmen. 

„Wahrheit, fagt er, heißt in der Poeſie ein folder 
Ausdruc, ald der allgemeinen Natur ber Dinge gemäß if; 
nFalfhheit Hingegen ein folder, als fi zwar zu bem vor 
„babenden befondern Falle fhidt, aber nicht mit jener all: 
„gemeinen Natur übereinftimmt. Diefe Wahrdheit des 
Ansdruas in der dramatifchen Poefie zu erreichen, empfiehlt 
mSoray * zwei Dinge: einmal bie Gocratifhe Philoſophie 
„fleißig zu ſtudiren; zweitens fi um die genaue Kenntnis 
„des menſchlichen Lebens zu bewerben. Jenes, weil es der 
„eigenthumliche Vorzug dieſer Schule ift, ad veritatem vilse 
„propius accedere; ? diefed, um unferer Nachahmung eine 
„deſto allgemeinere Aehnlichteit ertheilen zu Können. Eich hier: 
„von zu überzeugen, darf man mar erwägen, daß man fih 
„in Werten der Nahahmung an die Wahrheit zu genau 
„halten kann; und diefed auf doppelte Weile. Denn entweder 
„fann der KRünftier, wenn er die Natur nahbilden will, ſich 
„zu aͤngſtlich befleißigen, alle und jede Befonderheiten 
„feines Gegenftandes anzudenten, und fo die allgemeine Jdre 
„der Gattung anszubräden verfehlen. Dder er fan, wenn 
„er ſich diefe allgemeine Idee zu ertheilen bemüht, fie aus 
„su vielen Faͤlen des wirklichen Lebens nad feinem weite: 
„ften Umfange zuſammen fegen; da er fie vielmehr von dem 
„lautern Begriffe, der fi bloß in der Worftelung der Seele 
finder, hernehmen ſollte. Dieſes legtere iſt der allgemeine 
„Tadel, womit die Schute der niederländifhen Maler 
‚zu belegen, als bie ihre Vorbilder aus der wirfliden Natur, 
‚und nicht, wie bie italienifhe, von dem geiftigen Ideale der 

! De arte poet. v. 310, 817. 18. 
® De Ort. 1. 58. 
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„Skiakeit entiehnt. ' Jenes aber entſpricht einem andern 
„ale, den man gleichfalls den Niederländifhen Meiftern 
wirft, und der diefer ift, daß fie lieber die befondere, felte 
„me und grotedte, ald die allgemeine und reizende Natur 
„id zum Worbilde wählen. 

„Bir fehen alfo, daß der Dichter, indem er fi von der 
„eigenen und befondern Wahrheit entfernt, deſto getrener die 
nalgemeine Wahrheit nahahmt. Und hieraus ergiebt fih bie 
Antwort auf jenen fpigfindigen Einwurf, den Plato gegen 
die Yoefie ausgegrübelt hatte und nicht ohne Selbſtzufrieden- 
„beit vorzutragen ſchien. Nämlich, daß die poetifhe Nachah⸗ 
„mung und die Wahrheit nur fehr von weiten zeigen könne. 
„Denn der poetifhe Ausdrud, fagt ber Philofoph, iſt 
„das Abbild von des Dichters eigenen Begriffen; 
die Begriffe des Dichters find das Abbild der 
„Dinge, und die Dinge das Abbild des Urbildes, 
„welches indem göttlichen Verſtande eriftirt. Folge 
„lid iſt der Ausdruck des Dichters nur das Bild 
„von dem Bilde eines Bildes, und liefert ung 
„urfprünglige Wahrheit nur gleihfam aus der 
„dritten Hand.? Aber alle diefe Vernuͤnftelei faͤlt weg, 
„fobald man die nur gedachte Megel des Dichters gehörig 

„faßt und fleißig in Ausübung bringt. Denn indem der 
„Dichter von dem Weſen alled abfondert, was allein das Ins 
„dividuum angeht und unterfceidet, überfpringt fein Begriff 


3 Wach Maapgedung der Antiten. Nee enim Phidias, cum faceret 
Jovis formam aut Minerre, contemplabatur allquem © quo simllitudinem 
äuceret: sed Ipsius In mente insidebat species pulehritudinis 
ezimisquedam, quam iniuens in eaque defxus ad illius similitu- 

dinem artem et manum dirigebat (Cie. Or. 2.). 
® Piaio de Repl. L. X. 
Reffing, Werte. VII. 
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„gleichſam ale die zwiſchen inne liegenden befondern Gegen: 
„fände und erhebt ſich fo viel möglich zu dem göttlichen Ur- 
„bilde, um fo das unmittelbare Nahbild der Wahrheit zu 
„werden. Hieraus lernt man denn aud einfeben, was und 
„wie viel jened ungewöhnliche Lob, welches der große Kunſt- 
richter der Dichtkunſt ertpeilt, fagen wolle: daß fie, gegen 
„die Sefhichte genommen, das ernftere nnd philo— 
„ſophiſchere Studium fep: gloooperegor xaı anoudaore- 
mgor nom Isoguag ds. Die Urfahe, welche gleih darauf 
nfolgt, iſt num gleichfalls fehr begreiflih: 7 wer yag momas 
muallov ra xa9olov, ij 8’ !gogıa ra a9” Äxagor Apr. ! Gerz 
„ner wird bieraus ein weſentlicher Unterſchied deutlich, der 
„ſich, wie man fagt, zwiſchen den zwei großen Nebenbuhlern 
„der artehifhen Bühne fol befunden haben. Wenn man dem 
„Sophokles vorwarf, daß es feinen Charakteren an Wahrheit 
nfeble, fo pflegte er fi damit zu verantworten, daß er die 
„Menſchen fo (hildere, wie ſie feyn follten, Euriz 
„pides aber fo, wie fie wären. Zopoxins iyn, duros mer 
nöroug der now, Eugmudns de vio du. ? Der Sinn biervon 
„iſt diefer: Sophokles hatte durch feinen ausgebreitetern Ums 
gang mit Menfchen bie eingefhränkte enge Vorftellung, 
„welche aus ber Betrachtnug einzelner Charaktere entſteht, 
„in einen vollftändigen Begriff des Geſchlechts erweitert; 
„ber philoſophiſche Euripides hingegen, der feine meiſte Zeit 
„in der Afademie zugebracht hatte und von da aus das Leben 
müberfehen wollte, hielt feinen Blick zw fehr auf dad Einzelne, 
mauf wirklich eriftirende Perfonen geheftet, verfeufte dad Ges 
ſchlecht in das Individuum und malte folglich, den vorha⸗ 
„benden Gegenftänden nad, feine Charaktere zwar natürlich 
* Diertunk, Rap. %. 
Dichttunſt, Rap. 25. 
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„ud wahr, aber auch dann und wann ohme die höhere allge⸗ 
„Mine Aehulichteit, die zur Vollendung der poetiſchen Wahrs 
„hit erfordert wird. | 

„Ein Einwurf ftößt gleihwobl hier auf, dem wir nicht 
„Rangegeigt laffen muſſen. Man könnte fagen, „daß philoſo⸗ 
„Pikhe Syeculationen die Begriffe eines Menſchen eber ab⸗ 
„Rract und allgemein machen, ald fie auf das Indivi— 
„Duelle einfhränten müßten. Das letztere fey ein Drangel, 
„welder aus der Pleinen Anzahl von Gegenftänden entfpringe, 
„de den Menfchen zu betrachten vorkommen, und dieſem 
Mangel fep wicht alleiw dadurch abzußelfen, daß man ſich 
„mit mehrern Individuen befannt made, ald worin die Kennt 
aiß der Welt beitehe; fondern auch daburh, daß man über 
„de allgemeine Natur der Menſchen nachdenke, fo wie fie 
„in guten morslifhen Büchern gelehrt werde. Denn die 
„Berfaffer ſolcher Bücher hätten ihren allgemeinen Begriff 


! Diele Grttärung IR der, weldie Dacier von der Gtelle des Arlfitried 
Sieht, weit verzupiehen. Nach den Worten der Ueberfegung fcheint Dacier 
mer chen dad zu fügen, wad Hurd fast: que Sophocle faisoil sen Höros, 
me iis devoient &re ei qu' Ruripide les faisoit comme jls &loient. 
er er verfindet Im Grunde einen gan, andern Begriff damit. Hurd ver 
Ace wnter dem Wie fle Senn foliten die allgemeine abftrafte Free de⸗ 
Ceisiedtb, wach weicher der Dichter feine Perfonen mehr aid nad Ihren 
taoiöurlien Berfchtedenheiten fhlfdern müffe. Dacier aber denft fh datek 
ne Gägere morattiche Belltommmenbeit , wie fie der Menfch zu erreichen fühle 
In, ob er fie aleich nur felten erteidhe; und Diefe, fagt er, habe Sopboties 
hinca Perfonen gewöhnlicher Welfe beigelegt: Sophocle tächoit de rendre 
is imitations perfailes, en suivant loujours bien plus ee qu’une beile 
Nature &oit eapablo de faire, que ce quelle faisolt. Allein diefe Höhere 
noreltiäe Belltorameabelt gehört gerade zu jenem allgemeinen Begriffe nichts 
fie febt dem Judteitus zu, aber nicht dem Seſchtechte; und der Dichter, der 
& kinen Perfonen beitegt, Külltert gerade umgetehrt mehr In der Manler des 
Curipiteb aid des Gephotied. Die weitere Aubfügrung hiervon derdient mebe 
ab due Row. 


„von der menſchlichen Natur nicht anders ald aus einer and: 
„gebreiteten Erfahrung (ed fep nun ihrer eigenen, oder frems 
den) haben fönnen, ohne welche ihre Bücher fonft von feinem 
mWertde ſeyn würden.” Die Antwort hierauf, duͤnkt mid, 
mitt diefe. Durch Erwägung der allgemeinen Natur 
„des Menſchen lernt der Philofopp, wie die Handlung 
beſchaffen ſeyn muß, bie aus dem Uebergewichte gewiſſer 
Neigungen und Eigenſchaſten entfpringt; Das ift, er lernt 
das Betragen überhaupt, welches ber beigelegte Charakter 
nerfordert. Aber deutlich und zuverläflig zu willen, wie weit 
mund in welchem Grade von Stärke fih diefer oder jener 
„Sharafter, bei befondern @elegenheiten, wahrſcheinlicher Weiſe 
„außern würbe, das iſt einzig und aflein eine Frucht von 
„unferer Kenntniß der Welt. Daß Beilpiele von bem Mangel 
„dieſer Kenntniß bei einem Dichter, wie @uripides war, 
nfehe Häufig follten gewefen feyn, läßt ſich nicht wohl annch: 
„men; aud werden, wo fich dergleichen in feinen übrig geblies 
„benen Stüden etwa finden ſollten, fie ſchwerlich fo offenbar 
„ſeyn, daß fie and einem gemeinen Lefer in die Augen fallen 
„müßten. Es koͤnnen nur Geinbeiten fepn, die allein ber 
wahre Kunftrichter zu unterſcheiden vermögend ift; und auch 
nbiefem kanu, in einer folhen Entfernung von Zeit, aus 
„Unwiſſenheit der griechiſchen Sitten, wohl etwas als ein 
„Fehler vorkommen, was im Grunde eine Schöngelt if. 
„Es würde alfo ein fehr gefährliches Unternehmen feyn, die 
„Stellen im Quripides anzeigen zu wollen, welche Ariſtoteles 
ndiefem Tadel unterworfen zu ſeyn geglaubt hatte. Aber 
müleichwohl win ich ed wagen, eine anzuführen, die, wenn 
nich fie auch ſchon nicht nach aller Gerechtigkeit keitifiren follte, 
„wenigitend meine Meinung zu erläutern dienen kann. 


Fünfundneunzigfles Stüd. 
Den 29, Wär, 1708. 


mDie Seſqiqte feiner @iektra iſt gang befannt. Der Dichter 
nbatte in dem Charakter diefer Prinzeſſin ein tugendhaftes, 
naber mit Stolz und Groll erfülted Srauenzimmer zu ſchil⸗ 
nbern, welches durch die Härte, mit der man ſich gegen fie 
nfelbft berrug, erbittert war, und durch noch weit ftärfere 
nBewegungsgründe angetrieben ward, den Tod eines Waters 
„zw rächen. Cine ſolche heftige Gemüthsverfaflung kann 
ber Philoſoph in feinem Winkel wohl fliegen, muß immer 
„ſehr bereit ſeyn, fi zu dufern. Elektra, Tann er wohl 
„einfehen, muß bei der geringften ſchielichen Gelegenheit 
„ihren Groll an den Tag legen, und die Ausführung ihres 
„Vorhabens befhleunigen zu Fönnen wunſchen. ber zu 
„velcher Höhe dieſer Groll fteigen darf? d. i. wie ſtark Elektra 
„ihre Racfuht ausdrücen darf, ohne daß ein Mann, der 
„mit dem menſchlichen Gefhlechte und mit den Wirkungen der 
Leidenſchaften im Ganzen befannt ift, dabei ausrufen kann: 
„das ift unwahrſcheinlicht Dieſes auszumachen wird 
die abſtrakte Theorie von wenig Nutzen feyn. Sogar eine 
„mar mäßige Betanntſchaft mit dem wirflien Leben if 
bier nicht Hinlänglih, und gu leiten. Man kann eine Menge 
nIudividuen bemerkt haben, welche den Yoeten, der den Aus. 
ndeud eines folhen Grolles bie auf das Aeußerſte gerrieben 
„hatte, zu rechtfertigen ſcheinen. Gelbft die Seſchichte dürfte 
nvielleigt Erempel an bie Hand geben, wo eine tugenbhafte 
„Erbditterung au wohl noch weiter getrieben werben, als es 
„der Dichter Hier vorgeftelt. Welches find denn nun alfe 
mbie eigentlichen Grängen derfelben, und wodurch find fie zu 
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beſtimmen? Cinzig und alein durch Vemerkung fo vieler 
einzelnen Falle als möglich; einzig und allein vermittelt 
der ausgebreitetiten Kenntniß, wie viel eine ſolche Erbitterung 
über dergleichen Charaktere unter dergleichen Umftänden im 
„wirklichen Leben gewöhnlicher Weiſe vermag. So wer 
ſchieden diefe Kenntniß in Anſehung ihres Umfanges ift, fo 
verſchieden wird denn auch bie Art ber Vorſtellung ſevn. 
«Und nun wollen wir ſehen, wie der vorhabende Charakter 
von dem @uripides wirklich behandelt werden. 

„In der ſchoͤnen Scene, welde zwiſchen ber Elektra und 
bem Dreited vorfällt, von dem ſie aber noch nicht weiß, daß 
mer ihr Bruder ift, kommt die Unterredung gan, natürlich 
auf die Unglüdsfäle der Elektra umd auf dem lirheber 
derfelben, die Alytemneftra, fo wie auch auf bie Hoffnung, 
welche Elektra hat, vom ihren Drangfalen durch den Oreſtes 
onbefeeit zu werden. Das Geſpraͤch, wie es hierauf weiter 
geht, iſt dieſes: 

n®reRes, Und Oreſtes ? Geſetzt, er kaͤme nah Argos 
“iuräd — 

nElchten. Wozu biefe Frage, da er allem Anſehen 
nach niemals zurüdtommen wird? 

n®reRes. ber gefeht, er Time! Wie müjte er es an: 
fangen, um den Tod feines Vaters zu rächen? 

nElehtra. Sich eben des crlühnen, weſſen die Feinde 
ih gegen feinen Water erhähnten. 

n®reRes. Wollteſt du es wohl mit ihm wagen, beine 
Mutter umzubringen? 

„Elektra, Sie mit dem namlichen Cifen umbringen, 
„mit welchem fie meinen Mater mordete! 

n®refes. Und darf ich das als deinen feſten Eutſchluß 
deinem Bruder vermeiden? 
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nElchtra. Ich win meine Mutter umbringen, ober 
nicht leben! " 

nDas GSriechiſche ift noch ſtaͤrker: 

uGarosm, uyreos alu’ Imsopakao' äune. 

„3% will gern des Todes ſeyn, fobald ich meine 
„Mutter umgebracht habe! 

„Nun kann man nicht behaupten, daß diefe legte Rede 
„ſchlechterdings unnatuͤrlich ſey. Ohne Zweifel haben ſich Beis 
„ſyiele genug ereignet, wo unter ahnlichen Umftänden die 
RNache fi eben fo heftig ausgedrüdt bat. Gleichwohl, denke 
„ich, kann une die Härte dieſes Ausdrucks nicht anders ald 
„ein wenig beleidigen. Zum mindenten bielt Sophokles nicht 
„für gut, ihn fo weit zu treiben. Bei ihm fagt Elektra 
„unter gleihen Umftänden nur dad: Jetzt fey dir die 
„Ausführung überlaffen! Wäre ib aber allein 
ngeblieben, fo glaube mir nur, beides hätte mir 
„gewiß niht mißlingen follen; entweder mir Ehren 
„mic zu befreien, oder mit Ehren zu fterben! 

„Db nun dieſe Vorftellung ded Eophofles der Wahr 
beit, in fo fern fie aus einer audgebreitetern Erfahrung, 
i. aus der Kenntniß der menfhlihen Natur überhaupt 
„geſammelt worden, nicht weit gemäßer ift, ald bie Vorſtel⸗ 
lung des Euripides, wi ich denen zu beurteilen überlaffen, 
„die ed zu beurtheilen fähig find. Iſt fie ed, fo kann bie 
„Urſache feine andere feyn, als die ich angenommen: daß 
„namlih Sophokles feine Charaktere fo gefhils 
„dert, als er, unzähligen von ibm beobadteten 
nBeitpielen der nämliden Gattung zufolge, 
„glaubte, daß fie feyn follten; @uripides aber fo, 
„als er in der engeren Sphäre feiner Beobahtuns 
„gen erkannt batte, daß fie wirflih wären. - 

. 














Vortrefflichl Auch unangefehen der Abſicht, In welcher 
ich dieſe langen Stellen des Hurd angeführt habe, enthalten 
fie unftreitig fo viel feine Bemerkungen, daß ed mir der Leſer 
wohl erlaffen wird, mich wegen Einſchaltung derfelben zu ents 
ſchuldigen. Ich beforge nur, daß er meine Mbficht ſelbſt dar⸗ 
über aus den Augen verloren. Sie war aber diefe: zu zeigen, 
daß auch Hurd, fo wie Diderot, der Tragödie befondere und 
nur ber Komödie allgemeine Charaktere zutheile, und dem 
ungeachtet dem Ariſtoteles nicht widerſprechen wolle, welcher 
das Allgemeine von allen poetiſchen Charakteren und folglich 
auch von dem tragifchen verlangt. Hurd erklärt fih nämlich 
fo: der tragifche Charakter muſſe zwar partikular oder weniger 
allgemein fepn, als der komiſche, d. i. er müfe die Urt, zu 
welder er gehöre, weniger vorftellig machen; gleichwohl aber 
muſſe das Wenige, was man von ihm zu zeigen für gut finde, 
nah dem’ Allgemeinen entworfen ſeyn, welches Ariftoteles 
fordere. t 

Und nun wäre Die Frage, ob Diderot fih auch fo verftans 
den willen wolle? — Warum nicht, wenn ihm Daran gelegen 
wäre, fi nirgends in Widerfprud mit dem Ariſtoteles finden 
zu laffen? Mir wenigftend, dem baran gelegen ift, daß zwei 
dentende Köpfe von der namlichen Sache nicht Ja und Nein 
fagen, könnte es erlaubt fepn, ihm dieſe Auslegung unterzus 
ſchieben, ihm diefe Ausflucht zu leihen. 

Uber Heber von dieſer Ausfluht ſelbſt ein Wort! — 
Mic dünkt, es ift eine Auspucht und iſt auch keine. Denn 
das Wort Allgemein wird offenbar darin in einer doppelten 


"in calling the trag characier particular, 1 suppose u eniy 
less represemtative of Ihe kind ihan Ihe comie; not that Ihe 
draught of so much character as it Is conoerned (0 represent should net 
de general, 
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md gan, verſch iedenen Bedeutung genommen. Die eine, in 
weißer es Hurd und Diderot von dem tragiſchen Charakter 
erneinen, iſt nicht die nämliche, in welcher ed Hurd von ihm 
hejeht. Freilich beruht eben hierauf die Ausflucht: aber wie, 
wenn die eine bie andere (hledterdings ausſchloͤße? 

In der erſten Bedeutung heißt ein allgemeiner Cha 
takter ein folder, in welchen man das, was man an mehrern 
wer allen Individuen bemerkt hat, zuſammen ninımt; es 
heißt mit einem Worte ein überlabener Charakter; es iſt 
mebr die perfonifirte Idee eines Charakters, als eine charak⸗ 
terifirte Verfon. In ber andern Bedeutung aber heißt ein 
allgemeiner Charakter ein folher, in welchem man von 
dem, was an mebrern oder allen Individuen bemerkt worden, 
einen gewiſſen Durchſchnitt, eine mittlere Proportion anges 
nommen; es heißt mit einem Worte ein gewöhnlicher 
Charakter, nicht zwar in fo fern der Charakter felbft, fondern 
aur in fo fern der Grad, das Maap deffelben gewöhnlich iſt. 

Hurd bat vollfommen recht, das xasolou bed Ariftoteles 
von der Allgemeinheit in der zweiten Bebentung zu erflären. 
ber wenn denn nun Ariſtoteles diefe Allgem⸗inheit eben 
ſewohl von den komiſchen als tragifchen Charakteren erfordert: 
wie ift es möglich, daß der namliche Charakter zugleich auch 
jene Allgemeinheit haben fann? Wie ift ed möglih, daß er 
zusleich überladen und gewöhnlich ſeyn kann? Und ges 
fegt aud, er wäre fo überladen noch lange nicht, ald es die 
Charaktere in dem getadelten Srüde des Johnſon find; geſetzt, 
er ließe fi no gar wohl in einem Individuum gedenfen, und 
man babe Beifpiele, daß er fih wirklich in mehrern Menſchen 
even fo fiarf, eben fo ununterbrochen geäußert babe: würde 
er dem ungeachtet nicht auch noch viel ungewöhnlider 
feon, als jene Aügemeinheit des Ariſtoteles zu ſeyn erlaube? 
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Das tft die Schwierigkeit! — Ich erinnere bier meine 
Leſer, daß dieſe Blätter nichtd weniger als ein dramatiſches 
Epftem enthalten folen. Ih bin alfo nicht verpflichtet, alle 
die Schwierigfeiten aufzulöfen, die id made. Meine Ge— 
danken mögen immer ſich weniger zu verbinden, ja wohl gar ſich 
zu widerfprehen ſcheinen; weun es denn nur Gedanken find, 
bei welchen fie Stoff finden, felbft zu denken. Hier will ich 
nichts als Fermenta cognitionis auöftreuen. 


Scchdundneunzigfied Stüd. 
Den 1. April 1708. 


Den zweiundfunfzigften Abend (Dienftags, den 28. Zuli) 
wurden des Herrn Romanus Brüder wiederholt. 

Oder follte ich nicht vielmehr fagen: die Brüder des 
Herrn Romanus? Nah einer Anmerkung nämlich, welde 
Donarus bei Gelegenheit der Brüder des Terenz mat: Hanc 
dieunt fabulam secundo loco aclam, eliam tum rudi no- 
mine po&i@; ilaque sic pronunciatam, Adelphoi Terenti, 
non Terenti Adelphoi, quod adhuc magis de fabule nomine 
po&ta, quam de po&iz nomine fabula commendabatur. 
Herr Momanus hat feine Komödien zwar ohne feinen Namen 
herausgegeben, aber doc ift fein Name durch fie befannt ges 
worden. Noch jegt find diejenigen Stüde, die ſich auf unferer 
Bühne von ibm erhalten haben, eine Empfehlung feined Na 
mens, der in Provinzen Deutfchlads genannt wird, wo er 
ohne fie wohl nie wäre gehört worden. Aber welches widrige 
Schicſal hat au diefen Mann abgehalten, mit feinen Ar— 
beiten für das Theater fo lange fortzufahren, bis die Stüde 
aufgehört hätten, feinen Namen zu empfehlen, und fein 
Name dafür die Stuce empfoblen hätte? 
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Das meifte, was wir Deutfhe noch in der fhönen Ris 
ttratut haben, find Verſuche junger Leute. Ja das Borurs 
teil iR bei uns faſt allgemein, daß ed nur jungen Leuten 
jütonıme, in diefem Felde zu arbeiten. Männer, fagt man, 
daben ermfkbaftere Studien oder wichtigere Seſchaͤfte, zu wel: 
den fie die Kirche oder der Staat anffordert. Verſe und 
Komödien beißen Spielmerfe; allenfalls nicht unnuͤtzliche Vor⸗ 
übungen, mit welchen man fi böhftens bis in fein fünfunds 
iwanzigfted Jahr beidäftigen darf. Sobald wir uns dem 
mannlichen Alter nähern, follen wir fein alle unfere Kräfte 
einem nüglihen Amte widmen; und läßt und dieſes Amt 
einige Seit, etwas zu ſchreiben, fo foll man ja nichts anders 
fhreiben, als was mit der Gravitaͤt und dem bürgerlichen 
Wange beffelben beftehen kann; ein hübſches Compendinm aus 
den höhern Zacultäten, eine gute Chronik von ber lieben 
Baterftadt, eine erbauliche Predigt und dergleichen. 

Daher kommt es denn auch, daß unfere ſchoͤne Literatur, 
ich will mit bloß fagen gegen die fhöne Literatur der Alten, 
fondern fogar faft gegen aller neuern polirten Völfer ihre, ein 
fo iugendlihes, ja kindiſches Anſehen bat, und noch lange, 
lange haben wird. Un Blut und Leben, an Farbe und Feuer 
fehle es ihr emdli nicht: aber Kräfte und Nerven, Dart 
und Knochen mangeln ihr noch fehr. Sie hat noch fo wenig 
Werke, bie ein Manu, der im Denfen geübt ift, gern zur 
Hand nimmt, wenn er, zu feiner Erholung und Stärkung, 
einmal auper dem einförmigen eckeln Zirkel feiner alltäglichen 
Beipaftigungen deuten wil! Welche Nahrung kann fo ein 
Mann wohl ;. E. in unfern hoͤchſt trivialen Komödien finden? 
Bortipiele, Sprichwoͤrter, Späpchen, wie man fie alle Tage auf 
den Saſſen hört: folhes Zeug macht zwar dad Parterre zu lachen, 
das fich vergnügt fo gut es kaun; wer aber von ihm mehr als den 
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Bauch erfhüttern wil, wer zugleich mit feinem Berftande 
laden wii, der ift einmal da geweſen und kommt nicht wieder. 

Wer nichts hat, der fann nichts geben. in junger 
Menſch, der erft felbft in die Welt tritt, kann unmöglic die 
Welt kennen und fie ſchildern. Das größte komiſche Genie 
seigt ſich in feinen jugendlichen Werten hohl und leer; ſelbſt 
von den eriten Stüden des Menanders fagt Plutarch,* daß 
fie mit feinen fpätern und Iegtern Städen gar nicht zu vers 
gleichen geweſen. Aus biefen aber, fegt er hinzu, fönne man 
fließen, was er noch würde geleiftet haben, wenn er länger 
gelebt hätte. Und wie jung meint man wohl, daß Memander 
Hard? Wie viel Komödien meint man wohl, daß er erft ge 
ſchrieben hatte? Nicht weniger als hundertundfünfe; und 
nicht jünger als zweiundfänfzig. 

Keiner von allen unfern verftorbenen komiſchen Dichtern, 
von denen es fi no der Mühe verlohnte zu reden, ift fo 
alt geworden; feiner von den jeßtlebenden iſt es noch zur 
Beit; teiner von beiden hat das vierte Theil fo viel Stüde 
gemadt. Und die Kritik follte von ihnen nicht eben das zu 
fagen haben, was fie von dem Menander zu fagen fand? — 
Sie wage ed aber nur und fpreche! 

Und nicht die Verfaſſer allein find ed, die fle mit Um 
willen hören. Wir haben, dem Himmel ſey Dank, jegt ein 
Geſchlecht ſelbſt von Kritikern, derem befte Kritik darin befteht, 
— ale Kritit verdächtig zu machen. „Genie! Genie!“ ſchreien 
fie. „Das Genie fept fi über ae Regeln hinweg! Mas 
das Genie macht, iſt Regel!“ So ſchmeicheln fie dem Genie; 
ich glaube, damit wir fie auch für Genies halten ſollen. Dech 
fie verrathen zu fehr, daß fie nicht einen Funken davon in ſich 


1 Enır. zus oupaguoms Agıs. xaı Mivar. p. 1588. Kd. Hear. 
Biepbanl. 
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irn, wenn fie in einem umd ebem demfelben Athem hinzu⸗ 
feten: „die Megeln unterbräden dad Genie!” — Wis ob fih 
Genie durch etwas in der Welt unterdräden liefel Und noch 
dayn durch etwas, das, wie fie felbit geſtehen, aus ihm her: 
geleiter ift. Nicht jeder Kunſtrichter iſt Genie; aber jedes 
Genie iſt ein geborner Kunftrichter. Es dat die Probe aller 
Begeln in fi. Es begreift und behält und befolgt nur bie, 
die ihm feine Empfindung in Worten ausdrüden. Und diefe 
feine in Worten ausgedrädte Empfindung follte feine Thätig: 
keit verringern Können? Vernünftelt darüber mit ihm, fo 
viel ihr wollt; es verfteht euch nur, in fo fern ed eure allge 
meinen Säge den Augenblick in einem einzelnen Falle ans 
ſchauend erfenuet; und nur von diefem einzelnen Falle bleibt 
Erinnerung in ihm zuruc, die während der Arbeit auf feine 
Kräfte uiht mehr und nicht weniger wirken fann, ale bie 
Erinnerung eines glüdlichen Beiſpiels, die Erinnerung einer 
eignen glädlichen Erfahrung auf fie gu wirken im Stande ift. 
Behaupten alfo, daß Megeln und Kritit das Genie unters 
drüden können: heißt mit andern Worten behaupten, daß 
Beifpiele und Uebung eben dieſes vermögen; heißt, das Genie 
nit allein auf ſich ſelbſt, heißt es fogar, lediglich auf feinen 
erſten Verſuch einfhränfen. 

@ben fo wenig willen dieſe weife Herren, was fie wollen, 
wenn fie über die nachtheiligen Eindräde, welche die Kritik 
auf das genleßende Publicum made, fo Iuftig wimmern! Sle 
möchten ung lieber bereben, daß fein Menſch einen Schmetter⸗ 
ling mehr bunt und (dön findet, feitdem das boͤſe Vergroͤßerungs · 
glas erfennen laſſen, daß die Farben deſſelben nur Staub find. 

„unſer Theater, fagen fie, iſt noch in einem viel zu 
niarten Witer, als daß es den monarcifhen Gcepter der 
„Tritit ertragen könne. — Es iſt faft nöthiger, die Mittel 


238 , 
iu zeigen, wie dad Ideal erreicht werden kann, ale bar 
tbun, wie weit wir noch von biefem Ideale entfernt find. — 
„Die Bühne muß durch Beifpiele, nit durch Megeln refor⸗ 
„wirt werden. — Raifonniren ift leichter, als ſelbſt er 
finden.” 

Heißt dad, Gedanken in Worte leiden, oder beißt es 
nicht vielmehr, Gedanken zu Worten ſuchen, und feine er 
bafhen? — Und wer find fie denn, die fo viel von Beifpielen 
und vom felbft Erfinden reden? Was für Beiſpiele haben 
fie denn gegeben? Was haben fie denn felbft erfunden? — 
Schlaue Köpfel Wenn ihnen Beifpiele zu beurtheilen vors 
kommen, fo wänfcen fie lieber Regeln ; und wenn fie Regeln 
beurtbeilen follen, fo möchten fie lieber Beifpiele haben. An 
ftatt von einer Kritik zu beweiſen, daß fie falich ift, beweifen 
fie, daß fie zu ftreng iſt, und glauben verthan zu haben! An- 
fatt ein Maifonnement zu widerlegen, merken fie an, daß 
Erfinden ſchwerer iſt ald Raifonniren, und glauben widerlegt 
su baden! 

Ber richtig raifonnirt, erfinder and, und wer erfinden 
win, muß raifonniren Binnen. Nur die glauben, daß fi das 
eine von dem andern trennen laffe, die zu feinem von beiden 
aufgelegt find. 

Doc mad halte ich mic mit diefen Schwägern auf? Ih 
wid meinen Bang geben und mich unbefümmert laſſen, mas 
die Grillen am Wege ſchwirren. Auch ein Schritt aus dem 
Bege, um fie zu zertreten, ift fhon zu viel. Ihr Sommer 
iſt fo leicht abgewartet | 

Alſo, ohne weitere Einleitung, zu den Unmerkungen, 
die ich bei Gelegenheit der erften Worftellung der Brüder des 
Hrn. Romanus anno über dieſes Stuck verſprach! — Die 
vornehmften berfelben werden die Veranderungen betrefien, 
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Yen in der Zabel des Terenz machen zu miffen geglaubt, 
m fe unfern Sitten näher zu bringen, 
Bas fol man Überhaupt von der Nothwendigkeit dieſer 
Beränderungen fagen? Wenn wir fo wenig Anſtoß finden, 
rimiſche oder griechiſche Sitten in der Tragddie gefhildert gu 
eben: warum nicht auch in der Komödie? Woher die Megel, 
wenn ed anders eine Regel ift, die Scene der erftern in ein 
entferntes Land, unter ein fremdes Volt; die Scene der anr 
dern aber, in unfere Heimarh zu legen? Woher die Verbind> 
licfeit , die wir dem Dichter aufbürden, in jener die Sitten 
desjenigen Volkes, unter dem er feine Handlung vorgehen 
läßt, fo genau ald möglich zu ſchildern; da wir in diefer nur 
unfere eigene Sitten von ihm gefchildert zu fehen verlangen? 
„Dieſes, fagt Pope an einem Drte, feheint dem erften Aus 
„ſehen nach bloßer Eigenfinn, bloße Srille zu fepn: es hat 
maber doch feinen guten Grund in der Natur. Das Hanpt⸗ 
„ſachlichſte, was wir in der Komödie ſuchen, iſt ein getreues 
„Bild des gemeinen Lebens, von deffen Treue wir aber nicht 
nfo leicht verfihert feyn koͤnnen, wenn mir es in fremde 
„Moden und Gebräude verfleidet finden. In der Tragödie 
„hingegen iſt es die Handlung, mas unſere Aufmerkſamkeit 
„am meiſten an ſich zieht. Einen einheimiſchen Vorfall aber 
„für die Bühne bequem zu machen, dazu muß man ſich mit 
„der Handlung größere Freiheiten nehmen, ald eine zu bes 
tannte Sefchichte verſtattet.“ 


Siebenundneunzigftes Stück. 


Den 5. April 1768. 


Diefe Auflöfung, genau betrachtet, dürfte wohl nicht in 
allen Gtüden befriedigend fepn. Denn zugegeben, daß fremde 
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‚Sitten der Abſicht ber Komoͤdie nicht fo gut entfpreden, als 
einheimiſche: fo bleibt noch immer die Frage, ob die einhei⸗ 
miſchen Sitten nicht auch zur Abficht der Tragödie ein beſſeres 
Verhältniß haben ald fremde? Diefe Frage ift wenigitend 
dur die Schwierigkeit, einen einheimifhen Vorfall obne al: 
zumerkliche und anftößige Veränderungen für die Bühne be: 
quem zu machen, nicht beantwortet. Freilich erfordern ein: 
heimiſche Sitten auch einheimifhe Vorfälle; wenn denn aber 
nur mit jenen die Tragödie am leichteften und gewiſſeſten 
ihren we erreichte, fo müßte es ja doc wohl beifer feun, 
ſich über alle Schwierigkeiten, welche ſich bei Behandlung biefer 
finden, wegzuſeden, als in Abſicht des Weſentlichſten zu kur, 
su fallen, welches ohuftreitig der Zweck iſt. Auch werden nicht 
ale einheimiſche Vorfälle fo merkliher und anftögiger Veran⸗ 
derungen bedürfen; und die deren bedürfen, iſt man ja nicht 
verbunden zu bearbeiten. Ariſtoteles hat ſchon angemerkt, daß 
es gar wohl Begebenheiten geben kann und giebt, bie fi 
vollommen fo ereignet haben, als fie der Dichter braucht. 
Da dergleichen aber uur felten find, fo hat er auch ſchon ent: 
ſchieden, daß ſich der Dichter um den wenigern Theil feiner 
Zuſchauer, der von den wahren Umftänden vieleicht unter: 
richtet ift, lieber nicht befümmern, als feiner Pflicht minder 
Genüge leiften müffe. 

Der Bortheil, den die einheimifhen Sitten in der Ko 
mödie haben, berubt auf der innigen Bekanntſchaft, in der 
wir mit ihnen ftehen. Der Dichter braucht fie und nicht erft 
befannt zu machen; er ift aller hierzu nöthigen Befhreibungen 
und Winfe überboben; er kann feine Perfonen fogleih nad 
ihren Sitten handeln laſſen, ohne und dieſe Sitten felbft erit 
langweilig zu ſchildern. Einheimiſche Sitten alfo erleichtern 
ihm die Arbeit und befördern bei dem Zuſchauer die INufion. 
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Barum follte num der tragifhe Dichter ſich dieſes wichti⸗ 
saheppelten MWortheils begeben? Auch er hat Urſache, ſich 
Die Arbeit fo viel als möglih zu erleichtern, feine Kräfte 
aidt an Nebenzwede zu verihwenden, fondern fie ganz für 
den Hauptzwedt zu fparen. Auch ihm fommt auf die Illuſion 
des Zuſchauers alles an. — Man wird vielleicht hierauf ante 
worten, daß die Tragödie der Sitten nicht groß bedürfe, daß 
fie ihrer ganz und gar entübrigt ſeyn könne. Aber ſonach 
braucht fie auch feine fremde Sitten, und von bem Wenigen, 
was fie von Sitten haben und zeigen will, wird es Doc immer 
beifer ſeyn, wenn es von einheimifhen Sitten bergenommen 
iſt, ald von fremden. 

Die Griechen wenigftend haben nie anoere als idre eigene 
Sitten, nicht bloß in der Komödie, fondern aud in der Tra⸗ 
södie, zum Grunde gelegt. Ja fie haben fremden Voͤlkern, 
ans deren Geſchichte fie den Stoff ihrer Tragödie etwa einmal 
entlednten, lieber ihre eigenen griechiſchen Sitten leihen, ald 
die Wirkungen der Bühne durch unverfändlihe barbariſche 
Sitten entkräften wollen. Auf dad Eoftume, welches unfern 
tragifhen Dichtern fo ängftlih empfohlen wird, hielten fie 
wenig oder nichts. Der Beweis hiervon Fönnen vornehmlich 
die Yerferinnen ded Weihplus fepn; und die Urfahe, warum 
fie fih fo wenig an dad Coftume binden zu dürfen glaubten, 
ift and der Abſicht der Tragödie leicht zu folgern. 

Doch ich gerathe zu weit im denjenigen Theil des Pro: 
blems, Der mich jeßt gerade am wenigften angeht. Zwar indem 
ih behaupte, daß einheimifhe Sitten auch in der Tragödie 
yiträgliher ſeyn würden als fremde, fo ſetze ich fon als 
uuftreitig voraus, daß fie es wenigſtens in der Komödie find. 

Und find fie dad, glaube ich wenigſtens, daß fie es find, fo 
kann ih aud die Veränderungen, welde Herr Remanıs in 
Beifing, Werte VII. 
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Abſicht derfelben mit dem Stuce des Terenz gemacht hat, 
überhaupt nicht anders als billigen. 

Er hatte Recht, eine Zabel, in welche fo befoudere grie⸗ 
Gifpe und römifhe Sitten fo innig verwebt find, umzu⸗ 
ſchaffen. Das Beifpiel erhält feine Kraft nur von feiner 
Innern Wahrſcheinlichleit, die jeder Menſch nah dem beurs 
theilt, was ihm felbft am gewöhnlichften if. Wie Anwen: 
dung fält weg, mo wir und erſt mit Mühe in fremde Um: 
ftände verfegen müffen. Aber es iſt auch feine leichte Sache 
mit einer folhen Umfhaffung. Je vohfommner die Fabel ift, 
defto weniger läßt fi der geringfte Theil verändern, ohne 
das Gange zu zerrütten. Und fhlimm! wenn man fih ſodann 
nur mit Flicken begnügt, ohne im eigentlichen Werftande um⸗ 
zuſchaffen. 

Das Stuc heißt die Brüder, und dieſes bei dem Terenz 
aus einem doppelten Grunde. Denn nicht allein die beiden 
Alten, Micio ‚und Demea, fondern auch die beiden jungen 
Leute, Aeſchinus und Kteſipho, find Brüder. Demea ift diefer 
beider Vater; Micio hat den einen, den Aeſchinus, nur an 
Sohnes Statt angenommen. Nun begreif ih nicht, warum 
unferm Verfaffer diefe Adoption mißfallen. Ich weiß nicht 
anders, ald daf die Adoption auch unter und, au noch jegt 
gebrauchlich, und volfommen auf den nämlihen Fuß gebräud: 
lich ift, wie fie ed bei den Römern war. Dem ungeachtet 
ift er davon abgegangen; bei ihm find nur die zwei Alten 
Brüder, und jeder hat einen leiblihen Sohn, den er nah 
feiner Art erzieht. ber defto befer! wird man vieleicht 
fagen. So find denn au die zwei Alte wirkliche Wäter, und 
das Stück ift wirklich eine Schule der Wäter, d. f. folder, 
denen die Natur die väterliche Pflicht aufgelegt, nicht folder, 
die fie freiwillig zwar übernommen, die fi ihrer aber ſchwerlich 
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weiter mtergiehen, als es mit ihrer eigenen Gemachlichteit 
Deren kann 
Pater esse disce ab illis, qui vere sciunt! 

Sehr wohl! Nur Schade, daß durch Auflöfung biefes 
einigen Knoten, welder bei dem Xerenz den Aeſchinus und 
Steipo unter fih, und beide mit dem Demen, ihrem Vater 
verkindet, die ganze Mafchine auseinander fällt, und aus 
Einem allgemeinen Intereffe zwei ganz verfhiedene entſtehen, 
Die bloß die Gonvenienz des Dichters und keineswegs ihre 
eigene Natur zufammen hält! 

Denn ift Aeſchinus nicht bloß der angenommene, fondern 
Ber leibliche Sohn des Micio, was hat Demea fih viel um 
ihn zu befümmern Der Sohn eines Bruders geht mic fo 
abe nicht an, ald mein eigener. Wenn ich finde, daß je⸗ 
mand meinen eigenen Sohn verzieht, geſchaͤhe es auch In 
der beften Abſicht von der Welt, fo habe ih Recht, diefem 
sotherzigen Werführer mit ‚aller der Heftigkeit zu begegnen, 
mit welder beim Terenz Demea dem Micio begegnet. Aber 
wenn ed nicht mein Sohn iſt, wenn es der eigene Sohn des 
Vewiehers ift, was kann ih mehr, was darf ih mehr, als 
daß ich diefen Verzieher warne, und wenn er mein Bruder 
ik, ihm öfters und ernftlih warn? Unfer Verfaſſer fept den 
Demea aus dem Verhaltniſſe, in welchem er bei dem Terens 
ſteht, aber er läßt ihm die nämliche Ungeftümbeit, zu welcher 
ihn doch nur jenes Verhaltniß berechtigen konnte. Ja bei ihm 
ſcimpft und tobt Demea noch weit ärger als bei dem Te— 
ven. Er will aus der Haut fahren, „daß er an feines Brus 
„ders Kinde Schimpf und Schande erleben muß.” Wenn ihm 
nun aber diefer antwortete: „Du bift nicht Aug, mein lierer 
„Bruder, wenn du glaubft, du fönnteft an meinem Kinde 
»Ehimpf und Schande erleben. Wenn mein Sohn ein Bube 
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„iſt und bleibt, fo wird, wie das Unglüß, alio auch der Schimpf 
nur mein fen. Du magft es mit deinem Eifer wohl gur 
meinen, aber er geht zu weit, er beleidigt mid. Falls du 
„mid nur immer fo ärgern wilft, fo komm mir lieber nicht 
über die Schwelle! u. ſ. w.“ Wenn Micio, fage ic, dieſes 
antwortete, nicht wahr, fo wäre die Komödie auf einmal aus? 
Oder könnte Micio etwa nicht fo antworten? Ja, müßte er 
wohl eigentlich nicht fo antworten? 

Die viel ſchiclicher eifert Demea beim Terenz. Diefer 
Aeſchinus, den er ein fo liederlihes Leben zu führen glaubt, 
iſt noch immer fein Sohn, ob ihm gleih der Bruder an Kin: 
des Statt angenommen. Und dennoch befteht ber römifche 
Micio weit mehr auf feinem Rechte ald der deutſche. Du 
haft mir, fagt er, deinen Sohn einmal überlaffen; befümmere 
did um den, der bie noch übrig iſt; 


— — nam ambos curare; Propemodum 
Repoecere illum est, quem dedisti — — 


Diefe verftedte Drohung, ihm feinen Sohn zuruck zu 
geben, iſt e6 auch, die ihn zum Schweigen bringt; und doch 
fann Micio nicht verlangen, daß fie alle väterlihe Empfin— 
dungen bei ihm unterbrüden fol. Es muß den Micio zwar 
verdrießen, daß Demea auch im der Folge nicht aufhört, ihm 
immer die nämlihen Vorwürfe zu machen; aber er ann es 
dem Vater doch auch nicht verdenfen, wenn er feinen Sohn 
nicht gaͤnzlich will verderben laſſen. Kurz, der Demea des 
Terenz iſt ein Mann, der für dad Wohl deffen beforgt üft, 
für den ihm Die Natur zu forgen aufgab; er thut ed zwar 
auf die unrechte Weile, aber die Weife macht den Grund 
nicht fhlimmer. Der Demea unfers Verfaſſers hingegen iſt 
ein beſchwerlicher Hänker, der ſich aus Verwandtſchaft zu allen 
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Snteiten berechtigt glaubt, die Micio auf feine Weile am 
Aa bloßen Bruder dulden miüßte. 


Achtundneunzigſtes Stüd. 
Den 8. April 1768, 


en fo fhielend nnd falfh wird, durd Aufhebung der 
doppelten Brüderfchaft, auch das Merhältniß der beiden jun⸗ 
sen Leute. Ich verdenke es dem deutfhen Aeſchinus, daß er 
„velmald an den Thorheiten des Ktefipho Antheil nehmen 
„su müflen geglaubt, um ihn, als feinen Wetter, der Gefahr 
„umb Öffentlichen Schande zu entreißen.“ Was Wetter? 
Und fhiet es ſich wohl für den leiblichen Water, ihm darauf 
im antworten: „ich billige deine hierbei bezeigte Sorgfalt und 
„Vorſicht; ih verwehre dir es auch Indfünftige nicht" Was 
verwehrt der Vater dem Sohne nicht? An den Thorbeiten 
eines ungezogenen Wetters Antheil zu nehmen? Wahrlich, das 
foltte er ihm vermehren. „Suche deinen Vetter, müßte er ihm. 
mbödftend fagen, fo viel möglich von Thorbeiten abzuhalten; 
„wenn du aber findeft, daf er durchaus darauf befteht, fo 
„entziehe dich ihm, denn dein guter Name muß dir werther 
„fepn als feiner.” 

Nur dem leiblihen Bruder verzeihen wir, hierin weiter 
su gehen. Nur an leiblihen Brüdern fann es und freuen, 
wenn einer von dem andern rähmt: 

— — mies opera nunc vivol Festivum caput, 
Qui omnia sibi post putarit esse pre meo commodo: 
Maledicia, famam, meum amorem el peccatum in se transtulit.. 
Denn der brüderliden Liebe mollen wir von der Klugheit 
feine Grängen gefegt wiflen. Zwar fit ed wahr, daß unfer 
TB L, Wu. 3.61. 
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Verfaſſer feinem Aeſchinus die Thordeit überhaupt zu erfparen 
gewußt hat, die der Aeſchinus des Terenz für feinen Bruder 
begeht. ine gewaltfame Entführung hat er in eine Meine 
Schlägerei verwandelt, an welder fein wohlgezogner Jüngling 
weiter feinen Theil hat, als daß er fie gern verhindern wollen, 
Aber gleihwohl laßt er diefen wohlgezognen Jüngling für 
einen ungegognen Vetter noch viel zu viel thun. Denn müßte 
es jener wohl auf irgend eine Weife geftatten, daß dieſer ein 
Kreatürchen, wie Eitalife üft, gu ihm in das Haus brachte? 
in das Haus feined Vaters? unter die Augen feiner tugend 
haften Geliebten? Es iſt nicht der verführeriide Damis, 
diefe Veſt für junge Leute, deſſenwegen ber deutſche Aeſchinus 
feinem liederlihen Wetter die Niederlage bei ſich erlaubt; es 
iſt bie bloße Eonvenienz bed Dichters. 

Wie vortrefflich hängt alles das bei dem Terenz zuſammenl 
Wie richtig und nothwendig ift da auch die geringfte Kleinis— 
keit motivirt! Werpinus nimmt einem Sklavenhändler ein 
Madchen mit Gewalt aus dem Haufe, in das fih fein Bruder 
verliebt bat. Aber er thut das weniger, um der Neigung 
feined Bruders zu willfehren, ald um einem größern Uebel 
vorzubauen. Der Gklavenbändler will mit diefem Mädchen 
unverzüglid auf einen auswärtigen Markt, und der Bruder 
wit dem Mädchen nach; will lieber fein Vaterland verlaifen, 
als den Gegenſtand feiner Liebe aus den Augen verlieren. ? 
Noch erfährt Aeſchinus zu rechter Zeit diefen Entſchluß. Was 


Seite 30. 

® Act. I. Be. & 
Ag. Hoc mibl dolet, nos pene sero scisse: et piene In eum lorum 
Rediisse, ut si omnes ouperent, mihil Ubi possent auziliarier. 
Cr. Pudebat. Aw. Ah, stullilia est isec; non Puder, tam ob parvulam 
Bem pene © palria: turpe dien. Deos queso ut isiwo Prohibeant. 
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(le tdun Er bemäntigt fih in der Geſchwindiskeit des 
Widtens und bringt fie in das Haus feines Oheims, um 
Niefem gütigen Manne den ganzen Kandel zu entdeden. 
Dean das Mädchen ift zwar entführt, aber fie muß ihrem 
Eigenthümer Doch bezahlt werden. Micio bezahlt fie auch 
ohne Anftand, und freut fi nicht ſowohl über die That der 
Jungen Leute, ald über die brüderlie Liebe, welhe er zum 
Srande fieht, und über das Vertrauen, welches fie auf ihn 
dabei fegen wollen. Das größte ift geiheben, warum follte 
er nicht noch eine Kleinigkeit hinzufügen, ihnen einen volls 
fommen vergnügten Tag zu mahen? 

— — — Argentum adnumerarvit illico: 

Dedit preterea in sumptum dimidium mins. 
Hat er dem Kteſipho das Mädchen gelauft, warum fol er 
ihm nit verftatten, fih in feinem Haufe mit ihr am ver: 
sägen? Da iſt nad den alten Gitten nichts, was im ger 
tingfien der Tugend und Ehrbarkeit widerfpräcde. 

Aber nicht fo in unfern Brüdern! Das Hand des gütigen 
Vaters wird auf dad ungegiemendfte gemißbrauht. Anfangs 
ohne fein Wien, und endli gar mit feiner Genehmigung. 
Eitalife tft eine weit unanftändigere Perfon, als felbft jene 
Vſaltria, und unfer Kteſipho will fie gar heirathen. Wenn 
das der Terenzifhe Kteſipho mit feiner Pfaltrie vorgehabt 
hätte, fo würde fich der Terenziſche Micio fiherlih ganz anders 
dabei genommen haben. Er würde Eitalifen die Thüre ges 
wielen und mit dem Mater bie kraͤftigſten Mittel verabredet 
haben, einen ſich fo fräflih emaneipirenden Burſchen im 
Baume zu halten. 

Ueberhaupt ift der deutſche Ktefipho von Anfang viel zu 
verderbt geſchildert, und auch bierin if unfer Werfafler von 
feinem Mufter abgegangen. Die Stelle erwect mir immer 
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Sraufen, wo er fi mit feinem Wetter über feinen Mater 
unterhält. ! 

Seander. Uber wie reimt fi das mit der Ehrfurcht, 
mit der Liebe, die du deinem Vater ſchuldig bit? 

Sican. Ehrfurcht? Liebe? hmi die wird er wohl nicht 
von mir verlangen. 

Seander. Er follte fie nicht verlangen? 

Sycaf. Mein, gewiß nicht. Ich habe meinen Vater gar 
nicht lieb. Ich müßte ed fügen, wenn ich es fagen wollte. 

Seanver. Unmenſchlicher Sohn! Du bedenkt nicht, mas 
du fagft. Denjenigen nicht lieben, der dir das Leben gegeben 
bat! So ſprichſt du jegt, da du ihm noch leben fiehft. Aber 
verliere ihn einmal; hernach will ich dich fragen. 

Iycaf. Hm! Ich weiß nun eben nicht, was ba geſchehen 
würde. Auf allen Gall würde ich wohl auch fogar unrecht 
nicht thun. Denn ih glaube, er würde ed auch nicht beſſer 
maden. Er fpricht ja faft täglih zu mir: „Wenn ih did 
„nur los wärel wenn du nur weg warſt!“ Heißt das Lichet 
Kannſt du verlangen, daß ich ihn wieder lieben fol? 

Auch die firengfte Sucht müßte ein Kind zu fo unnatür: 
lichen Gefinnungen nicht verleiten. Das Herz, das ihrer 
aus irgend einer Urſache faͤdig iſt, verdient nicht anders als 
ſtlaviſch gehalten zu werben. Wenn wir und bes ausſchwei⸗ 
fenden Sohnes gegen den ftrengen Water annehmen follen, fe 
müffen jene Ausſchweifungen fein grundböfes Herz verrathen; 
es müfen nichts ald Ausfhweifungen ded Temperaments, 
jugendlige Unbedachtſamkeiten, Thorheiten des Kigels und 
Muthwillens fepn. Nach diefem Grundfage haben Menander 
und Terenz ihren Kteſipho geſchildert. So ftreng ihn fein 
Water hält, fo entfährr ihm doc nie das geringfte böfe Wort 

1. Muß 6 Haft, 
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va ienfelben. Dad einzige, was man fo nennen Könnte, 
mät er auf die vortrefflichſte Weiſe wieder gut. Er möchte 
kiner Liebe gern wenigſtens ein paar Tage ruhig genleßen ; 
a freut ſich, daß der Water wieder hinaus auf das Land an 
fine Arbeit iſt, und wünfcht, daß er fih Damit fo abmarten, 
— fo abmatten möge, daß er ganze drei Tage nicht aus dem 
Vette finne. Ein rafher Wunſch! aber man fehe mit welchem 
ufate : 

— — — utinam quidem 

Quod eum salute ejus fat, ita se defatigarit vellm, 

Ur triduo hoc perpetuo prorsum e lecio nequcat surgere. 
Quod eum salute ejus fiat! Nur müßte es ihm weiter 
nicht ſchaden! — Eo recht! fo recht, liebenswürdiger Jüngling! 
Immer geb, wohin dich Freude und Liebe rufen! Für dich drücen 
wir gern ein Auge zu! Das Boſe, das du begehft, wird nicht 
febr böfe fepn! Du haft einen firengern Aufſeher in bir, als 
felbft dein Vater it! — Und fo find mehrere Züge in der Scene, 
aus der diefe Stelle genommen iſt. Der deutſche Kteſipho iſt 
ein abgefäumter Bube, dem Lügen und Betrug fehr geläufig 
ind; der romiſche hingegen ift in der äuferften Verwirrung 
um einen Mleinen Vorwand, durch ben er feine Abweſenheit 
bei feinem Mater rechtfertigen könnte, 

Rogabit me: ubi fuerim? quem ego hodie toto non vidi die. 

Quid dieam? Sr. Nilne in mentem venit? Cr. Nunquam 

quicquam. Sr. Tanto nequior. 

Cliens, amicus, hospes, nemo est vobist Cr. Sunt, quid 

Posten? 
Sr. Hisce opera ut data sit. Cr. Que non data sit? Non 
potest flerit 
Diefes naive, aufrihtige: que non data sit! Der gute 
Jängling fucht einen Vorwand, und der fhalfifhe Knecht 
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ſchlagt ihm eine Lüge vor. Cine Lüge! Nein, das gebt nicht: 
non potest fieri! 


Neunundneunzigftes Stück. 
Den 12, April 1768. 


Sounach hatte Terenz auch nicht nötbig, und feinen Kie 
fipbo am Ende des Stucs beſchamt und durch die Beſchamung 
auf dem Wege der Beſſerung zu zeigen. Wohl aber mußte 
dieſes unfer Verfaſſer thun. Nur fürdte ich, daß der Zu: 
ſchauer Die kriechende Neue und die furchtſame Unterwerfung 
eines To leichtfinnigen Buben nicht für ſehr aufrichtig halten 
Kann. ben fo wenig, ald die Gemüthsänderung feines Ve 
terd. Beider Umkehrung ift fo wenig in ihrem Eharatıer 
gegründet, daß man das Bedürfnip des Dichters, fein Srüd 
ſchließen zu muͤſſen, und die Verlegenheit, es auf eine befiere 
Art zu fließen, ein wenig zu fehr darin empfindet. — Ih 
weiß überhaupt nicht, woher fo viele komiſche Dichter die 
Megel genommen haben, daß ber Böfe nothwendig am Ende 
des Stüds entweder beftraft werden oder ſich beſſern müfk. 
In der Tragödie möchte diefe Regel noch eher gelten; fie kann 
und da mit dem Sciefale verföhnen, und Murren in Mit 
leid kehren. Aber in der Komödie, denke ich, Hilft fie nicht 
allein nichts, fondern fie verdirbt vielmehr vieles. Wenig: 
ftend macht jie immer den Ausgang fchielend und kalt, und 
einförmig. Wenn die verfcieduen Charaktere, melde ih in 
eine Handlung verbinde, nur diefe Handlung zu Ende drin 
gen, warum follen fie wicht bleiben, wie fie waren? Wber 
feeili muß die Handlung fodann im etwas mehr, als in 
einer bloßen Colliſion der Charaktere beftehen. Diefe fann 
allerdings nicht anders, als durch Nachgebung und Verande⸗ 
zung bes einen Theiles diefer Charaktere geendet werben; 
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wce Stüd dad wenig oder nichts mehr hat als fie, nähert 
ht nicht ſowohl feinem Biele, fondern fhläft vielmehr nach 
ud nach ein. Wenn hingegen jene Colliſion, die Handlung 
mag fi ihrem Ende nädern, fo viel als fie will, dennoch 
gleich art fortdauert, fo begreift man leicht, daß dad Ende 
even fo lebhaft und unterhaltend fepn kann, ald die Mitte 
wur immer war. Und das ift gerade der Unterſchied, der ſich 
zwifhen dem legten Acte des Terenz und dem leßten unſers 
Berfaſſers befindet. Sobald wir in diefem hören, daß der 
firenge Vater hinter die Wahrheit gefommen, fo fönnen wir 
uns das Uebrige alled an ben Fingern abzählen; denn es iſt 
der fünfte Act. Er wird Anfangs poltern und toben, bald 
darauf wird er fih befäuftigen laffen, wird fein Unrecht ers 
tennen und fo werden wollen, daß er nie wieder zu einer 
foihen Komdbdie den Stoff geben Bann; befgleihen wird der 
ungerathene Sohn kommen, wird abbitten, wird fich zu beſſern 
verfprechen; kurz, alles wird ein Herz und eine Seele werden. 
Den hingegen will ich fehen, der in dem fünften Ucte des 
Zerenz bie Wendungen des Dichters errathen fann! Die Ins 
trigue iſt längft zu Ende, aber das fortwährende Spiel der 
Charaktere läft es uns kaum bemerken, daß fie zu Ende iſt. 
Keiner verändert fih, fondern jeder fdleift nur dem andern 
eben fo viel ab, als noͤthig iſt, ibm gegen den Nachtheil des 
Erceſſes zu verwahren. Der freigebige Micio wird durch das 
Manöver des geisigen Demea dahin gebracht, daß er ſelbſt 
das Uebermaaß in feinem Bezeigen erkennt und fragt: 
Quod prolurium? que istec subita est largitas? 

So wie umgekehrt der ftrenge Demea durch dad Manöver 
des nachſichtsvollen Micio endlich erfennt, daß es nicht genug 
iſt, nur immer zu tadeln und zu beftrafen, fondern es us 
sut fep, obsecundare in loco. — 
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Noch eine einzige Kleinigkeit wi ich erinnern, in welcher 
unfer Verfaſſer fih, gleichfals zu feinem eigenen Nachtheile, 
von feinem Mufter entfernt hat. 

Terenz fagt ed felbft, daß er in die Brüder des Menan: 
ders eine Epifode aus einem Stüde des Diphilus übergetra: 
gen und fo feine Brüder zufammengefeht habe. Diele 
Epifode iſt die gemaltfame Entführung der Pfaltria durch den 
Aeſchinus, und das Stück des Diphilus hieß: die mit eiw 
ander Sterbenden. 

Synapothnescontes Diphill comeedia est — 
In Greca adolescens est, qui lewoni eripit 
Meretricem in prima fabula — — 

— — eum hie locum sumpsit sibi 

In Adelphos — — — 

Nach diefen beiden Umftänden zu urtheilen, mochte Di: 
philus ein Paar Werliebte aufgeführt haben, bie feſt ent⸗ 
ſchloſſen waren, lieber mit einander zu fterben, ald fich trennen 
su laffen; und wer weiß was gefchehen wäre, wenn fidh gleid: 
falls nicht ein Freund ind Mittel gefchlagen und das Maͤdchen 
fuͤr den Liebhaber mit Gewalt entführt hätte? Den Eutſchluß, 
mit einander zu fterben, hat Terenz in den bloßen Entſchluz 
des Liebhabers, dem Mädchen nachzufliehen und Mater und 
Vaterland um fie zu verlaffen, gemildert. Donatus ſagt dieſes 
ausdrüdlih: Menander mori illum voluisse fingit, Terentius 
fugere. Aber follte es in diefer Note dee Donarus nicht 
Diphilus anftatt Menander heißen? Ganz gewiß; wie Peter 
Nannius diefes fhon angemerkt hat.* Denn der Dichter, 


’8yllage V.Miscell. cap. 10. Videet quaso accuralus lecior, 
aum pro Menandro legendum sit Diphilus. Certe vei iou Comedia, ve 
pars istius argumenti. quod hie traciatur, ad verbum e Dipbilo translata 
est — Ita cum Diphilı comedia a commoriendo nomen habeat, et ibi 
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Weir gefehen , fagt es ja felbft, daß er diefe ganze Epiſode 
mer Entführung nicht aus dem Menander, fondern aus 
kan Diydilus emtlehnt habe, und das Grid des Diphilus 
hate von dem Sterben fogar feinen Titel, 

Indeß muß freilih, anftatt diefer von dem Diphilus 
eatlehnten Entführung, in dem Gtüde des Menanders eine 
andere Intrigue geweien feyn, an der Aeſchinus gleicher Weile 
für den Kteſipho Ancheil nahm, und wodurch er fich bei feiner 
Seliebten in eben den Verdacht brachte, ber am Ende ihre 
Verbindung fo glüfli beſchleunigte. Worin biefe eigentlich 
beftanden, dürfte ſchwer zu errathen fepn. Sie mag aber be: 
fanden haben morin fie will, fo wird fie doch gewiß eben fo 
wohl glei vor dem Stine vorhergegangen fepn, als bie vom 
Teren; dafür gebrauchte Entführung. Denn auch fie muß es 
geweien ſeyn, wovon man noch überall ſprach, ald Demen in 
die Stadt fam; auch fie muß die Gelegenheit und der Stoff 
geweien fepn, worüber Demea gleih Anfangs mit feinem 
Bruder den Streit beginnt, in welchem fih beider Gemäthe: 
arten fo vortrefflich entwideln. 

— — Nam illa, que antehac facta sunt 
Omiuo: modo quid designarit? — 
Fores effregit, atque in mdes irrult 
Allen — — — — 
— — clamant omnes, Indignissime 
Factum esse. Hoc advenienti quot mihi, Micdo 
Dizere? in ore est omni populo — 
Rum habe Ich fhon gefagt, daß unfer Verfafler diefe gewaltfame 


üestur sdolesceus mori volulsse, qued Terentius In fugere mutarit, 
mnino adduoor, eam imilationem a Diphilo, non a Menandro mutus- 
tam esse, ei ex eo commoriendi cum puella studio auranodvnaxortes 
nomen fabulm inditum esse. — 
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Entführung in eine Meine Schlaͤgerei verwandelt bet. Er 
mag aud feine guten Urfahen dazu gebabt haben; wenn 
er nur dieſe Schlägerei felbft nicht fo ſpat bätte geſchehen 
laffen. Auch fie follte und müßte das fepn, was den ftrens 
gen Water aufbringt. So aber ift er ſchon aufgebracht, che 
fie gefhieht, und man weiß gar nicht worüber? Cr tritt auf 
und zanft, ohue den geringften Anlaß. Ex fagt zwar: „Ale 
„Leute reden von ber ſchlechten Aufführung deines Sohnes; 
„ic darf nur einmal den Fuß in die Stadt ſetzen, fo höre ih 
„mein blaues Wunder.” Wber was denn die Leute eben jeßt 
reden, worin dad blaue Wunder beftanden, das er eben jeßt 
gehört und worüber er auddrüdli mit feinem Bruder zu 
sanften kommt, dad hören wir nicht und koͤnnen ed auch aus 
dem Stüde nicht errathen. Kurz, unfer Verfaſſer hätte den 
Umftand, der den Demea in Harnifh bringt, zwar verändern 
tönnen, aber er hätte ihn nicht verlegen müffen! Wenigſtens, 
wenn er ihn verfeßen wollen, hätte er den Demea im erften 
Acte feine Unzufriedenheit mit der Erziehungsart feines 
Bruders nur nah und nad miüffen dufern, nicht aber auf 
einmal damit berausplagen laſſen. — 

Möchten wenigftend nur Diejenigen Stüde ded Menan- 
derd auf und gekommen feun, welche Terenz genußt bat! 
Ich Tann mir nichts Unterrichtenderes denfen, ald eine Ver 
gleihung diefer griechiſchen Driginale mir den lateiniſchen 
Kopien fepn würde. 

Denn gewiß iſt ed, daß Terenz kein bloßer ſtlaviſcher 
Ueberfeger geweſen. Auch da, mo er den Faden des Menans 
driſchen Stüds voͤllig beibehalten, hat ex ſich noch manchen 
Heinen Zuſatz, mande Verftärkung oder Schwächung eines und 
des andern Zuges erlaubt, wie und deren verſchiedene Donatus 
in feinen Scholien angezeigt. Nur ſchade, daß fih Donatus 


fmmer fo turz und öfter6 fo dunfel darüber ausdrädt (meil 
M fuer Zeit die Stüde bes Menanders noch felbft in Jeder⸗ 
mas finden waren), daß es ſchwer wird, über den Werth 
Wer Inwerth folder Terenziſchen Künfteleien etwas Auvers 
kiiges zu fagen. In den Brüdern findet fih hiervon ein 
Ahr merfwürbiges Erempel. 


Sundertſtes Stüd. 
Den 15. Wpril 1768. 

Demen, wie ſchon angemerkt, mil im fünften Acte dem 
Ach eine Lection mac feiner Wrt geben. Cr feit ſich Inftig, 
um Die andern wahre Ausſchweifungen und Tollheiten begehen 
Mufen; er fpielt ben Freigebigen, aber nicht aus feinem, 
fmdern ans des Bruders Beutel; er möchte diefen lieber auf 
“nmel rainiren, um nur das boshafte Vergnügen zu haben, 
im am Ende fagen zu können: „Nun fiebe, was du von 
„keiner Gutherzigkeit haft!“ Go lange der ehrliche Micio nur 
von feinem Vermögen dabei zuſetzt, laffen wir und den hami⸗ 
fen Epaf ziemlich gefallen. Wber nun kommt es dem Ver⸗ 
tiber gar ein, den guten Hageſtolz mit einem alten verlebten 
Witterhen zu verfuppeln. Der blope Einfall macht und Ans 
fange zu laden; wenn wir aber endlich fehen, daß ed Ernft 
damit wird, daß fih Micio wirklich die Schlinge über den 
of werfen läßt, der er mit einer einzigen ernfthaften 
Derdung hätte ausweichen konnen, wahrlih, fo wien wir 
ham mehr, anf wen wir umgehaltener fepn follen, ob auf den 
denea, oder auf den Micko. * 

"AL Y. Sc. VIIL 

%. Ego vero jubeo, et in hae re, et In allis omnibus, 

Yuan marime unam facere nos hano famillam; 

Celere, adjurare, adjungere. Ams. lin queso pater. 








Demea. Ja mohl ift dad mein Wille! Wir müffen von 
nun an mit diefen guten Leuten nur eine Familie machen; 
wir müffen ihnen auf alle Weiſe aufhelfen, und auf alle Art 
mit ihnen verbinden. — 

Aeſchinus. Das bitte ih, mein Vater. 

Micio. Ich bin gar nicht dagegen. 

BDemea. Es ſchictt fih auch nicht andere für une. 
Denn erſt ift fie feiner Fran Mutter — 

Micio, Nun denn? 

Demea Auf die nichts zu fagen; brav, ehrdar — 

Micio. Go höre ih. 


Mr. Haud aliter conseo. De. Imo hercle ita nobis decet 
Primum hujus uxoris est mater. Mı. Quid posten? 
Di. Probe, ei modesta. Mı. Ita ajunt Di. Natu grandior. 
Mı Sci. Dz=. Parere jam diu bc per annos non polest: 
Nec qui eam respieiat, quisquam est: sola es Mı. Quam hic 
rem agiıt 
Da. Hanc te zquum est ducere; ei te operam, ut fat, dare. 
Mi. Mo duere aulemt Da. Te. Mı Mot Dz. To inguam. Mı. In- 
eptis. Dz. Si tu sis home, 
Bie faciat,. Ams. Mi pater. Mi. Quld? Tu autem huic, asine, aus- 
eultas. Da. Nibil agis, 
Fiert allter non potest. Mı. Deliras Axs. Sine te exorem, mi 
Pater. 
Mı. Insanls, aufer. Di. Age, da renlam file. Mı. Satin’ sanus co? 
Ego novus maritus anno demum quinto et sexagesimo 
Fiam; atque anum decrepilam ducam ? ldne estis auctores mihi? 
Aus. Fao; promisi ego Illie. Mr. Promistl autem? de te largitor puer. 
De. Age, quid, si quid te majus orei? Mı. Quasi mon heosit maximum. 
Dx. Da veniam. Ass. No gravere. Dm. Fac, promiste. Mı. Noa 
omiuist 
Aus. Non; nisi te exorem. Mı. Vis est hao quidem. Di. Age Pro- 
line Miele. 
Mı. Eisi hos mihi prarum, Ineptum, absurdum, auque allenum a vilamct 
Videtur: si vos Lantopore Istus vulıls, Bat. 
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Irmea. Bei Jahren ik fie auch. 

Micis. Ja wohl. 

Iemen. Kinder kann fie ſchon lange nicht mehr haben. 
ber iR Niemand, der fih um fie befümmerte; fie tft ganz 

fen. 


Aici⸗. Bas will der damit? 

Bemea. Die mußt du bilig heirathen, Bruder. Und 
In (jum Aeſchinus) mußt ja machen, daß er ed thut. 

Kicis, IH? fie heirathen? 

Demca. Du! 

Kice, I? 

Bemea. Du, wie gefagt, dul 

Micio. Du bift nicht Elug. 

Damen (m Hersinnd). Nun zeige, was du Eannft! Er muß! 
Mein Vater — 
Wie? — Und du, Get, kannſt ihm noch folgen? 

Denen. Du ſtraͤubſt dich umfonft; ed kann nun einmal 
riat anders feon. 

Micio. Du ſchwaͤrmſt. 

Aeſq iaus. Laß did erbitten, mein Water. 

Ricie. Mafeft du? Geh! 

Bemea D, fo mach dem Sohne doch die Freudel 

Micie. Biſt du wohl bei Verftande? Ich, in meinem 
fünfundfechzigften Jahre noch deirathen? Und ein altes ver: 
letes Weib heicathen? Das Fönntet ihr mir zumuthen? 

Acfginus. Thue es immer; ich habe es ihnen vers 





„ Mieio. Verſprochen gar? — Barſchchen, verfpric für 
Ni@, vas du verfprechen millft! 
Demea. Friſchl Wenn ed nun etwas wichtigeres wäre, 
rum er dich date? 
Reifung, Werke. vn, 17 


Micio, Als ob etwas wichtigeres feyn koͤnnte, wie dust 

Demea, So wilfahre ihm doch nurl 

Aeſchinuo. Gey uns nicht zuwider! 

Bemea ort, verſprich! 

Micio. Wie lange foll das währen? 

Aefhinus. Bis du dic erbitten laffen. 

Wicio, Aber dad heißt Gewalt brauchen. 

Bemes. Chue ein Uchriges, guter Micio. 

Micio. Nun denn; — ob id es zwar fehr unrecht, ſehr 
abgefhmadt finde; ob es fi ſchon weder mit der Wernunft, 
nod mit meiner Lebensart reimt, — meil ihr dad fo fehr 
darauf beſteht; es fen! 

Nein, fagt die Kritik; das ift gu viel! Der Dichter it 
bier mit Recht zu tabeln. Das einzige, was man nod zu 
feiner Rechtfertigung fagen könnte, wäre dieſes, daß er die 
„nachtheiligen Folgen einer übermäßigen Gutherzigkeit habe 
zeigen wollen. Doch Micio hat ſich bis dahin fo liebendmür: 
ndig bewielen, er hat fo viel Verftand, fo viel Keunmiß der 
„Welt gezeigt, daß diefe feine legte Ausſchweifung wider ale 
„Wadhrſcheinlichkeit iſt, und den feinern Zuſchauer nothwendig 
beleidigen muß. Wie geſagt alſo, der Dichter iſt hier zu 
ntadeln, auf ale Weiſe zu tadelnl“ 

Aber welcher Dichter? Terenz? oder Menander? oder 
beide? — Der neue englifhe Ueberſeder des Terenz, Colmann, 
will den größern Theil des Tadel auf den Menander zurucſchie 
ben, und glaubt aus einer Anmerkung ded Donatus bemeilen 
zu Eönnen, daß Terenz die Ungereimtheit feines Originals in 
diefer Stelle wenigftens fehr gemildert habe. Donatus fast 
naͤmlich: Apud Menandrum senex de nuptiis non gravalur. 
Ergo Terentius äueyrixus. 

„Es iſt fehr fonderbar, erklart ſich Colmann, da 
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‚Wet Unmestunig des Domanıs fo gänzlih von allen Kunſt⸗ 
„üdtern überfehen worden, da fie, bei unferm Verluſte des 
„Amanders, doch um fo viel mehr Aufmerkſamkeit verdient. 
„Äaftreitig ift es, daß Terenz in dem legten Acte dem Plane 
„des Menanders gefolgt ift; ob er nun aber ſchon Die Unger 
„reimtheit, den Micio mit ber alten Mutter zu verbeirathen, 
„angenommen, fo lernen wir do von Donatus, daß diefer 
„Umftanb ihm felber anftößig geweſen, und er fein Driginal 
bahin verbeffert, daß er den Micio ale den Widerwillen 
ngegen eine ſolche Verbindung äufern laffen, den er in dem 
„Stücke ded Menanders, tie es fcheint, nicht geäußert hatte.” 
Es iſt nicht unmöglih, dap ein roͤmiſcher Dichter nicht 
einmal etwas beffer könne gemacht haben, als ein griechlicer. 
Uber ber bloßen Möglichkeit wegen möchte id ed gern in 
feinem Falle glauben, 

Eolmann meint alfo, die Worte des Donatus: Apud 
Menandrum senex de nuptiis non gravatur, hießen fo viel, 
als: beim Menander ſtraͤubt fih der Alte gegen die 
Heirath nicht. Aber wie, wenn fie das nicht hießen? Wenn 
ke vielmehr zu überfegen wären: beim Menander fällt 
man dem Alten mit der Heirath nicht beſchwerlich? 
Nuptias gravari würde zwar allerdings jenes heißen, aber 
ud de nuptiis gravari? In jener Redensart wird gravari 
sleihfam als ein Deponens gebraucht; in diefer aber ift es 
ia mohl das eigentlihe Paffivum, und fann alfo meine Aus-⸗ 
tegung nicht allein leiden, fonbern ‚oieleicht wohl gar feine 
andere leiden, als fe. 

Wäre aber dieſes, wie fände es dann um den Terenyt 
& bätte fein Original fo wenig verbeffert, daß er es viel 

uhr verfhlimmert hätte; er hätte die Ungereimtheit mit der 
erpeirarpung des Micio durch die Weigerung defelben 


30 


nicht gemildert, fondern fie felber erfunden. Terentins ivr- 
runs | Mber nur, daß ed mit den Erfindungen der Nachahmer 
niet weit ber iſtl 


Sundert und erfles, zweites, drittes und 
viertes Stüd. 


Den 19. Rprl 1708, 


Hundert und erſtes bi viertes? — Ich hatte mir vorge: 
nommen, den Jahrgang biefer Blätter nur aus hundert 
Stucken beſtehen zu lafen. Zweiundfunfzig Wochen und 
die Woche zwei Gtüd, geben zwar allerdings hundert und 
viere. Aber warum follte, unter allen Tagewerfern, dem 
einzigen wöhentlihen Schriftſteller fein Feiertag zu Gtatten 
kommen? Und in dem ganzen Jahre nur viere: iſt ja fo wenig! 

Doch Dodsley und Compagnie haben dem Publicum, in 
meinem Namen, ausdrücklich hundert und vier Stück verfpre 
den. Ih werde die guten Leute ſchon nicht zu Lügnern 
machen müffen, 

Die Frage ift nur: wie fange ich es am beiten an? — 
Der Zeug ift ſchou verſchnitten, ich werde einfliden oder veden 
müffen. — Aber das Flingt fo ftämpermäßig. Mir fat ein, 
— mas mir glei hätte einfallen follen: die Gewohnheit der 
Schaufpieler, auf ihre Hauptvorftellung ein kleines Nachſpiel 
folgen zu laſſen. Das Nachfpiel kann handeln, wovon es will, 
und braucht mit dem Vorhergehenden nicht in der geringften 
Verbindung zu ſtehen. — Go ein Nacfpiel denn mag bie 
Blätter nun füllen, die ih mir ganz erfparen wollte. 

Erſt ein Wort von mir felbft! Denn warum folte nicht 
auch ein Nachſpiel einen Prolog haben dürfen, der ſich mit 
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cum Poeta, cum primum animum ad scribendum appulit, 
ange? 

Us vor Jahr und Tag einige gute Leute hier den Ein— 
fl delamen, einen Verſuch zu machen, ob nicht für das 
deniſche Theater ſich etwas mehr thun laffe, als unter der 
Berwaltung eines fogenannten Principals gefchehen könne, fo 
weiß ich nicht, wie man auf mich babei fiel, und fi träumen 
ließ, daß ich bei diefem Unternehmen wo! näglich ſeyn könnte? 
— Ib fand eben am Maerkte und mar mäßig; Niemand 
wolte mich bdingen, ohne Zweifel, weil mich Niemand zu 
brauden mußte, bis gerade auf dieſe Freunde! — Noch find 
mir in meinem Leben alle Beſchaͤftigungen fehr gleichgültig 
geweien: ich habe mid nie zu einer gedrungen, oder nur 
erboten; «aber auch die geringfügigfte nicht von der Hand ge: 
wiefen, zu ber ih mid aus einer Art von Prädilection erle⸗ 
fen zu ſeyn glauben konnte. 

Db ich zur Aufnahme des Hiefigen Theaters concurrirem 
wolle? barauf war alfo leicht geantwortet. Alle Bedenklich- 
keiten waren nur die: ob ih es fönne? und wie ih es am 
beften könne? 

Ich bin weder Schaufpieler noch Dichter. 

Man ermeifet mir zwar manchmal die Ehre, mid für 
den legtern zu erkennen. Aber nur, weil man mich verfennt. 
Aus einigen dramatifgen Verfuhen, die id gewagt habe, 
ſollte man nicht fo freigebig folgern. Nicht jeder, der den Pinfel 
in die Hand nimmt und Farben verquifter, ift ein Maler. 
Die älteften von jenen Verfuhen find in den Jahren hinges 
trieben, in melden man Luft und Leichtigkeit fo gern für 
denie Hält. Was in den neueren erträglihes iſt, davon bin 
id mir ſehr bewußt, daß ich es einzig und allein der Kritik 
m verdanten habe. Ich fühle die lebendige Quelle nicht in 


wir, die ducd eigene Kraft ſich emporarbeiter, durch eigene 
Kraft in fo reichen, fo friſchen, fo reinen Strahlen auff@ieht, 
ich mup alles durch Drudwert und Möhren aus mir herauf 
preffen. Ich wärde fo arm, fo kalt, fo kurgfihtig fepn, wenn 
ich nicht einigermaßen gelernt hätte, fremde Schatze beſcheiden 
su borgen, an fremden Zeuer mich zu wärmen, und burd die 
Bläfer der Kunſt mein Ange zu ftärken. Ich bin daher immer 
beſchamt oder verdrießlich geworden, wenn ich zum Nachtheil 
ber Kritik etwas las oder hörte. Sie foll das Genie erftiden: 
und ih ſchmeichelte mir, etwas von ihr zu erhalten, was dem 
Genie fehr nahe kommt. Ich bin ein Lahmer, den eine 
Schmaͤhſchrift auf die Krüde unmöglid erbauen fann. 

Doch freilid, wie die Krüde dem Labmen wohl hilft, 
fih von einem Orte zum andern zu bewegen, aber ihn nicht 
zum Läufer machen kann, fo auch die Kritik. Wenn ich mit 
ihrer Hulfe etwas zu Stande bringe, welches beiler iſt, als 
es einer von nieinen Talenten ohne Kritit maden würde, fe 
koſtet es mich fo viel Zeit, ich muß von andern Gefchäften fo 
frei, von unmilkürlihen Berftrenungen fo nnunterbreden 
feon, ih muß meine ganze Belefenheit fo gegenwärtig haben, 
ich muß bei jedem Schritte alle Bemerkungen, die id 
jemals über Sitten und Leidenfhaften gemacht, fo ruhig durch ⸗ 
laufen können, daß zu einem Arbeiter, der ein Chester mit 
Neuigkeiten unterhalten foll, Niemand in der Welt unge 
ſchietet ſeyn kann, als id. 

Was Goldoni für das italieniſche Theater that, der es 
in einem Jahre mir dreigehn neuen Gtäden dereicherte, das 
muß ich für das deutfhe zu thun folglich bleiben laſſen. Ja, 
das wurde ic bleiben laſſen, wenn ich es auch könnte. I 
bin mißtrauifcher gegen alle erſte Gedanken, als De la Cafe 
und der alte Shandy nur immer gewefen find, Denn wenn 


fe auch ſchon nit für @ingebungen des böfen Feindes, 
meber des eigentlichen nod des allegerifchen, halte: 1 fo denke 
id doch immer, daß die erften Gedanken die erften find, und 
daß das Veſte auch nicht einmal in allen Suppen oben auf zu 
ſawimmen pflegt. Meine erfte Gedanten find gewiß fein 
Saar befler, als Jedermanns erfte Gedanken; und mit Jebers 
mannd Gedanken bleibt man am flügften zu Haufe. 

— Endlich fiel man darauf, felbft das, was mich zu 
einem fo langfamen, oder, wie es meinen ruſtigern Freunden 
ſaeint/ fo faulen Arbeiter macht, felbft das an mir nugen 
zu wollen, bie Kritik. Und fo entfprang die Idee zu biefem 
Blatte. 

Sie gefiel mir, dieſe Idee. Sie erinnerte mic au die 
Dibdastalien der Griechen, d. 1. an die furzen Nachrichten, 
dergleichen ſelbſt Ariſtoteles von den Städten der griechiſchen 
Bühne zu ſchreiben der Müpe werth gehalten. Sie erinnerte 
mid, vor langer Brit einmal über den grunbdgelehrten Ca 
ſaubenus bei mir gelacht zu haben, der fi, aus wahrer 
Heqchechtung für das Solide in den Wiſſenſchaften, einbildete, 
daß es dem Ariftoteled vornehmlich um die Berichtigung der 


" An opinion Joms Dw La Casa, archbishop of Benevenio, was 
afßited with — which opinion was, — that whenever a Christian was 
writing a book (not for his private amusement, but where his intent 
and purpose was bona Ade, to print and publish It to Ihe world, his 
Arst thoughts were temptations of the evil one. — My father 
was hugely pleased with this theory of John de la Casa; and (had it nor 
camped bim a little in his creed) I believe would have given ten of Ihe 
best acres In Ihe Shandy estate, to have been the broacher of it; — but 
as be could not hare Ihe honour of il in Ihe literal sense of Ihe doc- 
trine, be took up with ihe allegory of it Prejudice of education, he 
would say, is ibe devil etc, (Life and Op. of Tristram Shandy Vol. V. 
[SH 
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Ehronologie bei feinen Didaskalien zu thun gemein. ! — 
Wahrhaftig, ed wäre auch eine ewige Schande für den Arifte 
teled, wenn er fid mehr um den poetifhen Werth ber 
Stüde, mehr um ihren Einkup auf bie Gitten, mehr um 
die Bildung des Geſchmacks barin befümmert hätte, als 
um die Dipmpiade, als um das Jahr der Olympiade, als 
um die Namen ber Archonten, unter welchen fie zuerſt aufs 
geführt worden! 

Ich war fon Willens, dad Blatt ſelbſt Hamburgifhe 
Didastalien zu nennen. ber der Titel Hang mir allzufcemd, 
und nun ift es mir ſehr lieb, daß ich ihm biefen vorgezogen 
habe. Was ich in eine Dramaturgie bringen ober nicht 
bringen wollte, das ftand bei mir; wenigftens hatte mir Lione 
Allacci deſfalls nichts vorzuſchreiben. Aber wie eine Dibdas: 
talie ausfehen müffe, glauben bie Gelehrten zu wiffen, wenn 
es auch nur aus den noch vorhandenen Didaskalien des Terenz 
wäre, die eben biefer Eafaubonus breviter et eleganter 
scriptas nennt. Ich hatte weder Luft, meine Didaskalien fo 
kurz, noch fo elegant zu fcpreiben, und unfere jegtiebende Gas 
faubont würden bie Köpfe trefflich geſchüttelt haben, wenn fie 
gefunden hätten, wie felten ich irgend eines cronologiſchen 
Umftanded gebente, der künftig einmal, wenn Millionen 
anderer Bücher verloren gegangen wären, auf irgend ein hiftes 
riſches Factum einiges Licht werfen Könnte. In welchem Jahre 
Ludwigs des Wierzehnten, oder Ludwigs des Funfzehnten, ob 
dv. in Athenzum Libr. VI. cap. 1.) Adasralız sceipitar 
Pro eo scripto, quo esplicatur ubi, quando, quomedo ei quo eventu 
fabula aliqua fuerit acta. — 
nologos adjuverint, soli msi ilti, qui norunt quam Indrma ei 
tenuia presidia habuerint, qui ad ineundam fugacis temporis rationem 


primi animum appulerunt. Ego non dnbilo, eo Potissimum speciasse 
Arisiotelem, cum hdaoxalıas suas componerei — 












w dene, oder zu Verſailles, ob in Gegenwart der Prinzen 
mm Gebläte, oder nicht der Prinzen vom Gebläte, dieſes 
aber jenes feanzöfifhe Meifterftät zuerſt aufgeführt worden, 
ds würden fie bei mir geſucht und zu ihrem großen Er⸗ 
feunen nicht gefunden Haben. 

Bas fonft diefe Blätter werben fellten, darüber habe ich 
mid) in der Ankündigung erflärt; was fie wirflic geworden, 
bes werden meine Lefer willen. Nicht völlig das, wozu ich 
fie zu machen verfprach, etwas anderes; aber doch, denfe ich, 
nichts ſchlechteres. 

„Sie follten jeden Schritt begleiten, den die Kunſt, 
„ſewohl bes Dichters, als des Schauſplelers hier thun 
Die letztere Hälfte bin ich ſehr bald Aberbräffig geworben. 
Bir haben Gchaufpieler, aber keine Schaufpielfunft. Wenn 
es vor Alters eine ſolche Kunft gegeben hat, fo haben wir fie 
nicht mehr; fie iſt verloren; fie muß ganz von neuem wieder 
erfunden werden. Augemeines Geſchwaͤtz darüber hat man 
in verfhiedenen Sprachen genug; aber fpecielle, von jedermann 
erfannte, mit Deutlichkeit und Präcifion abgefaßte Regeln, 
mad; melden der Tadel ober das Lob des Acteurs in einem 
befondern Falle zu beftimmen fep, deren wüßte ih kaum zwei 
oder drei. Daher kommt es, daß alles Maifonnement über 
diefe Materie immer fo ſchwankend und vieldeurig ſcheint, 
dab es eben fein Wunder ift, wenn ber Schaufpieler, der 
nichts ald eine glüdlihe Routine hat, ſich auf alle Weile da: 
durch beleidigt findet. Gelobt wird er fih nie genug, getas 
beit aber allezeit viel zu viel glauben, ja öfterd wird er gar 
mit einmal wien, ob man ihn tabdeln oder loben wollen. 
Ucherhaupt hat man die Anmerkung fchon längft gemacht, daß 
die Empfindlichkeit der Künftler,, in Anfehung der Kritik, in 
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eben dem Verhaltniſſe fteigt, im welchem die Sewißheit und 
Deutlichteit und Menge der Grundſatze ihrer Künfte abnimmt, 
— So viel zu meiner und felbft zu deren Entihulbigung, 
ohne Die ich mich micht gu emtichuldigen hätte. 

Aber die erftere Hälfte meined Verſorechens d Bei dieſer 
iſt freilich dad Hier zur Zeit noch nicht ſehr in Berrantung 
‚getommen, — und wie hätte es auch kͤnnen? Die Schranfen 
find noch faum geöffnet, und man wollte die Wettläufer lieber 
fon bei dem Ziele fehen; bei einem Ziele, das ihnen alle 
Augenblide immer weiter und weiter binnndgefte@t wird? 
Benn das Yublicum fragt: was ift denn nun gekbehen? und 
wir einem höbniihen Nichts ſich felbft antwortet, do frage ih 
wiederum: und was bat denn dad Publicum gethan, damit 
etwas geihehen fönnte? Auch nichts; ja noch etwas ſchlim⸗ 
meres ale nicht. Nicht genug, daß es dad Werk nicht allein 
nicht befördert, ed bat ihm nicht einmal feinen natürlichen 
Lauf gelaffen. — Ueber den gutberzigen Einfall, den Deutſches 
ein Nationaltheater zu verſchaffen, da wir Deutſche noch feine 
Nation find! Ich rede nicht von der politifhen Verfafung, 
fondern bloß von dem firtlihen Charakter. Faſt ſollte mau 
fagen, diefer ſey, keinen eigenen haben zu wollen. Wir find 
uoch Immer die geſchwornen Nachahmer alles Wusläudifden, 
beſonders noch immer die unterthanigen Bewunderer der nie 
genug bewunderten Zrangofen; alles was und von jenfeit dem 
Rheine kommt, ift fbön, reigend, allerliebſt, göttlich; lieber 
verleugnen wir Gefiht und Gehör, als daß wir es anders 
finden folten; lieber wollen wir Plumpheit für Ungegwungen 
beit, Frechheit für Grazie, Grimafle für Ausdruck, ein Ge 
tlingle von Meimen für Poefie, Geheule für Mufit und ein 
reden laffen, als im geringften an der Superiorität zweifeln, 
welche dieſes liebenswürdige Wolf, dieſes erfte Voll in der 
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Bar, wie es Mich ſelbſt ſehr befheiben zu nennen pflegt, 
ia dem was gut und fhön und erhaben und anftändig 
ik, von dem gerechten Sciefale zu feinem Autheile erhal 
tn bat. — 

Doc diefer Locus communis iſt fo abgedroſchen, und die 
nädere Anwendung deffelben fönnte leicht fo bitter werden, daß 
id lieber davon abbreihe. 

Ih war alfo genöthigt, anftatt der Schritte, welche die 
Aunft des dramatifhen Dichters Hier wirklich koͤnnte gethan 
haben, mich bei denen zu verweilen, bie fie vorläufig thun 
möäßte, um fodann mit eins ihre Bahn mit deſto ſchnellern 
und gröfern zu durchlaufen. Es waren die Schritte, welche 
ein Irrender zurädgehen muß, um wieder auf den red: 
ten Weg zu gelangen und fein Biel gerade in dad Ange zu 
detewmen. 


Seines Fleißes darf ſich jedermann ruhmen; ich glanbe, 
die dramatiſche Dichtkunſt ſtudirt zu haben, fie mehr ſtudirt 
su haben, als zwanzig, die fie ausüben. Auch habe ic fie fo 
weit ausgeübt, ald es noͤthig it, um mitſprechen zu bärfen; 
denn ich weiß wohl, fo wie der Maler ſich von niemanden 
gern tabeln läßt, der den Pinfel ganz und gar nicht zu führen 
weiß, fo auch der Dichter. Ich habe es wenigftend verſucht, 
was er bewerfitelligen muß, und fann von dem, was ich felbft 
wit zu mahen vermag, doch urtheilen, ob es fih machen 
laßt. Sch verlange au nur eine Stimme unter und, wo fo 
mancher ſich eine anmaßt, der, wenn er nicht dem oder jenem 
Ausländer nachplaudern gelernt hätte, ſtummer ſeyn würde 
als ein Fiſch 

Aber man kann ſtudiren und ſich tief in den Irrthum 
hinein ſtudiren. Was mid alfo verſichert, daß mir dergleichen 
nicht begegnet fen, daß ich das Weſen ber dramatiſchen 
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Dichtkunſt nicht verkenne, ift diefed, daß ich es volkommen fo 
ertenne, wie es Ariftoteles aus den unzähligen Meifterftüden 
ber griechiſchen Bühne abftrahirt hat. Ich habe von bem 
utftehen, von der Grundlage ber Dichtfunft dieſes Phlle- 
fopden meine eigene Gedanken, bie ich bier ohne Weitläuftig: 
keit nicht äußern könnte. Indeß fteh ich nicht an, zu befem: 
nen (und folte ih in dieſen erleuchteten Beiten aud darüber 
ausgelacht werden!) daß id fie für ein eben fo unfehlbares 
Wert halte, als die Elemente des Euklides nur immer find. 
Ihre Grundfäge find eben fo wahr und gewiß, nur freilid 
nicht fo faplih, und daher mehr der Ehicane ausgeſetzt, als 
alles, was dieſe enthalten. Beſonders getraue ih mir von 
der Tragödie, als über die und bie Zeit fo ziemlich alles dar: 
aus gönnen wollen, unwiderſprechlich zu beweilen, daß fie ſich 
von der Richtſchnur des Ariftoteled keinen Schritt entfernen 
Tann, ohne fi eben fo weit von ihrer Volllommenheit zu 
entfernen. 

Nach diefer Ueberzeugung nahm ich mir vor, einige ber 
berühmteften Mufter der franzöfifhen Bühne ausführlich zu 
beurtpeilen. Denn diefe Bühne fol ganz mach den Degeln 
des Ariſtoteles gebildet ſeyn, und befonderd hat man und 
Deut ſche bereden wollen, daß fie nur durch biefe Regeln die 
Stufe der Vollkommenheit erreicht habe, auf welcher fie die 
Bühnen aller neuern Voͤlker fo weit unter fi erblide. Wir 
baben das auch lange fo feſt geglaubt, daß bei unfern Did: 
tern, den Sranzofen nahahmen, eben fo viel geweſen iſt, als 
nad den Megeln der Alten arbeiten. 

Indeß konnte dad Vorurtheil nicht ewig gegen unfer &e: 
fühl befichen. Diefed ward glädliher Weile dur einige 
englifhe Stüde aus feinem Schlummer erwect, und wir 
machten endlich die Erfahrung, daß bie Tragödie noch einer 
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un adern Wirkung fähig ſey, als ihr Eorneille und Mas 
Ast zu ertheilen vermodt. Aber geblendet von diefem ploͤtz⸗ 
Bien Strahle der Wahrheit, prallten wir gegen den Rand 
cius andern Wbgrundes zurüd. Den engliihen Stüden 
Alien zu augenfcheinlich gewiſſe Wegen, mit welchen und 
bie franpöfifhen (0 befannt gemacht hatten. Was ſchloß 
man daraus? Dieſes, dab fi auch ohne dieſe Regeln 
ker Amet der Teagöbie erreichen laſſe; ja daß dieſe diegeln 
mil gar Schuld fepn könnten, wenn man ihn weniger 
rteide, 


Und das hätte noch hingehen mögen! — Aber mit bie 
fen Regeln fing man an alle Regeln zu vermengen, und 
8 überhaupt für Pedanterei zu erflären, dem Genie vorzu⸗ 
Mtreiben, was es thun umd was es nicht thun müffe. Kurz, 
wir waren auf dem Puncte, und alle Erfahrungen der ver⸗ 
dangenen Zeit muthwillig zu verfchergen, und von den Dice 
tern lieber zu verlangen, daß jeder die Kunft aufs neue für 
fd erfinden folle, 

34 wäre eitel genug, mir einiges Verdienft um unfer 
Theater beizumeſſen, wenn ich glauben dürfte, das einzige 
Mittel getroffen zu haben, dleſe Bährung des Geſchmacs zu 
kumen. Darauf los gearbeitet zu haben, darf ich mir wenige 
Rene ſchmeicheln, indem ich mir nichts angelegener ſeyn laffen, 
dd den Wahn von der Negelmäfigfeit der feangöfiihen Bühne 
u beitreiten. Gerade feine Nation hat die Regeln des alten 
Drama mehr verfannt, als die Franzofen. @inige beiläufige 
Bemerkungen, die fie über die (hidlichfte Außere Einrichtung 
des Drama bei dem Mriftoteleds fanden, haben fie für das 
Deſentliche angenommen, und das Wefentliche, durch allerlei 
Einfsränfungen und Deutungen, dafür fo entkräftet, daß 
worhmendig nichts anders ald Werke daraus entftehen kounten, 
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die weit unter der hoͤchſten Wirkung blieben, auf welche der 
Philoſoph feine Regeln calculirt hatte. 

Ich wage es, bier eine Aeußerung zu thun, mag man 
fie doch nehmen, wofär man win! — Man nenne mir das 
Stüd ded großen Corneille, welches ich nicht beifer machen 
wollte. Was gilt die Wetter — 

Doch nein; ich wohte nicht gern, daß man dieſe Aeufe 
rung für Prahlerei nehmen Eönne. Man merke alfo wohl, 
was ich hinzuſetze: Ich werde es zuverläffig beſſer machen, — 
und doch lange kein Gorneille fepn, — und doch lange ned 
fein Meifterftädt gemacht baben. Ich werde ed zuverläffig 
beffer machen, — und mir doch wenig darauf einbilden dürfen. 
I werde nichts gethan haben, als was jeder thun kann, — 
ber fo feft an den Ariſtoteles glaubt, wie ich. 

Eine Tonne für unfere kritiſche Wallfiihel Ich freue mih 
im voraus, wie trefflich fie damit fpielen werden. Sie iſt 
einzig und allein für fie ausgeworfen; befonders für dem fleinen 
Balfii in dem Salzwaſſer zu Halle! — 

Und mit diefem Uebergang, — finnreiher muß er nicht 
ſeyn, — mag denn der Ton des ernfthaftern Prologs in den 
Ton des Nachfpiels verſchmelzen, wozu ich diefe legtern Blätter 
beftimmte. Wer hätte mich auch fonft erinnern Fönnen, das 
es Beit fep, dieſes Nachfpiel anfangen zu laſſen, als eben der 
Hr. Stl., welcher in der deutfhen Bibliothek des Hm. Gr: 
beimerath Klotz den Inhalt deſſelben bereits angekündigt 
bar —! 

Aber was befommt denn der ſchnaciſche Mann in dem 
bunten Jaͤcchen, daß er fo dienftfertig mit feiner Trommel 
iſt? Ich erinnere mich nicht, daß ich Ihm etwas dafür vers 
fprochen bätte. Er mag wohl bloß zu feinem Vergnügen 
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tmmada, und der Simmel weiß, mo ex alles ber bat, was 
We like Jugend auf den Gaffen, die ihm mit einem bewun⸗ 
we Ah! machfolgt, aus der erſten Hand von ibm zu ere 
ie befommt. Er muß einen Wabrfagergeift baben, troß 
der Magd in der Apoftelgefichte. Denn wer hätte es ihm 
ak fagen Können, daß der Verfaſſer der Dramaturgie auch 
mit der Berleger derfelben it? Wer hätte ihm fonft die ges 
kin ürfachen entdedten Können, warum ich der einen Scans 
Wiekrin eine fonore Stimme beigelegt, und das Probeftüd 
Ar andern fo erhoben habe? IK war freilich damals in 
bei velicht ; aber ich hätte doch nimmermebr geglaubt, daß 
eine Iedendige Seele errathen follte. Die Damen fönnen 
ihm arch unmöglich felbft geiagt haben, folglich hat es mit 
km Behrfagergeifte feine Rictigfeit. Ja, web uns armen 
Striftkelern, wenn unfere hodhgebietende Herren, die Jour⸗ 
mlifen und Beitungsfchreiber, mit folhen Kalberu pflügen 
win! Wenn fie zu ihren Beurtheilungen, außer ihrer ges 
Mtnliden Gelehr ſamteit und Scharffinnigkeit, ſich auch noch 
hider Stacchen aus der geheimſten Magie bedienen wollen: 
wer kann wider fie beftehen? 

„36 würde, ſchreibt diefer Hr. Sti. aus Eingebung 
„find Koboits, auch den zweiten Band der Dramaturgie an⸗ 
„Wigen lͤunen, wenn nicht die Abhandlung wider die Buch⸗ 
„bindier dem Verfaſſer zu viel Arbeit machte, ald daß er das 
„Bert bald beſchließen Könnte.” 

Man muß auch einen Kobolt nicht zum Lügner machen 
Mücn, wenn er es gerade einmal nicht iſt. Es iſt nicht ganz 
ae, mad das böfe Ding dem guten StL. hier eingeblafen. 
% Yatte allerdings fo etwas vor. Ich mollte meinen Leſern 
miblen, warum dieſes Merk fo oft unterbrochen worden; 
"rum in zwei Jahren erſt, und noch mit Mühe, fo viel 


davon fertig geworben, ald auf ein Jahr verſprochen war. Ich 
wote mic) über den Nachdruck beichweren, durch den man den 
geradeften Weg eingeſchlagen, es in feiner Geburt zu erftiden. 
34 wollte über die nachtheiligen Folgen des Nahdruds Aber: 
haupt einige Betrachtungen anftelen. Ich wollte das einzige 
Mittel vorfhlagen, ihm zu ſteuern. — Uber das wäre je 
fonad feine Abhandlung wider die Buchhändler geworben? 
Sondern vielmehr für fie, wenigftend der recht ſchaffenen Man⸗ 
ner unter ihnen; und es giebt deren. Trauen Gie, mein 
Herr Stl., Ihrem Kobolte alfo nicht immer fo ganz! Gie 
feben es: was fol Geſchmeiß des boͤſen Feindes von der Bus 
kanft noch etwa weiß, das weiß es nur halb. — 

Doc nun genug dem Narren nach feiner Narrheit geants 
wortet, damit er ſich nicht weile dunke. Denn ebem dieſer 
Mund fagt: antworte dem Narren nicht nach feiner Narrheit, 
damit du ihm nicht gleich werdeſt! Das iſt: antworte ihm 
nicht fo nad feiner Narrheit, daß die Sache felbft darüber 
vergefien wird, ale wodurch du ihm gleich werden wärs 
deft. Und fo wenbe ich mich wieder an meinen ermfihaften 
2efer, den ich biefer Polen wegen ernitlih um Wergebung 
bitte. — 

Es iſt die lautere Wahrheit, daß der Nachdruc, durh 
den man dieſe Blätter gemeinnügiger machen wollen, die 
einzige Urfache ik, warum fi ihre Ausgabe bisher fo verzögert 
hat und warum fie nun gänzlich liegen bleiben. Che ih ein 
Wort mehr hierüber fage, erlaube man mir, den Werbadt 
des Eigennuges von mir abzulehnen. Das Theater feibft dat 
die Unkoſten dazu hergegeben, in Hoffnung, aus dem Ver⸗ 
kaufe wenigſtens einen anfehnlihen Theil derfeiben wieder zu 
erhalten. Ich verliere nichts dabei, daß dieſe Hoffnung fehl 
ſchlaat. Auch bin ich gar nicht ungehalten darüber, daß ıd 
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Na zz Gertfeguung gefammehten Stoff nit weiter an den 
Dasz bringen fan. Ich ziehe meine Hand von diefem Piluge 
Aa fo gern wieder ab, als ich fie anlegte. Kiog und Eon: 
Aten wirafchen ohnedem, daß ich fie nie angelegt hatte, und 
A wird fh leicht einer unter ihnen finden, der bad Tage: 
"iher einer mißlungenen Unternehmung bis zu Ende fährt 
m) mir yeigt, was für einen pertobifhen Nugen ich 
Fri periodiſchen Blatte hätte ertheilen fönnen 


Denn ih wid und kann es nicht bergen, daß diefe legten 
Bogen fait ein Jahr fpäter niedergefchrieben worden, al ihr 
drum beſagt. Der füße Traum, ein Nationaltheater hier 
in Hamburg su gründen, tft fhon wieder verſchwunden; und 
fo viel ich dieſen Drt num habe kennen lernen, dürfte er auch 
öl gerade der fepn, wo ein folder Tranm am fpäteften in 
©fülung gehen wird. 

er auch das kaun mir fehr gleichgültig fepn! — Ih 
mbhte überhaupt nicht gern das Unfehen haben, als ob ich 
% für ein großge Unglüd hielte, daß Bemühungen vereitelt 
werden, an welchen ih Anteil genommen. Sie können von 
feiner befondern Wichtigkeit ſeyn, eben weil ich Antheil daran 
semommen. Doc wie, wenn Bemühungen von weiterm Ber 
lange durch bie nämlichen Unbdienfte ſcheitern fönnten, durch 
weige meine geſcheitert find? Die Welt verliert nichts, daß 
id, anfatt fünf und ſechs Bände Dramaturgie, nur zwei 
an das Licht bringen kann. Aber fie koͤnnte verlieren, wenn 
final ein nüßlichered Werk eines beſſern Schriftftellers eben 
ſo ias Stecen geriethe, und es wohl gar Leute gäbe, die einen 
asdrätlihen Plan darnach machten, daß auch das müglichfte, 
unter ähnlichen Umaftänden unternommene Wert verungläden 
flte und müßte. 

Beffing, Werte. VL 18 
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In dieſem Betracht fiehe ich nicht an, umd halte es für 
meine Schuldigfeit, dem Vublicum ein fonderbared Complot zu 
denuncizen. Eben dieſe Dodsley und Compagnie, welche fi 
die Dramaturgie nabzubruden erlaubt, laſſen feit einiger Beit 
einen Auffeg, gedradt und gefhrieben, bei den Buchändiern 
umlaufen, welder von Wort zu Wort fo lautet: 


Nochticht an die Herien Buchhändler. 

Bir habes une mit Beipülfe verfhicdener Herren Buhhändier 
entfloffen, fünftig bemenjemigen, melde ih ohne bie erforberlichen 
Eigenfaften im bie Budhanblung mifhen werben (mie es zum 
Exemyel bie menaufgerichtete, im Hamburg unb anderer Orten wor- 
gebliche Handlungen mehrere) das Gelbfiverlegen zu vermehren und 
ihnen ohne Unfehen nadzubraden; and ihre gefepten Sreife ale 
Beit um die Hälfte zu verringern. Die biefem Morhaben bereits 
beigetretene Herren Bndhänbler, melde wohl eingefehen, daß eine 
folde undefagte Gtörung für ale Budpänbler zum größten Rachtpeil 
gereigen müffe, haben fh entfhloffen, in Unteräpung dieſes Bor- 
daben® eine Gaffe aufjurihten, nnd eine anfehugige Summe Selb 
bereit@ eingelegt, mit Bitte, ihre Namen vorerft noch nicht jn nennen, 
babei aber verfprocden, felbige ferner zu unterflägen. Bon ben 
übrigen gutgefinnten Herren Buhhänblern erwarten wir bemnadh zur 
Bermehrung der Caſſe deßgleichen, und erfuhen, auch unfern Ver⸗ 
1ag beſtens zu recommanbiren. Was ben Drud und bie Ghönpeit 
des Vapiers betrifft, fo werben mir ber Erfien nichts nadgehen, 
Übrigens aber uns bemüßen, auf die unzäplige Menge der Gäleid- 
handler genan Acht zu geben, damit wicht jeber in der Buchbandlung 
wm böden und zu flörem anfange.. So viel verſichern mir femept 
ale bie noch zutretende Herren Miteollegen, daß wir feinem recht⸗ 
mäßigen Bughändler ein Blatt nahbruden werben; aber bagegen 
werben wir fehr aufmerkfam ſeyn, ſobald jemanden vor unferer 
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dataan ein Buch madgebrudt wird, nit allein dem Rachdruder 
Kunieber allen Schaden gujufügen, fondern auch nicht weniger beuen- 
Feigen Buhhänbtern, melde ihren Radibrud. zu verkaufen fich unter» 
Augen. Bir erſuchen demmah alle und jebe Herien Buchbändier 
Neaffrennbtiäft, von alle Urten des Rachdruds in einer Beit vom 
einem Jahre, nachdem wir bie Ramen ber gangen Buchhändler 
schüfgeft gebrudt angezeigt haben werben, fi los zu machen, ober 
iR erwarten, ihren beſten Berlag .für bie Hälfte bes Preiſes oder 
neq weit geringer verlanfen gu fehen. Denenjenigen Herren Bude 
Yizbiern von unfrer Geſellſchaft aber, welden etwas nachgebrudt 
werden follte, werben wir nach Braportion und Ertrag ber Gaffe 
eine anfehnliche Bergätung wieberfahren gu laſſen nit ermangeln. 
Und fo Hoffen wir, daß ſich auch die übrigen ünordnungen bei ber 
Suäpandiung mit Beipflfe gutgefinnter Herren Buchhändler in kurzer 
Brit Tegen werben. 

Bean die Umfände erlauben, fo Tommen wir alle Dſtermeſſen 
ſelbſt mad Leipjig, wo nicht, fo werben mir doch beffalle Com 
miffien geben. Wir empfehlen uns deren guten Geſinnungen und 
srrbieiben Deren geireuen Mitcollegen, 

3 Dodsley und Compagnie. 

Bean diefer Aufſat nichts enthielte als die Einladung 
sm einer genauern Merbindung der Buchhändler, um dem 
eingeriffienen Nachdrucke unter fih zu ftenern, fo würde 
ſchwerlich ein Gelehrter ihm feinen Beifall verfagen. Aber 
wie bat es vernuänftigen und rechtſchaffenen Leuten einfommen 
!anen, biefem Plane eine fo ſtrafbare Ausdehnung zu geben? 
Um ein paar armen Hausdieben bad Handwerk zu legen, 
weten fie felbit Straßenräuber werden? „Ste wollen 
dem nahdruden, ber ihnen nachdrudt.” Das möchte 
kon, wenn es ihnen die Obrigkeit anders erlauben will, ſich 
auf diefe Art felbft zu raͤchen. Uber fie wollen zugleih das 
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Gelb: Verlegen vermehren. Wer find die, die das vers 
wehren wollen? Haben fie wohl das Herz, fid unter ihren 
wahren Namen zu diefem Frevel zu bekennen? Iſt irgendwo 
das Selbft: Verlegen jemals verboten gewefen? Und wie kann 
es verboten fen? Welch Gefeh kann dem Gelehrten dad 
Recht ſchmalern, aus feinem eigenthüntichen Werke alle den 
Nugen zu sieben, ben er möglicher Weife daraus ziehen Tann? 
„Wber fie mifhen fih ohne die erforderlihen Eigem 
fQaften in die Buhhandiung.” Was find das für erfor 
berliche Eigenfhaften? Daß man fünf Jahre bei einem Manne 
Yadete zubinden gelernt, der aud nichts weiter kann, ale 
Yadete zubinden? Und wer darf fi In bie Buchhandlung 
nicht mifhen? Geit wann iſt ber Buchhandel eine Innung? 
Welches find feine ausſchließenden Privilegien? Wer hat fie 
ihm ertheilt? 

Wenn Dodsley und Compagnie ihren Nachdruck der Dra: 
maturgie vollenden, fo bitte ih fie, mein Wert wenigitend 
nicht zu verftümmeln, fondern auch dad getreulich nachdrucen 
su laffen, was fie hier gegen ſich finden. Daß fie ihre Wer: 
theidigung beifügen — wenn anders eine Vertheibigung für 
fe möglich ift — werde ich ihnen nicht verbenfen. Ste mögen 
fie aud in einem Tone abfaffen, oder von einem Gelehrten, 
der klein genug ſeyn kann, ihnen feine Feder dazu zu leiden, 
abfaſſen laſſen, in welchem fie wollen, felbft in dem fo inters 
effanten der Klotziſchen Schule, reich an allerlei Hiſtoͤrchen 
und Aneldöthen und Pasquillchen, ohne ein Wort von ber 
Sage. Nur erkläre ich im voraus die geringfte Iufinuation, 
daß es gefränfter Eigennug fep, der mid fo warm gegen ſie 
ſprechen laffen, für eine Lüge. Ich habe nie etwas auf meine 
Koften druden laffen, und werde es ſchwerlich in meinem 
geben thun. Ich kenne, wie ſchon gefagt, mehr als einen 
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tehtkgaffenen Mann unter den Buchhandlern, deffen Ber: 
wittelung ich ein ſolches Geſchaͤft gern überlafe. Aber keiner 
m ihnen muß mir ed auch verübeln, daß ich meine Ver⸗ 
mg und meinen Haß gegen Leute bezeige, in deren 
Bergleih alle Buſchklepper und Weglaurer wahrlich nicht die 
Mlimmern Menſchen find. Denn jeder von diefen macht 
kisen coup de main für fi; Dodsley und Eompagnie aber 
wien Bandenmweife rauben. 

Das Befte ift, daß ihre Einladung wohl von den Wenig ⸗ 
Arm dürfte angenommen werden. Sonft wäre es Seit, daß die 
Orleprten mit Ernſt darauf daͤchten, das befannte Leibnitiſche 


derjelt auszuführen. 


ur. Google 


Ueber Meufels Apollodor. 


1768, 


au Google 


Sibliothek des Apollodors. Aus dem Sriechlſchen Abers 
‚seht von J. G. Meuſel. Nebft einer Vorrede von Herrn 
„So. Halle, bei Curt. 1768. In 8. 18 Bogen.” 

„alles, belieben der Herz geheime Natb Kiop fi gleich 
MM Aufang ihrer Vorrede auszubräden, alles, was Id von der 
Site und Trene biefer Neberfegung fagen Fönnte, wird durch 
die eigenen Schriften ihres Verfaſſers unnöthig gemacht. Diefe 
nd wegen ihrer ftarfen Empfehlungen, bie fie von ber Bes 
Iefenheit, dem Seſchmac und der Beurtfeilungstraft erhalten, 
ud für den Werth diefer Arbeit Bärge.“ Sewiß, mie müffen 
und ſchamen, öffentlich zu bekennen, dab und bie eigenen 
Griften des Herrn Menfels ganz und gar nicht befannt find. 
Wäre es doch dem Herrn geheimen Math gefällig gewelen, 
für den Ruhm feines Freundes und fär unfere Unwiſſenheit 
tin wenig mehr gu forgen! Säfte er und doch nur einige von 
dieſen Schriften namhaft gemacht! Wir reinen viel zu fehr 
auf fein Wort, als daß wir würden angeſtanden haben, bie 
Srgenwärtige Ueberſetzung lediglich nad diefen Schriften zu 
denrtheilen. So aber haben mir fie nur aus fc feibk beur⸗ 
theilen Können, und Befinder md dadurch In der auderſten Were 
legenheit, umfer Urtheil mit feinem zu vereinigen. 

Nur gleich eine Probe: auf ber 10ten Geite diefes wer 
deutſchten Apollodors heißt ed von dem Orion: „@e fum 
Vierauf nach Chios und vermahite Ach mit der Merope, einer 
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Tocter des Denopiond. Der betrunfene Denopion biendete 
ihn im Schlafe und warf ihn an das Ufer, worauf er im 
eine Schmiede ging, einen Knaben raubte, ihn auf feine 
Schultern fepte, und ihm befahl, ihn gegen der Sonne Auf 
sang hinzuführen. Als er dahin gefommen mar, erlangte er, 
von den Sonnenftrahlen erhigt, fein Geſicht wieder, und kam 
eilends wieder zum Denopion.” Aus der Ueberfegung iſt, 
ohne Buziehung des Driginald, unmöglih Flug zu werden. 
Drion, mit der Merope vermählt, wird von feinem betruns 
tenen Schwiegervater geblendet, worauf er In eine Schmiede 
geht — man weiß nicht, ob Drion oder Denopion, bis man 
es am Ende ungefähr erräth. Doc das ſchielende, nacläffige 
Deutfc if der geringfte Fehler. So leicht Apollodor ſchreibt, 
(man erfläxt ihn in vielen Schulen den Anfängern der gries 
ciſchen Sprade mit zuerit) fo wenig hat ihn Herr Meufel 
bo öfters verftanden; und dieſe einzige Kleine Stelle hat nicht 
mehr als drei recht plumpe Schaiger. 1) Apollodor fagt nicht, 
daß Drion fih mit der Merope vermäplt habe; aurgsmuaro beißt 
bloß, er hielt um fie an, er ſuchte fie zur Frau 2) Nicht 
der betruulene Denopion biendete ben Drion; wozu bätte ſich 
Denopion dazu erft betzinfen muͤſſen ? fondern Denopion machte 
den Drion betrunfen und fo blemdete er ihn; ur9uces iſt bier 
von zedvaxe, ich made betrunken, nicht von esww, ih bin 
betrunten; und Herr Meufel hätte wohl wiflen können, daß 
jenes Tempera von dieſem entlehnt. 3) Nachdem Drion das 
Geht wieder erlangt hatte, kam er wicht bloß eilends wieder 
sum Denopion, fondern Apollodot fagt, in: vor Oremuwe 
doneuder , er eilte wider ben Denopion, d. i. er eilte, fich an 
ken gu rächen. 

Dir Ionmten, wie gelast, die Ueberfefung bed Keıra 
Meufel nicht nah feinen eigenen Schriften beurtheilen; wehe 
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Ya, wenn man feine eigene Schriften nad dieſer Meberfegung 
kemtkeiten darf 
Ben der Vorrede ded Herrn geheimen Rath Klotz insbes 
Ambere etwas zu erwähnen, iſt nicht nöthig. Sie tft, wie 
dles, was diefer große Gelehrte fhreibt, vol eigentdümlicher 
Beursheilungen. 8. E. Wo er bedauert, daß die zwölf Bücher 
des Apollodors über das Homeriſche Verzeichniß der Schiffe 
verloren gegangen, ſedt er binzn: „Ich ſtelle mir vor (mer 
in der Welt hätte fih fo etwas vorftellen Fönnen, als der 
Kerr geheime Rath Kioß!), als ob die alte Erdbeſchreibung 
Dadurch gewonnen haben würde.” Voller Bewunderung riefen 
wir au: Rem acu tetigisti, Vir celeberrime! denn daß 
Apollodor die verfchiedene Bauart aller der Schiffe fo viel ver⸗ 
Idiedener Voͤller in feinem Werte unterfucht und etwa aus ger 
ſquittenen Steinen erläutert haben follte, das ift uns felbft 
nie wahrfcheinlich vorgelommen, ob wir fchon babei befennen, 
deß wir nnd ſchwerlich getraut haben dürften, eben dieſelbe 
fühme Bermuthung zu äußern, mit welcher der Herr geheime 
Rath feine Lefer überrafct. 


Vom Alter der Oelmalerei 


aus dem 


Theophilns Presbyter. 


1T7a. 


Google 


Vorbericht. 


Ib theile nachfolgende Merkwürdigkeit aus einem noch 
amgedrudten Werte des Theophilus Presbyter, in der ber: 
eglihen Bibliothek zu Wolfenbüttel, fo vorläufig beſonders 
darum mit, um zu erfahren, ob und wo fi etwa noch mehr 
Ragrihten von dieſem Theophilus, oder Abfchriften von 
dieſem feinem Werte finden möchten, als mir bisher befannt 
werden wollen. 

Ich irre mich fehr, oder es ift von der aͤußerſten Schaͤtz 
barkeit. Denn es enthält nicht allein, zu Aufklarung der 
Seſchichte der verfhiedenen darin abgehandelten und berührten 
Künfte, fo viel wichtige und in ihrer Gattung einige Dinge, 
fondern es dürfte vieleicht auch auf die Art und Weiſe felbft, 
wie diefe Künfte gegenwärtig geübt und betrieben werden, 
einen vortheilhaften Einfluß haben. Nämlich diefen, dab es 
Methoden und Handgriffe befhreibt, die entweder jegt für 
verloren gehalten, und als folde bedauert werden; oder von 
denen ed wohl noch zu unterſuchen fepn möchte, ob fie wirklich 
ale durch offenbar beſſere nur verdrängt, und foldergeftalt 
sleihfam mit Willen und Willen vergeffen worden. 

Etwas ähnliches ift und aus den Altern Zeiten ganz md 
gar nicht übrig geblieben, und das einzige dahin einfhlagende 
aus den mittlern Zeiten, welhes Muratori (Antiquitat. 
llalic. T. II. p. 366.) gerettet und befannt gemacht hat, iſt 


eine wabre Armfeligkeit, die weder in Anſehung des Umfanges, 
noch in Betracht ber Deutlicfeit und Suverläffigkeit mit der 
Schrift des Theophilus zu vergleichen ftebt. 
Mehr fage ich über biefen Punct bier wicht, fondern 
komme zu meinem Vorhaben. 
Leſſins. 


1 


Gelehrte und Künftler geben einmäthig vor, (a) daß die 
Delmalerei eine neuere Erfindung fen, welche nicht eher, als 
in der erften Haͤlfte des funfgehnten Jabrbunderts in Aus⸗ 
bung gebracht worden. 

Auch geben fie faſt eben fo einmuthig vor, (b) daß man 
diefe neuere Erfindung einem niederländifhen Maler, Namens 
Johann von Eye, oder wie er nah dem Orte, wo er meis 
ftens lebte und arbeitete, genannt wird, Johann von Brügge 
su danken babe. 

Und worauf gründer ſich dieſes Worgeben? Was bat es 
für hiftorifhe Beweifet Finden fi Zeugniffe zeitvermandter 
Schriftſteller ? Oder hat der Erfinder felbft auf feinen erſten 
Werten diefer Art der Nachkommenſchaft die Verfiherung 
davon überliefert, fo mie ed die Erfinder der Druderet zu 
thun die Vorſicht gebabt? Und wo find dieſe Werke, diefe 
unwider ſprechlichen Belege? 

Auf alle dieſe Fragen welß ih mir nichts zw antworten, 
fo angelegen ih mir ed auch feit geraumer Zeit feun lafen, 
darauf antworten zu können. So viele der neueften und 
grundlichſten Schriftfteler das nämlihe verfihern, fo viele 
weiten mich alle, von einem Gewährdmanne zu dem andern, 
auf den einzigen Vaſari zuräd. 


2 


Ur Vaſari fchrieb anderthalbhundert Jadre nah Johann 
warten (C); und unter die vielen und mancherlei Dinge, 
em aus einer blofen unfihern mündlichen Ueberlieferung 
ai ſelchet Zuverſicht hinſchrieb, als ob er felbft bei der 
Behandlung derfelben gegenwärtig geweſen wäre, koͤnnte auch 
wohl dieſes von Crfindung ber Delfarben mit gehören. 
Benigftens ift ed gewiß, daß man dem Vaſari lediglich auf 
fein Wort glauben muß; ja, ob er ſchon die Gemälde nam: 
daft macht, melde die erſten in Del geweſen ſeyn ſollen, fo 
fagt er doch weder, woran biefe Gemälde für das, wofür er 
fe ausgiebt, zu erkennen gewefen, noch au, daß er fie ſelbſt 
seiehen und unterſucht, und ältere Gemälde gegen fie ge 
weft habe. 

Freilich iſt es kaum glaublih, daß Vaſari ſchlechterdings 
ber erſte ſeyn ſolle, welcher das, wovon die Rede iſt, geſchrie⸗ 
ben oder druden laſſen. Es mag wohl ältere Yuctoritäten 
seben, oder gegeben haben. Ich fage nur, daß er fie nicht 
anführt, daß ich fie auch fonft nirgends angeführt finde. 

Sogar Karl van Mander, ber erſte, welcher ſich nah 
dem Bafari um die Gedichte der Malerei verdient gemacht 
bat, fagt, was er von ber Sache fagt, fait alles nur dem 
Bafari nah. Denn ob er fon, ald ein Niederländer, den 
Quellen viel näher müßte gewefen fen, fo hat er doch außer 
ber Nachwelſung einiger mehrern Eyck'ſchen Gemälde nichts 
Ggued, als eine einzige Kleinigkeit, die noch dazu fo wenig 
serbiet if, eine nähere Betätigung abzugeben, daß fie viel 
mehr einen fehr gegründeten Argwohn erwedt. Er bringe 
namlich die Grabſchrift des Johann von Eye bei, welche ſich 
in einer Kirche zu Brügge befinden foll; und fo fehr in dieler 
Srtabſchrift Johanu als ein großer und außerordentlicher 
Maler gerähmt wird, fo gänzlich wird gleichwohl darin von 
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dem eigentlichen Berbienfte geſchwiegen, weldes er um bie 
neuere Malerei haben fol (d). 

Dem Antonello von Meſſina, welcher das Geheimnif 
der Delfarben von ihm fol gelernt und zuerſt nad Italien 
gebracht haben, hat man in feiner Grabſchrift diefes kleinere 
Verdienft nicht vergeffen, ſehr hoch anzurechnen. Und man 
foßte in ber Grabſchrift des mahren Exfinders von dem weit 
‚größeren gefchwiegen haben (e)? 

Hierzu Eimmt, daß im der Erzählung felbft, welde Ba: 
feri und van Mander von den Umſtaͤnden mahen, mie 
Johann von Ey auf feine Erfindung gefommen fey, und 
wie und mann fie fid weiter verbreitet habe, fehr unwahr⸗ 
ſcheinliche Dinge mit unterlaufen. 

Sum Eyempel aud Verdruß, weil ihm eined vom feinen 
Gemälden, dad er in Waferfarben und auf Holz ausgeführt 
hatte, als er es an der Sonne trocknen wollen, von der all: 
sugroßen Kite geboren fep; aus bitterm Verdruß hierüber, 
ſey er auf Mittel bedacht geweſen, Die Gomne indfänftige zum 
Teodnen zu entbehren, und fo habe er die Delfarben erfun⸗ 
den (D. Diefes lautet ımgefähr, als ob ich erzählte: „jemand 
nverfengte ſich am Dfen ein ſchenes Kleid, und um nicht wieder 
„so unvorfiätig zu fepn, entichleß er fi, den Dfen aus der 
„Stube zu ſchaffen, und erfand den Kamin.‘ Das natdı 
lidere wäre ja wohl geweſen, wenn Johamı von End ein 
andermal die Stüde feiner bölgernen Tafel beffer zuſaummen ⸗ 
sefügt, und fie weniger unmittelbar einer allzuſtarlen Sonnen 
hide ausgeſeht hätte. Auch meiß ich zuwerläffig, daß man 
längft vor ihm fehr wohl verſtaud, Die hölzernen Tafeln der 
Gemälde vor aller folder Gefahr des Werfens und Verſtens 
auf das unfehlbarfte zu fihern. Das Unglät alſo, meldet 
Ihm widerfahren fepn fol, hat ihm nicht leicht widerſahren 
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Yan; und wenn es ihm and Nadläffigtelt einmal wider: 
fahre wäre, war das eine von den Gelegenheiten, in welden 
Ü6 der Verftand zu nenen Erfindungen anftrengt? 

Ferner: das Geheimniß der Delfarben fol lange Zeit bei 
dem Erfinder und feinen Freunden ganz allein geblieben ſeyn, 
ehae dap auswaͤrtige Künstler hätten dahinter kommen können; 
dis enblich Antonello von Meſſina aus Italien nah Flandern 
ıu reifen ſich eut ſchloſſen, und es dem Johann von Ey freunds 
idaftlich abzuloden gewußt habe. Wer Angen und Nafe hat, 
mid fi das ſchwerlich bereden laffen. Denn beide überzeugen 
in, daß die Delfarben zu denjenigen Erfindungen gehört 
daben müffen, melde gemacht zu haben, und fie bei der erften 
Assühnng der ganzen Welt mitzutheilen, einerlei gewefen (g)- 
deſenders in erſt vollendeten Werten verräth fi das Del, 
ac unter der Glafur eines van der Werft fo deutlich, daß 
kunftverwandte Betrachter gewiß nicht viel vergebliche Verſuche 
darum würden verloren haben. Und wollte man auch dieſes 
in Abrede ſeyn; wollte man annchmen, daß Johann von Eyd, 
um fein Geheimniß zu verbergen, wohl ein zweites Geheimniß 
könne gehabt haben: fo entfteht daraus eine Frage, auf die 
noch weit ſchwerer zu antwerten fepn dürfte. Namlich: konnte 
man es feinen Gemälden, ald fie nen maren, ſchlechterdings 
nicht anfehen, daß fie mit .Del gemalt fepn müßten, wie 
Ienute man es denn eben diefen Gemälden hundert Jahre 
Täter anfehen? Gewiß mußte man es ihnen aud dann nicht 
anfehen koͤnnen, und es war bloße Sage, auf welche Vaſari 
fie für die eriten Delgemälde ausgab. 

Dod ich bin weit entfernt, auf dieſe Bedentlichfeiten allein, 
sder wohl gar aus dem leitigen Vorurtheile, dag es ſich 
ſower begreifen laffe, wie die Alten, die in den Künften fo 
viele befomdere Erfahrungen angefteht, nicht auch auf bie fo 


leichte Miſchung der Farben mit Del follten gefallen fen; 
ich bin, fage ich, weit entfernt, aus dergleichen Vernünfteleien 
den Nenern eine Grfindung abftreiten zu wollen, die ihre 
Malerei fo weit über alles erhoben hat, was wir und von 
den Werken der alten Maler zu denfen belichen. Denn ich 
meiß fehr wohl, daß alle nenere Erfindungen auf diefe Art 
verdächtig zu machen find. Auf viele geräch man anf einem 
Wege, auf welchem man gerade nicht darauf gerathen follte; 
und: vieleicht vom allen läßt fih mehr oder weniger zeigen, 
daß irgend einmal irgend jemand fehr nahe dabei geweſen 
fepn müfe. Won einer, fie fen, welche es wolle, beweifen, 
daß fie vorlängft hätte gemacht feyn können oder follen, ik 
nichts als Chikane; man muß unwiderſprechlich bemeifen, daß 
ſie wirtlich gemacht geweſen oder ſchweigen. 

Und hieraus wird man leicht abnehmen, was ich mix ſelbſt zu 
thun auferlege uud gu thun getraue, indem ich dem Johann von 
Eye die Erfindung, weßwegen fein Name länger ale zweihundert 
Jahre mit fo vielem Ruhme genennet worden, gänzlich ab: 
ſpreche, und behaupte, daß die Delmalerei nichte weniger als 
eine fo neue Erfindung ift, fondern fo mande Jahrhunderte 
zuvor (com befannt gemwefen, dab mic die Vermuthung fehr 
erlaubt dünkt, fie werde auch noch fräber bekannt geweſen fepn. 

Meine Beweife find klare, deurlihe, unverdädrige, un 
widerſprechliche Stellen aus einem noch ungedrudten Werke 
des Theophilus Presbpter. 


u 
Mber wer ift dieſer Theophilus? Und was if dieſes 
für ein noch ungedrudtes Werk von ihm? 
Es iit eben derfelbe Mönd, oder wie er ſich felbft nennt, 
Presbpter, dieſes Namens ans ber mittlern Belt; es iſt 
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Veen namliches lateiniſches Werk, welches Zeller unter den 
Subfpriften der Pauliner Bibliothek zu Leipzig fand, und 
4 eine der erften Koftbarkeiten diefer Bibliothek in feinem 
Sereihnile von 1685, unter dem Titel: de coloribus et de 
are colorandi vitra, anjeigte (b). 

& it das nämlihe Werk, welhes einer von den Wer: 
ſeſern der Actor. Erudit. einige Jahre darauf, bei Belegen: 
keit des Ciampini, etwas näher befannt machte, um damit 
in bemeifen, daß Antonio Neri nicht der erfte fep, welcher 
wm der Glasmacherkunſt geſchrieben habe (i). 

Es wird vermutblich eben der Schriftſteller und eben das 
Bart ſeyn, welches aus der Bibliothet des Abts Bigot, in 
Nie Pönigliche Bibliothek gu Paris gelommen, wo es gegen- 
Mitig die 6741ſte Handſchrift iſt, und den Titel führt: 
Theophili liber de omni scientia pieturs arlis (k). 

Bei den neuerern Riteratoren finde ich dieſes Theophilns 
und feined Werks nicht gedacht; felbft beim Fabricius nicht. 
Vohl aber bei den älteren. 

Geßner brachte bei, daß einer Namens Theophllus ein 
ſehr (höned Wert von der Glasmacherkunſt, de vitrificatoria, 
sefhrieben babe; und berufte ſich depfals auf den Hem. 
Corn. Agrippa (N. 

Simler fügte hinzu, daß folder Werk aus drei Büchern 
deſtehe, deren erfted von Mifhung der Farben, das zweite 
von der Glaskunſt und das britte von der Kunft in Metall 
wm gießen, handle; wobei er zugleich anzeigte, daß fih Hands 
föriften davon, eine auf Pergament beim Georg Wgricola, 
und eine zweite in dem Kloſter Alten See befunden, deſſen 
Vibllothet nach Leipzig gefommen fey. Cine andere Schrift 
des namlichen Verfaſſers, fagt er noch, werde in dem befamn: 
ba alten Werle Lumen animm angeführt (m). . 


Und fo weit kannte ic unfern Theophilus und fein Wert 
feit geraumer Beit, und hatte noch kürzlich, da mich die alten 
gemalten Fenfterfheiben zu Hirſchan befhäftigten, mehr als 
einen Anlaß gehabt, bei mir zu wünfchen, daß ein Buch fo 
feltenen Inhalts endlich einmal aus dem Staube gezogen 
werden möchte, als ich unvermuthet fo glüclid war, eine 
ſehr ſchoͤne und fehr alte Handfchrift davon auch in unferer 
Bibliothek zu finden. 

Eine unftändlihe Beſchreibung berfelden und eine genaue 
Anzeige bes Inhalte tft zu gegenwärtiger Abſicht nicht 'nötbig. 
Ich errheile fie an einem andern Orte, und fhränfe mid 
bier bloß auf den einzigen nothwendigen Punkt ein, anf die 
nähere Beftimmung bed eigentlichen Alters meines Schrift: 
ftellerd, von dem ich nur noch ohne allen Beweis einfliepen 
laffen, daß er zu der mittlern Zeit gehöre. 

Daß Cornelius Agrippe ihn anführt, will noch nicht viel 
fagen. Ugrippa iſt hundert Jahre jünger, als Johann von 
Eye, und folglid Tönnte auch Theophilus nad diefem gelebt 
und geſchrieben haben. 

Etwas älter würde ihn dieſes machen, daß ibn auch bad 
Lumen anime anführe, wenn es ſchlechterdings unwiderſprech 
ti wäre, daß es ihn anführte (n) und der darin vorfommende 
Theophilus nicht eben ſowohl ein anderer als unfer Theophilus 
ſeyn könnte, 

Bas alfo keine Zeugen für ihn ausſagen können, müffen 
wir vom ihm felbft zu erfahren ober and ber äupern Veſchaffen ⸗ 
beit der vorhandenen Handſchriften zu folgern ſachen. 

Auf diefe nun aber darf man nur einen Blick fahen laffen, 
und die Sade üft fo weit eutſchieden, daß, wenn es wahr iſt, 
dag in ihnen dee Delmalerei auf cine unwiderſprechliche Art 
gedacht wird, nicht weiter daran zu denken fcht, die Erfindung 
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Vnkiden einem Künftler des funfzehnten Jahrhunderts zuzn ⸗ 
Meiben. 


Denn fhon die jüngere, melde die Panliner Bibliothek 
n Leipzig aufbewahrt, ift, wo nicht aus dem dreizehnten, 
46 fiherlich aus dem vierzehnten Jahrhunderte (0). 

Die nufrige Hingegen iſt weit diter, und man darf nur 
wenig fi auf dergleihen Dinge verfiehen, um ihr ohne Bes 
Venen ein Alter von fieben bis acht hundert Jahren zu geben. 
Sie dat alle Merkmale, welche ber ſchwierigſte Kenner von 
Sanbichriften des zehnten oder eilften Jahrhunderts nur immer 
verlangen kann (p). 

Im dem Berte felbft hat der Berfaffer zwar nichts ein⸗ 
Hiefen laſſen, mas die Zeit, in der er gelebt, ausdrücdtich be 
Kine. Aber doch ift auch alles und jedes, was nur einiger» 
mafen ſich dahin ziehen läßt, fo wenig dem angegebnen Alter 
anfrer Handſchrift zuwider, Daß es vielmehr einzig und allein 
von einem Klofterbruder des nennten Jahrhunderts herkommen 
im konnen ſcheint, als in welchem die Mönche ſich noch fo 
gern mit nuhliqen Handarbeiten befhäftigten, und alles felbft 
anzugeben und gu machen verfianden, was an und in ihren 
Gebäuden Nerhdurft und Bierde forderten. 

Daß Theopbilns ein Deutſcher geweſen, davon ſchmeichle 
ich mir, nicht undeutliche Spuren bemerkt zu haben. Da ich 
mid alfo auch unter den Deutſchen ſeines Schlages, und Im 
neunten Jahrhunderte nah ihm umfah: fo mußte ja wohl 
Zutilo zu St. Ballen meine Aufmerkſamkeit vornehmlich 
auf fih ziehen. 

Und wie, wenn eben diefer Tutilo unfer Theophilus 
wäre (q)7 Wenigftens bebeuten Tutilo und Theophilus völlig 
das namliche; Tutilo ift nichts als das deutihe Theophilug, 
oder Theophilus nichts ald das griechiſche Tutilo. 
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Doc es fen mit dieſer Wermuthung mie es molle. Die 
Sache koͤmmt nicht darauf an, daß ein unbekannter Schrift: 
ſteller, den ih für den Tutilo bed neunten Jahrhunderts 
halte, ber Delmalereisgedenkt, fondern daß ihrer in einer 
Handſchrift gedacht wird, die ſchlechterdings wenigſtens aus 
dem eilften Jahrhunderte ſeyn muß; mag dieſe Handſchrift 
doch zum Urheber haben, wen fie will. 

Uber warum fage ich, daß der Deimalerei darin gedacht, 
wird? Die Delmalerei wird darin gelehrt, bis auf die Be 
reitung des Deles felbft gelehrt. In dem erften Bude nam: 
lich, welches ganz von der Malerei und von verfhiebnen Farben, 
Firniſſen und Leimen handelt, und woraus ih nunmehr hieher 
gehörige Stellen nur treulich mitzutheilen braude. 

Die erfte alfo fen das 18te Kapitel, deffen bloße Aufſchrift, 
von Rothanſtreichung der Thüren und dem Lein« 
oͤle, ſchon mehr vermurben läßt, ald man im einem fo alten 
Teöfter dem gemeinen Wahne nach ſuchen follte, 


Cap. XVII. De rubicandis ostüs, et de oleo lini. 


Si autem volueris ostia rubricare, tolle oleum lini, 
quod hoc modo compones. Accipe semen lini et exsicca 
illud in sartagine super ignem sine aqua. Deinde mitte in 
mortarium et contunde illud pila donec tenuissimus puluis 
fiat, rursusque mittens illud in sarlaginem, et infundens 
modicum aquæ, sic calefacies fortiter. Postea inuolue illud 
in pannum nouum, et pone in pressalorium, in quo solet 
oleum olive, vel nucum, vel papaueris exprimi, vt eodem 
modo eliam istud exprimatur. Cum hoc oleo tere minium 
siue cenobrium super lapidem sine aqua, et cum pincello 
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ai super ostia vel tabulas, quas rubricare volueris, et 
Mnlan siccabis. Deinde iterum linies et rursum siccabis. 
Ber, wird man vieleicht fagen, if anftreihen denn 
wm? Wenn man in ältern Seiten auch verftand, einige 
xidere Farben mit Leinöl aufgulöfen und abzureiben, um 
Thären und ander Holzwert damit zu überziehen, wußte man 
es darum auch mit allen Farben zu thun? pflegte man darum 
end dergleichen in Del aufgelöste und abgeriebeue Farben zu 
ägentlihen Gemälden anzuwenden? — Sehr wohl! Wenn 
dieſes wirkli ein Einwurf feun fol, (o wird er doch wohl 
derch folgendes Kapitel wegfallen. 


Gap. XXI. De coleribus oleo et gummi terendis. 

Omnia genera colorum eodem genere olei teri et poni 
Pssunt in opere ligneo, in his tantum rebus, qua 
sole siccari possunt, quia quotienscungue unum colorem 
imposueris, alterum ei superponere nom potes, nisi prior 
exsiecetur, quod in imaginibus diuturnum et Lediosum 
nimis est. Si autem volueris opus tuum festinare, sume 
gummi, quod exit de arbore ceraso siue prune, et conc- 
dens illud minutatim, pone in vas fielile, et aquam abun- 
danter infunde, et pone ad solem, sius super carbones in 
hieme, donec gummi liquefiat, et ligno rotundo diligenter 
eommisce. Deinde cola per pannum, et inde tere colores 
et impone. Omnes colores et mixture eorum hoc gummi 
teri et poni possunt, preter minium, et cerosam (cerussam) 
et carmin, qui cum claro ovi terendi et ponendi sunt. — 

Hier denn wäre fie doch wenigitend.die eigentliche Delmas 
lerei in ihrem ganzen Umfange: omnia genera colorum eo- 
dem genere olei teri ei pomi possunt. Dber, wie es zu 
Anfange des folgenden Kapitels eben fe ‚allgemein umb 


ausdrädlich lautet: ones colores siee oleo, sine gammi trites 
in ligno ter debes ponere. Die Farben mit Gummrimafer 
anzumachen oder fie mit Del anzureiben, eines war den Kuͤnſt⸗ 
lern damaliger Zeit eben fo befannt ald das andere. Gie 
malten mit Delfarben eben fo gut wie mit Mafferfarben, 
nur daß fie die Delfarben nicht überall brauchten, sed in his 
tantum rebus, qu& sole siccari possunt; nur daß fie mit 
den Delfarben nicht fo gefhwind zu arbeiten verftanden, weil 
die Delfarben ihnen zu langfam trofneten, ehe fie eine andere 
darauf fegen konnten, quod in imaginibus diaturnum et 
tzdiosum nimis est. 

Allein finden fi diefe Schwierigkeiten bei der Deimalerei 
zum Theil nicht noh? Und wenn diefe Schwierigkeiten Urſache 
maren, daß ſich die älteren Maler ihrer weniger und feltener 
bdedienten, darf man ihnen darum die ganze Kenntwiß der- 
felben abfpregen ? 

Auch werden fie fih ihrer fihwerlich fo gar wenig und fo 
gar felten bedient haben, daß fie endlich ‚ganz Könnte verloren 
gegangen und verloren geblieben fepn, bis fie etwa Jehann 
von Erck aufs neue erfunden hätte. Deun ic febe, daß fie 
eine Art von Malerei harten, zu welcher fie nur Delfarden 
brauchen konnten; wenigſtens wird bei dem Theophilus nur 
der Delfarben zu diefem Behuf erwahm. 


Cap. XXV. Ds pictura translucida. 

Fit etiam pietura in ligno, qam dicitur translacida, et 
apud quosdam votatur aureela, quam hoo modo compones. 
Tolle petulam stagni (stanni) non linitam glutine, nec co- 
loratam glutine, vel crooo, sed ita simplicem et diligenten- 
politam, et inde cooperies locum, quem ita pingere vo- 
lueris. Deinde tere colores imponendos diligentissime oleo 
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ini, x valde tenues trahe cos cum pincello, sicque per- 
Mile siexari. 

3% glaube nit, daß fie ganze Gemälde auf diefe Weife 
arführten. Bern ed denn aber nur einzelne Stellen waren, 
ide fie fo behandelten, und wenn die pelula stanni (r), die 
den durchſcheinenden Grund gab, feine andere als Delfarben 
annahm, fo hatten fie ja wohl felbft bei ihren Waſſergemal 
den uoch Gelegenheit der Delfarben nicht ganz zu vergeffen. 


IV. 

es würde ſehr überflüſſig ſevyn, mehrere Zeugniſſe für 
das Alter der Delfarden aus unſrer Handſchrift anzuführen. 
Ga einziges, in welchem die Deifarben and nur beildufig 
sememmt wären, würde meine Behamptung hinlänglich erhärten, 
amd zwanzig, wenn fie auch noch ausdrückicher wären, als 
die drei angeführten, würden nicht mehr Kraft baden, als 
das einzige. 

Anftatt deffen erlaube man mir vielmehr ein zweites 
Esempel daraus hier einzuſchalten, wie geneigt man gewefen, 
neneren Malern, nah dem Cimabue, Erfindungen beizulegen, 
die längft vor ihmen gemacht waren. 

Baiari fagt vom Margaritone: Egli fu il primo, che 
considerasse quello, che bisogna fare quando si lauora in 
lauole di legno, perche stiano ferme nelle commelliture, 
e non mostrino, aprendosi poi, che sono depinte, fessure 
o squarti, havendo egli usato di meltere sempre sopra le 
tauole, per tutto una tela di panno lino, appicala con forle 
eolla, fatta con ritagli di carla pecora, eı bollita al fuoco: 
e poi sopra detta tela dato di gesso, come in molle sue 
auole, et d’altri si vede. Lauord ancora sopra il gesso 
uemperalo con la medesima calla, fregi, et diademe di 
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rüliene, et altri ornamenli tondi E fa egli inuentore del 
modo di dare di Bolo, e meiterui sopra Foro in foglie e 
branirlo. Le quali tulte cose non essendo mai prima state 
vedute, si veggiono in molte opere sue. (8) — 

Wert Margaritone, der gegen das Ende des dreizebnten 
Jahrhunderts Ichte, folte zuerſt dieſe Vorficht ausgellügit 
Yaben? Cr ſollte es erdacht haben, über die hölzernen Takiı 
anf welche gemalt wurde, um fie vor allem Werfen un 
Berften zu verfihern, eine Leinwand zu leimen und dieſe mit 
Sips zn gründen? Kaum würde das gianblich fepn, wenn die 
Melerei überhaupt erft im breisehuten Jahrhunderte wart 
erfunden worden? Ic habe auch ſchon oben (©. 290) zu wer: 
ſtehen gegeben, daß ich das Begentheil uverläffig wie, anl 
man wird leiht errathen, woher. Ebenfalls aus uniern 
Theophilus, in deſſen folgendem Kapitel das ganze Werfahrei 
bes Margaritone, aber gewiß niht mad dem Margaritout 
anf das deutlichſte und umftändlichfte beſchrieben wird. 
Cap. XVII. De tabulis allarium ei ostiorum et d 

gluline casei. 

Tabule altarium siue ostiorum primum particulatit 
diligenter coniungantur ianctorio instrumento, quo utun 
tur doliarii siue tonnarii; deinde componautur glutine ca 
sei, quod hoc modo fit. Casens mollis minutatim incida 
tar et aqua calida in mortario cum pila tam diu lavelui 
donec aqua multoties infusa pura inde exeat. Deinde ider 
easeus atfenuatus manu, miltatur in frigidam aquam, dc 
nec indureseat. Post hec teratur minutissime super |i 
gneam tabulam æqualem cum allero ligno, sieque rursut 
mittatur in mertarium et cum pila diligenter tundatı 
addita aqua cum viua calce mixta, donec sic spissum fi 
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"sunt feces. Hoc glutine tabule compaginate, postquam 
eeantur, ita sibi inherent, vt nec humore nec calore 
siungi possint. Postmodum wquari debent planstorio 
irre, quod cursum et interius scutum habet duo manu- 
bria, st cum utraque manu trahatur, unde raduntur ta- 
dele, ostia et scuta, doneo omnino fiant plans. Inde 
speriantur corio erudo equi, sive asini, sive bovis, quod 
apa madefactum, mox vt pili erasi fuerint, aqua aliquen- 
Yalım extorqueatur, et its humidum cam giutine easei 
sperponatur. Quo diligenter exsiccato, tolle incisuras 
äudem corii similiter exsiccatas et partieulatim incide, et 
xcipiens cornaa cervi minutatim confracta malleo ferrarüi 
super Incudem, compone in ollam nouam donec sit dimi- 
&, et imple eam aqua, sicque adhibe ignem, donec ex- 
&atur tertia pars aqum, sic tamen vi non bulliat, et 
ia probabis: fac digitos tuos humidos eadem aqua, et 
cum refrigerati fuerint, si sibi adherent, bonum est glu- 
ka; sin autem, tamdiu coque, donee sibi adhereant. 
Deinde effande ipsum gluten in vas mundum, et rursum 
imple ollam aqua et coque sicut prius, sicque farias usque 
galer. Posthec tolle gypsum more caleis eombustum, 
Sue eretam, qua pelles dealbantur, et tere diligenter super 

cum aqua, deinde mitte in vas testeum et infun- 
@ens ylaten corii pone super carbones, ita vt glaten lique- 
fat, sieque linies cum pincello super ipsun corium tenuis- 
me; ac deinde, cum siccum fuerit, linies aliquantatum 
Wäsius; et si opus faeril, linies tertio. Camque onmino 
itcum fuerit, tolle herbam, quss appellatar asperella, que 
ect in similitudinem iunci et est nodosa, quam cum 
 @state collegeris, siccabis in sole, et ex ea fricabis ip- 
m desibaturam, donee omnino plana et lucida flat. 





Offenbar if bier ſchon alled, wad Bafari dem Maugari- 
tone, in Anfehung des verfiherten Grundes, als Erfmdung 
aurechnet, und alles ſchon weit beſſer. Denn die Erfindung des 
Margaritone fol doch wohl nicht darin beſtanden baben, daß 
er blofe Leineiwand nahm, wozu die dlterm Künftier Haute 
brangten (t)? Auch doch wohl nicht darin, daß er feine Leines 
wand mit einem bloßen Keine, and Pergamentichnigen, auf 
tlebte, anſtatt daß jene ihre Hause mit einer Mafle befeftigten, 
welche fih weder durch Wärme, no Durch Feuchtigkeit wieder 
auflöfete (u)? 

Und daß man ja nicht glaube, daß ale Margaritone 
doch wenigſtens werde erfunden haben, das Gold in Blättern 
aufzutragen, und zu bruniren. Auch das bat er nicht 
erfunden, wie ich aus einem andern Kapitel des Throphilus 
zeigen kdaude, wenn ich mich gegenwärtig Dabei aufhalten wollte. 


V. 


Sch ſchließe, und lehre zu dem Manne zurück, der nunmehr 
nothwendig von (ine bisherigen Ruhme fo vdeles verliert. 

Uber auch alles? Wenn Johann von End die Delanalerei 
nicht erfunden bat, folte er ſich nicht wenitſtens etwa fo 
befondere darum verdient gemacht haben, dab man dieſes 
Verdienſt der erften Erfindung glei ſchätzen und endlich gar 
damit vermengen können? 

Ich bin ſehr geneigt, dergleichen zu glauben. Denn felten 
iſt ein befonderer Ruhm gan, ohne Grund; und unfere Hand: 
ſchrift felbft giebt mir Anlaß, bie firenge Gerechtigleit mis 
diefer Biligteit zu mildern. 

Die Delfarben der alten Künftier, haben wir oben aus 
dem 2aſten Kapitel gefehen, trodmeten ſehr ſchwer, welches 
ihnen die Arbeit damit langweilig und ecelhaft machte. Aus 
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ken zuſammengenommenen Stellen bed Theophilus ſcheint auch 
Mm erheßen, daß fie ſich mur des Beindld bedienten; wenigſtens 
mt Thesphilug überall nur das Leindl, und ob er ſchon das 
Rupdl und Mohnöl kannte, fo fagt er doch nirgends, daß man 
fh der lepterm eben fo mohl ald des erſtern bedienen fünne. 

Run aber ift unter allen diefen Delen das Keindl wicht 
Mein Das ſchmutigſte und fhlechtehe, fondern auch gerade 
db, weites am ſchwerſten trocnet, fo daß man baffelbe jeßt 
Ws taum zum Gründen gebraucht. Wie alte, wenn Johann 
wa &pe das reinlichere und leihter trocnende Nupdl der 
Wimdl, anfatt des Leindls, guerk gebraucht hätte? Wie 
wan er erfunden nad gelehrt hätte, es mit irgend etwas an 
vrkten, welches das Troduen nach mehr befärdestet it 
Niriol, oder Gpitöl, ober Firniß, ober mas ſenſt zu diefer 
Mitt dienliches jemals erdacht worden. 

Senach hätte er zwar nur gelehrt, mit den Delfarben 
ei zu arbeiten; aber des allein fehlte auch nur, um 
Ye Deimalerei in Aufnehmen zu bringen. Da man mit den 

Herden nun gefhwinder malen fonnte, ſo malte man 
“4 öfter damit, und je öfter man damit malte, deito 
Wuttiger erkannte men die mrenderlei Vorzüge derfelben, mım 
ide man in der Folge bie Waffermalerei eben fo fehr ver⸗ 
Möliffigte, ald man vor dieſer Werbefferung, bei der geläus 

Waſſermalerei, die Delmalerei nur immer vernachläffigt 
konute. 

Diefes angenommen, würde es denn begreiflih, wie, nad 
Dr Ergähfung des Wafari, Jehann von Ext auf feine Crfin: 

I» bei Belegenbeit eines ihm in der Sonnenhitze verun⸗ 

Gemälde, habe fallen koͤnnen. Weber ein bloßes, 
20 ein mit Firniß übergogened Waſſergemalde hatte er nöthäg, 
| ar arten Sonnenhige lange auszuftelen. Dder weun ar es 
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nöthig hatte, fo batte er es nur wegen des Oeles nöthie, 
woraus ber Firniß zum heil beftand (x). Und hatte er es 
nur deffenwegen nörhig, fo konnte er unmöglich auf den 
@infall gerathen, fogar die Farben mit Del abzureiben. Wahr: 
ſcheinlich trodnete er alfo ſchon dergleichen Farben an der 
Sonwe, und der Unfall, der ihm begegwete, brachte ihn nur 
daranf, feine Deifarben mit etwas zu verfehen, um ber ger 
fährtihen Sonne weniger zu bedurfen. 

Dieſes angenommen, könnte es denn auch gar wohl mög: 
lich feom, daß Johann von Eye am feiner Crfindung verſchie⸗ 
dene Jahre ein ihm eigenes Gcheimniß gehabt hätte. Denn 
feine Crfindung beftand nicht in dem Gebrauche des Deis, 
welches man ihm fogleih wärde abgefehen haben, fondern fie 
beftand in dem Gebrauche eines Mittele, bad man ihm fo 
leicht nicht abfehen konnte. 

Diefed angenommen, würden fi endlich auch bie Aus 
fpräche vergleichen laffen, melde auf die Ehre, bie Oelfarden, 
mo nicht erfunden, doch eben fo früh ober wohl noch früher, 
ale Johann von Ep gebraucht gu haben, für andere neuere 
Künftler gemacht werden (y). Sie ale können ungefähr um 
eben biefelbe Seit gar wohl in Del gemalt haben. Aber von 
ihnen allen bat Feiner die Delmalerei erfunden. 


Anmerkungen. 


Um den Lefer weder durch Unführungen noch dur Neben: 
dinge zu unterbrechen, habe ich diefe Anmerkungen hinten nach 
folgen zu laffen, für gur befunden. Sie dienen auch über: 
haupt weniger für den, der fi bios von der Bade untere 
richten will, ald für den, ber fi einer eigenen Präfumg dere 
felden unterziehen wollte. 
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(a) 

— — „geben einmüthig vor“) Denn ich kenne mur zwei 
Männer, die fi von biefer Einmuͤthigkeit einigermaßen aus: 
ſchlieben, indem fie das Alterthum der Deimalerei zwar nicht 
ausbrüdlid behaupten, die Neuheit derfeiben zwar nicht aus: 
drüclic läugnen, aber doch aud jenes eben fo wenig ſchlechter⸗ 
dings läugnen, als diefe ſchlechterdings behaupten möchten. 
Sie ſtehen nur an; fie halten ihre Stimme nur zurüd. Und 
dieſe zwei Männer find — ich zweifle, ob fie beibe noch fer 
mals zufammen genaunt worden; ich sweifle, ob man fie bei 
«nem andern Anlaſſe fobald wieder zuſammen nennen dürfte 
— unfer Literator Jar. Zr. Reimmaun und der Graf von 
Eapius. 

Neimmann, bereits im Jahre 1709 in feiner Literdr: 
Hiſtorie der Deutſchen, einem Werke, dad wenigftens aus 
ſehr gelehrtem Fragen befteht, wenn auch ſchon die Antworten 
nie immer fehr gelehrt ſeyn folten (Theil II. ©. 287.), 
ertpeilte auf die Frage: „Wer hat die Kunſt die Delfarben zu 
bereiten und mit benfelben auf Leinwand zu malen zuerſt 
erfunden? in dem ihm eigenen pebantiich galanten Stpie fols 
gende Antwort: „Das follen nad dem Bericht des Autoris 
„der Baumeifter-Ucademie in der Durchl. Welt Cap. I. dis- 
„cursu 3. pag. 65 der Johannes und Hubertus van Eyck, 
n@ebrüder aus Flandern, um dad Jahr Chriſti 1410 zum 
„er ſten mal erfunden haben, weiches ih aber dem geneigten 
„Leſer zur reifen Unterfuhung und dem Urheber dieſer Mei: 
„mung zu feiner Berantwortung und deutlichen Erklärung 
„Aberlaffen will. Denn ih vor mein particulier geftche ganz, 
ngern, daß ich hierbei noch ein Haufen Scrupel habe, darinn 
„ich wich bis dato noch nicht finden kann. Und wid id wünd: 
„ſchen, daß entweder der Herz Autor oder ſonſt ein curisuser 

Beffing, Werte. vu. 20 
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Kopf fih an diefe parliculam historie graphices maden, 
„und diefelbe etwas bentlic und gründlich unterfuchen möchte.” 
Nun wit id dem guten Manne hier nicht aufmngen, daß er zwei 
ganz verfchiedene Fragen, „wer zuerſt Die Delfarben gebraucht? 
„und wer zuerſt auf Leinwand gemalt babe?” in eine geworfen 
und geglaubt, daß er auf diefe doppelte Frage mit einer und eben 
berfelben Antıwort ablommen könne. Huch will ich ihm nicht 
einmal aufrüden, daß er als ein gründlier Literator, der er 
fepn wollte, und zum Theil auch wirklich mar, doch wohl aus 
einer beffern Quelle müßte gefhöpft haben, ald aus der Eräffe 
neten Ritteracademte. Denn biefe, auf deren erſter Aus⸗ 
‚gabe von 1700 etwas von Durchlauctiger Welt fteht, meint 
er, und ob er fon in einer Note auch noch ben Lauſius in 
feiner Rede pro Germania, unb aus biefer den Atlas des 
Mercatord anführt, fo find auch dieſes doch nur fehr armielige 
Bachlein. Ich will ihm, foge ich, ſeidſt dieſes wicht aufrücken, 
weil wirklich der Schriftfieller, der- tn diefer Sache Quelle if, 
dod ebenfalls nur kaum den Namen Quelle werbient. eiber 
vergeben kann ih es ihm nie, daß er von dem Houfen 
Skrupel, den er dabei noch zu haben verfkhert, auch wicht 
einen einzigen mittheilt. Er war allerdings ein Mann von 
vieler Beiefenheit, und fonnte leicht in diefer oder jener alten 
Schwarte etwas von Erdeblichteit gefmiben baden. Nur will 
ich doch niet glauben, dad er fih unter andern aub amf eine 
Stelle des Seneca werde haben berufen wohen, mit welder er 
mid eine Stunde fo gum Beiten gehabt bat, daß ih nicht 
umbin kann, es bier auzumerten, weil er leicht auch andere 
damit irren fönnte. In dem erſten Theile feines angeführten 
Wertes namlich (S. 136), wo er von dem Zuflande ber 
Malerei in ber mittlern Zeit redet, fagt er: „Die Mine 
mbatten damals in ihrem Niöftern eine gewiſſe artem 
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„graphicam, die itzo zu imfcer‘ Beit verloren gegangen. 
„Nämlich fie nahmen dünne Gold: Blech (vielleicht vi common- 
„strarent Senec» non tantum ex oleo et luto consiare 
„hane scientiam) und machten dieſelbe auf das Pergamen 
fe.” Der Drt, wo Geneca diefed von der Malerei foll 
sefagt haben, wird nicht angeführt; aber es ſchien mir gar 
wohl in dem Geifte des Seneca zu ſeyn. Und bdiefer Ort 
folte noch von fonft niemanden ſeyn bemerkt worden? ſollte 
noch von niemanden auf die Delmalerei ſeyn angewendet wor« 
den? die doch fo offenbar Darin liegt? Denn menn Geneca 
lest, daß die Malerei oleo tantum et luto beftehe, was kann 
unter hutuih anders ald Die Erdfarben meinen, deren fie 
fi6 größtentheild bedient, und unter olenm anders, ald das 
del, womit diefe Erdfarben zu ihrem Gebraude tuͤchtig ges 
wacht werden? Dieſes bemog mic, die Stelle bei dem Ses 
ca felbft zu leſen, die ich auch gar bald im dem befannten 
&ften Briefe von dem Werthe der freien Rünfte fand, und 
de Tauſchung mit Sachen und Unwilen erfannte. Nicht von 
Ver Malerei, fondern von der Ringefuuft, aus Urſachen, die 
itbermann weiß, fagt Seneca, daß fie aus nichts, ald Staub 
md Def beftehe. Hier ſind feine Worte: Non enim adducor, 
u in numerum liberaliam artium pielores reeipiam, non 
Wagis quam sialuarios, aul mermorarios, ant oeleros luau- 
"ie ministros. Aeque lutisiores, ei totamı oleo ac luto 
@tstaniem scienliam enpello ex bis studiis liberalibus: 
ul ei unguentarios recipiam et coooa u. f. w. Much dieſes 
iR ein Euermpel, daß mon fig der Worte eines Alten nicht 
ınders als von eben derſelben Sache bedienen follte, von 
Wider fie Der Wire gebraucht hat. Mit den Alten anwen- 
Vnngömeife reden, giebt zu lauter Werwirrungen Unlaf. 
6 mögen denm aber auch Meimmanns Stenpel beftanden 


baden, worin fie wollen, fo werben fie doch ſchwerlich aus 
eben ben Gründen gefioffen ſeyn, aus welchen der Graf von 
Cavlus das Alterthum der Delfarben vermuthen zu können 
glaubte. Denn ohne auf den geringften hiftorifden Umftand, 
fo viel ich weiß, zu fußen, waren es eines Theils bloß günftiges 
Vorurtheil für die Einfihten der Alten überhaupt, und andern 
Theild Geringfbägung der Delmalerei felbit, die aus dieſem, 
wenn Gott will, Wiederherfteller einer weit befiern Malerei 
ſprachen. Man fehe den zweiten Abſchnitt feiner Relexions 
sur quelques chapitres du XXXV. Livre de Pline, melden 
er der Alademie der Infhriften 1752 vorlas (Memoir. de 
Litterat. T. XXV. p. 173) und mo er fid gegen dad Ende 
folgenbergeftalt audrädt. Nous avons, il est vrai, la facon 
de meler nos couleurs avec Fhuile, et d’en faire la base 
de la plus grande partie de nos op£rations; il se pourrait 
peut-2tre que les anciens ne Font pas aulant ignoree qu’on 
se l'imagine, eux qui ont connu tant de preparations et 
de mixtions; celle dont il s’agit &tait meme des plus sim- 
ples. Quoi quil en soit, voyons si l’ayant connue ils ont 
si mal fait de lanegliger. Je conviens d’abord que l’huile 
donne une tr&s-grande facilit€ de pinceau, et quelle rend 
le travail plus agreable qu’aucun autre corps ne le pour- 
roit faire; mnis les anciens peu sensibles au moment pre- 
sent, travailloient toujours pour la posterite. Or il est 
constant que P'huile nous & fait perdre du cöle de la con- 
servation. Ce n’est pas tout, elle altöre nos couleurs et 
tes fait jaunir par la seule impressien de l’air. Les teintes 
poussent souvent avec intgalit£, les ombres noircissent: 
enfin nos couleurs et nos impressions s’caillent, et les 
peintures aneiennes &toient, ce me semble, à l’abri de tous 
ces inconveniens: nous pratiquons l’huile depuis un temps 


assez considerable pour en connoltre les effets, et pour 
nancer que l’on ne verra aucune de nos peinlures prepa- 
res de cette fagon dans huil cens ans, comme Pline a pü 
voir celles qui subsistoient dans les ruines d’Ardee, et 
@mme nous voyons encore aujourd’hui des restes d’une 
beaucoup plus grande anciennete dans quelques endrdils 
de Pltalie, et meme jusque dans l’Egypte: il faut convenir 
que ees peintures sont & fresques. Mais comme ces r&- 
ßexions conviendroient mieux & P’Academie de Peinture, 
je crains qu’elles nsient ennuye. Freilich gehörten biefe 
Vetrahtungen eher wor eine Akademie von Malern, ald vor 
fine Atademie von Gelehrten. Uber doc that ber Graf ſehr 
Aug daran, fie lieber Gelehrten vorgulefen, als Malern, bie 
in diefem Sie war fauer vieleicht nichts ald einen pedans 
tifhen Zuch zu hören, bürften geglaubt haben. Und vermuths 
lid ging er Damals ſchon mit feiner eigenen Erfindung fdmwanger, 
weißer im voraus Plah zu maden, er allerdings bie Dels 
Walerei herabzufegen und zu verleiden fügen mußte. Schade 
war, daß es ihm fo ſchlecht gelangen! Denn weber feine Ens 
taufif, mod ale ihr zum Trot erfundene Entauftiten, haben 
fer Deimalerei noch viel Abbruch gethan, die ſich vermuthlich 
af immer felbft bei denen erhalten wird, welchen es eben fo 
mgelegen iſt ald ben Alten, mehr für die Nachkommenſchaft 
48 für den gegenwärtigen Wugenblid zu malen. Was hin⸗ 
deit fie nämlich auf Die Veränderungen, welche Luft und Beit 
in den Delfarben hervorbringen, fofort Müdfit zu nehmen, 
ud fo zu malen, daß ihr Colorit durch dieſe Veränderungen 
von Tag zu Tag mehr gewinne als verliert? Ich kenne 
— einen großen Maler, der dieſe folge MWerläuguung 
übt. 
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(b) 

— —, feſt eben fo eimmtiig.”) Auch würde es fehr zu 
verwundern fepn, werm em Niederländer in dem wmbigen 
Beſitze ber Ehre einer folhen Erfindung ganz ohne Wiberſpruch 
geblieben wäre. Jenfelt den Bergen wohnen auch Leute; nnd 
man kann leicht denfem, daß man da nicht ſtille gefchwiegen 
haben werde. Außer den Steilianern, von melden ich in ber 
Anmerkung (e) rede, find 08 aber unter deu Ralienern vor 
nehmiih die Neupentaner und bie Bologuefen, welde, mo 
nicht bie Delmalevet erfunden, doch wenigkemd chen fo früh 
und fräher mit Det gemalt zu daben befaupten, ald tm Flan⸗ 
bern damit gemait werden. 

Die Gabe der Wompolitouen Mürt am geflifientlkchften 
Tafuri in feinem zweiten Brtefe, Interno ad alcune Inven- 
zioni uschte del Regıo di Napoli, weicher in dem Gten 
Theile der Raecolta d’Opnseeti schemt. e Mol. von 1732 zu 
finden. Ein Co’ Antonio di Fiori iſt es, weiber zu Neapolis 
eher mit Del gemalt haben fell, a8 Antoneno da Meſſina 
die Erfindung na Italien bringen fönnen. So wiel ich fehe 
bat Carlo Selans im feinem Belle = Curioso di Napoli, 
weldes Wert 1692 heraustam, biefed zuerſt behauptet; umb 
da Tafuri Beine wähere oder mehrere Beweiſe davon beibvingt, 
fo drauche id nur die Gtelle des Eelano mitzuteilen, um 
meinen teferw zu zeigen, worauf fi ein ſolches Worgeben 
grindet. VI si vede, im einer Kapelle zu Amalſi namlich, 
fagt Eelane, aneora wma piceiola Tavola, nella quale sta 
depinto 8. Girolemo in atto di studiare: opera veramente 
ammirabile di CoP Antonio di Fiore Napoletano, che fa il 
primo a dipingere ad oglio nell’ Anno 1436 contra queilo, 
che si scrive dal Vasari, che dice, che fu mandato un 
Quadro ad Alfonso primo Re di Napoli da Gie: da Bruggia 
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Fiamingo dipinto ad Oglio, e che Antonello da Messina 
amzmiratosi di questo nuevo modo di dipingere, desideroso 
di sapere il seereto, si portd in Fiandra, e dopo qualehe 
tempo lo seppe da un allievo di Gio: di Fiandra, tornd in 
Italia, e passalo in Venezia, ivi, eome dice il Ridolfi, che 
scrive le Vite de’ Depintori Veneziani, e dello stato, Gio: 
Bellini seppe con astuzia il secreto, scrivendo ancora, che 
per prima !’avesse Antonello comunicato ad un tal Maestro 
Domenico; or si eoncordino i tempi. Col’ Antonio nell’ 
anno 1436 dipingeva ad oglio, Alfonso allı 2. di Luglio 
del? anno 1433 prese Napoli per "’Acquedotto, ed da 
sapponersi, cbe non im questo tempo gli fosse stato pre- 
sentato il Qeadro del Bruggia, ma in qualche tempo dopo 
presa Napoli, ed Antonello nell’ andare e tornare vi pose 
anco tempo; al che chiaramente si raccoglie per quel, che 
dice il Vasari, che pitı di dieci anni prima Co Antonio 
dipingeva ad oglio. Si prova piu chiaramente: l’ultimo 
Quadro, che fece Gio: Bellini, che lascid imperfelto, fü 
nel anno 1514 Visse quest’ Artelice 90. anni; dal che si 
rieava, ehe egli nacque nell’ anno 1426. Quando egli ebbe 
ü secreto da Antonello, diee PAutore della sua vita, ch’egli 
era molto stimato in Italia, e si pud supporre, ch’egli 
fosse almeno di trent’ anni; danque nel 1458 comincid a 
dipingere ad oglio, oltre che nella vita dello stesso Bellini 
si dice, che circa il 1490. avesse prineipiato a dipingere 
in questa maniera, dal che si ricava, che il primo, che 
avesse operato ad Oglio, fasse stato il nostro Col’ Antonio 
nell’'anno 1436 come si disse. Wer fi bierwiber des Jos 
dann von Ext durchaus annehmen wollte oder müßte, würde 
gar leicht eine Antwort finden. Er dürfte nämlich bieß bes 
merken laſſen, daß dur dieſe ganze Bufammenrehnung 
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böchftend mir die Erzaͤhlung verdächtig werde, nach welcher es 
Antonello von Meffina geweſen fen, der bie Delmalerei aus 
Flandern nad Italien gebracht habe; daß aber keineswege 
Johann von Eye felbit dabei ind Gedränge komme, als deſſen 
Crfindung in das Jahr 1410 falle. Mir hingegen kann ed 
febr gleihgültig feyn, wenn es auch ganz ohne Widerrede 
wäre, daß Eol’ Antonio mit Del gemalt habe, ohne daß er 
die Kunft auf irgend eine mittelbare Weiſe dem Johann von 
Ey zu danten gehabt. 

Eben fo können meinetwegen and die Bolognefer in ihren 
Unfpräcen noch fo gegründet ſeyn; gegen welche allerdings bie 
Verfechter des Johann von Eye einen weit fhlimmern Stand 
baben. Denn es it nicht aus den bloßen Worten des Wafari, 
aus welchen Malvafia (Felsina Pittrice, T. I. p. 27.) folgert, 
dap nach defien eigenem unwilligen Bekenntniſſe, Lippo Dals 
mafio bereitd 1407 zu Bologna in Del gemalt babe: fondern 
es iſt die That felbft, womit Malvafin diefes beweist, indem 
er mehr ald ein Gemälde nambaft macht, weldes fogar dieler 
benannte Bolognefifhe Künftier lange vor 1400 in Del gemalt 
hatte. Und diefe Gemälde waren alle zur Zeit des Malvafia 
noch vorhanden, wit ihren Jahrzahlen zum Theil vorhanden, 
und jedermann mußte befennen, di5 es wahre Delgemälde 
wären. Vielmehr kommen diefe ältern Bolognefifhen Oelge⸗ 
mälde, worunter fogar eins von 1376 war, mir ſehr zu 
Starten; nach welchen ich es als bereitd erwieſen annehmen 
tann, dab Johann von Ey nicht der erſte Oelmaler geweſen. 
Auch richte id meine weitere Beftreitung nur deßwegen nar 
mentli gegen ihn, weil ex befonders diesſeits der Alpen noch 
immer dafür gilt, und ale ſolcher (bald mit, bald ohne feinen 
Bruder Huber) aus einem Malerduch in das andere, aus 
einem Künftleriericon in das andere fortgepflangt wird. 
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(e) 

— — „Bafari fhrieb.“) Die erſte Ausgabe feines Werke, 

die er felbft beforgte, iſt von 1566 in Fiorenza appresso i 
Giunti; worin er von ber Erfindung der Delmalerei an zwei 
Orten bandelt. Cinmal überhaupt in dem 2iften Kapitel der 
Einleitung; das anderemal umftändliher in dem Leben des 
Anteneho da Meſſina. Und diefes Werk, diefe Orte dieſes 
Werles find ed, über melde ich mit meinen Nachforſchungen 
Nie hinauskommen fönnen. Denn auch diejenigen, welche mich 
nidt auf deu Vaſari verwiefen, verwielen mich doch auf 
Shriftieller, die zuverläfiig aus dem Bafari gefchöpft hatten. 
Auf einen Peter Opmeer 5. E., in deſſen Opere chrono- 
Igico unter 1410 von den Brüdern Ep zwar gefagt wird, 
worum ingeniis primum excogilatum fuit, colores terere 
eo lini. Auein da das Werk des Dpmeer erſt 1611, mit 
ker Gortfegung des Laurentius Beyerlink and Licht kam; da 
6 Dpmeer bis 1571 felbit ausgearbeitet: fo fiebt man leicht, 
Kb er den Vaſari gar wohl brauchen können. Ja es ſcheint 
far, daß der Herausgeber die ganze Stelle nad dem Karl 
vn Wander verändert und erweitert habe, deffen Schilder 
dad indeg 1604 erfhienen war. Denn es find Umftände einges 
Ästen, die nur Mander bat und aus Dpmeern nicht haben 
tonnte, Zu gefhweigen, daß Die in Holz gefhnittenen Bild⸗ 
ak der Brüder Ey offenbar aus dem Mander genoms 

en find, 

Oder fie verwielen mic auf einen Dominicus Lampſonius, 
lateiniſche Werfe unter das Bildniß des Johann von 
deulan (Acad. des Sc. et des Arts T. IL p. 377) 


Ile ego, qui Imtos oleo de semine lini 
Eıpresso docul Princcps miscere colores 
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Huberto cum fratre. Norum stupuere reperium. 
Atque ipsi ignotum quondam fortassis Apelli, 
Florentes opibus Bruge: mox nostra per omnem 
Difundi late probitas non abnuk orbem. 
Denn dieſe Zeilen find aus den Elogiis in Effigies Pivtorum 
celebrium Germanie inferioris, bie Zampfonius erft 1572 
zu Antwerpen druden laſſen; und fiehen alſo der Autorität 
des Wafari ebenfalls nad. Nur das befcheidene fortassis iſt 
ihnen eigen. 

Kurz, noch Terme ich feinen einzigen Flandriſchen oder 
Hollandiſchen Sqhriftſteller, der feinen Landsleuten bie Erfins 
dung dee Deimalerei beilegte, und vor dem Wafari gefchrieben 
hätte. Der befte und umftänblichite Flandriſche Annalift vor 
dem Vaſari, Jacob Meyer, welcher 1552 ftarb, umb beflen 
Rerum Flandricarnm libri XVII, welche bie auf 1477 geben, 
156+ gedrudt wurden, hat Fein Wort davon. Und wenn man 
meint, daß er die Sache nit für würdig geacter, diefem einen 
großen Werke einverleibt zu werden, fo feße ich hinzu, daß 
er auch in feinem Meineen vorläufigen Werke, den Flandrica- 
rum rerum Tomis X, das 1533 zu Brügge gedrudt worden, 
nichts davon bat, wo er doch (Tomo IX Fol. 45) Die beite 
Gelegenheit dazu gehabt hätte, indem er Brügge wegen feiner 
tunſtreichen Maler und Bildhaner rähmt, die nah Dänemark 
und Normegen und andern entfernten Rändern verſchrieben 
würden. 

Singegen wird man nad Belanntwerbung des Bafari, 
das ift nad 1566, kaum eine kahle Chronik, kaum ein Heiz 
ned Geſchichtsbuch von Flandern oder Holland finden, im 
welchem man der Erfindung der Brüder End nicht forgfältig 
und meiftene mit Den abenteuerlichften Lobfprühen ges 
dacht hätte. 
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(d) 

„Sogar Karl van Mander — haben fol.“] „ZIohann von 
„Ct, ſagt Mander, iſt zu Brügge in gutem ter geftorben, 
„und liegt in der Kirche des h. Donatus begraben, alwo an 
„einer Säule folgende Grabfhrift auf ihn zu leſen.“ 

Bic jacet eximia clarus virlute Joannes, 
In quo picture gratia mira fuit. 
Spirantes formas, et hamum florentibus berbis 
Pinzit, et ad vivum quodlibel egit opus. 
Quippe illi Phidies et cedere debet Apelles: 
Arte illi inferior ac Polycletus erat. 
Crudeles igitur, crudeles dieite Parcas, 
Qui talem nobis eripuere virum. 
At cum sit lachrimis incommutabile fatum, 
Vivat ut in celis inde precare Deum, 

Schwerlich wohl ift diefe Grabſchrift glei nach dem Node 
des Künftiers gemacht worden; denn die Verſe find doch fhon 
um ein gutes beffer, als fie in der erften Hälfte des funfjehn: 
ten Jahrhunderts, dafiger Gegend gewöhnlich ausfielen. Sie 
würde alfo kaum fehr glaubwürdig fepn, wenn fie auch mit 
audrucklichen Worten der Erfindung ded Johann von Eye 
erwähnte. Wohl aber fit fie, da hie ſolches unterläßt, ein 
ſutter Beweis darwider. Denn man ſieht leicht, daß dieſes 
einer von den Fallen iſt, wo der Beweis vom Gtiüfhweigen 
Vergenommen nichts beweist. Hier beweist ex alle, und es 
Üf Ahlehterdinge unglaublich, daß man zu der Beit, ba diefe 
Siab(crift verfertigt worden, bereits die große Meinung von 
dem Werftosbenen gehabt hätte, und dennoch in feinem Ehren: 
Wbihtnife auch nicht mit einem Worte darauf angefpielt 
Iaben. fellte, In der alten Flamiſchen Grabfrift auf dm 
Habertus von Ey, weiber in der Iohannidficge zu Gent 
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begraben liegt, und die van Mander gleichfalls beibringt, it 
eben fo wenig einige Spur davon zu finden; fo vielen Antbeil 
er an der Erfindung feines Bruders auch immer foll ger 
habt haben. 

Was ich fonft fberhaupt von der Erzählung des van 
Mander fage, wird aus der Bufammenhaltung mit der Nach: 
richt ded Vaſari, einem jeden einleuchten. Mander fehrieb 
einige dreißig Jahre nach dem Vaſari, und doc iſt er nichts 
als der Nachſreiber des Vafari, einige Kleinigkeiten ausge: 
nommen. Denn felbit diefes, daß er die Nachlaffigkeit des 
Vaſari, in Bemerkung der Zeit verbeffert, ift eine Kleinigkeit, 
weil er fie wirklich blos nach Gutdunken verbeflert, obne den 
geringften Hiftorifchen Grund dazu anzufähren oder zu baben. 
Denn er mag immer fagen? Der tydt wanneer Joannes 
d’Oly- verwe gevonden heeft, is gheweest by al dat ick 
vinden en overlegghen can, Ao. 1410: fo hat er doc dieſes 
Darum nur ımgefähr ans der Lebenszeit bed Grafen von 
Flandern geichloffen, deffen Geheimerrarh Johannes von pt 
fol gewefen ſeyn. Wenigftend bat er ed gemiß nicht aus der 
Prüfung aller damals in den Niederlanden noch vorbandenen 
alten Gemälde, und dennoch ift es auf fein bloßes Anſehen 
die allgemein angenommene Epoche der Delmalerei geworden. 
Denn ich wühte nicht, daß ein einziger neuerer Gefcichtfereis 
ber der Malerei, eine Anmerkung genußt oder aud nur wies 
erholt hätte, die ich bei dem Aubertus Miräus gemacht finde. 
In biefed Chroni. Beig. nämlih, unter dem Jahre 1410, 
leſe ich folgende merkwürdige Stelle: Joannes Kickius et fra- 
ter ejus Hubertus, pictores eximii, Brugis florent. Horum 
alter Joannes, oleo ex lini seminibus extuso, picture co- 
lores primus miscuisse, atque æternos, ul sic dieam, ad- 
versus avi injuriam reddidisse creditur. Preelarum hoc 
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ınventum plerique ad an. 1410 referunt: sed ante annum 
1800 illud in Belgio saltem apud pictores quasdam in usu 
fuisse, convincunt vetustiores tabelle coloribus oleo miztis 
depict®, atque in his una, qua in templo Franciscanorum 
Lovanii speclatur, cujus quidem auclor sive piclor an. 1400 
notatur obüsse. Ob Houbrafen in der neuen Ausgabe dee 
dan Mander zu Berichtigung feines Autors dieied angeführt 
babe, weiß ich nicht, weil ich diefelbe Ausgabe nicht in Händen 
habe. Eben fo wenig weiß ich, ob er oder ein anderer etwas 
zum Beften des Johann vom Eyck darauf erwiedert habe. Ich 
geitehe vielmehr, dab ih auch nicht einmal abfehe, mad man 
darauf erwiedern könne. Denn wenn es mit dieſem Deige: 
wilde zu Löven feine Richtigkeit hatte, wenn der Urheber 
deſelben bereitd 1400 geftorbeu war: ik Johann von Ent 
mır feinen Anwälden nicht hierdurch alein ſchon fachfälig ? 


- te) . 

— — „Grabſchrift des Antonelo von Mejfine.“) Diele 
Grabfprift, wie fie Vaſari in ‚dem Leben des Antenelo bei⸗ 
bringt, deſſen Meife nach Flandern, um das Geheinmiß des 
Johann von Edck zu erforfhen, fih ebeufalls nur auf das 
Beugniß des Vaſari gründet, iſt folgende, 

D. O. M. 

Antonius pıclor, pracipunm Messan sur et 
Siciliee tolius ornamenlum, ‚hac humo 
eontegilur. Non solm suis picture, 
in quibus sngulare arlificium ot ve- 
mustas fuit, sed et quod coloribus oleo 
miscendis splendorem at perpetuilaten 
primus llalicz pichuree conulit : sam- 

ma semper arlifcum siudie 
eeichratus., 
Eeifing, Berti. VL 21 
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Wenn Antonello, nah dem Vaſari, zu Wenedig geſtorben: 
fo wird ihm dieſe Grabſchrift auch wohl zu Venedig ſevn geſetzt 
meorden. Daß ed aber Vaſari nicht genauer anzeigt, im wel 
der Kirche, an welchem Orte dafelbft fie zu finden, iſt Ihm 
tanm zu verzeihen. Doc er hat in dem Leben biefes Künft: 
lers ſich noch weit unverzeihlichere Zebler der Unterlaffung zu 
Schulden kommen laſſen, worunter Malvaſia lieber, ich 
weiß nicht welche Abſicht argwohnen möchte. (Fels. pittr. 
T.Lp. 28.) Und wahr ift es, daß er beſonders durch die 
unbeftimmte Anzeige, wann Antonello gelebt und geftorben, 
die ganze Erzählung von deffen Reife nach Flandern, und von 
der Erfindung des Johann von Eyd, in fo fern fie mit diefer 
Meife in Verbindung fteht, ſchwankend und verdächtig gemacht 
bat. Denn wenn Celano, in der oben angeführten Stelle 
(Anmert. b.) behauptet, daß die Meife des Antonello, nah 
Ungabe des Vaſari nicht vor 1434 könne geihehen feun, fo 
behauptet Malvafia gar, daß fie nicht vor 1444 koͤnne ftatte 
sefunden haben. Was aber Celano von dem Biov. Bellini 
fügt, der dad Seheimniß von Antonello gelernt, und doch erft 
um 1490 angefangen haben fol, in Del zu malen, kann auf 
den Vaſari nicht gehen, fondern muß den andern Lebensbe⸗ 
f&reiber des Belini, den Midolfi gelten. Vaſari fagt fo etwas 
nirgends, und eben fo wenig kann ich den Ort finden, auf 
weihen van Manber zielt, wenn er fagt: Daer Vasari oft 
synen Drucker in mist, die dise vindinghe een hondert 
Jaar jongher beschryft te wesen. Jahrzahlen, bei welchen 
fi der Setzer vergriffen haben koͤnnte, und die fih auf die 
Erfindung der Delmalerei bezögen, fehe ich bei ihm überall nicht. 

Wäre es aber auh Wunder, wenn Wafari in noch fo 
aroße Widerfprüche gefallen wäre? Cr nahm in feine Ger 
ſchichte eine völlig unmahre alte Gage auf, und Wunder 
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wäre es vielmehr, wenn fi dieſe unwahre Sage durch nichts 
verriethe. 

Ja, wer weiß, ob die ganze Reiſe des Antonello von 
Meſſina auch noch einmal das war? Nämlich alte Gage. 
Vielleicht war fie nichts als eine bloße Vermuthung, ein 
bloßer Einfall des Vaſari, auf den ihn die Grabſchrift des 
Antonelo brachte. @r hatte einmal ald ausgemaht fih in 
den Kopf gefept, daß die Delmalerei in Flandern durch Jos 
dann von Brügge erfunden worden; wie follte er nun das 
%b, das dem Antonello in feiner Grabfhrift ertheilt warb, 
quod eoloribus oleo miscendis splendorem et perpetuitatem 
Primus Italic pictur® contulit, anderd damit vergleichen, 
8 dap er ihn eine glüdlihe Meife nach dem auslandiſchen 
beimniffe thun läßt? 

Gleich wohl muß man eingeftehen, daß diefe Worte ber 
Grabſchrift fo etwas keineswegs befagen. Antonello kann gar 
wohl der Italleniſchen Malerei das Geheimniß der Delfarben 
dugebracht haben, fie damit bereichert haben, ohne fie aus 
tinem fremden Lande nach Itallen geholt zu haben. @r fann 
fe ſelbſt erfunden, und feloft in Italien erfunden haben. 
Diefe Auslegung leiden die Worte gar wohl. 

Ohne Zweifel wird es auch dieſes ſeyn, worauf fi die 
Sleilianer vornehmlich gründen, wenn fie ihren Antonello 
Wit dloß für den erſten Schüler des Erfinders, fondern für 
den Erfinder felbft gehalten wiſſen wollen. Ich bebaure, daß 
\& das Merk, in weichem ein mehreres hiervon ſteden fol 
(imlid) die Sicilia inventrice des Auria und vornehmlich die 
Bufäge des Mrongitore), nicht nugen kann. 

f 


v 
Aus Verdruß, das ihm feine Tafel gedorften.”3 Die 
Borte des Vaſari find in dem Leben des Antonello diefes 
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Hora havendo, namlid Johann von Brügge, ald er noch 
mit Wailerfarben malte, aber zu guten Firniffen ſchon mancher⸗ 
!ei Verſuche gemacht hatte, una volta fra Yaltre durato gran- 
dissima falica io dipingere vna tauola, poiche I’hebbe con 
molta diligenza condotto a fine, le diede la vernice, e la 
mise a seccar al sole, come si costuma. Ma d perche il 
caldo fusse violente, o forse mal commesso il legname, o 
male stagionato, la detta tauola si aperse in sulle com- 
melliture di mala sorte. La onde, veduto Giovanni il no- 
cumento, che si haueua fatto il caldo del sule, deliberd 
di far sl, che mai piü gli farebbe il sole cosl gran danno 
nelle sue opere. E cosl recatosi non meno a nuia la ver- 
nice, che il lavorare a tempera, comincid a pensare di 
trouar modo di fare una sorte di vernice, che seccasse all’ 
ombra, senza mettere al sole le sue pitture. Onde poiche 
hebbe molte cose sperimeniale, e pure e mescolate insieme, 
alla fine troud, che Polio di seme di lino, e quello delle 
noci, fra tanti, che n’haueua prouati, erano piü seccäliui 
di tutti gli altri. Questi dunque bolliti con altre sue 
misture, gli fecero la vernice, che egli, anzi tutti i piltori 
del mondo haueuano lungamente desiderato. Dopo fatto 
sperienza di molte altre cose, vide, che il mescolare i co- 
lori con queste sorti d’olii, daua loro una tempera molto 
forte; e che secca non solo non temeua l’acqua altrimenti, 
ma accendeua il colore tanto forte, che gli daua lustro 
da per se senza vernice. E quello, che pi gli parue 
mirabile, fü, che si vniua meglio, che la tempera infinita- 
mente. Per cotale inuentione rallegrandosi molto Giovanni 
u. ſ. w. Es war alfo freilich nicht ein bloßes Waſſergemalde, 
fondern ein mit einem Firuiß überzogenes Waſſergemalde. 
welches Johann an der Sonne trocknete. Aber dieſer Firniß 
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rar doc nicht der gewöhnliche aus Leindl; fondern den Fire 
nis aus Reinöl erfand Johann erft um feine Gemalde im 
Schatten trodnen zu können, Ja dieie Erfindung bes Fir 
niffes aus Leindl war es, welde ihm gu der wichtigern Grs 
findung, die Farben felbft fogleih mir Leinoͤl abzureiben, Ges 
legenbeit gab. Wem dieſes begreiflich ift, dem fey ed. Und 
doch erzählt auch van Mander die Sache vollommen eben fo, 
Meine Verbrämungen ausgenommen, wie fie der Ausſchreiber, 
der gern nicht Ausſchreiber fheinen will, zu machen pflegt. 
Auch ihm heißt Johann von Ey ein fo glüdlicher humifcher 
Unterfuher, dat hy te weghe bracht, zyn Ey oft Lym- 
verwe te vernissen, met eenigh vernis ghemaeki met 
eenige Olyen, dat welcke den volcke seer wel beviel, om 
dat het werck soo een schoon blinckende glans hadde. Nae 
dit secreet hadden in Italien veele vergheefs ghesocht: want 
sy de rechte maniere niet en vonden. Het is cens ghe- 
beurt, dat Joannes hadde gemaeckt een Tafel, daer hy 
grooten tydt, viyt en arbeydt in hadde ghebruyckt (gelyck 
hy altyts met groote netticheyt en suyverheyt zyn dingben 
dede). Dese Tafel op gedaen wesende, heflse nae zyn nieu 
inventie, en ghelyck hy nu ghewoon was, vernist, en 
steldese te drooghen in de Sonne, maer of de penneelen 
niet wel ghevoeght en ghelymt en waeren, oft de hitte der 
Sonnen the gheweldich, de Tafel is in de vergaderinghen 
gheborsten, en van een gheweken. Joannes was seer 
tonvreden, dat zynen arbeydt door de Sonne so verloren, 
en te niete was, en nam vor hem te maecken, dat sulcke 
schade door de Sonne hem niet meer en soude oberco- 
men: des hy, d’Ey-verwe en ’t vernissen vyandt wordende, 
eyndelyck gingh ondersoecken en overleggben om eenigh 
vernis te maken, dat in huys en uyt de Sonne drogen 
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mocht. Doe hy nu veel Olyen, en ander dinghen in der 
natuere hadde vast ondersocht, vont hy de Lynsaet in Noo- 
toly de drooghenste van allen te wesen; dese dan siedende 
met eenighe ander stoffen die hydaarby dede, maeckte den 
besten vernis van der Weerelt. En also sulke werckende 
wacker gheesten, verder en verder soeckende, nae volco- 
menheydt trachten, bevont hy met veel ondersoeckens, dat 
de verwe ghemenghelt met sulcke Olyen haer seer wel liet 
temperen, en wel hardt drooghde, en drooghe wesende, 
het water wel verdraghen mocht, dat d’Oly oock de ver- 
wen veel levender maeckten, en van selfs een blinckenheyt 
deden hebben, sonder dat mense verniste u. f. w. Cines 
zwar iſt bei dem SHolländer etwas mehr, ald eine bloße kleine 
Verbrämung feines Originale, Es iſt Uebertreibung, Ver 
faͤlſchung. Nämlich, wenn Vafari bloß fagt, daß Johann von 
Eye anfangs nur den Firniß aus Leindl oder Nußdl erfunden 
habe, fo läßt ihn Mander nicht allein dieſen, fondern auch 
den Firniß überhaupt erfinden. Vaſari nennt mehr ald einen 
aͤltern italienifhen Maler, die fih des Firniſſes bedient; und 
betannt iſt aus dem Plinius, daß fon Apelles einen Firniß 
brauchte, mit welchem es ihm niemand glei thun konnte. 
Aber das alles vergigt ober verfhmeigt Mander, um feinen 
Erfinder deſto mehr erheben zu können. Vaſari fagt hienächft 
gar nicht, woraus der allererfte Firniß beftanden: aber Mans 
der fagt es ausdrüdlih, daß er ebenfalld met eenige Olyen 
gemacckt gewefen. Nun möchte ich doc diefe Dele willen, 
deren fi Johann von Epd vor dem Leindle oder Nußodle dazu 
hätte bedienen koͤnnen, und welde zugleich weit ſchwerer trod: 
neten als Leinoͤl oder Nußoͤl. Doch wozu biefe langweilige 
Beftreitung? Ih will in der Anmerkung (x) der Sache auf 
einmal ein Ende machen, und dur eine Stelle aus unferm 
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Theophilus zeigen, daß auch der Firniß aus Leindl ſchon langſt 
erfunden geweſen. Aber freilih mußte Wafari weislich den 
Zobann von Eyd erft zum Erfinder dieſes Firniſſes machen, 
ebe er ihn zum Erfinder der Delfarben felbit machte. Denn 
wenn er hätte zugeben oder auch nur vermutben laſſen follen, 
daß jener Firniß fhon längft erfunden und im Gebraude ge 
weien, fo empfand er mohl, daß man fchmerlid begreifen 
würde, wie man nicht auch fofort den Kleinen Schritt zu den 
Delfarben ſollte gethan haben. Und fo ſieht man au hier, 
daß fi feine Unwahrheit behaupten läßt, obne ihr zu Liebe 
noch andere Unwahrheiten zu erbichten. 


(8) 

Seheimniß — — mitzutheilen einerlei geweien. "I Wafari 
ſelbſt, het ſich bei Erzählung dieſes Umftandes nicht enthalten 
können, ben nämlihen Einwurf zu haben und zu dufern. 
Sparsa, fährt er fort, non molto dopo la fama dell’ inven- 
tione de Giouanni, non solo per la Fiandra, ma per "Italia 
e molte altre parti del mondo, mise in desiderio grandis- 
simo gli artefici di sapere in che modo egli desse all’ 
opere sue lanta perfeitione. I quali artefici perche ve- 
deuano l'opere, e non sapeuano quello, ehe egli si ado- 
Pperasse, erano costrelti a celebrarlo, e dargli lode immor- 
iali, e in un medesimo tempo virtuosamente inuidiarlo: 
€ massimamente, che egli per vn tempo non volle da niuno 
esser veduto lauorare, ne insegnare a nessuno il segreto. 
Ma divenuto vecchio, ne foce gratia sinalmente a Rugieri 
de Bruggia suo creato ei Rugieri ad Ausse suo discepolo, 
et a gli altri de quali si parlo, doue si ragiona del colorire 
a olio nelle cose di piitura. Ma con tutto cid, se bene i 
Mercanti ne faceuano incelta, e ne mandauano per tutto 
il mondo a Principi, e a gran personaggi con loro molto 
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vüile, ia cosa non vseiua di Fiandra. E ancorache cotali 
pitture hauessino in se quell’ odore acuto, che loro davano 
i eolori, et gli olii mescolali insieme, e particolarmente 
quando erano nuoue, onde pareua, che fosse possible a 
oonoscergli, non perd si troud mai nelle spatio di molti 
weni. Und woemit beantwortet er diefen Ginwurft Mit 
nichts. Gerade, als ob ihn anführen auch ihn beantworten 
hieße! @erade, als wäre ein folches obfchon durch ein blofes 
dennod gehoben! Und eben fo macht es van Mander, wie 
man leicht denfen kann, wenn er bei Gelegenheit bes an ben 
König Alphonfus nah Neapolis geſchleten Semaͤdes ſagt: 
Om dit wonderlyck nieuw werck te sien, was grooten 
toeloop van den Sehilders, gelyck-elders oock. En hoewel 
d’Italianen vast toesaghen. met slderley opmerckinghe, en 
rickende daer aen, wel bevoelden een starckachtighe roke, 
die d’Oly met den verwen ghemenght van haer gaf, so 
bleeſ hun dit secret evenwel verborghen. 


(b) : 

— — / welches Zeller mzeigte.”] In feinem Catalogo Co- 
dieum MSSctorum Bibliothece Pauline in Academia Lip- 
siensi (Lips. 1686. 12.) und zwar micht bloß in dem Mergeiche 
niffe der Handſchriften ſelbſt, ©. 255, fondern vornehmlich in 
der Vorrede, wo er bie verzäplichften derfelben, melde als 
die eigenthümlichen Seitenheiten dieſer Bibliothek zu betrachten, 
anführt. Inter medicos, fagt er, non sine gaudio invenie- 
bam Theopaiti monachi librum: de: arte colerandi ac co- 
quendi vitra, quam plane: intercidisse hodie nonnulli as- 
serunt. Diefen Titel giebt ihm ‚Zeiler, wie gefagt, in der 
Vorrede; in dem Verzeiamiſſe aber giebt er ihm den, melden 
i in dem Test anführe, ' 

Nun fanden fi auch bald Gelehrte, weige beñleſen waren. 
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Alerd Anzeige von einem fo therfwärdigen Mamferipte 
weiter zu verbreiten. 

Sofort dad Fahr daranf (1697) hob es Morhof in -feinem- 
Polgpifter (T. 8. Mb. L cap. VHS 32) aus dem ganıen 
delerſchen Garalogus einig mad allein ans. -Theophili Mo- 
chi liber de arte colorandi ac coquendt vitra, ſchrieb er, 
quen plane intercidisse..nommulli existimant, merito con- 
ferendus cum illis, ‚qui hedie de eodenı argamento seri- 
peerunt. Aber indem er einen eingigen Buchſtaben bei Fellern 
fall las, ſagte er etwas, was bdiefem nie in den Cinm’ ger: 
tommen war zu fagen. Für quais plane intercidisse nonnulli 
aistimsut, nämlich artem colorandi witra, las er: quem 
Dane. namlich Theopbili Kbrum. 

Und (chon Baple hatte bei: Anzeige der Gelleföen Schrift 
ia feinen Nouvelles de ia Répubi. des. wiren Sept. 1666 
hs Tdeophilus mit erwahnt. 

Bas mich aber Wunder aimut vor ‚was. ich bidaure, 
Ni dieſes, daß Feiler lelbſt die Handſchrift des Theophilus 
tinem Gelehrten. zu zeigen vergaß, der gerade. der Munn dar 
für gewefen.wäze. Ih wmpine.den. Gar. Tollius, der ihn im 
Jahr 1687 beſuchte, und dem er. fon alle Schahe Der Viblio⸗ 
thet vorlegte. (Tolli, Epist. Itiner. UL. m 6b) © - 

Noch mehr wundert mich, daß Montfaucon in- dem fs 
ige, melden er in feiner Biblioth. - Biblieihecaram. Manu- 
seriptarum (T. J. p. 59) aus dem Fellerſchen Catalogus 
witrheile, den Theoppilus- überfehen fönnen, 


‚© 
— — „der Act. Erud. — — näher, befaant machte. ] 


Vermuthlich war diefer Verfaſſer ebenfaDs Fehr, weicher an 
ken Aelis Erudit. mitarbeitete, und beſonders die antiquarifchen 
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AUrtitel beforgte. Ais er nun (Mens. Aug. a. 1690. p- 414.) 
die Vetera Monimenta des Ciampini, deren erfier Theil zu 
Dem in eben biefem Jahre erfhienen war, anzeigte, und den 
Antonio Neri nannte, ben Ciampini als den vornehmften 
Schriftfteller von der Glasmacherkunſt anführt, fegte er hinzu: 
Tecere autem hoc loco non possumus, extare hodieque in 
Bibliotheca Paulina Lipsiensi codicem membraneum MSCtum 
Theophiti Monachi de coloribns et de arte colorandi vitra, 
qui et inter libros Medicos n. 24. recensitus est a clariss. 
Fellero nosiro in Catalogo Codicum MSSciorum Paulinorum 
pag. 255, qui eundem codicem et inter rariora Paulins 
MSSCta, in prafstione ad Lectorem retulil Est autem 
isthoc libri inilium: Theophilus humilis presbyter, serous 
servorum Dei, indignus nomine et professione monackl, 
omnibus mentis desiderantibus vacationem utili manunm 
occupatione et delectabili novitatum meditstione declinare 
etc. retributionem calestis premii etc. Libri hujus Arlis 
Vitriarie sunt tres, I. de coloribus el eorum mizture, 
XXX VII constans capitulis; II. de constructione furni ad 
operandum vitrum, et instrumentis hane in rem necessa- 
ris, qui XXXIV capitulis absoluitur, quorum XIX est de 
vitro, quod Musinum, (ita enim semper in hoc libro le- 
gimus, non Musivum) opus decorat; 11. de limis, de oas- 
Culis ad Uquefaciendum aurum et de nigello imponendo & 
poliendo, sed in quo reliqua eapitula post sepiimum desi- 
derantur, quemadmodum et in libro fl. capitula quingue, 
XII nempe, XI. XIV. XV et XVI, deesse deprehendun- 
tur. Sed hoc obiter indieasse sufflciat, ne solus Antonius 
Nerius scripsisse de hac arte videri queat. Was in dieſer 
nahern Nachricht nit fo ft, mie es ſeyn follte, mird man 
sum hell aus der Anmerkung (0) erfehen; umſtandlicher 
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aber an einem andern Orte. Nach ihr wüßte ich nicht, daß 
icgendwo weiter des Theophilus wäre gedacht worden. 
k 


— — „in der Königlichen Bibliothek zu Parid.”) Die 
Senntniß davon babe ich aus dem Catalogo Codicum Manu- 
! seriptorum Bibliothec® Regie (T. IV. p. 273 Paris e Ty- 
pograph. reg. fol. 1744) allwo die Handicrift, in welcher ich 
unfern Theophilus vermuthe, folgendermaßen angegeben wird: 
MDCCKLI., 
Codex chartaceus, olim Bigotianus. 
lbi continentur, 
1° Experimenta 118 de coloribus: premittitur ta- 
bula ordine alphabetico digesta, de vocabulis synony- 
mis et squivocis colorum, eorumque accidentium. 
2° Theopkili liber de omni scientia picture artis. 
3° Peiri de Sancto Audemaro liber de coloribus 
faciendis. 
4° Heraclii libri tres de coloribus et de artibus 
Romanorum. 
5° Libellus de compositione colorum: authore 
Joanne Alcerio. 
6° Differentes receptes sur les coulenrs, recueillies 
par Jean le Begue, Greffier de la Monnoye de Paris. 
Is codex anno 1431 exaratus est. 
% fonte mich fehr freuen, wenn ed mit meiner VWermuthung 
feine Richtigkeit hätte, und das zweite Stüd diefer Handſchrift 
das namliche Werk wäre, worauf fid meine gegenwärtige 
Erörterung gründet. Denn fo würden nengierige Liebhaber 
ud in dieſer Entfernung Gelegenheit haben, fih mit ihren 
figenen Augen zu Überzeugen. Noch mehr aber mwürbe mid 
freuen, wenn ich bierdurd veranlaßte, daß ein Gelehrter, 
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melden die Kanſte nicht gleichgültig find, oder ein Künftler, 
dem die geringe dazu erforderliche Gelehrſamkelt nicht fehlt, 
(md wo müfen Männer diefer Art häufiger anzutreffen fen 
als in Paris?) daß, fage ih, ein folder Mann fich gefallen 
liege, nit bloß den Theophilus, fondern auch die übrigen 
Stüde dieſer Handfehrift genauer anzufehen und der Welt das 
nähere davon Mitzutheiten. Es koͤnnte leicht Fommen, daß er 
unter andern das vierte Stuͤck eben fo wichtig umd intereilant 
fände, als ich den Theopdtlus gefunden habe. Mir fcheint 
wenigftens der Titel ih weiß nicht was zu verfpreben: de . 
artibus Romanorum, Und wenn auch dieſer Heraclins nur 
Mb alt märe als Theophilus, anch dan könnten fehr viel 
Nachrichten darin fteben, mad welchen mir uns jet verge— 
bens umfehen. ö ö 

Die Jahrzahl 1431 ſcheint die Zeit anzudeuten, in melcer 
Sean te Begue alle dieſe Schriften zuſammenſchrieb. Geſetzt 
alfo au, daß fie ſich insbefondere mit auf die Abfchrift des 
Theophilus bezieht, fo wird man gleichwohl fle noch immer 
alt genug finden, um das, was ich aud diefem Verfaſſer wider 
die vermeinte neuere Erfindung anführe, felbft aladann gelten 
zu laffen, wenn wir bier in Deutfchland and Feine weit ditere 
Abihriften aufzuweiſen hätten. 


0) 

— — „einer — — auf den Agrippa.) Conr. Gesneri 
Biblioth. Universalis (Tiguri 1545.) p. 014. Tneormurs 
quidam pulcherrimum de vitrificatoria ibrum conseripsit. 
Henr. Corn. Agrippa. Die Stelle, wo Agrippe des Theophir 
Ind erwähnt, dat Seſner nicht genauer angegeben. Sie findet 
fi aber in deſſen Buche de Vanitate Beientiarum und zwar 
gegen dad Ende des Hiten Kapiteis de Alcumistica. wo er, 
nachdem er alled mögliche Boſe von der Alchvmie gefagr, bob 
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mli hinzufügt: Non inficior, ex hac arle.multa admodum 
tgregia arlificia oxium hahere traxigseque originem. Hinc 
«ieri, cinnabrii, mibii, purppre, ei quod aurum musieum 
wcant, aliorumgue colorum temperalar® prodierunt; huie 
arichalcum ei melallorum omnium mixtiones, glutimina 
el examina et sequestrationes debemus; bombards formi- 
dbilis tormenti inventum illius est; ex ipsa prodiit vitri 
fiatoria nobilissimum artißeium, de qua Theophilus qui- 
dm pulcherrimum librum conscripsit,, . 
m", 

— — „Simter fügte hinzu“ —] Append. Bibi. Conr. 
Cuaaeri (Tiguri'1555.) fol. 8. 8 Tasoruıı monachi libri 
Il. Primus de temperamentis colorum, secundus de ra- 
Üone vitri, tertius de fusoria ct metallica, Extant apud 
(eorgium Agricolam in pergamenis, el in Cella veteri mo- 
Usterio, qua Bibliotheca Lipsiam translata est. Idem Theo- 
Philus in tractatu diversarum arlium addueitur, in libro 
Wi inseribitur Lumen anime. Ich wäre fehr begierig zu 
riſen, woher Simler dieſe Nachricht genommen. Die natür« 
he Vermuthung ift, daß er fie aus dem G. Agricola habe, 
der in feinen Werfen mehr als eine Gelegenheit finden fönz 
mm, des Theophilus und feiner Handſchrift zu gedenken. 
& wird es auch wohl fen; ob ich gleich befennen muß, daß 
id die Stelle alles angewandten Fleißes ungeachtet noch nicht 
finden Können. Daß fie ba nicht ift, wo er von dem Glas⸗ 
Tagen gelegentlich handelt, glaube ic verfihern zu Können. 


(n) 
 —— „bab ed ihn anführte.”) Diefes Lumen Anime ik 
An höchft feltenes Buch, ob es gleich nad dem Mettaire 
Peimal fol gedrudt feon, nämlich 1477 und 1479. Auein 
1 weiſle an der kegtern Ausgabe. Keiner von denen, die 
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sefliffentlich von raren Büchern gefchrieben haben, gedenft feiner. 
Auch Fabricius ſcheint es nur aus einer Anführung des Cor 
lomeſins gu fennen, wenn er e6 mit demfelben zu einem 
Werte des Matthias Farinator macht, welchet um 1320 blühte, 

Würde alfo unſers Theophilus in diefem Werke gedacht, 
fo mäßte er, nah befagter Angabe von dem Alter feines 
Verfaſſers, wenigſtens im dreizehnten Jahrhunderte gelebt 
haben. Allein wie gefagt, ber Theophilus, deffen Breviarium 
diversarum arlium verſchiedentlich darin angeführt wird, da 
diefe6 Breviarium gewiß nicht unfer Werk iſt, wie aus den 
angegogenen Etellen erhellt, muß daher aud nicht nothwendit 
unfer Theopbilns fepn. 

Wäre er es aber inzwiſchen doch, nun fo würde er fchon 
hieraus vieleicht für noch Alter angenommen werden mülfen. 
Denn kurz, ich weiß gewiß, daß Golomefius und Fabricius 
fi irren, daß fi alle irren, melde dad Lumen anime für 
ein Werk des Farinators halten. Es iſt älter als Farinator, 
der es bloß in eine bequemere Drbnung gebracht zu haben 
felbt befennet. Den Beweis hiervon und Proben, welden 
eigenen Werth diefes alte Wert felbft hat, gebe ih anderwärts. 


(0) 

— — „bie jüngere ber Pauliner Bibltothet.I. Ih dabe 
fie dur die gütige Vermittelung des Hrn. D. Erneftt ſelbſt 
vor mir. Daß es die nämliche fen, melde ehedem nah Sim⸗ 
lern in der Bibliothek des Kloſters Alten Zelle geweſen, daran 
iſt wohl fein Zweifel. Welche große Lüden fie habe, wird in 
den Actis Er. angejeigt; und dieſe Lucken find ſchuld, dab 
dafelbft, beſonders von dem dritten Bude nur ein fehe mm 
vollftändiger Begriff hat gegeben werben können. Ja fie find 
ohne Zweifel auch Urſache, daß das ganze Werk darüber verr 
nadläffigt worden. Bei denen, melde fi mitten in dem 
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weiten Buche finden, ſehe ich von einer alten doch jüngern 
Hand, als von der das Manufeript ſelbſt iſt, folgende Worte 
tinzugeſchrieben: Hie deflcit subtilior pars et melior et uti- 
fior totius libri, pro qua si quidem haberent darent mille 
forenos. Wenn nun alfo ein Gelehrter zu Leipzig den Cheos 
Wilus auch noch fo wohl kannte, mie Fonnte er Luſt haben, 
in aus einer Handſchrift an das Licht zu bringen, in welcher 
trade dad Beſte und Natzlichſte fehlt? 


(p) 

— — „die unfeige und ältere” —] Eo mie die Leipziger 
Haudſchrift die nämliche aus Alten Zelle iſt: fo vermuthe ich, 
daß die unfrige feine andere fepn werde, ald bie nah Sims 
km George Wgricola ehedem befefen Sie gehört zu den 
dandſchriften des Marguardus Gudius. Warum man aber 
nie gehört, weder daß fie Gudius gehabt, noch daß fie gegens 
wirtig in unferer Bibliothek fi befinde, iſt unftreitig dieſes 
bie Urſache, weil man in den gebrudten Verzeichniffen der 
Ranuferipte des Gudius fie mit anzumerken vergeffen hatte, 
Sie macht nämlich feinen eigenen Band aus, fondern iſt mit 
der Handichrift des Vitruvius zufammengebunden, welde in 
dm gedrudten Verzeichniſſe in Quart unter den Lateiniſchen 
Ve 249fte, in dem in Detav aber die 238fte it. Ic fage 
bier von ihr nichts weiter, als daß fie die Lüden nicht hat, 
wide den Werth der Leipziger Handſchriſt fo fehr verringern. 


(a) 

— — „Zutilo, Theophilus wäre.) Weld ehı großer 
Meer, veich ein allgemeiner Künftler Tutilo geweſen, ift bes 
Mast. Man fehe von ihm Die Geſchichtſchreiber des Aloſters 
6t. Bellen, die man in dem erften Bande der Script. Rer. 
Alam. des Goldaft beifammen findet. Nun lefe ich zwar 
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nirgends, daß er von einer der verfhiebenen Künfte, weiche er 
Abte, etwas ſchriftlich hinterlaffen; warum Fönnte ed aber dem 
ungeachtet nicht fepn? , . 

Der Name Tutilo iſt deutſch. Er kommt in dem Catalogo 
nominum propriorum, quibus Alamanni quondam appellati, 
vor, den Soldat aus einer alten Handſchrift zu St. Gallen 
abdruden laffen (T. II. Sc. R. A.); und zwar in dem erſten Ras 
pitel, welches diejenigen Namen enthält, die in Alamannia Theu- 
tonica üblich geweien. Und hieraus denke ich erhellt allein 
ſchon genugfam, mit welchem Rechte die Benediktiner ben 
Cutilo in ihre Histoire litteraire de la France gejogen haben. 

Die Ableitung des Namens aber, auf die Ih mich bei der anz 
segebnen Bedeutung gründe, wird man leicht errathen. Nur hätte 
ich mich ohne Zweifel weniger pofiriv darüber ausdrücken ſollen 

: - (") 

 — — »pelula stanni,«] Petulam nennt anier Verfaſſer 
durchgehends, was bei andern Gchriftjtellern der mittlern 
Beit petulum beißt, vermuthlid von niralor. Petule auri 
find ihm alfo Goldblätter, die er in dem 2ıften Kapitel des 
erften Buchs nmitändlich zu ſchlagen und aufzutragen lehrt. 
Petule stanni aber dergleihen Blätter aus dem feinften Sinn, 
die er in Crmangelung ded Goldes in dem folgenden Kapitel 
am machen und mit einer Golbfarbe zu uͤberziehen anweiſet. 

Eigene Goldſchlager gab es zu der Zeit des Theophilus noch 
nicht. Sondern der Maler oder Künftler, welcher Goldblärter 
brauchte, mußte fie ſich felbft verfertigen. Die Weife, wie er 
dabei zu Werke ging, war im Grunde eben bie, welche nod 
jegt im Gebrauche ift, nur beſchwerlicher vermuthlich, indem 
ex kein Biehwert hatte, fondern ades vom Anfauge an mit 
dem Hammer zwingen mußte. Hier iſt die ganze Stelle aus 
dem 2ujien Kapitel, in welcher mir beſonders Die Materic, 
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die er zu feinen Quetſchformen nahm, und die Urt, wie er 
diefe zu der Ausdehnung. des Goldes biemfamer machte, ans 
mertungswürdig, fheint. Tolle pergamenam gracam, quo 
fl ex lana ligni, ei fricabis eam ex uiragjie parte cum 
tubeo color@, qui comburitur 2% ogta, minutissime srito 
et sicco, ei polies eam dente castoris sive ursi, vel apri, 
dligentissime, donoe Iucida fat, et idem color ipsa frica- 
one adhzzreat. , Deinde ineide forpicp. ipsam pergamenam 
Per partes quadras ad latipgdinem qualuor digitoram, æque · 
liter latas et longas. Postmodum facies nadem mensurn ex 
Ppergameno vituli, gpasi marsupium et forliter consues,..ita 
anplum, ut multas partes rubricate porgamen® possis impo- 
uere. Quo facto tolle aurum purum et fac il!ud attenuari mal» 
leo super incudem sequalem diligentissime ita, ut nulla sit in 
& fractura, et ineide iljud,per quadres partes ad mensuram 
duorum digitarum. Deinde miltes in. illud marsppjum unama 
Partem rubricale pergamenz, gi super ea unam partem auri 
in medio, sicque pergemenam ei russus aurpm; atque ila 
facies donec impleaipr marsupium, et aurum semper sit, 
in medio commixtum. Dehinc habeas malleum fusilem ex 
aurichalco, iuxia manubrium gracilem et in plana Jatum, 
unde percuties ipsum marsupium super lapidem magnum 
el zqualem, non grauiter sed maderate, et cum sapii 

Tespexeris, cansiderahis, utrum velis ipsum aurum omning 
fenue facere, vel medioeriter spissum. Si, autem super- 
@euerit aurum in atlenuando el marsupium excegserit, 
Przcides illud forcipe paryulo et leui, tantummado ad hoc 
Opus facto. Ilæe est ralio aurem pepulp; Quam cum secum- 
dum libitum tuum alfenuaneris, ex ca incides forcipe parli- 
tulas quantas volueris et inde ornabis coronascirca capitaima- 
Siaum, et stolas el oras veslimentorum, et ceiera ut libuerit, 
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. b (3) 
¶Baſari fagt von Margaritone. J Das nämliche verſichert 
uf Treu und Siauden des Wafari auch van Mander; und 
auf Treu und Glauben des van Mander und Wafari vers 
fihern es alle, die dieſes Alten Meiſters gedenken. “ 
{t) 

— — ,„daß er dtoße Leinwand nahm“ —] Und auch diefes, 
daß man fih in Ermanglung der Haͤute der Leinwand ber 
dienen fönne, fagt Theophilus (c. 19. lib. I) mit ausdrũclichen 
orten: Si vero defuerit corium ad cooperiendas tabulas, 
eodem modo et gluline cooperiantur cum panno mediocri 
novo. Und daß er pannum linteum verftehe, iſt wohl Fein 
Sweifel. 


(u) 

— — „mit einer Maſſe, welche ſich u. f. w.“) Diele Maſſe, 
welche Theophilus gluten casei, Käfeleim nennt, und gu 
machen lehrt, kommt aud unter den alten Gompofltionen 
beim Muratori (p. 382) vor, als befonderd dienlich, Kolz 
and Knochen zufammen zu leimen. Sie {ft auch wirklich nicht 
allein hierzu gut, fondern überhaupt einer der beiten allge: 
meinen Leimen, der nur gu finden, und ans dem noch heut 
gu Tage verfeiedene Künftter ein Geheimniß maden. So 
erinnere ih mid, daß vor einigen Jahren ein Franzofe, Nas 
mend Menard, in Hamburg bermm ging, und zerbrochenes 
Vorcellan fehr wohl und behende flidte. Der Leim, den er 
dazu brauchte, war Yein anderer, als diefer Käfetelm, den er 
in Oftindien wollte gelernt haben. Kunkel (Runfts und 
Werkſchule, Th. 11. 3b. V. Kap. 4) ſcheint ihm nicht gefannt 
zu haben, ob er ſchon verfdiebene andere Werbindungsmittel 
ans Eiweiß und Kalk anfäprt. Wohl aber muß Becher von ihm 
gehört Haben, der In feiner närrifhen Weispeit 19: 27) ſareitt: 
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„dab aus Kalt und neuem Kaͤfe ein’ Stein oder Kieß kann 
„ierden, welder an Härte dem Demant nidt viel weicht, 
„at mir befannt.” Man fehe au: Secreis concernanis 
les Arts et les Metiers T. 1. Pr 50, die zu Berlin 1717 
herausgetommen. 

6) 

— — „Fimtp — zum Theil deftand.“) Denn derjenige 
dirniß, womit man Gemälde überzteht, tft nichts ald ein mit 
Gummi gefottenes Leindl oder anderes Del, welches durch 
das Sieden den größten Theil feiner wäferigen Feuchtigkeit 
verloren bat. Wenn alfo and fhon Johann von Ey diefen 
Fimiß erfunden hätte, fo würde doch nicht zu begreifen fepn, 
wie er von biefer Erfinbung auf den Einfall kommen können, 
die Farben felbft mit ungefottnem Del abzureiben, Indem 
dieſes Verfahren der Abfiht, die er damit foll gehabr haben, 
serabe entgegen geweſen wäre. Doc er bat ihn, wie gefagt, 
nicht erfimden, und bier tft bie verſprochene Stelle aus der 
Handſchrift, wo Theophilus den Firniß eben fo zu machen 
kehrt, als er no jeht gemacht wird. (Lib. 1. cap. XIX de 
#utine vernition.) Pone oleum lini in ollam novam par- 
vulam, et adde gummi, quod vocatur Fornis, minutissime 
tritum, quod’'habet speciem lucidissimi ihuris, sed cum 
frangitur fulgorem clariorem reddit. Quod cum super car- 
bones posueris, coque diligenter sic ut non balliat, donec 
lerua pars consumatur; et cave a flamma, quia periculo- 
sum est nimis, et dificile extinguitur si accendatur. Hoc 
gutine omnis pictura superlinita lucida fi et decora, ac 
omnino durabilis. Hierauf folgt nod eine andere Weife den 
Firnig zu maden, aus welcher ih nur hier anführe, daß er 
Wu der vorgebenden Benennung bed Gummi Fornis noch hine 
iufügt, quod romane Glassa dicitur. 


u 

2 ‘ | 

Und dieſes Foreis. iſt denn wohl ‚des Stammwort von | 
"unferm jegt üblichen Firnißz ader Verniß, von melden id 

mid nicht genug wundern kann, daß ed Wachter lateinifchen | 
Urfprungs machen wollen. Als ob, vernix jemals. pon einem 
alten lateinifhen Echriftfteler wäre gedraudhs worden. DE 
aber darum die Ableitung, welche die Herausgeber der Acto- 
rum Sanet, (in bem Leben ber heil. Lidwina T. II. Mens. 


April p. 302) gelegentlich. beibringen, Ihre Richtigkeit bat, 
dürfte eine andere Frage ſeyn. 


14) 

— „für andere neuere Künftler“ —] Nämlich wie wir 
in den Anmerkungen b und c gefehen haben, für deu New 
politaner Col’ Antenie, für ‚den Vologneſer Zippo Dalmafio, 
und für den ungenannten Künftler zu Züwen, deſſen Miraus 
gedenft. Denn ih kann doch wicht glauben, daß Miraus bloß 
Tagen wollen, daß. Johann von Ey feine Erfindung cher als 
1410 müfe gemacht haben, weil fie ein Kuͤnſtler, der bereite 
1400 geftorben, ſchon von ihm überfommen und geübt habe. 
Denu die ſes würde dem, mas man vom der Lebendgeit des 
Johann von Ep gewöhnlich annimmt, und dem Sterbejahre 
des Altern Bruders, welches gewiß ift, gänzlich widerſprechen. 

Und wer weiß, wie viel man noch jegt Gemälde, in alten 
Kirchen finden möchte, die ermeißlih älter find, als 1400, und 
die man doch als wahre Delgemälde würde erfennen müden, 
wenn man nur juverläffge vrulunoen damit anfellen könnte 
und dürfte! 
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Ans dem erfien Beitcage. 
1773. 
Zeibnig, von den ewigen Strafen. 


Ich ehe, daß gegenwärtig bei unfern Theologen der 
Streit über die Unendlichkeit der Hölenftrafen wieder rege 
werben will. Möchte er es doch fo werden, daß er endlich 
entichieden und beigelegt heißen könnte! Denn das tft ohne 
Zveifel bei dergleichen Streitigkeiten das Traurigfte, daß fie 
gemeiniglich nichts erftreiten, und ſich zwanzig oder funfzig 
Sabre fpäter der erfte ber befte Zelote oder Vernuͤnftler be 
rechtigt glaubt, die Sache ganz wieder von vorn anzufangen. 

Einem folhen Schwäger nicht gleich zu werden, ift ed 
doͤchſt nöthig, vorher die Geſchichte der ftreitigen Lehre in 
ihrem ganzen Umfange zu ſtudiren. Nur wenn man genau 
weiß, wo jeder Vorganger feinen Faden fallen laffen, kann 
man durch Aufhebung derfelben, und durch Vergleihung ihrer 
verſchiedenen Richtungen, ben entweder verlaffenen oder noch 
nie betretenen Weg der Wahrheit einzufclagen hoffen. Wenn 
gar unter biefen Vorgängern ſich Zeibnige befinden, was kann 
ſchlechterdings lehrreicher ſeyn, ala ſich in die geringften Fuß: 
kapfen derfelben zu ftelen, und von da aus um fi zu ſchauen? 
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Mehr, glaube ih, bedarf es nicht, folgende wenige, aber 
bisher Aoch ungedrudte Zeilen bes großen Mannes einzuleiten, 
der, wenn ed nach mir ginge, nicht eine Seile vergebens 
müßte gefehrieben haben. Was es aber damit für Vewandt ⸗ 
niß habe, glaube ich nicht befler, ald mit Mosheims Worten 
angeben zu können; befonder6 ba diefe Worte felbit dabei 
gelegentlich eine literarifhe Erläuterung und Beftätigung er: 
halten können. 

Als Mosheim 1725 feine hierher gehörige Schrift hinter 
dem erften Cheile feiner heiligen Reden beransgab, ſchickte 
er folgende Erklärung darüber voraus. „Die beigefügten Ge- 
„banken von der Xehre derer, die ben Strafen der Hölle ein 
„Biel fegen, find von mrir gefodert worden. Andere haben 
weitläuftiger und gelehrter von biefer Sache gefhrieben. Und 
„ich kann's daher wohl leiden, wenn man glaubt, meine Ar: 
beit fen unnöthig. Die unſchuldige Uebereilung von einigen 
„meiner Freunde, die gegen mein Wiſſen biefelbe wollen 
„bruden laffen, unb zwar nicht ohne Fehler, hat mich bewo⸗ 
„gen, da id ihr Vorhaben erfahren, ihnen zu verfpreden, 
„daß ich felbft den Drug beforgen würde. Ich volziehe jept 
„meine Zuſage. Und was ift denn hierin ftrafmärbiged?t 
„Ober würde ich nicht, wenn ich meine Zuſage nicht gehalten, 
„eben fo fehr gefündiget haben, als da ich diefelbe vollziehe? 
„Es iſt endlich beſſer, einige Bogen zu viel, als zu wenig 
„von dergleihen Dingen der Welt zu liefern. Und je mebr 
„Einftuß diefe Lehre in gewiſſe Wahrheiten bes Glaubens hat, 
„die den Grund ber Geligkeit betreffen, je öfters hat man 
„urſache, die Beweisthämer derfelben feft zu fegen. Man 
nbflegt ſtets auf bie Vernunft hierin fih zu berufen. Und 
„es tommt vielen der berühmteften Männer vor, als mern 

die Sache derjenigen, welche die @wigleit der Strafen 
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„behaupten, beinahe verloren feon würde, wenn man dieſe allein 
„fragen wollte. Ich glaube das Begentheil, ohne daß ih an: 
„bere befwegen verachten will, die anders denten. Mir 
„deucht, daß die Vernunft, wo nicht ftärker, doch eben fo 
„ſtart für diejenigen ftreite, welche die Ewigkeit, als für bie, 
„welche das Ende der göttlichen Rache vertheidigen. Man 
„fieht oft gemiffe Meinungen der Menſchen, bie den Beifall 
„ber meiften erhalten, für Faxe Gefege der Vernunft an, bie 
„man nicht läugnen darf. Und oft mißt man bie Gerechtig: 
„teit des göttlichen Berichts nach der Gewohnheit ber menſch⸗ 
„lichen Hicterftähle ab. Das fharffinnigfte, mas für das 
„Ende der Höllenftrafen gefchrieben, find die Gebanten eines 
„ſonſt gelehrten Mannes, dem man Schuld giebt, daß er 
„vor feinem Ende in bie giftigen Irrthumer ber Socinianer 
verfallen. Ich habe diefelbenenicht obenhin gelefen, und gebe 
„bem Merfertiger das Seugniß eines nicht übel befchaffenen 
Verſtandes. Aber wenn man einige Sweibeutigfeiten hebt, 
„und die Kraft der Schläffe von den menſchlichen Sachen auf 
„die göttlichen läugnet, fo wird der fogenannte Beweis ein 
„Schatten, bei dem man ben Zuſammenhang vergebens fucht. 
"JG bin lange Willens, in einer lateinifhen Schrift die Ger 
„ſchichte der Lehre, von der hier die Rede, vorzutragen, und 
„nicht nur die Quellen derfelben zu entbeten, fondern auch 
„die unterſchiedenen Arten, ihr eine Farbe und Gewicht zu 
„geben, zu unterfuchen. Eine Menge von andern Arbeiten, 
„die zum Theil nicht unbefannt, hat bisher die Ausarbeitung 
„berfelben aufgehalten. Vielleicht finden fid bald einige Stun: 
„den, in welchen id ben gefammelten Worrath von Gebanfen 
„und Zeugniſſen in Ordnung bringen und der Welt vorlegen 
„tann.“ 

Wer jener gelehrte Mann fep, der noch das Scharffinnigfte 


für die verneinende Meinung gefchrieben,, zeigt Mosheim durch 
ben untergefepten Titel der Schrift felbft an, Ernesti Soneri 
Demonstratio Theologica et Philosophica, quod æterna im- 
piorum supplicia, non arguant Dei justitiam, sed injustitiam, 
und fügt hinzu: „Der weltberähmte Herr von Leibnig hat 
„dieß Werten herausgeben wollen, welches ſehr felten iſt. 
„Ich habe eine Abfchrift deſſelben zur Hand, vor dem bereits 
die Vorrede fteht, die er mit demfelben wollen druden laffen. 
„Ein anderer Ort wird mir Gelegenheit geben, bievon mehr 
„za erwähnen, da ich zugleich bie Güte desienigen rühmen 
„werbe, dem ich dieſe und andere hierher gehörige Saden zu 
„banten 'pabe.“ 

Nun ift leider Mosheimen die Gelegenheit nicht gewor- 
den, auf die er hier feine Leſer vertröftet, und die er ohne 
Zweifel in jener Iateinifhen Schrift zu finden hoffte, welche 
er von der Geſchichte ber ftreitigen Lehre ausarbeiten wollte. 
So wie aber jene Schrift nicht zu Stande gefommen, fo it 
auch die gedachte Worrebe bed Leibnig zu dem Soner’fchen 
Beweife darüber im Verborgenen geblieben, und fait gänzlich 
vergeffen worden. Denn feit 1737, ald Ludovici in ber Hiftorie 
der Leibnig’fhen Philofophie! Mosheimen feined Verſprechens 
erinnerte, wüßte ich nicht, daß ihrer von jemand andern an⸗ 
ders, als gelegentlich von dem leidigen Bücherfenner, ? wenn 
er die Schrift des Sonerus wegen ihrer Seltenheit anführte, 
wäre gedacht worden. Gelbft von Brudern nicht, der doch 
bei Erzählung von Soners Verdienften um die Ariftotelifche 
Philofophie,® die befte Gelegenheit dazu gehabt hätte. Wenn 
fie daher auch nicht in der neuen Ausgabe der ſaͤmmtlichen 

teil. 6.0. 

3 @le etwa vom Bogt, Cat. libr. rar. p. 685. 

® Bist. er. Phil. T. IV. P. 1. p. 312 
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Werte, die wir dem Herrn Dutens zu banken haben, erfchle: . 
nen ift: fo dürfen wir und um fo weniger darüber wundern, 
da Deutſchland überhaupt fo äuferft” nadläffig gewefen, bie 
Bemühungen biefed würdigen Ausländers zu unterftügen. 
Anftatt daß man fi um die Wette hätte beeifern follen, ihm 
mit fo vielen ungebrudten Vermehrungen, als fi nur immer 
auftreiben laſſen wollen, an die Hand zu gehen: hat man ihm 
auch nit einmal alle bereit6 gedrudte Auffäpe feines Autors 
angezeigt. Denn er, ald ein Ausländer, konnte fie freilich 
nicht alle felbft wiffen; und ber einzige ehrliche Bruder konnte 
fie ihm freilich auch nicht alle nachweiſen. Indeß, wenn dad 
Ledtere vieleicht bloß unterblieben, weil jeder deutſche Ge⸗ 
lehrte beforgen mußte, daß ihm ſchon ein anderer darin zuvor⸗ 
setommen, fo ift es weit weniger befremdlich, als das tobte 
Stillſchweigen, welches unfere Recenſenten darüber beobachten. 
Wußten fie denn alfo gar nichts, was in diefen fämmtlihen 
Werten fehlt? gar nichts, was nur im geringften eine Anzeige 
verdient hätte? 

Doc hiervon an einem andern Orte. Ich will mich jeßt 
von dem nicht zu weit verlieren, mad mid auf biefen Ausfall 
gebracht hat. — Alſo kurz: eben diefe Vorrede, welche Leibnitz 
ja Sonerd Schrift gemacht hat‘, welche Mosheim befaß, welche 
Mosheim druden laſſen wollte, und nicht druden ließ, iſt ee, 
mas ich hier aus unferer Bibliothet gemein mahen wil. 

Um nicht unangezeigt zu laſſen, wie fie in unfere Bi: 
bliothet gefommen, muß ich fagen, daß fie Mosheim felbft, 
dem Anfehen nad, aus unferer Bibliothek erhalten. Wenig: 
ſtens war berjenige, deſſen @üte, in Mittheilung derfelben, 
er anderwärtd rühmen wollte, der damalige Bibliothekarius 
Hertel. Doch da Hertel mit Leibnigen felbft viel Umgang 
sehabt hatte, auch nach allem fehr begierig war, mad felten 
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und heterobor hieß, fo kann es eben fo wohl feun, daß er fie 
mit fantint der Soner ſchen Schrift, Mosheimen aus feinem 
eigenen literarifchen Vorrathe mitgetheilt, ald unter welchen 
fie alfo erft nach feinem Tode unferer Bibliothet einwer- 
leibt worden wäre. Dieſes wird mir aud daher wahrfhein: 
licher, weil fi nicht nur eine Abſchrift von Mosheims er 
Banfen, fondern auch deſſen eigenhändiger Brief an Herteln 
dabei befindet. Jene ſtimmt mit bem nachher gefhebenen 
Abdrude völlig überein; biefen aber will ih in der Aumer⸗ 
Rang! ganz vorlegen, und fo, ohne meiteres, den Leſer zur 
Hauptfahe kommen laffen. 


LEIBNITIL PRAEFATIO. 
Ernesti Soneri, Philosophi quondam apud Altorfno 
elarissimi, Demonstratio, quam vocat, Theologica etc. des 


! „Res nochmaliger gedorfamfter Dantfagung für bie meinetwegen 
„menlich genommene Mübe, (ende Id bier fowobl meine eigene @infäle, ad 
„Gonert Bedenten von den Strafen der Höllen jurüd. Se fpipfindig die · 
ſes leptere eingefädelt, fo lelcht IA mit dem eprlihen Manne nad feinen 
melgenen Orunbfäpen außjufommen. Er fept um Grunde, In Gott fen 
„keine andere Geredtigtelt, ais Diefe, daß er feine Bufage Halten müffe; Im 
„allen andern fen feine Macht unumf&ränft. Ger wohl! Se wird denn 









„bentiih folgen, Sot wicht bindere, daß er den 
Somioſen ewige Siraſen ın er dies 
ntbun. Der ganze Streit wird demnach daran mmen, ob Son wirklich 





„In der Schrift den Sonloſen ewige &trafen a 
„fo wird der ehrliche Gecinianer verlieren, und mı 
Aehn antıwerten Fönnen. Ich fchriebe mehr, wenn 
„Mebermorgen fell Ich wieder Biöputiren, und meine andern @elligl 
„aud vor Dflern geendigt ſeyn. 
jelaffen, und, Die ic frei babe, muß Ic zur Mudfertigung bed 
inmenden. Meine Beratungen über die Gondulte der Dei 
mfdjen Wäter werben eben nich wohl den Mdvocaten Diefed Goncı 
‚len. Doch fie find auf Mare und Eäpe der Wernunft gegründet. 
„36 Hin obne Kudnasme, u. f. m.’ Modheim. 
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injstitia sternarum ponarum, faudatur a nonnuffis tan- 
quam invicta; eoque plus nocet quod paucis visa est, solent 
enim fere zstimare humines, que non noverunt. Ut szpe 
adeo non inutile putem talia edi, ubi lectio ipsa sufficit 
ad refatandam, delendamque illam hominum opinionem e 
longinguo conceptam. Equidem negari non potest, Sone- 
rum subtiliter et ingeniose scripsisse; sed demonstratio 
lamen ejus magno hiatu laborat, quod paucis indicare 
placet, ne quis incaulus speciositale argumenti decipiatur, 
eujus vis huc redit. Peccata finita sunt; inter finitum et 
infnitum nulla est propoı ergo pen® quoque debent 
esse finite. Porro peccata esse finita, ostendere tentat 
tefutando modos, quibus infinita intelligi possint, quos 
his verbis enumerat. »Si impiorum delicta sint infinita, 
»aut ut talia considerari possint, vel habent vim istam in- 
»finitam ex se ipsis, vel a delinguente, velab eo in quem 
»et contra quem delinquitur, vel ab horum aliquibus, vel 
»ab omnibus simul; sed nullo istorum modorum possunt 
»esse infinita, aut ul talia considerari, et tamen prater 
»bos nullus alius superest modus, quo infinita dici et esse 
»possint: ergo omnino non sunt infnita.« 

Quæ communiter respondere solent Theologi ad hoc 
Argumentum a proporlione delictorum penarumque petitum, 
ud ipsos utilius legentur. Hoc vero loco alium argu- 
menti Soneriani defectum indicare placel; nempe imperfec- 
lm enumerationem modorum, quibus aliquid dici potest 
infaitum. Neque enim tantum ab objecto in quod pecca- 
tur, Deo videlicet, vel a modo peccandi, seu gradu inten- 
sivo, aliisque quorum autor meminit, sed et a numero 
Peecata infinita dici possunt. Etiamsi igitur concederemus 
ipsi, nullam peccatum per se infinitum esse; revera tamen 
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diei potest, damnatorum infinita numero peccata esse; 
quoniam per totam »ternitatem in peccando perseverant. 
Quare si @terna sunt peccata, justum est, ut @tern® etiam 
sint pene. Nempe homines mali se ipsos damnant, ut 
recie dietum est a sapientibus, perpetua scilicet impeni- 
tentia et a Deo aversione. Nihil igitur hic Deo, quasi ultra 
mensuram peccati severo, imputari polest. 

Und das iſt fie ganz diefe fogenannte Vorrede. — Mau 
wird hoffentlich von mir nicht erwarten, daß ih nun auch 
die Schrift des Sonerus felbft beifügen werde. Zwar ift fie, 
ald gebrudted Buch, noch immer eben fo felten, als fie zu 
den Zeiten des Leibnig war, meil ich nicht wüßte, daß fie 
irgend nachher wieder wäre aufgelegt morben. Allein der 
Inhalt hat nicht mehr das Verdienſt, welches er damals bei 
denen haben konnte, die eine freie Unterfuhung in Glaubens⸗ 
ſachen liebten. Er ift in hundert Bücher feitbem übergetragen 
worden, bie in aller Händen find. Denn da man befonderd 
den Freunden der Wiederbringung ed neuerer Zeit nicht ſchwer 
gemacht hat, ihre Meinung fo laut zu fagen, als fie nur ge: 
wollt: fo ift theild von ihnen, theild auf ihre Veranlaſſung, 
die unter der Wiederbringung vornehmlich begriffene Lehre 
von der Endlichfeit der Höllenftrafen eben fo oft mit allen 
Arten von Gründen, ald mit allen Arten von Eifer und 
Schwärmerei vertheidigt und beftritten worden. Kurz, 
Soners Demonftration ift, bis anf einige Spipfindigkeiten viel: 
leicht, nun verlegene Waare. 

Aber, wird man denfen, hätte ich nicht aus eben biefem 
Grunde, aud die Vorrede bed Leibnig im Werborgenen laſſen 
Eönnen und müffen? Denn was er Sonern barin entgegen: 
fest, iſt jeßt nicht weniger befannt, indem es auch von ihm 
ſelbſt anderwärts vorgetragen worden. — Ich weiß dieſes ſehr 
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wohl. Doc meine Abfiht geht bei Belanntmadung berfelben, 
au nicht fowobl auf bie vertheidigte Wahrheit, als auf den 
Vertheidiger, als auf deſſen Gefinnungen und Gründe bei 
feiner Vertpeidigung. Beide find mißgebeutet und verfannt 
worden. 

Mosheim felbit, der es doch fehr wohl willen konnte, was 
die Vorrede bes Leibnitz eigentlich enthalte, verleitet noch 
iegt feine 2efer, fi einen ganz falfhen Begriff davon zu 
machen. Als er ihrer zuerft erwähnte,! gefhab es in fo all: 
gemeinen Ausdrüden, baß ber gute Pagenkopen fich einbildete, 
da Leibnitz bie Demonftration des Soner habe heransgeben 
wollen, fo müfe er fie gebilligt haben. Um ihm nun dad 
Verſtaͤndniß näher zu eröffnen, erwiederte Mosheim hieranf:? 
„Der Herr von Leibnitz hat nicht barum diefe Bogen wollen 
„bruden Laffen, weil er fie für wichtig gehalten und Soners 
„Meinung angenommen. Er hat vielmehr diefelben mit einer 
Vorrede begleiten wollen, die in meinen Händen ift, worin 
„te Sonern felbft aus Ariftotelid Grundiehren widerlegt und 
„die Blöße feiner Beweisthümer aufdedt. Sein Vorhaben 
„war, ber Welt ben ſchlechten Werth feiner Schrift zu zeigen, 
„bie man defwegen für unmiberleglich hielt, weil fie felten 
„war, uud wenigen zu Gefichte fam.” Uber wenn Mosheim 
Anfangs zu wenig gefagt hatte, fo fagt er offenbar nun zu viel; 
und feine Gegner dürften ihn nicht ohne Grund mit dem 
Verdachte belegen, daß er vorfäglich das Anfehen des Leibnig 
mißbrauchen wollen. Denn bier iſt fie num, dieſe Vorrede, 
und wahrlih, man muß in fehr wenigen fehr vieles zu fehen 
wiſſen, wenn man alles darin finden will, was Mosheim 

4 Ongefügrtermaßen vor dem iſten Chelle feiner Heiligen Reden. 


2 9m dem Gendfehrelben über unserfhledlihe Dinge, Hinter dem 
weiten Tbeile ber heiligen Beben. 
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darin gefunden zu haben vorgiebt. Leibnitz fol Sonern aus 
Ariſtoteles Grundlehren widerlegen? Er fol die Blöße feiner 
Veweisthumer aufdeten? feiner Beweisthümer? Sind feine 
Beweisthämer denn bas einzige Dilemma? Und welches 
wären fie denn, jene Ariftotelifhe Grundlehren ? IH kann 
in Leibnigend Vorrede dergleichen eben fo wenig finden, als 
in Soners Schrift felbft, von welcher Mosheim gleichfalls 
fagt, daß fie fih auf Grundfäge des Ariftoteles beziehe. Alles 
Ariftotelifche, was Sonerd Schrift hat, ift dieſes, daß fie in 
lauter ſchulgerechten Schluͤſſen abgefaßt ift. Denn die Prä: 
miffen dieſer Schlüffe find nichts ald Säge des gefunden 
Menfchenverftandes, und keineswegs dem Ariſtoteles eigeg: 
thämlihe Kehren. Alfo auch, wenn durch bie Bemerkung des 
Leibnid das Dilemma bed Soner wirfli feine Kraft ver: 
tiert, fo gefchieht es ja wohl ohne alles Zuthun bes Ariftoter 
led. Doc mit oder ohne Zuthun des Ariftoteles: ift ed denn 
auch nur wahr, daß fie fo fiegend, fo entfcheidend iſt, diefe 
einzige Bemerkung des Leibnig? Aufrichtig zu reden, id 
glaube nichts weniger. Denn es ſey immerhin unwiderfpred: 
lich, daß die menfhlihen Sünden aud ber Zahl nad ımend: 
lich werden koͤnnen, ja werden müflen: mas ging Gonern 
diefe eine noch mögliche Art ihrer Unendlichkeit an? mas hatte 
er nöthig, fi darauf einzulaffen? und gegen wen follte er 
fi darauf einlaffen? Wenn fie von einigen feiner Gegner 
aud angenommen wird, biefe Unendlichkeit, wird fie deßwegen 
als der vornehmfte, oder gar als der einzige Grund ihrer 
Xehre angenommen? Hören fie darum auf zu behaupten, was 
Soner eigentlich beftreitet? Nämlich, daß, wenn fie aud nicht 
Statt hätte, biefe Unendlichteit der Sünden, denne auf 
bie bloß endlichen Sünden biefes Lebens eine unendliche Strafe 
warte? daß fchon eine einzige biefer Sünden diefe unendlihe 
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Strafe verdiene? In der That verändert aud die Einwen ⸗ 
dung des Leibnig die ganze Streitfrage. Diefe ging bei 
Sonern lebiglih auf bie Sünden biefes Lebens, welche der 
Zahl nach nicht anders ald endlich fepn können. Und Leibnig 
wid, daß er auch die Sünden bes künftigen Lebens mit in 
Rechnung bringen folen, die für fi allein ſchon, wenn fie 
nethwendig unaufhörlich gefchehen müßten, eine unaufhörlihe 
Strafe verdienen würden. 

Es könnte alfo leicht ſeyn, daß Keibnig felbit ſich dieſes 
bei einer zweiten Erwägung nicht bergen können, und eben 
defwegen bie ganze Vorrede zurüdbehalten hätte. Denn da 
fie einmal gefchrieben war, warum hätte er fie ſonſt nicht 
(len druden laſſen? Wenigitend kann man hiergegen nicht 
Anwenden, daß er gleihwohl das Wefentlihe davon wide 
Jahre nachher an einem andern Orte angebracht habe, nam: 
lich in feiner Theodicee. Eben derfelbe Gedanfe kann an einem 
andern Drte einen ganz andern Werth haben. Was Leibnig 
dort für eine ungültige Widerlegung erkannte, das fonnte er 
hier zur Erläuterung einer andern Frage ja wohl mit beibrins 
gen. Dort folten alle Cinwürfe des Soner damit zu Schan- 
den gemacht, und bie besweifelte Lehre daranf gegründet 
werden, und dazu taugte es ſchlechterdings nicht. Hier aber 
in der Theodicee, wo er, was er damit nicht erweifen konnte, 
als anderweitig erwielen voraudfegen durfte, follte es bloß 
dienen, das größte phoſikaliſche Uebel, das er ſonach in feiner 
beften Welt zu ſeyn bekennen mußte, deſto unmittelbarer aus 
dem Uebel der Schuld herleiten zu koͤnnen, ohne dabei auf 
die Unendlichkeit desjenigen zu fehen, gegen den dieſe Schuld 
seihehen, weil diefe Unendlichteit doch nit mit in den 
Aufammenhang.bder Dinge verwebt fepn konnte. 

Und das würde es alles ſeyn, was ic hier hinzuzufügen 
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hatte, wenn mir nicht eben dieſes Weges einer unferer neneften 
Scähriftfteller begegnet wäre. Herr Eberhard in feiner Apo— 
logie des Sokrates, einem in vieler Abficht fehr vortreff: 
lien Bude, worin er die Lehre von ber Seligkeit ber Heiden 
unterfucht, hat auch die von der Unendlichkeit ber Strafen mit 
in feine Prüfung ziehen zu müffen geglaubt. Nun hat es 
zwar feine ganz befondere Urfahe, warum ich wünfchen koͤnnte, 
daß er fi wenigitend nicht in einer Mpologie des Sokrates 
dagegen erflärt hätte. Aber doch würde mic bloß biefe ſchwer⸗ 
lich vermögen können, mir die geringfte Anmerkung dagegen 
zu erlauben, wenn er nicht zugleich, indem ihn feine Materie 
auch anf bas brachte, mad Leibnig baräber geäußert hatte, 
gegen diefen und deſſen Aeußerung verfchiedenes erinnert hätte, 
was ih bier in Erwägung zu ziehen einen fo nahen Anlaß 
finde. Ih mil, was ih zu fagen habe, fo kurz zu fallen 
fuhen, ald möglih, und meine Gebanten wo nicht orbuen, 
doc zählen. 

I. Ich fange von dem allgemeinen Urtheile an, welches 
Herr Eberhard von Leibnigen in Abſicht feines Betragens 
gegen angenommene Religionsſaͤtze fällt. Nachdem er nämlich 
nun auch auf denjenigen Beweis der ewigen Strafen gefommen, 
von welchem hier die Rede gewefen, zeigt er ſehr wohl, daß 
man mit bdemfelben nicht über bie Gränzen der Möglichkeit 
gelangen könne, und fährt fort: „Die fharffinnigften Der: 
„fechter dieſer Sache, wie Leibnitz, haben es wohl gefühlt, 
„daß ein folder Beweis nicht weiter reiht. Leibnig argu⸗ 
„imentirte alfo nur bloß für bie, welche von ber wirklichen 
„Gwigteit hoͤliſcher Qualen ans der Schrift ſchon überführt 
„waren. Da ihm fo viel daran gelegen war, feine Philofophie 
„allgemein zu machen, fo ſucht er fie ben herrfchenden Lehr⸗ 
„fügen aller Parteien anzupaffen, fie ihnen allen für ihre 
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„Meinung günftig und vortheilhaft zu zeigen, um fi aller 
Beifall zum verfhaffen. Er nahm ihre Lehrfäge als Voraus- 
„fegungen an, und legte ihnen einen erträglihen Sinn bei, 
„nachdem er fie mit feinem Spftem verglich, ohne ihnen felbft 
„beizupflichten.” — Erſcheint in biefem Urtheile der Philo⸗ 
ſoph nicht ein wenig zu eitel? Werden feine Gefinnungen 
segen bie Religion überhaupt nicht dadurch verdaͤchtiger ge: 
macht, ald ed der Meligion ſelbſt zuträgli iſt? Beides ift 
ganz gewiß bed Herrn Eberhard Abficht nicht geweſen. Aber 
es ift unläugbar, daß er fi bier nit durchgängig fo glüd: 
ih und beftimmt audgedrüdt hat, als er fi fonft auszu— 
dräden pflegt. Denn fo eingenommen man ſich auch Leibnigen 
für feine Philofophie denken darf ober will, fo kann man doch 
wahrlich nicht fagen, daß er fie den herrſchenden Lehrſaͤtzen 
aler Parteien anzupaflen gefucht habe. Wie wäre das auch 
möglich gewefen? Wie hätte es ihm einfommen können, mit 
einem alten Sprichworte zu reden, dem Mond ein Kleid zu 
mahen? Alles, was er zum Beften feines Spitemd dann und 
wann that, war gerade dad Gegentheil: er fuchte bie herr: 
ſchenden Xehrfäge aller Parteien feinem Spfteme anzupaflen. 
Id irre mich fehr, oder beides iſt nichts weniger als einerlei. 
2eibnig nahm bei feiner Unterfuhung ber Wahrheit nie 
Rädficht auf angenommene Meinungen; aber in ber feiten 
Uebergeugung, daß feine Meinung angenommen feon koͤnne, 
die nicht von einer gewiſſen Seite in einem gewiſſen Der: 
fande wahr fep, hatte er wohl oft bie Gefälligfeit, dieſe 
Meinung fo lange zu wenden und zu drehen, bis es ihm 
gelang, diefe gewiſſe Seite fihtbar, dieſen gewiſſen Verſtand 
begreiflich zu machen. Er fhlug aus Kiefel Feuer, aber er 
verbarg fein Feuer nicht in Kiefel. Doch im Grunde hat 
Herr Eberhard das nur auch fagen wollen, und ein Theil 
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feiner Worte fagt ed wirklich. „Er nahm ihre Lehrſaͤtze als 
„Worandfegungen an, und legte ihnen einen ertzäglichen Sinn 
„bei, nach welchem er fie mit feinem Spitem verglich.“ Gebr 
wohl: nur hätte Herr Eberhard nicht hinzufegen muͤſſen: 
„ohne ihnen felbft beizupflichten.“ Allerdings pflichtete er 
ihnen bei, nämlih nad dem erträglihen Sinne, ben er 
ihnen nicht fomwohl beilegte, als in ihnen entdedte. Diefer 
erträglihe Sinn war Wahrheit, und wie hätte er der Wahr: 
beit nicht beipflichten follen? Auch ift ihm das weder ald 
Falſchheit noch als Eitelkeit anzurechnen. Er that damit nichts 
mehr und nichts weniger, old was ae alte Philofophen in 
ihrem eroterifhen Vortrage zu thun pflegten. Er beobad: 
tete eine Klugheit, für die freilich unfere neueften Vbiloſophen 
viel zu weife geworden find. Er fegte willig fein Svſtem bri 
Seite, und fuchte einen jeden auf demjenigen Wege zur Wahr: 
heit zu führen, auf welchem er ihn fand. 

II. Herr Eberhard fährt fort: „Dieß ift augenſcheinlich 
„der Gall mit dem gegenwärtigen Beweife. Um feiner beiten 
„Welt bei denen, bie eine Ewigkeit der Höllenqualen an: 
„nehmen, Eingang zu verfhaffen, fuchte er darzuthun, daß 
„auch dieſe fih mit feinen Sägen von der beiten Welt und 
„mit feinen Begriffen von der Gerechtigkeit Gottes reimen 
„laſſe.“ ‚Man vergeffe nicht, was dieſes für ein Beweis iſt. 
Es iſt der, welcher die enblofe Dauer der Strafen aus der 
unaufhoͤrlichen Fortſetzung der Sünde herleitet. Aber in 
welcher Verbindung ftebt diefer Beweis mit der Lehre von 
der beften Welt? Wie kann er bdiefer Lehre bei denen Ein: 
gang verſchaffen, welde die Ewigkeit der Höllenqualen, auch 
ohne ihn, annehmen? Hören diefe ewige Qualen barum 
auf, ein Einwurf gegen die befte Welt zu ſeyn, weil fie ge: 
recht find? Gerecht oder nicht gerecht: fie geben in beiden 
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Säßen dem Uebel einen unenblihen Ausſchlag; und gegen 
dieſen Ausſchlag, nicht gegen ihre Ungerechtigkeit hätte Leib: 
nig feine beite Welt verwahren müffen. So wie er ed auch 
wirtlich gethan: aber nicht durch befagten Beweis, fondern 
dur eine ganz andere Ausflucht. Denn wenn biefer naͤmliche, 
von den ewigen Qualen hergenommene Einwurf gegen feine 
befte Welt auch noch dadurch verftärkt wurde, daß felbit die 
Zahl der ewig verdammten Menſchen unbeſchreiblich arößer 
feon werde, als die Zahl der Seligen: was antwortete er 
darauf? Etwa bloß, daß gleichwohl diefe ungleich mehrere 
Verdammte mit Net verdammt wären? Was hätte ihm 
dieſes für feine befte Welt helfen können, was fich ohnedem 
ſchon von felbit verfteht, wenn anders bie Sache ihre Ric: 
tigteit hat? Vielmehr nahm er beides, ſowobl die ewige 
Verbammniß des größern Theile der Menſchen, ald au bie 
Gerechtigkeit dieſer Verdammniß, für völlig ausgemacht an, 
und läugnete bloß die Folge, indem er zeigte, was für ein 
unendlih Heiner Theil der Welt die Menfchen insgefammt 
wären, und wie dem ohngeachtet in der allgemeinen Stadt 
Sottes das Böfe, in Vergleichung mit dem Guten, faft für 
nichts zu rechnen fenn werde. ! Und das, meine id, bieß 
der Lehre von der beiten Welt auch bei denen Eingang ver: 
fhaffen, welche die Ewigkeit der Hoͤllenqualen zannehmen. Der 
Gedante aber, woraus dieſe Ewigkeit herzuleiten fey, follte 
Boß Die Gerechtigteit Gottes babei in ein näheres Licht fegen. 
Das allein ift in den Worten des Herrn Eberhard wahr. 
Barum er aber fagt, daß es nur auf feine, d. i. dem Leib: 
nid eigenthämliche Begriffe von ber Gerechtigkeit, dabei ab: 
sefehen geweſen, geftehe ich, nicht einzufehen. Schlimm genug, 
daß man die Lehre von der beiten Welt noch immer feine 
! Kpeodicee Tb. 1.8.10. 
Beffing, Werte. IX. 2 
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Lehre nennt; warum follen num auch bie einzigen wahren 
Begriffe von der Gerechtigkeit Gottes feine Begriffe heißen? 

11. Noch fügt Herr Eberhard hinzu: „Cr (Leibnig) nimmt 
„die ewigen Qualen nur bedingungsweife an, und zeigt, daß 
„fe in der Worausfegung ewiger Verſchuldigungen nichts un: 
gerechtes enthalten.“ Ich kenne bie Stelle in der Theodicee,* 
wo ſich Leibnig vollkommen fo ausdrüdt. Gleichwodl würde 
er es ſchwerlich haben auf fi fommen laffen, wenn man bar: 
aus hätte ſchließen wollen, baf er ſonach alles, was bie Gottes- 
gelehrten fonft für die Ewigkeit der Strafen anzuführen pflegen, 
ſqhlechterdings verwerfe. Cr thut dieſes wirklich aud fo wenig, 
daß er vielmehr in dem wichtigſten Puncte, worauf es dabei 
ankommt, mit ihnen mehr als einig ift. Ich mil fagen, daß 
er dieſen Punct nicht allein in feinem Werthe oder Unwertbe 
beruhen läßt, fondern ihn fogar fehr fharffinnig vertheibigt. 
Herr Eberhard behauptet, daß Gott bei feinen Strafen, einzig 
und allein die Befferung der Beftraften zum Zwecke haben 
tönne und muͤſſe. Leibniß hingegen dehnt dieſe Beſſerung 
nicht allein auf die aus, welche bie Strafen nur mit anfeben, 
geſetzt auch, daß fie bei ben Beitraften felbft nicht ftattfänbe; 
fondern er redet aud ber bloß rädenden Gerechtigkeit Gottes, 
welche weder die Beſſerung, noc das @rempel, ni m&me la 
reparation du mal, zur Abficht habe, ſehr ernftlich dad Wort; 
indem er fie nicht bloß auf bie von den Theologen erwieſene 
Androhung, fondern auf eine wirflihe Convenienz, auf eine 
gewiſſe Schadloshaltung des MWerftandes, gründet.” Selbſt 


xdhen 1.9.10. 

2 Cette esptoe de Juslice, qui n’a point pour lamandement, mi 
Fexemple, ni meme la röparation du mal. — Hobbes ei queiques autres 
wadmettent point ceiie Justice punitive, qui est proprement vindicatire- 
— Mais elle est toujours fondbe dans un rappant de conrenance, qui 
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den Satz, daß die Sünde deßwegen unendlich beftraft werde, 
weil fie ein unendliches Wefen beleidige, hat er nirgends ver⸗ 
werfen, oder auch nur gemißbilligt. Er fagt zwar an einem 
Orte, daß einmal eine Zeit gewefen, „als er diefen Satz noch 
„nicht genugfam unterfucht hatte, um darüber ein Urteil zu 
„fällen.“ Ich finde aber nit, daß er es nachher gefällt; 
ohne Zweifel, weil er nachher, als er ihn genugfam unter: 
fügt hatte, erfannte, daß fi ſchlechterdings nichts darüber 
beftimmen laſſe. Denn wenn jene rähende Gerechtigkeit Gott 
wirklich zukommt: welcher endlihe Verftand fann ihre Granzen 
bezeichnen? Wer darf fih zu entſcheiden wagen, was für 
einen Maapftab fie bei biefen ihren Strafen anzunehmen 
babe, und was für einen nicht? Der Maapftab ihrer eigenen 
Unendlichkeit ift wenigſtens eben fo wahrſcheinlich, ale jeder 


IV. ber wozu biefed alles? Will ich Leibnigen in noch 
stößern Verdacht bringen, daß er den Orthodoxen nur geheu: 
Seit Habe? oder will ich ihn in allem Ernfte, bis zum 
Lergerniß unſerer Philofophen, orthodor mahen? Keines 
von beiden. Ich gebe es zu, daß Leibnitz die Lehre von der 
Migen Verbammung fehr eroterifch behandelt hat, und daß 
er fi efoterifh ganz anders darüber ausgedrüdt haben 
würde. Allein ich mollte nur nicht, daß man dabei etwas 
mehr als Verſchiedenheit der Lehrart zu ſehen glaubte. Ich 
wollte nur nicht, daß man ihn geradezu befchuldigte, er ſev 
in Anſehung der Lehre ſelbſt mit ſich nicht einig gemefen, 
indem ex fie öffentlich mit den Worten befannt, heimlich und 


@aiente non seuloment Voffensö, mais encore les sages qui la voyent; 
«mme une belle musique, on bien une banne archileciure contente 
es esprits bienfaits. Theod. Il. 8. 73. 

"ger. Ul. 8. 9% 


im Grunde aber geläugnet habe. Denn dad wäre ein wenig 
zu arg, und ließe ſich ſchlechterdings mit keiner didaktiſchen 
Yolitif, mit feiner Begierde, allen alles zu werden, entſchul⸗ 
digen. Vielmehr bin ih überzeugt, und glaube ed erweifen 
zu Können, daß fi Leibnig nur darum die gemeine Xehre 
von der Verdammung nach allen ihren eroterifhen Gründen 
gefallen laffen, ja gar fie lieber noch mit nenen beftärkt hätte, 
weil er erfannte, daß fie mit einer großen Wahrheit feiner 
efoterifchen Philofophie mehr übereinftimme, als die gegen: 
feitige Lehre. Freilich nahm er fie nicht in dem rohen und 
wöften Begriffe, in dem fie fo mancher Theolog nimmt. Aber 
er fand, dap felbft in dieſem rohen und wuͤſten Begriffe noch 
mehr wahres liege, als in den eben fo rohen und wüften 
Begriffen der fhwärmerifchen Vertheidiger der Wiederbringung; 
und nur dad bewog ihn, mit den Orthodoxen lieber ber Sache 
ein wenig zu viel zu thun, ald mit den letztern zu wenig. 
V. Herr Eberhard hat diefe Meinung von ihm und feiner 
efoterifchen Philofophie gerade nicht. Er glaubt, der vor: 
nehmfte Grundfaß bderfelben, von bem beften Zuſammenhange 
der Dinge, erhalte erft alddann feine größte Evidenz, wenn 
man annimmt, daß alle vernünftige Wefen endlich einmal zur 
Glüdfeligteit gelangen. „Diefes, fagt er, hat Leibnig wohl 
„gefühlt, und ungeachtet er, wie ich oben bemerkt habe, feine 
„Philofophie auch der entgegengefeäten Meinung anzupaflen 
„ſuchte, fo hat er doch feine eigene Mißbilligung derfelben 
„nicht undeutlich zu verftehen gegeben. Einer feiner geſchic-⸗ 
„teften Schüler und Vertheidiger (Wattel), erkennt biefed 
„ohne Bebenten. Das mildere Schidfal der Sünder ift auch 
„feinen Grundfägen zu tief eingegraben, als daß man die 
„letztern annehmen und das erftere verwerfen Könnte, wofern 
„man ihre ganze Kraft und Wusdehnung kennt, und die 
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„innerften Geheimniffe derfelben erforſcht hat. Cr fennt feinen 
„Stillftand, keine Ruhe in der Welt; alles ift, bis im Klein: 
„fen, in fteter Bewegung, und zwar zu mehrerer Aus- 

dehnung. Dielen Wahsthum zieht er augenfcheinlich der 
„gleichmäßigen Volltommenheit vor; man mag ihn übrigend 
„buch die Ordinaten der Huperbel ober des Dreiedd erflären.“' 
Sch muß mit Crlaubniß des Heren Eberhard, bier anmerken, 
daß, wenn er fih, in Anfehung biefed letztern aus der Leib: 
nigifchen Philofophie gezogenen Grundes nicht überhaupt irrt, 
er ſich doch wenigſtens in Betracht der dafür in ber Note 
angeführten Stelle gewiß ganz vergriffen "hat. Leibnig fagt 
dafelbft: Je ne vois pas encore le moyen de faire voir de- 
monstrativement ce qu’on doit choisir par la pure raison. 
Diefed fdeint Herren Eberhard von ber boppelten Hopotheſe, 
die immer wachfende Vollkommenheit des Ganzen entweder 
durch bie Ordinaten der Hpperbel ober des Dreiecs zu erfld:- 
ren; verftanden zu haben. Allein es geht offenbar auf bie 
doppelte Hppothefe, überhaupt entweder eine immer wachſende 
oder eine immer gleihe Volltommenheit bed Ganzen anzu: 
nehmen.” Wenn nun Leibnig felbft im Jahr 1715 noch 


* Leibältz, Leiire & M. Bourgel, Opp. T. Il. p. 32. 

2 ‚Hler If die Stelle In Ihrem völligen Bufammenhange: On peutformer 
dex bypoihtses, Tune que la nature est loujours ägslement parflle, 
Yautre qu’elle croft toujours en perfection. Bi el 
ment parfaite, mais varlablement, il est plus ri 
alt point de commencement. Mais si elle croissait toujo: 
{sappost qu'il ne solt point possible de Iul donner tou! 
tout A la fois) la chose se pourroit encore expli deux fagous, sa- 
voir par les ordonntes de I'Hyperbole ou par celle du Triangle. Bui- 
Yant Yhypothöse de !’Hyperbole, il #'y auralt point de commencement, 
et les instans ou ötats du monde seraient erü en perfection depuis toute 

suivant !hypothöse du Triangle, il y auralt eu un 
L’bypothöse de la ‚porfoction &gale seralt celle d’an 



















kein Mittel fah, aus ungezweifelten Grundfägen entweder 
das eine oder das andere zu demonftriren: mie kann man fagen, 
daß er gleichwohl das erftere angenfcheinlich vorgezogen habe? 
Ion zwang fein Spftem nicht im geringften, fi für eines 
von beiden zu erflären, es bleibt unter beiden Vorausſetzungen 
eben baffelbe; und von beiden äußerte er bie auf das letzte, 
daß er noch nicht einfehe, welche er fehlehterdings annehmen 
möüfle. Denn fo wie er die von ber immer wachfenden Bol: 
tommenbeit, in fo fern man entweder einen erften Augenblic 
annehmen wolle oder nicht, entweder buch die Hppothefe der 
Hpperbel oder des Triangels erläutert: fo erläutert er bie 
immer gleihe Volllommenheit durch bad Mectangel, Bon 
alten biefen drei Hupothefen zufammen fagt er in einem an: 
dern Briefe, ald dem, welchen Herr Eberhard anführt, aus- 
drüdlih: Ainsi il n’est pas si ais6 de decider, entre les 
trois hypothöses, et il faut encore beaucoup de meditation 
pour en venir à bout. ferner in noch einem andern: Quant 
& la grande question, s’il est possible de d&montrer par 
raison quelle hypothöse, savoir du reclangle, du triangle 
ou de l’hyperbole, est preferable dans la constitution de 
Fünivers, je crois qu’il faudroit s’attacher à un raisonne- 
ment rigoureux en bonne forme. Car comme en Meta- 
physique on n’a pas l’avantage des Mathematiciens de pou- 
voir fixer les id&es par des figures; il faut que la rigueur 
du raisonnement y supplee, laquelle ne peut gu&re &tre 
obtenue en ces matidres, qu’en observant la forme Logi- 
que. — Ainsi je vous prie, Monsieur, de penser comme 
vous pourriez r&duire vos raisonnemens lä-dessus & une 
forme due; car je n’en vois pas encore le moyen. Und, 
Rectangle. Je no rols pas encore le moyen de faire voir dämonsiraiive- 
went ce qu’on doit cholsir par la pure ralson. 








wie gefagt, alles dieſes ſchrieb er im Jahr 1715, alfo am 
Ende feiner Laufbahn, in Briefen, welche die letzten Erläute: 
rungen feines Spftems enthalten. Daher find biefe nämlichen 
Briefe am Herrn Bourguet, melde in des Herrn Dutens 
Ausgabe der ſammtlichen Werke zuerſt erfhienen, auch einer 
der fhägbarften Worgüge derfelben. 

VI. Wollte aber Herr Eberhard feine Worte nicht fo genau 
enemmen wiſſen, ſollte er bloß haben fagen wollen, daß, 
fon Leibnitz Feine von dem gedachten Hypotheſen im eigent- 
üben Verſtande demonſtriren können, er gleihwohl für bie 
wn dem beftändigen Fortgange zu größerer Vollkommenheit 
emen merklihern Hang gehabt habe: fo muß ich geftehen, daß 
ih ihm auch hierin nicht beifallen kann. Leibnitz fheint mir 
velmehr der immer gleihen Vollkommenheit um vieles ge: 
wigter geweſen zu fepn, ja feinen Freund einer förmlichen 
Demonftration derſelben fehr nahe gebracht zu haben, melde 
ervielleicht feine Urfachen hatte, lieber aus ihm berauszupolen, 
alz ihm vorzufagen. Ich gründe mic befonders auf die 
Etelle, wo er ihm fcpreibt: Vous avez raison, Monsieur, de 
dire que de ce que les £tres finis sont infinis en nombre, 
il ne s’ensuit point que leur systöme doit recevoir d’abord 
torte la perfection dont il est capable. Car si cette con- 
s&quence &toit bonne, l’hypothöse du Rectangle seroit 
demontree. Mich düntt nämlich, wenn diefe Folge auch nicht 
nothwendig, fondern wenn fie nur möglich ift, daß dadurch 
die SHppothefe des Mectangels ſchon einen großen Vorzug 
gewinnt. Denn das Ganze koͤnnte ſonach in jedem Augenblide 
diejenige Woltommenheit haben, ber es ſich, nach der andern 
Sppsthefe, nur immer nähert, ohne fie jemals zu erreichen; 
und ih fehe niht, warum es nicht eben daher dad Wählbarere 
für die ewige Weisheit follte gewefen ſeyn. Die Moͤglichteit 
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aber, daß bie unendliche Zahl ber endlichen Weſen gleich 
Anfangs in den volfommenften Sufammenhang, beren fie 
fähig find, gebracht werben können, giebt Leibnig nicht allein 
zu, ſondern rettet fie auch gegen den Vorwurf bes immer 
Einerleien; indem er zeigt, daß wenn ber nämliche Grad der 
totalen Vollkommenheit fon bliebe, dennoch bie einzelner 
Boltommenheiten unaufhoͤrlich fih ändern würden. 

VII. Doc geſetzt auch, alles dieſes verbielte ſich nicht fg 
wie ich fage; gefeßt, ed wäre ganz unftreitig, was Herr Eber 
hard vorgiebt, daß Leibnig den unaufhörlichen Wachsthum der 
gleichmäßigen Volllommenheit augenfcheinlic vorgezogen habı: 
würde er nicht ſodann wenigftens den Begriff, den: Leibn:g 
mit diefem Wachsthume verband, viel zu weit ausdehnen? 
Leibnig hätte ihn zuverläffig bloß von den allgemeinen Zuſtaͤnden 
bes Ganzen verftanden, und Herr Eberhard erſtrect ihn auf 
alle einzelne Weſen. Wenn aber aud biefe in beftändiger 
Bewegung zu mehrerer Ausbreitung fepn ſollen; fo möchte :h 
wiſſen, wie bei moralifhen Wefen überbanupt Sünde ftat: 
haben könnte? Es wäre denn, daß bie Sünde felbft nidts 
anders als eine Bewegung zu mehrerer Ausdehnung fon 
ſollte. Nein, fo hat Leibnitz gewiß nicht gedacht; fondern 
mas er von einem einzelnen Zuftande des Ganzen, nach ber 
Hyopotheſe der gleichmäßigen Vollkommenheit, fagt: cette «ol- 
lection peut avoir toute la perfection, quoique les choses 
singulifres qui la composent puissent augmenter et dimi- 
nuer en perfection: das iſt ſchlechterdingẽ aud von jedem 
Buftande des Ganzen nach ber Hopotheſe des immerwährenden 
Wachsthums zu verftehen. Das Ganze mag in dem namlichen 
Grade der Voltommenheit fortdauern, oder jeden Augesblid 
an Volltommenpeit wÄhfen: fo hindert das eine eben fo wenig, 
als das andere, daß nicht einzelne Weſen eben fo wohl an 
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Bollfommenpeit zunehmen ald abnehmen könnten. Ohne diefes 
mögliche Abnehmen ift bei moralifhen Weſen die Sünde uner: 
tlarlich; und mehr, als eben dieſes mögliche Abnehmen braucht 
es nicht, auch bie Strafe, ja die ewige Strafe der Sünde, 
ſelbſt im dem Spftem ber immerwachſenden Volltommenpeit, 
zu erflären. 

VIII. Uber ih muß zuvoͤrderſt jene. efoterifhe große 
Wahrheit felbft anzeigen, in deren Ruͤcſicht Leibnitz der 
gemeinen Lehre von ber ewigen Verdammniß bad Wort zu 
reden zuträgli fand. Und welche kann es anders fepn, als 
der fruchtbare Sad, daß in der Welt nichts infultirt, nichts 
obme Folgen, nichts ohne ewige Folgen it? Wenn daher auch 
feine Sünde ohne Folgen ſeyn kann, und dieſe Folgen die. 
Strafen der Sünde find: wie Können diefe Strafen anders 
als ewig bauern? wie können diefe Folgen jemals Folgen zu 
haben aufhören? Herr Eberhard felbft erfennt in diefem Wer: 
ſtande die Ewigkeit derfelben, und drüdt ſich mit aller Stärke 
umd Würde darüber aus. „Wenn nichts anders die endlofe 
„Hoͤlle feon fol, als diefer ewige Schaden, der und von jeder 
„Berfändigung anfleben foll: fo wird Niemand bereitwilliger 
„ſern, als ih, diefer Meinung die Hände zu bieten. Ich 
„merde gern alle Mißdeutungen, denen ber Ausdrud könnte 
„unterworfen fepn, um ber Sache felbft willen überfehen. 
"3% werbe ed mit allem Eifer und mit aller Weberredungs: 
„traft, die mir Gott gegeben bat, den Gemüthern einzuprägen 
„fuchen, daß eine jebe Unfittlicfeit ihre böfen Folgen bis ind 
„unendliche babe, daß ein jeglicher Schritt, den man in dem 
„Wege der Vollkommenheit zurüd thut, unfer ganzes ewiges 
„Dafenn hindurch, an der ganzen Summe berfelben, an 
„ber Länge bes durclaufenen Weges fehlen werde.” Schön 
und wohl! Aber wie kam es, daß ihm nur ber einzige 


Baumgarten diefe Ewigkeit der Strafe zu innuiren ſchien? Wir 
kam ed, daß er diefem allein bie Ehre gab, einen fo wahren 
und großen Verſtand damit verfmüpft zu haben? Zolgt fie 
nicht auch aus Leibnigifhen Grundfägen? Ja, beruht fie ſelbſt 
bei Baumgarten auf andern Grundſätzen, als auf Leibnigi- 
(hen? Der Sag, woraus fie diefer unmittelbar herleitet, 
daß fein negatives Ding in einem reellen Dinge ein Grund 
von Mealität feon könne: was iſt er weiter, ald eine für 
gewiſſe Fälle brauchbarere Formel des zureichenden Grundes? 
Nicht zu gedenken, daß aus diefem Gate nicht fowohl die 
ewige Fortdauer der Verdammniß, als die Unmöglichkeit, aus 
der Verdammniß durh die Verdammniß in bie Seligkeit 
überzugehen, fließt. ° 

IX. Wenn nun aber die Ewigfeit der Strafen in unge: 
zweifelten Leibnitziſchen Lehren fo offenbar gegründet ift: io 
muß fie fih auch zu beiden Hvpotheſen von der Bolltommen: 
beit der Welt, der gleichmäßigen fowohl ald der wachſenden, 
ſchicen; wenn fi andere das ganze Soſtem bes Leibnig, wie 
ich gefagt habe, gleichgültig gegen biefe Hopotheſen verhält. 
Und das thut fie auch wirflih; unter der Einſchraͤnkung 
naͤmlich, daß ſowohl die eine als die andere Art der Boll: 
kommenheit nicht von jedem einzelnen Weſen, fondern von 
den totalen Auftänden aller Weſen zugleich praͤdicirt wird. 
unbeſchadet der einen und der andern, kann ein moralifches 
Weſen nicht allein in feinem Fortgange zur Vollkommenheit 
ſtocken, nicht allein einige Schritte zurüdgehen, fondern ih 
fehe nicht, warum es nicht auch in dieſem Rüdgange ewig 
beharren und fi immer weiter und weiter von feiner Noll: 
tkommenheit entfernen Könnte? Auf diefer Möglichkeit beruht 
der eroterifhe Grund, ben Leibnig für bie unendliche Dauer 
der Verdammniß aus der endlofen Fortfegung der Gündt 
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bernahm. Nur hätte er, um gan; orthodor zu feon, nicht 
nur eine ewige Verdammniß, fonderh eine ewige in alle 
Emigteit wachſende Verdammniß daraus folgern müffen. 

x. Allerdings fhaudert bie Menfchheit bei diefer Vor— 
ſtellung, ob fie ſchon nur auf die bloße Möglichkeit ſich bezieht. 
34 möchte aber darum bo nicht fragen: warum mit einer 
Hofen Möglichkeit ſchreken ? Denn ich müßte mid der Ge 
senfrage beforgen: warum nicht Damit ſchrecken, wenn fie doch 
mar eigentlich für den erfhredlic fern kann, dem es mit 
feiner Beſſerung nie ein Ernft geweſen? Geſetzt aber auch, 
daß es felbft mit diefer Möglichkeit noch nicht feine Richtigkeit 
bitte, daß fie zwar mit der Volllommenheit des Ganzen 
beſtehen könnte, daß aber der ewige Nüdgang eines moralis 
ſchen Weſens, in fi felbft wiberfprechend wäre: fo bleibt auch 
fo noch die Ewigkeit der Strafen nad den ftrengften Leib: 
nitziſchen Grundfägen gerettet. Genug, daß jede Verzögerung 
auf dem Wege zur Vollkommenheit in alle Ewigfeit nicht 
einzubringen ift, und fich alfo in alle Ewigkeit Durch fich felbft 
beitraft. Denn nun auch angenommen, daß das höchfte Weſen 
durchaus nicht anders ftrafen kann, ald zur Beſſerung bes 
Beftraften; angenommen, daß die Belferung über lang oder 
kurz die nothwendige Folge der, Strafe fen: ift es fhon aus: 
gemacht, ob überhaupt die Strafe anders befiern kann, als 
dadurch, daß fie ewig dauert? WIN man fagen? „aller: 
dinge, durch die lebhafte Erinnerung, welche fie von ſich 
iurüd läßt.“ Als ob diefe lebhafte Erinnerung nicht auch 
Strafe wäre? 

xl. Doch warum bei Dingen verweilen, die Niemand 
längnet? Nicht bie Ewigkeit ber naturlichen Strafen wird 
geläugnet, fondern — was denn? — bie Ewigkeit ber Hölle, 
— Mfo iR beides nicht eines? Alſo iſt die Hoͤlle etwas 
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anderes, wenigſtens etwas mehr als der Inbegriff jener 
Strafen? — Ich weiß wohl, daß es Theologen giebt, bie 
biefer Meinung find. Allein ic finde, daß wenigftens Herr 
Eberhard unter biefe Theologen nicht gehört, und er ift 
darum gewiß nicht weniger orthodor, als fie. Denn in der 
ganzen Religion ift nichts, was fo etwas zu glauben nöthige. 
Vielmehr kann und darf man mit aller Sicherheit annehmen, 
daß bie in der Schrift gedrohten Strafen keine andere find, 
als die natürlichen, welche auch ohne diefe Androhung auf die 
Sünde folgen würden. Wenn aber eine höhere Weisheit 
eine dergleichen außerordentliche Androhung noch für noͤthig 
gehalten hat, fo hat fie für eben fo zuträglic erkannt, fih 
ganz nach unfern gegenwärtigen Empfindungen davon ausju: 
drüden. Und bier, denke ih, ftehen wir an ber Quelle, 
woraus alle die Schwierigkeiten gefloffen find, warum man 
die Ewigfeit der Verdammniß läugnen zu müflen geglaubt. 
Indem naͤmlich die Schrift, um die lebhaftefte Vorſtellung 
von jener Unglüdfeligfeit zu erweden, bie auf die Lafterhaften 
wartet, faft alle ihre Bilder von dem körperlichen Schmerze 
hernahm, mit dem alle Menfchen ohne Ausnahme am befann: 
teften find: fo hat man, wenn auch nicht die körperlichen 
Schmerzen felbit, wenigftens deren Befchaffenheit und Ber: 
haͤltniß zu unferer Natur, nicht für das Bild, fondern für 
die Sache felbft genommen, und aus dieſem faiſchen Begriffe 
etwas beftritten, was auf alle Weiſe gegründeter ift, als dieſer 
Begriff. So find aus Strafen Qualen, aus Qualen ein 
Zuftand von Qualen, aus der Empfindung eines folden Zu: 
ftandes eine alles andere ausſchließende, unfers ganzen We: 
ſens fi bemaͤchtigende Empfindung geworben. Kurz, die 
intenfive Unendlichfeit, die man mehr oder weniger, ſtil 
ſchweigend ober ausbrädlic, den Strafen der Hölle unbedachtſam 


beigelegt, oder gar beilegen zu müflen geglaubt; dieſe weder 
in der Vernunft nod in der Schrift gegründete intenfive Unend⸗ 
tihteit allein ift ed, welche bie unendliche Dauer derfelben 
fo unbegreiflih, mit der Güte und Geredtigfeit Gottes fo 
freitend, unfern Berftand und unfere Empfindung fo empörend, 
macht, von jeher gemacht hat, und nothwendig machen muß. 

XII. Befonderd bei denen machen muß, die fi feine 
göttliche Strafen ohne Abſicht der Befferung denken können. 
Ihr Gefühl ift fehr richtig, aber ihr Verftand macht einen 
Trusſchluß. Nicht durch [die unendlihe Dauer der Strafen 
wird die Beſſerung ausgeſchloſſen, fondern durch bie intenfive 
Umnendlichfeit derfelben. Denn zu diefer intenfiven Unendlich: 
keit gehört vornehmlich ihre Stetigleit, und dieſe Stetigteit 
iſt es, welche alle Beflerung unmöglich macht. Ich will fagen, 
und habe zum Theil fchon gefagt: wenn bie Strafen beſſern 
ſollen, fo hindert die immerwährende Fortdauer des phufifhen 
uebels derfelben fo wenig die Befferung, daß vielmehr die 
Befferung eine Folge diefer Fortdauer if. Aber die Empfin= 
dung biefed dauernden Uebels muß nicht ftetig, muß wenigftens 
in ihrer Stetigkeit nicht immer herrſchend ſeyn, weil es 
unbegreiflich ift, wie bei dieſer herrſchenden Stetigfeit auch 
nur der erſte Entſchluß zur Beflerung entfichen könnte. Herr 
Eberbard felbit behauptet bie Möglichkeit des erfteren mit fo 
ausbrüdlihen, ald nachdruclichen Worten. „Das phoſiſche 
„ber Strafe mag immer bleiben; ber beffer belehrte Sünder 
„wird es fein Uebel mehr nennen, er wird ſich dabei nicht 
„mehr unglädlich dünten, fo ſchmerzhaft es auch immer feiner 
„Sinnlichfeit ſeyn mag.” Was heißt diefes anders, als daß 
ih der Sünder beffern kann, ungeachtet feine Strafe nie 
aufhört? Mber wann follte er nur den Gedanfen fallen, daß 
das fortdanernde phyſiſche Uebel Ifür ihn ein mohlthätiges 
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Uebel feo, wann follte er anfangen können, beffer belehrt zu 
feon, falls die Empfindung dieſes Uebels fo intenſiv und 
ftetig wäre, ald man es aus eipigen figdrlichen Ausdrüden 
der Schrift folgern zu müffen glaubt? 

XIII. Ich fage mit Bedacht, aus einigen figurlichen Aus: 
drüden. Denn andere, befonderd wenn man bie Parabeln 
mit zu den figärlihen Ausdräden rechnen darf, leiten auf 
weit richtigere Begriffe, mit welchen fowohl die Endlofigteit 
der Strafen, als zugleich die Beflerung des Beftraften beſtehen 
kann. Daß aber bie eine die andere nicht aufbebt, iſt nicht 
allein unter der Woransfegung begreiflih, ba die Befferung 
nicht anders als durch die Fortdauer der Strafen erhalten 
werben könne, fondern kann auch auf eine andere MWeife mehr 
als wahrfcheinlih gemacht werben. Nämlih, wenn man in 
Erwägung zieht, daß, obſchon Strafe und Belohnung etwas 
pofitives fenn werden und feon müfen, dennod ein Stand 
von Strafen und ein Stand von Belohnungen zugleich relative 
Begriffe find, welche die naͤmlichen bleiben, fo lange fie in 
dem nämlichen Verhältnife abnehmen oder wachſen. Der 
reihe Mann in der Hölle mag fi immer beffern, mag ſich 
immer, von dem erften Augenblide ber empfundenen Strafe 
an, feiner Volfommenheit wieder zugewandt, und mit jedem 
folgenden Augenblicke ſich ihr mehr und mehr genähert haben. 
Hört er darum auf, in Anfehung des Lazarus, in der Hölle 
zu bleiben, der von dem erften Nugenblide feiner empfundenen 
Seligkeit an indeß um eben fo viele Schritte einer höhern 
und höheren Vollkommenheit zugeeilt it? — Ber hierwider 
im Ernfte ‚den Einwurf machen fann, daß auf diefe Weile 
Hölle und Himmel in eines fließen, und fi jeder Sünder 
ſonach tröften Fönne, über lang oder kurz bennod einmal in 
Himmel zu kommen; der iſt gerade derjenige, mit dem man 
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fh Aber dergleichen Dinge in gar feine Erflärung einlaffen 
mifte. Für ihm mag ed nur immer bei dem Buchftaben 
Biden. Denn auf ihn umd feines gleichen ward gerade bei 
dem Buchftaben gefehen. 

XIV. Uber einen Mann, wie Herr Eberhard, barf ih 
ftagen, ob jene unzertrennte Fortſchreitung, melde beide 
Stände, Himmel und Höfe, durch unendliche Stufen ver: 
findet, one daß jemals weder der eine noch der andere feine 
'ative Benennung verliert, nicht ſchon aus dem Soſtem der 
kefernden Strafen folgt? Und ob bie gaͤnzliche Scheidung, 
wide die gemeine Denkungsart zwifhen Himmel und Hölle 
weht, die nirgends grängenden Gränzen, die auf einmal 
cheeſchnittenen Schranten berfelben, die, ich weiß nicht, durch 
"3 für eine Kluft von Nichts, getrennt ſevn follen, dieſſeits 
wider ſchlechterdings nur lauter ſolche, und jenſeits welcher 
Wlehterdings nur lauter andere Empfindungen ftatt haben 
würden: ob alle dergleichen Dinge nicht weit undhiloſophi ⸗ 
(ter find, als der allergröbfte Begriff von der ewigen Dauer 
der Strafen nur immer ſevn fann? Dei diefem liegt doch 
106 wenigſtens eine große unftreitige Wahrheit zum Grunde, 
md er wird nur darum fo unfinnig grob, weil man jene Unge: 
"eimtheiten mit hineinnimmt, bie fowohl mit dem Weſen 
In Seele, als mit der Gerechtigkeit Gottes ftreiten. 

XV. Daß fie mit dem Weſen der Seele ftreiten, ift 
dater Mar, weil bie Seele feiner lautern Empfindung fähig 
if, das iſt, feiner folden Empfindung fähig ift, die bie in 
ihr tleinſtes Moment nichts ais angenehm, oder nichts als 
mangenehm wäre; gefchweige, daß fle eines Auitandes fähig 
'om follte, in welchem fie nichts ala dergleichen lautere Ems 
Yabnngen, entweder von Der einen oder. von ber andern 
Ai, gätte. Daß fie aber auch mit der @erechtigfeit Gottes 


32 


freiten, diefes, fürchte ich, dürfte vielleicht weniger erwogen 
feun worden, ald es verdient. Was heißt indeß offenbarer 
damit ftreiten, als annehmen oder zu verſtehen geben, daß 
felbft die Gerechtigkeit Gottes einer Unvolltommenheit bei ihren 
Strafen nicht ausweichen könne, welche der menſchlichen Ge: 
rechtigkeit in gewiſſen Fällen unvermeidlich ift? Diefe Unvoll: 
tommenheit befteht darin, daß die menſchliche Gerechtigkeit, 
wenn Strafen und Belohnungen colubiren, nicht anders als 
durch die wenigere Beitrafung belohnen, und durch die weni: 
gere Belohnung betrafen kann; mit einem Worte, daß fie in 
dergleichen Fällen, wie der Ausdruc ift, in Bauſch und 
Bogen beftrafen und belohnen muß. Aber diefed müßte auch 
Gott? Nimmermehr. Sondern wenn ed wahr ift, daß der 
befte Menſch noch viel Boͤſes hat, und der ſchlimmſte nicht 
ohne alles Gute ift: fo müflen die Folgen des Böfen jenem 
and in den Himmel nachziehen, und die Folgen des Guten 
diefen auch bis in die Höfe begleiten; ein jeder muß feine 
Hölle noch im Himmel und feinen Himmel noch in der Hölle 
finden. Die Folgen bes Böfen müffen von den mehreren 
Folgen des Guten, und die Folgen des Guten von den meh: 
teren Folgen des Böfen nicht bloß abgegogen werden, ſondern 
jede derſelben müffen fi, in ihrer gangen pofitiven Natur, 
für ſich felbft äußern. Nichts anderes meint die Schrift ſelbſt, 
wenn fie von Stufen der Hölle und des Himmels redet. 
Aber der undentendere Theil ihrer Lefer, ſtellt er fi diefe 
Stufen and fo vor? Dder giebt er nicht vielmehr einer jeden 
biefer Stufen, fie fe fo niedrig als fie wolle, gleichſam ihre 
eigene intenfive Unendlichkeit? Die niedrigfte Gtufe des 
Himmels ift ihm freilich nur die niedrigfte; aber dem un: 
geachtet nichts als Himmel, nichts ald Freude und Wonne, 
nichts als Seligkeit. 
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XVI. Und nun, warum feine Waffen nicht lieber gegen 
diefe irrigen Begriffe wenden, die noch dazu ungleich Leichter 
aus ber Schrift hinweg zu eregefiren find, ald die unendliche 
Dauer der Strafen? Mic menigftend dünft, daß felbft der 
fbarffinnigfte Ausleger, wenn er gegen diefe an will, Dinge 
als ausgemacht annimmt, gegen melde noch fehr viel einzu: 
wenden wäre. 3. €. Wenn Herr Eberhard darauf dringt, daß 
das Wort ewig in der bebräifchen und griechifhen Sprache 
aur eine unbeftimmte, aber keineswegs unendliche Dauer an: 
deute; fo fagt er unter anderm: „Weberhaupt muß man die 
„Beitfolge in der ftufenweifen Erhöhung eines ſolchen abftracten 
„Begriffs, als der Begriff der Emigfeit ift, wohl bemerken. 
„Diefer Begriff ift nicht immer fo trandfcendental geweſen, 
„als ihn zuletzt die ftärkfte Anftrengung der erhabenten Philo: 
ſophie gemacht hat.” Die Erinnerung, welche hier zum Grunde 
liegt, kann bei vielen metaphnfifchen Begriffen ihre gute Ans 
wendung haben, bei dem aber von der Ewigkeit wohl ſchwer⸗ 
lich. Da er bloß negativ ift, fo fehe ich nicht, was für eine 
Gradation darin möglich if. Man hat ihn gar nicht gehabt, 
oder man bat ihn von jeher fo volftändig gehabt, ald er nur 
fern kann. Daß man eine lange unbeftimmte Zeit eine Emig: 
leit zu nennen gewohnt gemefen, bas beweist im geringiten 
night, daß man fi Anfangs auch die Ewigkeit nur ald eine 
lange unbeſtimmte Zeit gedacht habe. Denn jenes geſchieht 
noch täglich auch von Leuten, die fehr gut willen, was das 
Bort Ewigkeit eigentlih fagen will. Noch weniger beweist 
Me urfprüngliche Armuth der Sprache, die den abftracten 
Begriff der Ewigkeit nicht anders, als durch Haͤufung der Zeit 
auf Zeit auszudruͤcen wußte, daß dem Begriffe felbit das 
weientlihe jemals gefehlt habe. Die Geſchichte der Weltweis: 
heit iſt and völlig dagegen. Denn er fen kamestin, diefer 

Reffing, Werte. IX. 
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Begriff der Ewigkeit, eine befondere Anftrengung der erhaben: 
fen Philofophie; wenigftens iſt die Philofophie einer ſolchen 
Anftrengung fehr früh fähig gewefen; und dieſe erhabenfte 
Philofophie ift keine andere, als die allerältefte. Selbſt das 
transfcendentalfte, deffen er fähig ift, diefer Begriff der Ewig: 
keit, und wozu ſich felbft noch jegt fo wenige erheben können, 
ich meine die Ausſchließung aller Folge: felbit diefed war den 
alten Philofophen fhon fehr geläufig, und wie gefagt, falt 
seläufiger, ald unfern. 

XVIl. Eben fo wenig möchte ich verfchiedene andere Aeuſ⸗ 
ferungen ded Herrn Eberhards über diefe Materie zu den 
meinigen maden, bie, ohne dad Weſentliche der Streitfrage 
zu betreffen, fie dennoch in einem falfchen Lichte zeigen. Ein 
ſolches Licht nenne ich die, obſchon nicht ausdrüdlihe Be: 
bauptung, aber gleichwohl fehr richtig zu folgernde Andeutung, 
daß die Lehre von den ewigen Strafen unter den Chriften ent: 
ftanden fev. „Zwar bin ic nicht im Stande, fagt er, den 
„wahren Beitpunet ihres Entſtehens und ihrer Ausbreitung 
„unter den Chriften anzugeben. Es fep aber, welcher es wolle, 
„fo muß in bdemfelben die Barbarei ſchon fo viel Land ge: 
„wonnen haben, daß die Sophifterei der Schulgelehrten in 
„den menſchlichen Gemüthern einen gebahnten Weg vor fi 
„finden fonnte. Denn daß die Vernunft diefe ſchrecliche Lehre 
„vertenne, davon boffe ich den Beweis bis zu einer folchen 
„Augenfcheinlichfeit zu führen, daß Ihnen nichts mehr wird 
„übrig bleiben, als fie auf die Rechnung unrichtig verftandener 
„Söriftftellen zu ſchreiben.“ Wie gefagt, wenn er es in diefen 
Worten nicht ausdrüdlich läugnet, daß auch andere Religionen, 
als die hriftliche, die ewigen Strafen der Lafterhaften lehren, 
und gelehrt haben: fo ift fein Ausdrud doch nicht ganz une 
ſchuldig, wenn der Sache Unkundige ſich daraus einbilben, daß 
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es allerdings von keiner andern gefchehe, oder jemals geſchehen 
fev. Gleichwohl ift diefes fo falſch, daß es ihm fchwer werden 
dürfte, auch nur eine zu nennen, welche die endlichen Strafen , 
mit Flarem Worten lehre, und ſich nicht vielmehr von dem 
Gegentheil eben fo ftreng ausdrüde, ald er zugeftehen muß, 
daß es im der Schrift wenigftend dem Anfehen nach geſchieht. 
Ein jeder neue Chrift brachte daher die gemißbilligte Lchre aus 
feiner verlaſſenen Religion in die hriftliche ſchon mit hinüber; 
und die mößverftandenen Stellen der Schrift brauchten ihn 
nicht darauf zu dringen, fondern konnten ihn hoͤchſtens nur 
darin beftärfen. Vielmehr dürfte ſich der Zeitpunet weit leichter 
angeben laffen, wann man eine allen Religionen fo gemeine 
tehre im der riftlihen Religion zuerft angefangen hat, theils 
us vermeinten philofophifhen Gründen, theild aus eigenen 
mifverftandenen Vorausſetzungen zu beftreiten. Und auch ſchon 
wegen die ſer Uebereinftimmung aller Religionen möchte ich nicht 
mit dem Herrn Cherhard fagen, „daß die Vernunft biefe 
„ſhrecliche Lehre verlenne,“ oder wie er fih an einem andern 
Orte noch nachdruͤclicher ausdrüdt, „daß die Vernunft an 
dieſem Lehrſatze unſchuldig, daß in dem ganzen Umfange 
ihrer Wahrheiten fich nicht eine finde, die durch eine richtige 
nSolgernng dahin führe.” Was alle Religionen gemein haben, 
lann ja wohl in der Vernunft nicht ohne Grund ſeyn; und 
unftreitig ift die von jeher, obfchom mehr dunfel empfundene, 
als klar erkannte Wahrheit von den ewigen Folgen der Sünde 
dinlanglich gewefen, darauf zu bringen. Oder vielmehr diefe 
Bahrheit und die Lehre von den ewigen Strafen ift im Grunde 
eines; nur in den verfchiedenen Weligionen durch die Be 
wühung, diefe Strafen finnlich zn machen, mehr oder weniger 


lt. 
XVII. Ich ſchließe mit der nähern Anzeige der glei 


Anfangs erwähnten Urſache, warum ih wünfden könnte, daß 
fi Here Cherhard gegen die ewigen Strafen der Lafterhaften, 
wenigſtens nicht in einer Apologie des Sokrates möchte erklärt 
haben. Es ift diefe, weil Sokrates felbft ſolche ewigen Strafen 
in allem Ernfte geglaubt, wenigftend fo weit geglaubt hat, 
daß er es für zuträglich gehalten, fie mit den unverbädtigften, 
ausdrüdlichften Worten zu Ichren. Man fehe feine Rede zum 
Schluſſe bed Georgias beim Plato, in welcher folgende Stelle 
ſchlechterdings keine Einwendung dagegen erlaubt. Mgonjze: de 
nayrı vr dv Teunglg övrı, Un’ ällov dis Tuuagouuinn H Bel- 
tor yiyreadaı, wal örlvaoder, 7 magddeıyud rı Tois ällos yiy- 
veodaı' iva ülloı Ögüvres ndoyovra & äv ndoyo, Yoßouuero, 
Beirloug ylyyavıa. Fiot 88 of ulv opelouuvol re war dlar 
Idörres Ind Hör ve nal drägimer, obro ol Er Klaıpa äuap- 
Tinora dndgrmsy. Sn dh HE Alynderer zoi ddwer ylyveraı 
arois j dpa zai dvdcde mal dv Adou' ci yag olar ve Ellox 
dbılas dnallätreoden O 8° dr 1a Koyara ddwona, zul did 
— ddıjuara drlaroı ylraraı, ix Tolrur 1a nepadelyuara 
yiyrera' xai olroı, dural ulr oaerı drivarraı order, äre drlaroı 
övrec‘ alloı BR örlvarraı, wel rovrox ögürres dia Tas duagrias 
Tu ulyıga xal ddurpedrara zul poßtgırara nddn mdagersas tor 
der xeöror, dregrös nagadelyuara drpgrnuerou Fuei dv $dov dr 
19 deonernplp, rois der rüv ddlxu duvoyuiros Seduora mar 
vouderyuare. — Hier ift aller Ausflucht vorgebaut. Das ror 
der zeövor iſt nicht fo zweidentig, ald jenes cum Oder duo. 
Und mas wäre auch alle Zweidentigkeit bei dem ausdrädlichen 
Gegenfage von Verdammten, die Strafen und Schmerzen 
leiden, damit fie ſich beffern, und von Verdammten, bie fich 
durchaus nicht befiern Fönnen, fondern bloß andern zum Bet: 
fpiele in alle Emigfeit gemartert und gepeinigt werden? Te 
Kiyıga zal Ödurngörara wal yoßegurara nddy ndeyorıes tor dei 
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zeiror. Freilich ift ed wahr, daß wenigſtens ſonach Sokrates 
die Strafen ber Hölle nicht überhaupt ohne Unterfchieb ewig 
machte. Aber wenn bloß dadurch feine Lehre erträglicher wird: 
mas it denn in unferer Religion, dad ung hindert, biefen 
unterſchied nicht auch anzunehmen? Was und hindert? Wis 
ob nicht der größere Theil unferer Glaubensgenoſſen ihn wirt: 
li angenommen hätte? Jener mittlere Zuſtand, den die ältere 
Kirche glaubt und lehrt, und ben unfere Reformatoren, un: 
geachtet des Argerlichen Mißbrauchs, zum bem er Anlaß gegeben 
hatte, vieleicht nicht fo fchlecht weg hätten verwerfen follen: 
was ift er im Grunde anders, ald die beffernde ſokratiſche 
He? Und wenn es denn nur auch bloß möglich wäre, ja in 
alle Ewigkeit bloß möglich bliebe, daß e8 Sünder geben könne, 
welhe auf keine Weiſe zu beffern ftünden; Sünder, welde nie 
aufhören koͤnnten zu fündigen: warum für diefe bloß möglichen 
Ungeheuer , nicht auch bloß mögliche, ihnen allein zulommende 
Strafen annehmen, oder gelten laffen? — 

— D meine Freunde, warum follten wir ſcharfſinniger 
* Leibnitz und menſchenfreundlicher ſcheinen wollen als So: 

ates? 





Ans dem dritten Beitrage. 


1774. 
Bon Duldung der Deiften.' 


J Bragment eines Ungenannten. 


Die hauptſaͤchlichſte Betrachtung, auf welche Neuſers Ge- 
ſchichte einen denkenden Leſer führt, brauche ich wohl nicht erſt 


4 Unterden Handſchriften der Wolfenbüttler Bibltotbef fand Reffing einen 
Brief ded betannten unglüdiien Unitarlerd und Apoflaten Aa Reufer, 
der ih wegen feiner rellgläfen Anfihten al Prediger Ju Heidelberg nicht bai · 
ten fonnte, zu den Gocinlanern nach Siebenbürgen und endlih nad Eon» 
Rantinopelflob, oo er zum Jolam überging, und daſelbſt Im Jahr 1B76 farb. 
Diefen Btlef dieuſers an einen Freund machte Leſſing unter den, „Belträgen 
„sur Seſchichte und Riteratur aus den Ghäpen der herzosl. Bibliothek zu 
„‚Melfenbüttel” befannt, und begleitete denfelben mit einer Mbbandlung, 
In weldjer er bie Wiberfprüche In den Rachrichten über Reufer aufdedt, und 
den Mann, fowelt er nach Charakter und nfichten zu vertbeldigen If, gegen 
die Berleumbungen und Urbertreibungen felner Beltgenofien in Ghuß 
nimmt. Diefe Gefdichte Reuferd war eb, von mwelder, wie man aus 
Obigem erficht, efling Gelegenbeit nasm, die berühmten Bragmente 
eineb Unbefannten über religiäfe Gegenfände dem Yublifum darzulegen, 
und ie mit den Bemerkungen ju begielten, melde ifn In Die befannten 
Gtreitigteiten mit Göpe und andern Kheologen verwidelt, und die game 
Relpe der bier folgenden Gtreitfäriften herbeigeführt Haben. 
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lange anzugeben. Sie ift ed aber, bie mid an Fragmente 
eines fehr merkwürdigen Werks unter ben allerneueften Hand: 
ſchriften unferer Bibliothek und befonders an eines derfelben fo 
lebhaft erinnert, daß ich mich nicht enthalten kann, von ihnen 
überhaupt ein Wort hier zu fagen, und dieſes eine ald Probe 
daraus mitzutheilen. 

Es find, fage ih, Fragmente eined Werks: aber ic kann 
nicht beftimmen, ob eines wirklich einmal vollendet geweſenen 
und zerftörten, oder eines niemals zu Stande gekommenen 
Werts, Denn fie haben keine allgemeine Auffchrift; ihr Urheber 
wird nirgends angegeben; auch habe ih auf feine Weife er: 
fahren fönnen, wie und wann fie in unfere Bibliothek gefom: 
men. Ja fogar, daß ed Fragmente eines Werts find, weiß 
ich nicht mit Gewißheit, fondern ſchließe es nur daher, weil 
fie alle einen Zweck baben, alle fih auf bie geoffenbarte 
Religion beziehen und vornehmlich die biblifhe Geſchichte prüfen. 

Sie find mit der äußerften Freimüthigkeit, zugleich aber 
mit dem äußerften Ernfte geſchrieben. Der Unterfucher vergißt 
feine Würde nie; Leichtfinn fcheint nicht fein Fehler geweſen 
zu feon, und nirgends erlaubt er fih Spöttereien und Poſſen. 
Er ift ein wahrer. gefeßter Deutſcher in feiner Schreibart und 
in feinen Gefinnungen. Er fagt feine Dreinung gerade zu und 
verfhmäht alle Kleine Hulfsmittel, den Beifall feiner Leſer zu 
erſchleichen. 

Da, nach der Hand und der aͤußern Beſchaffenheit ſeiner 
Papiere zu urtheilen, fie ungefähr vor dreißig Jahren gefchrie: 
ben fepn mögen; da aus vielen Stellen eine beſondere Kenntniß 
ber hebraiſchen Sprache erhellt, und der Verfaſſer durchgängig 
aus Wolffiſchen Grundfägen philofophirt: fo haben mich alle 
biefe Umftände zufammen an einen Mann erinnert, welder 
um befagte Zeit hier in Wolfenbüttel lebte, und hier, unter 
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dem Schutze eines einſichtavollen und gatigen Faͤrſten, bie 
Duldung fand, welche ihn die wilde Orthodorie Lieber In gan 
Europa nicht hätte finden laſſen; an Schmid, den Wertbeimi: 
ſchen Ueberſetzer ber Bibel. 

Do, ohne mich bei Vermuthungen über den Verfaſſer 
aufzuhalten, bier ift die Stelle, in welcher ſich meine Leſer 
mit feinem Geiſte näher befannt machen können. Sie ift aus 
einer Art von Einleitung genommen, in welder er von der 
Vortrefflichteit und Hinlaͤuglichteit ber natürlichen Meligion 
überhaupt handelt. 


Und fo weiter! Zu einer Probe ift diefed mehr als hin⸗ 
reihend. Nun erlaube man mir noch, meinen Unbefannten 
nicht fo ganz ohne Geleite abtreten zu laſſen. 

1) Ich habe gefagt, daß Neuſers Schiefale mich an dieſe 
Stelle erinnert. Denn als Neufer fo weit gelommen war, 
daß er ſich fein Bedenten machte, zur mahometanifchen Religion 
überzutreten, war er doch vermuthlich fein Phantaft, der fi 
von ber Wahrheit der mahometanifchen Religion, als geoffen: 
barter Religion, vorzüglich vor der hriftlichen, überzeugt fühlte; 
fondern er war ein Deift, der Eine geoffenbarte Religion für 
fo erbichtet hielt, als bie andere, und den nur die aͤußerſte 
Verfolgung zu einem Taufche bradte, an den er nie würde 
gedacht haben, wenn er irgendwo in der Chriftenheit die Dul: 
bung zu finden gewußt hätte, auf welche unfer Unbelannte 
für folder Art Leute dringt. Er hatte fie bei den Unitariern 
Anfangs zu finden geglaubt. Aber der Streit, in welchen er 
auch mit ihnen fofort verwicelt wurde, mochte ihn wohl 
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«buchen laffen, was er ſich mit der Zeit felbft won denen zu 
verfehen habe, welche anderswo eben fo vogelfrei waren, als er. 
3 es ſcheint, daß dieſe feine Beforgniß durch Franc. Davidis 
nachherige Schidfale hinlänglich gerechtfertigt worden. Indeß 
tann ed doch gar wohl feyn, daß Neufer au eine Art von 
Prädilestion für die mahometanifhe Religion gehabt, und daß 
& ihr bereitd alle die Gerechtigkeit widerfahren laſſen, bie 
weit neuerer Zeit freimüthige und unverdaͤchtige Gelehrte ihr 
erzeigen zu müffen geglaubt haben. „Des Mahomets Alkorau, 
fagt auch unſer Unbelannte kurz vor ber mitgetheilten Stelle, 
„und der türkifhe Glaube hat zwar einen böfen Ruf bei ung, 
„nicht allein, weil der Stifter dieſer Religion Betrügerei und 
„Gewalt gebraudt, fondern aud weil viele Thorheiten und 
„Jretbümer nebft manchen unnöthigen, äußerlichen, hergebrach⸗ 
„tea Gebräucen fih eingemifht finden. Ich wil ihm auch 
gar nicht dad Wort reden, viel weniger denfelben der hrift: 
„lichen Religion zum Nachtheil erheben. Doch bin id vers 
„fihert, daß unter denen, die der türkifhen Religion dieß und 
„ienes Schuld geben, bie wenigften den Alkoran gelefen Haben, 
„und daß auch unter denen, bie ihn gelefen, die wenigften ben 
„Borfag gehabt, den Worten einen gefunden Verſtand, deffen 
„fe fähig find, zu geben. Ic getraute mir, wenn biefes 
„mein SHanptabfehen wäre, das vornehmfte ber natürlichen 
„Religion aus dem Alkoran gar deutlich und zum Theil gar 
Ihön audgedrudt barzutfun, und glaube, daß ih bei Wer: 
„ftändigen leicht darin Beifall finden werde, daß fait alles 
„wefentliche in Mahomets Lehre auf natürliche Religion bin: 
„auslaufe. Der gelehrte Thomas Hpbde,' den man ſowohl 
„ber Sachen kundig als unpartheiifd halten muß, lobt dem 
„Mahomet ald vers Religionis Abrabami Restauratorem, 
4 Th. Heyde de relig. ver. Persar. p. 3. 
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„ber die wahre Meligion Abrahams wieder hergeſtellt habe, 
„und der getreufte Ueberfeher und Ausleger des Alkorans 
"Georg Sale! zeigt in feiner Einleitung zum Alkoran, daß 
„ber- Grundfag der Lehre Mahomets auf der Einheit Gottes 
„beruhe, oder auf der Wahrheit, daß nur Ein Gott ſey und 
„feon könne: daß der Vorfag, die heidniſchen Araber von ber 
„Mbgötterei zum Erfenntniß dieſes einigen Gottes zu bringen, 
„ebel und hoͤchlich zu Toben gewefen, und daß Kerr Prideaur 
„mit mit Grund vorgebe, ob habe Mahomet bei den Arabern 
„statt der Mbgötterei eine Meligion eingeführt, welche eben fo 
„ſchlimm ſer als die Abgoͤtterei. Herr Sale fagt, daß bie 
„@rmahnungen zu guten Sitten und Tugenden, welche im 
„Altoran enthalten find, und fonderlich die Ermahnungen zur 
nXerehrung eines wahren Gottes zum heil fo vortrefflich 
„Kind, daß ein Chriſt fie wohl beobachten möchte.“ — Wie 
weit nun biefed auch Neufer zu feiner Zeit bereits erkannt, 
würden wir mit Gewißheit fagen können, wenn ed ben Her: 
ausgebern der Monumentorum Palatinorum beliebt hätte, 
uns feine Anmerkungen über den Alkoran mitzutheilen, bie 
fle vor ſich gehabt zu haben verfihern. 

2) Dennoch, muß ich hinzufügen, würde mid diefe Be: 
ziehung auf Neufern bloß und allein nicht haben bewegen 
Eönnen, die mitgetheilte Stelle vor allen andern zu wählen, 
wenn ich nicht in ihr auch einen befondern Punct der Gelehr: 
famteit auf eine ganz befondere Art berührt zu finden geglaubt 
hätte. Ich meine hiermit, was der Verfaſſer von den Pro- 
selytis ports in der alten jüdifchen Kirche behauptet. Nicht 
als ob die Sache felbft nicht längft befannt wäre: es iſt bloß 
die Anwendung auf unfere heutigen Deiften, die mir nen und 
ibm völlig eigen zu ſeyn fheint. Sie hat etwas fehr blendendes, 

G. Sale preliminary disconrse to tho Koran p. 36. et 68. 
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Diefe Anwendung; und ich wunſchte um fo mehr, fie aus 
den Quellen geprüft zu fehen, je weniger ich meinem eigenen 
ürtheile in mir fo fremden Dingen trauen darf. Indeß dünkt 
mid) doch, daß, wenn man fchon zugeben müßte, daß diefe 
Proselyti ports nichts als Deiften gewefen, damit gleichwohl 
noch nicht erwieſen fen, daß fie auch alle bie Freiheit unter den 
Juden gemoffen, auf welche die heutigen Deiften unter ben 
Chriſten Anſpruch machen. Wenn wenigftend ber Verfaſſer 
ſelbſt zugiebt, daß das ſiebente der noachiſchen Gebote fie feined- 
wegs als ein Naturgeſetz verbunden babe, ſondern nur hinzu: 
gefügt worden, um ben Juden fein Aergerniß zu geben: fo 
dürften fie Leicht mehreren ſolchen Einſchraͤnkungen in Beziehung 
auf die berrfchende Religion, der fie nicht zugethan fepn wollten, 
uterworfen geweſen ſeyn. Falls fich nun dergleichen fänden, 
Alten wohl nicht aus ihnen Bedingungen herzuleiten fen, 
ter welchen ſich auch die Chriften könnten und möchten 
sfallen laffen, Deiften in ihren Pfählen zu dulden? ber 
unſere Deiften wollen ohne ale Bedingung geduldet ſevyn. Sie 
wollen die Freiheit haben, die chriftliche Meligion zu beftreiten, 
und doch gebuldet fen. Sie wollen die Freiheit haben, ben 
Sott der Ehriften zu verlahen, und doch geduldet fen. Das 
iſt freilich ein wenig viel und ganz gewiß mehr, ald ihren 
vermeinten Vorgängern in der alten jüdifchen Kirche erlaubt 
wor. Denn wenn beren einer bed Herrn Namen läfterte 
Eevit. XXIV. 12.), fo ward er ohne Barmperzigteit gefteinigt, 
and die Entfchulbigung half ihm nichts, daß er nicht den 
wahren Bott, den die Vernunft den Menſchen lehre, fondern 
den Aftergoti geläftert Habe, wie die Juden ſich ihn bildeten. 
Und fhon hieraus, meine ih, iſt zu fließen, daß aud die 
alte jadiſche Religion es In dieſem Gtüde nicht anders werde 
sehalten haben, als fie ed alle halten. 
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3) Was von dem übelgen Inhalte der Stelle zu deuten 
und zu fagen, brauchen meine Lefer nicht von mir zu lernen. 
ber wie fehr merkt man es ipr an, daß fie vor dreißig Jahren 
sefprieben worden! Wie? no jetzt wären der gefunden Ver⸗ 
munft alle Wege verfperrt, Gott nach ihrer Einfiht unter 
einem angenommenen Ehriftennamen zu verehren? Freilich, 
ein dergleichen angenommmener Chriftenname, als Arianer, Soci⸗ 
nianer, iſt vieleicht noch eben fo verhaßt, als er es jemals 
war. Allein, was braucht es auch diefer Namen? Zt der bloße 
Name Epeift nicht weitläuftig, nicht bezeichnend genug? Sind 
die Namen Ealoinift und Lutheraner nicht eben fo verwerflich 
geworden? Weg mit allen biefen Namen, die und ber Ein: 
ſicht eines @inzigen unterwerfen! Wir find Chriften, bibliſche 
Ehriften, vernänftige Ehriften. Den wollen wir (eben, ber un ſer 
Chriſtenthum des geringkten Widerſpruchs mit ber gefunden Ber: 
munft überführen faun! Was braucht es noch, bie Schriften 
der Freigeier zu unterbrüäden? Heraus damit! Gie können 
nichts als den Triumph unferer Religion vermehren. — Daß 
diefes die Sprache mander heutigen Theologen if, wer weiß 
das wicht? Und allerdings hat dieſe Sprache das Gute hervor: 
gebracht, daß neuerer Seit, wenigſtens in dem proteftantifchen 
Deutihland, ale bürgerliche Werfolgung gegen Schriften und 
Säriftfteller unterblieben it. Cine mertmürbdige Erſcheinuns, 
von welcher ich wohl wilen möchte, aus welchem Gefihtepuncte 
fie unfer Unbekaunte betrachtet haben bürfte! Er ſcheint ber: 
gleihen Theologen im Verdacht zu haben, daß fie von dem 
ganzen Chriftentpume nichts übrig laſſen und nichts übrig 
laſſen wollen, als den Namen. Daß dieſes bei einigen auch 
wohl der Fall ſeyn möchte, daran iſt fein Zweifel. ber bei 
Vielen iſt er es auch gewiß nicht; bei denen gewiß nicht, bie 
fi gegen die Vertheidiger einer bloß natürlichen Religion mit 


45 


fo vielem Stolze, mit fo vieler Bitterfeit ausbräden, daß fe 
mit jedem Worte verrathen, was man fid von ihnen zu ver: 
fehen hätte, wenn die Macht in ihren Händen wäre, gegen 
welche fie jegt noch felbfe protefticen müffen. Diefes ihr ver: 
nänftiges EhHriftenthum ift allerdings noch weit mehr, 
als natürliche Meligion: Schade nur, daß man fo eigentlich 
wiät weiß, weder wo ihm bie Wermunft, nach mo ihm das 
Edriſtenthum fipt. 


Aus vem vierten Deitrage. 
1rr1. 
Ein Mehreres 
aus Den Papieren des Ungenannten, 


die Offenbarung betreffend, 


Das Fragment eines Ungenannten von Duldung ber 
Deiften im vorige Beitrage, hat bei einem und dem 
andern meiner Lefer, um deſſen Beifall mir ed nit am 
wenigften zu thun iſt, einen befondern Eindrud gemadt. Je 
weniger man bier fo etwas erwartete, deſto angenehmer war 
ed, „gleich einem grünen Plage, auf den man unvermuthet 
‚An einer Sandwüfte ftößt.” Das Gleichniß ift nicht mein 
eigen, wie man wohl denfen fann. Es gehört einem von 
gedachten meinen Leſern, der mich ſchriftlich damit belohnen 
und aufmuntern wollen. Denn er fegt hinzu, daß er es für 
wahre bibliothefarifhe Pedanterei erfläcen werde, wenn ih 
deßwegen, weil dreißigiährige Papiere etwa noch nicht unle⸗ 
ſerlich und vermodert genug fenn koͤnnten, fie gänzlich wieder 
bei Seite legen wollte. Er befchwört mic fogar, dem Publi: 
um je mit nädftem ein Mehreres und wo möglich dad 
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Dreiftefte und Stärkfte daraus mitzutheilen, um bei Klein: 
gläubigen den Verdacht nicht zu erweden, was für unbeant- 
wortlihe Dinge fo geheim gehalten würden. 
Nun fürchte ich jenen Spott zu fehr, und bin, was 
diefen Verdacht betrifft, der guten Sache zu gewiß, als daß 
ich im geringften anfteben follte, feinem Verlangen, welches, 
wie ih weiß, auch der Wunſch anderer feines gleichen ift, 
eine Benüge zu leiften. Nur dürfte ich ſchwerlich eben mit 
dem Dreifteften und Gtärkften fo fort aufwarten können. 
Die Papiere find noch in zu großer Unordnung, und der 
Faden bricht oft ab, wo man es am wenigften erwartet. Bis 
ich in ibnen alfo beſſer bewandert bin, begnüge man fi 
mit nachftehenden Fragmenten, die id ohne weitere Einlei: 
tung vorlege. 
Zum Schluſſe derfelben bloß erlaube man mir, einige 
Rinte hinzuzufügen, welche die Art und Weife betreffen, wie 
men, vornehmlich in unfern neueften Zeiten, alles das abzu: 
weifen und nichtig zu machen gewußt hat. Ich halte einen 
Bufag biefer Art für meine Pflicht, fo wenig ih mid aud 
demſelben gewachfen zu feun fühle. 
Erſtes Fragment. 
Bon Berfäreiung ber Vernunft auf ben Ranzen. 

Zweited Fragment. 

Unmöglipkeit einer Offenbarung, bie alle Menſqhen auf eine gegrün- 
dete Art glauben Können. 
Dritte® Fragment. 

Durchgang der Iracliten durchs rothe Merr. 

Viertes Fragment. 

daß die Büger A. T. nit geföriehen worden, eine Religion zu 

offenbaren. 
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Fünftes Fragment. 
Meder bie Wnferfiehungsgefihiäte. 


Und man genug diefer Fragmente! — Wer von meinen 
Leſern mir fie aber lieber ganz geſchenkt hätte, ber ift ſicherlich 
furcht ſamer, ald unterrichtet. Cr kann ein febr from: 
mer Chrift feon, aber ein fehr aufgeflärter fft er gewiß 
nicht. Er kann es mit feiner Neligion herzlich gut meinen, 
nur mäßte er ihr auch mehr zutrauen. 

Denn wie vieles läßt fih noch auf alle diefe Cinwürfe 
und Schwierigkeiten antworten! Und wenn fid and ſchlechter⸗ 
dings nichts darauf antworten ließe, was bann? Der gelehrte 
Theolog könnte am Ende darüber verlegen feun; aber auch der 
EHrift? Der gewiß nicht. Jenem hoͤchſtens koͤnnte es zur 
Verwirrumg gereihen, die Stügen, welche er ber Meligion 
unterziehen wollen, fo erfcüttert zu fehen; die Strebepfeiler 
fo niedergeriffen zu finden, mit welden er, wenn Gott will, 
fie fo ſchoͤn verwahrt hatte. Aber was gehen den Chriften 
dieſes Mannes Hppothefen und Erflärungen und Beweiſe an? 
Ihm iſt es doch einmal da, das Chriſtenthum, welches er fo 
wahr, in welchem er ſich fo felig fühlt. — Wenn der Para: 
Iptiend die mwohlthätigen Schläge des elektrifhen Funkens 
erfährt: was kümmert es ihn, ob Nollet, oder ob Franklin, 
oder ob feiner von beiden Recht hat? — 

Kurz, der Buchftabe ift nicht der Geift, und die Bibel 
iſt nicht die Meligion. „Folglich find Cinmwürfe gegen ben 
Buchſtaben und gegen die Bibel nicht eben auch Cinwärfe 
gegen den Beift und gegen die Religion. 

Denn die Bibel enthält offenbar mehr ald zur Religion 
sehöriges, und es iſt bloße Hopotheſe, daß fie in dieſem 
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Mehreren gleich unfehlbar ſeyn müfe. Auch war die Religion, 
ehe eine Bibel war. Das Chriſtenthum war, ehe Evangeliften 
und Apoftel gefchrieben hatten. Es verlief eine geraume Zeit, 
ebe der erſte von ihnen ſchrieb, und eine fehr beträchtliche, 
ehe der ganze Canon zu Stande kam. Es mag alfo von dieſen 
Schriften nod fo viel abhängen, fo kann doch unmöglich Die 
ganze Wahrheit ber Meligion auf ihnen beruhen. War ein 
Zeitraum, in welchem fie bereits fo ausgebreitet war, in 
weldem "fie bereits fih fo vieler Seelen bemäctigt hatte, 
und in welchem gleichwohl noch fein Buchftabe aus dem von 
ihr aufgezeichnet war, was bis auf uns gefommen: fo muß 
es auch moͤglich fepn, daß alles, was Evangeliften und Apoftel 
geihrieben haben, wiederum verloren ginge, und bie von 
ifnen gelehrte Religion doc beftände. Die Religion ift nicht 
mr, weil die Evangeliſten und Apoftel fie lehrten: fondern 
fie lehrten fie, weil fie wahr ift. Aus ihrer inneren Wahr: 
beit müffen bie ſchriftlichen Ueberlieferungen erklärt werden, 
und alle fchriftliche Weberlieferungen Lönnen ihr feine innere 
Wahrheit geben, wenn fie feine hat. 

Dieſes alfo wäre die allgemeine Antwort auf einen großen 
Tell diefer Bragmente, — wie gefagt, in dem ſchlimmſten 
Tale. In dem Falle, daß ber Chrift, welcher zugleich Theolog 
ik, in dem Geifte feines angenommenen Spftemd nichts 
Vefeiedigendes darauf zu antworten wiſſe. Mber ob er das 
weiß, woher fol er felbft die Erfahrung haben, woher follen 
wir es ihm zutranen, wenn es nicht erlaubt fepn kann, alle 
Irten von Einwurfen frei und troden herauszufagen? Cs ift 
falſch, daß ſchon alle Einwürfe gefagt find. Noch falſcher it 
%, daß fie alle ſchon beantwortet wären. Ein großer Theil 
wenigftens fft eben fo elend beantwortet, als elend gemacht 
Werden. Seihtigkeit und Spötterei der einen Seite hat man 
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nicht felten mit Stolz und Naferümpfen auf der andern 
erwiedert. Man bat fi fehr beleidigt’ gefunden, wenn der 
eine Theil Religion und Aberglauben für eind genommen; 
aber man hat fi fein Gewiſſen gemacht, Zweifel für Un: 
glauben, Begnügfamfeit mit dem, was die Vernunft fagt, 
für Muchlofigteit auszuſchreien. Dort hat man jeden Gottes- 
gelehrten zum Pfaffen, hier jeden Weltweifen zum Gottes— 
täugner herabgewürdigt. So bat der eine und der andere feinen 
Gegner zu einem Ungeheuer umgefchaffen, um ihn, wenn er 
ihn nicht befiegen kann, wenigfteng vogelfrei erklären zu bürfen. 

Wahrlich, er foll noch erfcheinen, auf beiden Seiten fol 
er noch erfheinen, der Mann, welder bie Religion fo be: 
ftreitet, und der, welder bie Religion fo vertheidigt, als es 
die Wichtigkeit und Würde des Gegenftandes erfordert. Mit 
alle den Kenntniffen, aller der Wahrheitsliebe, alle dem 
Ernte! — Stürme auf einzelne Baftionen wagen und abſchla⸗ 
gen, heißt weder belagern noch entfegen. Und gleichwohl 
ift bisher noch wenig mehr gefchehen. Kein Feind bat 
noch die Fefte ganz eingeſchloſſen, feiner noch cinen allge: 
meinen Sturm auf ihre gefammten Werke zugleich gewagt. 
Immer ift nur irgend ein Außenwerf, und oft ein fehr unbe: 
traͤchtliches angegriffen, aber auch nicht felten von ben Bela: 
gerten mit mehr Hite ald Klugheit vertheidigt worden. Denn 
ihre gewöhnliche Marime war, alles Geſchuͤtz auf den einzigen 
angegriffenen Drt zufammen zu führen, unbefümmert, ob 
indeß ein anderer Feind an einem andern Orte den entblößten 
Ball überfteige ober nicht. Ih will fagen: ein einzelner 
Beweis warb oft zum Nachtheil aller andern, ja zu feinem 
eigenen überfpannt; Cin Nagel folte alles halten, Und bielt 
nichts. Ein einzelner Einwurf ward oft fo beantwortet, 
als ob er der eingige wäre, und oft mit Dingen, die ihren 
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eigenen Cinwürfen noch fehr andgefegt waren. Noch ein 
unbefonnenered Verfahren war es, wenn man das angegrif: 
fene Werk ohne alle Gegenwehr verließ, dem Beinde mit 
Verachtung preis gab, und fi in ein anderes zog. Denn 
fo bat man fih nah und nach aus allen Werten nicht ver: 
treiben, fondern verſcheuchen laſſen, und wird nun bald 
genäthigt ſeyn, fih wieder in dad zuerft verlaffene zu werfen. 
Ber in den neuelten Schriften für die Wahrheit der hrift: 
lien Religion ein wenig belefen ift, dem werben die Erempel 
im jedem Gliede diefer Allegorie leicht beifallen. 

Wie nahe unfer Verfaſſer dem Ideale eined Achten Be: 
freiterd der Meligion gefommen, läßt fih aus dieſen Frag: 
menten zwar einigermaßen fließen, aber nicht hinlaͤnglich 
atennen. Raum genug fcheint er mit feinen Laufgräben 
fingenommen zu haben, und mit Ernſt geht er zu Werke. — 
Möchte er bald einen Mann erwecken, ber dem Ideale eines 
ähten Vertheidigers der Meligion nur eben fo nahe käme! 

Und nicht diefem Manne vorzugreifen, fondern bloß 
urtheilen zu lafen, wie vieles nun Er erft zu fagen haben 
würde, und hiernähft dem erften panifchen Schreden zu 
feuern, das einen fleinmüthigen Leſer befallen könnte, eile 
ib, jedem Fragmente insbefondere einige Gedanten beizufügen, 
die fih mir aufgedrungen haben. Wenn ich aber damit mehr 
tue, als ich glei Anfangs thun zu dürfen um Erlaubniß 
bat, fo geſchieht es, weil ich den Ton der Werhöhnung ver: 
abſcheue, in den ich leicht fallen könnte, wenn ih nur jenes 
thun wollte. Freilich giebt es ber Männer genug,” welche 
ießt die Religion fo vertheidigen, ald ob fie von ihren Feinden 
ansdrüclich beftochen wären, fie zu untergraben. Allein es 
wire Verleumdung der Neligion, wenn ich zu verftehen geben 
wolte, daß gleichwohl diefe Männer nur noch allein vor dem 


Mi ftünden. Ja woher weiß ich, ob nicht auch diefe Männer 
die beften Wbfihten von ber Welt haben? Wenn fie nicht 
ihre Abſichten fhügen follen, was wird mich fügen, wenn 
ich das Biel eben fo weit verfehle? 
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Das erfte Fragment beftreitet eine Sache, die nichts 
weniger ald dad Chriftenthum annehmlih zu machen ver: 
mögend if. Wenn ed alfo Theologen gegeben, die darauf 
gebrungen, fo muͤſſen fie wohl von der Nothwendigkeit der: 
felben fi fehr lebendig überzeugt gefühlt haben. Würden fie 
fonft unter das Thor, in welches fie einzugehen ermunterten, 
Fußangel vor aller Augen haben ftrenen wollen? 

Und allerdings hat es dergleichen Theologen gegeben, allein 
mo giebt ed deren denn no? Hat man ben Mantel nicht 
längft auf die andere Schulter genommen? Die Kanzeln, 
anftatt von ber Gefangennehmung ber Vernunft unter den 
Gehorfam des Glaubens zu ertönen, ertönen nun von nichte, 
als von dem innigen Bande zwifhen Vernunft und Glauben. 
Glaube ift durch Wunder und Seichen bekräftigte Vernunft, 
und Vernunft raifonnirender Glaube geworden. Die ganze 
geoffenbarte Religion iſt nichts, als eine erneuerte Sanction 

. ber Meligion der Vernunft. Geheimniſſe giebt es entweder 
darin gar nicht, oder wenn es welche giebt, fo iſt es doch 
gleichviel, ob der Chriſt dieſen oder jenen oder gar keinen 
Begriff damit verbindet. 

Wie leicht waren jene Theologafter zu miberlegen, bie 
außer einigen mißverftandenen Schriftſtellen nichts auf ihrer 
Seite hatten, und buch Verdammung der Bernunft die belei: 
digte Vernunft im Harniſch erhielten! Sie braten alles 
gegen fi auf, was Wernunft haben wollte und- hatte. 


53 


Bie glich Hingegen, ift ed, mit dieſen anzubinden, welde 
die Vernunft erheben und einfhläfern, indem fie die Wider: 
ſacher der Offenbarung als Widerfaher des gefunden Men: 
ſchenverſtandes verfchreien! Sie beſtechen alles, was Vernunft 
haben will, und nicht bat. 

Gleichwohl muß unftreitig die Wahrheit auch hier liegen, 
wo fie immer liegt, zwiſchen beiden Ertremen. Ob eine 
Dffenbarung feon kann und feun muß, und melde von fo 
vielen, die daranf Anſpruch machen, ed wahrſcheinlich fey, 
tann nur bie Vernunft entſcheiden. Uber wenn eine fern 
fann und eine ſeyn muß, und die rechte einmal ausfindig 
gemacht worden: fo muß es der Vernunft eher noch ein Beweis 
mehr für die Wahrheit derſelben, ald ein Cinwurf dawider 
fon, wenn fie Dinge darin findet, die ihren Begriff über: 
Reigen. Wer bergleihen aus feiner Religion auspoliet, hätte 
ten fo gut gar feine. Denn was ift eine Offenbarung, die 
nichts offenbart? Iſt es genug, wenn man nur den Namen 
keibehält, ob man ſchon die Sache verwirft? Und find das allein 
die Ungläubigen, welche ben Namen mit der Sache aufgeben? 

Eine gew i ſſe Gefangennehmung unter dem Gehorfam bed 
Slaubens beruht alfo gar nicht auf dieſer ober jener Schrift: 
fee, fondern auf dem wefentlichen Begriffe einer Offenbarung. 
Unfer Verfaſſer mag immerhin jene Schriftſtellen befler verftan: 
den haben, und ich wüßte mehr ald einen würdigen Ausleger, 
der eben nicht meht barin gefunden. Er mag immerhin fehr 
teht gegen bie armfeligen Homileten haben, melde zu dem 
Mägligen Sündenfalle der erſten Aeltern ihre Zuflucht nehmen, 
eine Sache zu bemeifen, die biefed Beweiſes gar nicht bedarf. 
Die moſaiſche Geſchichte davon erkennt er felbft für unſchuldig 
an ſolchem Mißbrauche. Aber wie es nicht wahr iſt, daß 
daraus ein nach her ig es Verderben der menſchlichen Vernunft 
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su folgern, fo ſcheint mir doch auch Er nicht völlig eingefehen 
su haben, was darin liegt. Wenn er nämlich fagt: „daß, 
„mac Anleitung derſelben, die Prediger, ald wahre Seelforger, 
„vielmehr ſchuldig wären, ihren Zuhörern die gefunde Vernunft 
„und ben Gebrauch derfelben als eine untrügliche Richtſchnur 
„ber göttlichen Erkenntniß und eines frommen Wandels zu 
„empfehlen, indem unfere erften Eitern eben darum gefallen 
„wären, weil fie ihrer Vernunft fi nicht bebient hätten;“ fo 
erfchöpft er die Sache nur zur Hälfte. Denn über diefed wird 
auch noch bie Urfache darin angedeutet, wie und warum ihre 
Vernunft unwirtfam geblieben. Mit einem Worte, bie Macht 
unferer ſinnlichen Begierden, unferer dunkeln Vorſtellungen 
über alle noch fo deutliche Erkenntniß iſt ed, melde zur kraͤf⸗ 
tigften Anfhauung darin gebracht wird. Mon dieſer Macht 
berichtet die mofaifhe Erzählung entweder die erfte traurige 
Erfahrung, oder ertheilt dad fhidlichfte Beiſpiel. Factum 
oder Allegorie, in dieſer Macht allein liegt die Quelle aller 
unferer Vergehungen, die dem Adam, des göttlichen Eben: 
bildes unbeſchadet, eben fo wohl anerfchaffen war, als fie und 
angeboren wird. Wir haben in Adam alle gefündigt, weil wir 
alle fündigen müffen, und Ebenbild Gottes noch genug, daß 
wir doch nicht eben nichts anders thun, als fündigen; daß 
wir es in und haben, jene Macht zu fchwächen, und wir und 
ihrer eben fo wohl zu guten als zu böfen Handlungen bedienen 
Eönnen. Diefer Iehrreihen Auslegung wenigſtens ift das fo 
oft verhöhnte Mährhen Mofis fehr fähig, wenn wir die 
Accommodationen, welche ein fpätered Soſtem bavon machte, 
nur nicht mit hinein tragen, und Accommodatlionen Yecom: 
modationen feun laſſen. 
Wie gefagt, eine gewiffe Gefangennehmung der Vernunft 
unter den Gehorfam des Glaubens beruht bloß auf dem 
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wefentlichen Begriffe einer Offenbarung. Ober vielmehr, — 
denn das Wort Befangennehmung ſcheint Gemaltfamteit 
auf ber einen, und Wiberftreben auf der andern Seite anzu—⸗ 
zeigen, — bie Vernunft giebt ſich gefangen, ihre Ergebung 
iſt nichts, ale das Betenntnif ihrer Grängen, fobald fie von 
der Wirtlichteit der Offenbarung verfihert iſt. Dieß alfo, 
dieß ift der Poften, in welchem man ſich fchlechterdings be: 
baupten muß, und ed verräth entweder armfelige Eitelkeit, 
wenn man fich dur haͤmiſche Spötter herauslachen läßt, 
ober Verzweiflung an den Beweifen für die Wirklichkeit einer 
Offenbarung, wenn man fi in der Meinung hinausziebt, 
daß man ed alsdann mit biefen Beweiſen nicht mehr fo ftreng 
nehmen werde. Was man damit retten will, geht um fo 
wiel unwiederbringlicher verloren, und es ift bloßer Fallſtrick, 
den die Widerfacher der chriftlihen Religion durch Uebertrei: 
bang des Unbegreifligen in derfelben denjenigen von ihren 
Vertbeidigern legen, bie ihrer Sache fo ganz gewiß nicht 
find, und vor allen Dingen die Ehre ihres Scharffinns in 
Siqerheit bringen zu müflen glauben. 

Ein anderer Fallſtrick, den man felbft Theologen von der 
befferen Art legt, iſt der, daß man fi mit ben bisherigen 
katechetiſchen Lehrbüchern fo unzufrieden bezeigt, und ed ihrer 
fehlerhaften Einrichtung zufchreibt, daß die Neligion nicht mehr 
Eingang finde. Nun will ich zwar gar nicht läugnen, daß 
an diefen Büchern nicht manches zu verbeffeen fepn follte; 
aber man ſehe doch wohl zu, ehe man mit gutberziger Ueber: 
eilung eben bad daran verbeffert, was gewiſſe Leute fo gern 
verbeſſert haben möchten, zu welchen felbft unfer Verfaſſer 

sehört, wenn er ihnen „ben Mangel an einer vernünftigen 
„Religion und an einem vernünftigen Webeigange von ber: 
„ſelben zur Offenbarung“ vorwirft. 
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Iqch dente, dieſer Mangel ift theils fein Mangel, und 
theils würde ed aͤußerſt gefährlich ſeyn, ihm abzuhelfen, ihm 
wirklich abzuhelfen. Denn davon kann doch nur bie Rebe 
fepn, weil bloß fo obenhin daran fünfteln bie lieben Bücherchen 
ia erſt recht ſchal und kahl machen wurde. 

Die geoffenbarte Religion fegt im geringften nicht eine 
vernünftige Religion voraus, fondern fließt fie in ſich. 
Wenn fie diefelbe vorausſetzte, das iſt, wenn fie ohne biefelbe 
unverftändlih wäre, fo wäre ber gerügte Mangel ber Lehr: 
bücher ein wahrer Mangel. Da fie aber biefelbe in ſich fließt, 
ba fie ale Wahrheiten enthält, welche jene lehrt, und fie bloß 
mit einer andern Art von Beweiſen unterjtügt: fo it ed no& 
febr die Frage, ob die Cinförmigkeit der Beweisart in 
Lehrbuchern für Kinder und gemeine Leute, nicht bequemer 
und nüglicher ift, als eine genaue Abfonderung der vernüuf: 
tigen und geoffenbarten Xehrfäge, einen jeden aus ber ihm 
eigenthuͤmlichen Quelle erwieſen. 

Wenigſtens iſt ed gewiß, daß der Uebergang von blofen 
Vernunftswahrheiten zu geoffenbarten aͤußerſt mißlich if, 
wenn man fi durch die ebenfo fcharfen als faßlichen Beweiſe 
ber erſteren verwöhnt hat. Man erwartet und fordert ſodann 
bei den Beweifen der andern eben diefelbe Schärfe und 
Faßlichkeit, und hält, was nicht ebenfo erwieſen ift, fürgar 
nicht ermwiefen. Ih erinnere mich hierbei, was mir in 
meiner Jugend begegnete. Ich wollte Mathematik ſtudiren, 
und man gab mir des ältern Sturms Tabellen in bie Hände, 
in welchen noch die Chiromantie mit unter ben mathemati- 
ſchen Wiſſenſchaften abgehandelt if. Als ich auf dieſe kam, 
wußte ich gar nicht, wie mir geſchah. Mein kleiner Verſtand 
tam auf einmal aus aller feiner Wirkfamteit; und obſchon 
eine Kunft, bie mid mit meinem künftigen Schidfale befannt 
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zu maden verſprach, feinen geringen Reiz für mic hatte: 
fo war mir doch, ald ob ich ſchales Zucerwaſſer auf lieblichen 
Bein tränfe, wenn ich aus der Geometrie in fie herüberblidte. 
34 wußte nicht, was ich von dem Manne benten follte, der 
fo disparate Dinge in Ein Buch vereinigt hatte; ich gab ihm 
feinen Abſchied und ſuchte einen andern Lehrer. Hätte ih 
aber glauben muͤſſen, daß diefer Mann unfehlbar geweſen, fo 
mürben die erbetenen Grunbfäge der Chiromantie, deren Will: 
Hirlicteit mir fo auffallend war, mid mit Furcht und 
Miftrauen gegen die mathematifhen Wahrheiten erfüllt haben, ' 
die meinem Derftande fo ſehr behagten, ob ich fle gleich zum 
Theil aur noch bloß mit dem Bedächtniffe gefaßt hatte. Un: 
möglich hätte ich beide, Geometrie undı Chiromantie, für 
dei gewiß halten koͤnnen; aber möglıch wäre es geweſen, 
daß ich mich gewöhnt hätte, Chiromantie und Geometrie ald 
sleih ungewiß zu denken. 

Ih halte es kaum der Mühe werth, mic vor dem Der: 
dachte zu bewahren, ald wolle ich hiermit zu verftehen geben, 
daf die Beweife für die Offenbarung und die Beweife für bie 
Chiromantie von einerlei Gewichte wären. Sie find freilich 
nicht von einerlei Gewichte; ihre ſpecifiſchen Gewichte haben 
ſchlechterdings fein Werhältniß gegen einander: aber beider 
Beweife find doch aus der naͤmlichen Claſſe; fie gründen 
ſich beide auf Zeugniſſe und Crfahrungsfäge. Und das Mb: 
ſtechende ber ftärkiten Beweiſe dieſer Art gegen Beweiſe, 
die aus ber Natur der Dinge fließen, ift fo auffallend, 
daß alle Kunft,. dieſes Auffallende zu vermindern, dieſes 
Abſtechende durch allerlei Schattirungen fanfter zu machen, 
vergebens iſt. 
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D. 

Das zweite Fragment fagt eine Menge volllommen ri: 
tiger, ganz ungezweifelter Dinge. Es mag nichts als ſolche 
Dinge enthalten! Der Beweis, daß eine Offenbarung, die 
alle Menfhen auf eine gegründete Art glauben könnten, 
unmöglich fen, feo mit aller Strenge geführt. Und er ift es 
wirklich. 

Führt er aber feine Beantwortung nicht gleich mit fih? 
Wenn eine ſolche Offenbarung unmoͤglich iſt, — nun freilich: 
fo hat fie auch Gott nicht möglich machen koͤnnen. Allein, 
wenn num gleichwohl eine Offenbarung nuͤtzlich und nöthig ift: 
ſollte Gott dem ungeachtet lieber gar Feine ertheilen, weiler 
keine folche erteilen fonnte? Sollte Gott dem ganzen menſch⸗ 
lien Geſchlechte diefe Wohlthat vorenthalten, weil er nicht 
alle Menſchen zu gleicher Zeit, in gleichem Grade daran 
Theil nehmen laffen konnte? Wer hat das Herz, hierauf mit 
Ja zu antworten? 

Genug, wenn die hoͤchſte Weisheit und Güte bei Erthei: 
lung der Offenbarung, die fie in jener Allgemeinheit und All 
Harheit nicht gewähren fonnte, nur denjenigen Weg gemäblt 
hat, auf welhem in der Fürzeften Zeit die meiften Men: 
ſchen des Genuſſes derfelben fähig wurden. Oder getraut ſich 
jemand zu zeigen, daß biefed nicht gefhehen? daß die Offen: 
barung, zu einer andern Zeit einem andern Wolfe in einer 
andern Sprache ertheilt, mehrere Menfchen in fürzerer Zeit 
mit den Wahrheiten und ben Bewegungsgränden zur Tugend 
hätte ausrüften können, deren ſich jetzt die Ehriften als Chriſten 
rühmen dürfen? 

Wer fi diefed getraut, der nenne mir vorläufig doch 
nur erft ein Volt, in befien Händen dad anvertrante Pfund 
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der Offenbarung wahrſcheinlicher Weiſe mehr gewuchert haben 
würde, als in den Händen des Judiſchen. Dieſes unendlich 
mehr verachtete als veraͤchtliche Volt ift doc in ber ganzen 
Seſchichte ſchlechterdings das erfte und einzige, welches ſich ein 
Sefhäft daraus gemacht, feine Religion mitzutheilen und aus: 
zubreiten. Wegen des Eifers, mit welchem bie Juden biefes 
Geſchaft betrieben, beftrafte fie ſchon Chriftus, verlachte fie 


ſchon Horaz. Alle anderen Völker waren mit ihren Religionen - 


entweder zu geheim und zu neidiſch, oder viel zu kalt gegen 
fie gefinnt, als daß fie für derfelben Ausbreitung fi ber ge: 
ringften Mühewaltung hätten unterziehen wollen. Die chriſt⸗ 
lichen Volker, die den Juden in diefem Eifer hernac gefolgt 
find, überfamen ihn bloß, in fo fern fie auf den Stamm bed 
Zudentyume gepfropft waren. 

Benn denn num aber gleichwohl, wurde unfer Verfaſſer 
infffiren, eine gegründete Kenntniß der Offenbarung, die alle 
Menſchen unmöglich haben können, allen Menſchen zur Selig: 
keit unumgänglich nöthig ift: wie fommen die Millionen 
dazu — 7, 

Laßt und einen fo graufamen Gedanken aud nicht einmal 
ausdenten! — Wehe dem menſchlichen Geſchlechte, wenn nichts 
diefem @edanten entgegen zu feßen, ald etwa, — daß ber 
Berfaffer die Summe gezogen, ehe die Rechnung nod ge: 
ſchloſſen und man zu ihm fagen Könnte: „das Chriſtenthum 
„iſt auf ewige Zeiten; es gewinnt alle Jahre neuen Boden, 
obgleich weder Miffionen noch gelehrte Erweife feiner Wahr: 
heit diefen neuen Boden gewinnen helfen; wenn ſchon in den 
„legten Jahrhunderten der hriftlihen Wölter nicht viel mehr 
„genorden, fo find unter diefen hriftlihen Völkern doc gewiß 
„mehr Chriften geworben; die Seit muß kommen, ba biefed 
„unmerfliche Wachsthum ber Welt mit Erftannen In die Augen 
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„leuchten wird; der gluͤcliche Windſtoß muß kommen, welcher 
bie noch zerftreuten Flammen in Einen alled umfalenden. 
„Brand vereinigt, fo daß am Ende bie Zahl der Verlornen 
"fi zu der Zahl der Geretteten eben fo verhalten wird, ale 
„noch jeßt bie Zahl ber @eretteten fi zu ber Zahl der Mer: 
„lornen verhält.” — 

Wedhe dem menſolichen Geſchlechte, wenn nur dieſes — oder 
etwa noch irgend ein armſeliges Diſtinctioͤnchen es tröften ſoll! 
— Daß man zwiſchen der Offenbarung und den Büchern der 
Dffenbarung einen Unterſchied machen muͤſſe; daß jene nur 
eine einzige fehr faßlihe Wahrheit ſey, deren Geſchichte in 
diefen enthalten; daß die Seligteit niht an bie mühfsme Er: 
forſchung diefer, fondern an die herzlihe Annahme jener ge: 
bunden fe, welches in ben einzelnen Poften ber Rechnung 
große Ausfälle machen muſſe. — 

Denn Wehe dem menſchlichen Geſchlechte, wenn in dieſer 
Detonomie des Heild auch nur eine einzige Seele verloren 
seht. An dem Werlufte diefer einzigen muͤſſen alle dem 
bitterften Antheil nehmen, weil jede von allen diefe einzige 

» Hätte feon können. Und melde Seligkeit iſt fo Aberſchweng⸗ 
lich, die ein ſolcher Antheil nicht vergällen fönnte? 

Über wozu biefer Parenthprfus? — Eine fo unverſchuldete 
Niederlage der Menfchen, ein von Gott felbit der Hölle fo in 
bie Hände gefpielter Sieg ift ein elendes Hirngeſpinuſt. Man 
gehe bem blinden Lärmen nur auf den Grund. Ein Wort, 
und er iſt beigelegt. 

Daß nämlich die Offenbarung auch für biejenigen Menſchen 
sur Seligteit nöthig fen, bie gar keine, ober doch feine ge: 
grändete Kenntniß davon erlangen können, ift weder die Lehre 
Chriſti, noch jemals bie allgemein anerkannte Lehre ber Kirche 
gewefen. Gelbft die, die fih in allen den verfiedenen | 
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Semeinden berfelben am härteften daräber ausgedrüdt haben, 
die jener allgemeinen Nothwendigkeit nichts vergeben zu bürfen 
geglaubt, find ben traurigen Folgerungen doch ausgewichen, 
und haben mit der andern Hand wiedergegeben, was fie mit 
der einen genommen. Es ift gleichviel, mit wie guter oder 
ſchlechter Art fie diefes gethan; wie unpbilofophife fie dabei 
gedacht; wie trem oder nicht trem fie ihrem eigenen Soſtem 
dabei geblieben: genug, fie haben es doch gethan, und haben 
es gern und freubig gethan. Ihr bloßer Wunſch rechtfertigt 
{hr Herz, und ihr Geftändniß, daß Gott dispenſiren koͤnne, wo 
es der Theolog nicht könne, daß Gott Auswege willen werde, 
wo es auch nicht einmal der Dispenfation bebürfe, verfähnt 
mit ihrem Spftem. 

Und hier ift ed, wo ich die allgemeine Anmerkung gegen 
unfern Verfaſſer, bie ich ſchon angedeutet, ausdrüdlich wieder: 
helen muß, bie ihm aber eben fo wohl zur Entſchuldigung, als 
vum Tadel gereicht. Er nimmt alles, was ein gewiſſes, in 
genifen fomboltfhen Büchern vorgetragenes Spftem des Chri- 
fentkumd begreift, für das einzig wahre eigentliche Chriften: 
thum. Säge, ohne melde das Ehriftentbum nicht beftehen 
fann, welche von dem Stifter mit ausbrüdlichen Worten gelehrt 
worden, und Säge, welche man bloß zur befferen Verbindung 
imer eingeſchaltet, ober aus ihnen folgern zu müffen vermeint, 
find ihm Eins. Gleichwohl ift billig und recht, daß bei Be: 
freitung des Chriftentbums alle Secten für Einen Mann zu 
fehen angenommen werden, und eigentlich nichts wider das 
Chriftenthum für gültig zu achten, ald worauf keine von allen 
biefen Secten antworten kann. Aber von biefer Art find doch 
wahrlich nicht weder bie Lehre von der gänzlichen Verderbniß 
der menſchlichen Vernunft in göttlichen Dingen, gegen welche 
in dem erften Fragmente fo gutes Spiel hatte, noch die 


gehre von ber unumgänglien Nothwendigkeit eines Haren 
und beutlihen Glaubens zur Seligkeit, auf welche dieſes zweite 
Fragment hinaus läuft; noch auch bie Lehre von der Theo: 
pmenftie, wie er fie (S. 358) vorträgt, aber freilich au vor: 
tragen mußte, um allen feinen Einwürfen, felbft den gering: 
fügigften, einen gleich hohen Grad des Belange zu verſchaffen. 
— So wenigftend muß ich aus dem, was vor und liest, 
urtheilen. 
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Der Einwurf des dritten Fragmente iſt ſchon oft gemacht 
und oft beantwortet worden. Aber wie ift er beibes? Sicher: 
lich iſt er noch nie fo gründlich, fo ausführlich, allen Aus: 
üchten fo vorbeugend gemacht worden, ald hier. Und nun 
verfuhe man, wie viel die Antworten eined Clericus, eines 
Calmet, eined Saurin, eines Lilienthald dagegen verfchlagen. 
3% fürdte, fehr viel wohl nicht. Nothwendig wird ber Ortho: 
dor alfo gan auf etwas Neues denken muͤſſen, wenn er ſich 
anf feinem Poften nicht zu behaupten weiß und feiner Sache 
doch nichts vergeben will. 

Er wird ihre aber nicht wenig zu vergeben glauben, wenn 
er die Unmöglichkeit, daß eine fo große Menge in fo kurzer 
Zeit einen folden Weg machen Finnen, eingeftehen und fih 
damit zu retten fuchen wollte, daß alfo wohl in dem Terte 
die Zahl des ausziehenden Wolts verfchrieben ſeyn möge, dab 
anftatt ſechsmalhundert taufend ftreitbarer Mann, nur deren 
ſechzigtauſend, nur ſechstauſend ausgezogen. — Id nun frei: 
lich wohl wüßte nicht, was ein folcher Schreibfehler, wenn er 
auch noch fo wiſſentlich wäre begangen worden, eben verderben 
würde. In den diteften Seiten verband man mit großen Sum: 
men noch fehr undeutliche Begriffe, und es gefchah wohl oft 


ganz unfguldiger Weife, wenn man eine ſehr große Zahl bald 
durch diefe, bald durch eine andere Anzahl ansdrädte. Man 
hätte viel zu bezweifeln, wenn man an allen den alten Schlach⸗ 
ten zweifeln wollte, bei welchen die Zahl der gebliebenen Feinde 
von dem einen Schriftiteller fo, von dem andern anders und 
von allen weit größer angegeben wird, ald fih mit andern 
zugleich erzählten Umftänden reimen läßt. Warum follte man 
mit Wundern ed genauer nehmen wollen, bei welchen auf die 
Zahl berer, zu deren Beften oder zu deren Büchtigung fie ge: 
ſchehen, weit weniger anfommt, — ganz und gar nichts auf 
ihr beruht? Denn ob Mofes mit feinem Stabe das Meer 
theilt und Millionen trodenes Fußes hindurchführt, oder ob 
Eliſa mit dem Mantel feines Meifters das nämlihe an dem 
Jordan thut und bloß für feine Perfon hindurchgeht: ift dieſes 
nicht ein eben fo guted Wunder als jenes? 

So freilich würde ich denten. Aber allerdings kanu der 
Orthodot fo nachgebend nicht wohl ſeyn, fo lange noch eine 
Möglichteit unverfucht ift, die Sache bis in den Heinften 
Buchftaben zu retten. — Wie vielleicht hier. — Denn wie, 
wenn bad Wunder folgender Geftalt erfolgt wäre? — Als bie 
Iſtaeliten an einen Arm bes arabifhen Meerbuſens gelangt 
waren, durch welden fie nothwendig mußten, wenn fie ihren 
Verfolgern nicht in die Hände fallen wollten, fo trieb ein 
ſtarker Wind — man nehme die Ebbe zu Hülfe, wenn man 
will — das Waffer aus biefem Arme Meer ein und hielt es 
fo lange zuruck, bis fie mit aller Gemaͤchlichteit hindurch ge: 
gangen waren. Indeß fuchte das oberwärts geftauchte Wafler 
einen andern Ablauf, brach hinter den Ifraeliten buch, ftürgte 
ih einen neuen Weg wieder Land ein, und in dieſem neuen 
Arme mar ed, wo bie Aeguptier ihren Untergang fanden. 
Was könnte ungeswungener fepn, als diefe Worftelung? JR 


es. nicht die Natur des Waſſers, daß es, in feinem gewöhn- 
lichen Ablaufe gehindert, die erfte Die befte ſchwache oder 
niedrige Stelle des Uferd überfteigt oder durchreißt und ein 
neues Bette fih wählt? Und welche Schwierigkeit unfere 
Fragments bleibt durch diefe Worftellung noch ungehoben? Die 
Sfraeliten, deren fo viel ſeyn mögen, ald man will, brauchen 
nun nicht zu eilen; fie können mit Rindern und Kindern, mit 
Sad und Pad nun fo langfam ziehen, ald fie nur immer 
nöthig haben; find fie gleich beim Eintritte der Morgenwache 
ſchon eben nicht über den ganzen breiten ausgetrodneten Arm, 
fo ift das Waſſer diefed Armes doch nun ſchon hinter ihnen, 
und ihre Feinde erfaufen in eben dem Wafler, auf deſſen Boden 
fie ihnen entkommen. 

Ich müßte nicht, daß irgend ein Audleger fi eine aͤhn⸗ 
liche Vorftellung gemacht und den Tert darnach behandelt hätte, 
der ſich gewiß in fehr vielen Stellen ihr ungemein fügen würde, 
ihr in allem beffer fügen würde, als jeder andern Vorftellung. 
Ja, die Sache noch fo genau genommen, fehe ih nur ein ein⸗ 
ziges Wort in der mofaifhen Erzählung Luthers, das ihr 
entgegen zu fen fcheint. Naͤmlich: „und bad Meer kam 
wieber für Morgens in feinen Strom;“ oder wie ed Herr 
Michaelis überfegt: „da Fam dad Waſſer um die Morgenzeit 
wieder und hielt feine gewöhnliche Fluth.“ Wenn es fein 
Strom war, in welchen dad Meer zurüdlam, wenn ed feine 
gewöhnliche Fluth war, mit welcher es zurüctam, fo ſcheint 
ein neuer Arm, ein neuer Ausfluß freilich mehr ald eigen: 
mächtig angenommen zu fepn. Luther zwar hat ganz das 
Unfehen, hier mehr der Wulgata als dem Grunbterte gefolgt 
am fepn, welde fagt: mare reuersum est primo diluculo ad 
priorem locum; und Kerr Michaelis dürfte leicht ein wenig 
zu viel von feiner Hypotheſe in den Text getragen haben. 
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Dean nad; den Worten heißt es in diefem doch nur: „und 
dad Meer am wieder am Morgen in feiner Staͤrke;“ fo daß 
es noch nicht einmal entihieden ift, ob das Meer in feiner 
Stärke wiebergefommen, oder ob es wiederlam, ald der Mor: 
sen in feiner Stärke war. 

Do dem fep, wie ihm wolle. Meine Auslegung laffe 
ſich, oder laſſe ſich nicht vertheidigen: ih bin weit entfernt zu 
slanben, daß der Drthobor genöthigt fen, zu einem Einfalle 
von mir feine Zuflucht zu nehmen. Ex braucht, wie gefagt, 
aur auf feinem Poften fih zu behaupten, und er kann alle bie 
ſinnreichen Einfälle entbehren, mit welhen man ihm zu Hülfe 
zu kommen ben Schein Haben will, und in der That ihn nur 
aus feiner Verfhanzung heraus zu loden fucht. 

34 nenne aber feinen Poften den Eleinen, aber unüber: 
windlihen Bezirk, außer welchem ihn gar keine Anfälle be: 
aurubigen müßten, die Eine befriedigende Antwort, bie er auf 
fo viele Einwuͤrfe ertheilen kann und fol. Wis hier. „Wenn 
„denn nun aber, barf er bloß fagen, der ganze Durchgang 
„ein Wunder war? Wenn das Wunder nicht bloß in der 
Auftroecnung des Meerbufend beftand, wenn and die Ge: 
ſchwindigkeit, mit welder eine folde Menge in fo kurzer Zeit 
„berüberfam, mit zu dem Wunder gehört? — Ich habe gar 
„nichts dawider, daß man bei bem erften Stüde biefer wun- 
derbaren Begebenheit aud natürliche Urſachen wirkfam ſevn 
„läßt; wicht deu Wind bloß, deſſen bie Schrift felbft gedentt; 
„fondern auch bie Ebbe, von der bie Schrift nichts fagt; und 
„wenn man an Einer Ebbe nicht genug bat, meinetwegen auch 
„wei auf einander folgende Ebben, Ebbe auf Ebbe, von wei: 
ner weber bie Schrift, noch die Admiralitats-Lootſen in 
Surbafen etwas wien.“ Ich gebe es gern zu, daß es zu 
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„einem Wunder genug iſt, wenn biefe natürlichen Urſachen 
„nur nicht jegt, ober jegt nicht fo und fo wirlſam geweien 
„wären, und ihre bermalige fo beſchaffene Wirkfamteit, die 
„anmittelbar in dem Willen Gottes gegründet ift, gleichwohl 
„vorhergefagt worden. Ich gebe bad gern zu: nur muß man 
„mit dem, was ich zugebe, mic nicht ſchlagen wollen; nur 
„muß man das, wovon ich zugebe, daß es bei einem Wunder, 
„dem Wunder unbefchadet, fepn könne, nicht zu einer umum: 
„gänglichen Erforderniß bed Wunders überhaupt machen; man 
„muß ein Wunder, weil ſich feine natürlihen Kräfte angeben 
„laffen, deren fi Gott dazu bedient, nicht platterdings ver: 
„werfen. Die Auftrodnung des Meerbufend geſchah durch 
„Ebbe und Wind; gut: und war dod ein Wunder. Die Ge: 
„ſchwindigkeit, mit der dad Wolf herüber fam, ward — frei: 
„lich weiß ih nicht wie bewirkt: aber iſt fie darum weniger 
nein Wunder? Sie iſt gerade Wunders um fo viel mehr. Es 
„lingt allerdings ganz finnreih, wenn fih euer Verfaſſer 
„G. 372) verbittet, daß man den Ifraeliten und ihren 
„Ochſen und Karren nur keine Flügelgebe. Indep fagt 
„doch Gott felbft, daß er die Iſraeliten auf Wdlersflügeln 
„2. Mof. 19, 4) aus Xegupten getragen habe: und wenn die 
„Sprache nun fein Wort bat, die Art und Weiſe diefer wun⸗ 
„berbaren Geſchwindigkeit auszudräden, als biefe Metapher? 
„Erlaubt mir immer, daß ich auch in einer Metapher, die Gott 
„braucht, mehr Wirkliches fehe, als in allen euren fombe: 
„lichen Demonftrationen.“ 

Und wenn der Orthobor fo antwortet, wie will man ihm 
beitemmen? Man fann die Achſeln zuden über feine Ant: 
wort, fo viel man will, aber ftehen muß man ihn doch laffen, 
wo er ftebt. Das tft der Wortheil, ben ein Mann hat, ber 
feinen Grundfägen treu bleibt, und licher nit fo ausge 


67 


machten Grundfägen folgen, ald ihnen nicht confequent 
reden und handeln will. Diefe Conſequenz, vermöge welcher 
man vorandfagen kann, wie ein Menfch in einem gegebenen 
Falle reden und handeln werde, ift ed, was den Mann zum 
Wanne macht, ihm Charakter und Stetigkeit giebt, biefe 
großen Vorzüge eines denfenden Menfhen. Charakter und 
Gtetigteit berichtigen fogar mit der Zeit die Grundfäge; denn 
es iſt unmöglich, daß ein Menſch lange nah Grundfägen 
handeln kann, ohne ed wahrzunehmen, wenn fie falſch find. 
Ber viel rechnet, wird ed bald merken, ob ihm ein richtiges 
Einmaleins beimohnt oder nicht. 

Nicht alfe die Ortbodorie, fondern eine gewiffe fchielende, 
hintende, ſich felber ungleiche Orthodorie ift fo edel! So edel, 
fo widerftehend, fo aufftoßend! — Das wenigftens find die 
eigentlichen Worte für meine Empfindung. 


W. 


Das alte Teftament weiß von feiner Unſterblichteit der 
Seele, von keinen Belohnungen und Strafen nah biefem 
Leben. Es ſey fo. Ja, man gehe, wenn man will, noch einen 
Schritt weiter. Man behaupte, bad A. T. oder doch das 
ifraelitifche Volk, wie wir ed in den Schriften des U. T. vor 
den Zeiten ber Babplonifhen Gefangenfhaft fennen lernen, 
Habe nicht einmal den wahren Begriff von der Einheit Gottes 
gehabt. Wenn man das Bolt meint, und einzelne erleuch⸗ 
tetere Seelen, bergleihen die heiligen Schriftfteller felbft 
waren, bavon ausnimmt, fo kann au die Behauptung zu 
einem hoben Grade von Wahrſcheinlichteit getrieben werben. 
Gewiß ift es wenigftens, daß die Einheit, welche das ifrae: 
litiſche Wolf feinem Gott beilegte, gar nicht die transſcenden⸗ 
tale metaphoſiſche Einheit war, welche jeßt der Grund aller 
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natürlichen Theologie ik. Bis zu der Höhe hatte ſich der 
gemeine menſchliche Werftand in fo frühen Zeiten noch nicht 
erhoben, am wenigften unter einem Wolle erhoben, dem 
Künfte und Wiſſenſchaften fo unangelegen waren, und das ſich 
aller Gemeinfhaft mit unterrictetern Wöltern fo hartnältis 
entzog. Bei dem wahren cehten Begriffe eines einigen 
Gottes hätte dieſes Volk unmöglich fo oft von ihm abfallen, 
und zu andern Göttern übergehen können. Es würde die 
falfchen Götter nicht des nämlihen Namens gewürdigt haben; 
es würde ben wahren Gott nicht fo ausſchließungsweiſe feinen 
Gott, ben Gott feines Landes, den Gott feiner Wäter ge 
nannt haben. Kurz, der Einige bieß bei ihm nichts mehr, 
als der Exfte, der Wornehmfte, der Volltommenſte in feiner 
‚ rt. Die Götter der Heiden waren ihm auch Götter, aber 
unter fo vielen Göttern konnte doch nur einer ber mäctigfe 
und weifefte ſeyn, und diefer maͤchtigſte und weifefte war fein 
Jehova. So lange es keinen Grund fand, an der Macht 
und Weisheit, in welhen fein Gott den Göttern aller andern 
Voͤlker überlegen war, zu zweifeln, fo lange hing es ihm an. 
Kaum aber glaubte ed zu eriennen, daß dieſes oder jenes be: 
nachbarte Volk, durch Worforge feines Gottes, irgend eines 
Wohlftandes genoß, ber ihm abging, den ihm alfo fein Je: 
hova nicht gewähren Eonnte, oder nicht gewähren wollte, fo 
wid es hinter ihm ab, und hurte mit den Göttern des ver: 
meinten glüdlihern Volke, von welden ed nicht eher wieder 
zurüd kam, als bis es feine Luſt gebüßt hatte, und durch 
ben Verluft größerer Güter, durch Werwahrlofung bed weſent⸗ 
lichern Wohlftandes gebüßt hatte. Nur ald es in der Baby 
loniſchen Gefängniß feinen Verftand ein wenig mehr hatte 
brauden lernen; als es ein Volt näher hatte kennen lernen, 
das ſich den einigen Gott würdiger dachte; als muy erſt feihit 
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die Sariften feined Geſetzgebers und feiner Propheten unter 
ihm gemeiner wurden; als es fahe, wie viel große unerfannte 
Wahrheiten in diefen Schriften lagen, oder ſich hineinlegen 
tiefen; als es erkannte, wie felbft nad biefen Schriften 
feinem Jehova eine weit erhabenere @inheit zufomme, als 
die, melde ihn bloß an die Spige aller andern Götter ſetzte: 
ward es anf einmal ein ganz anderes Volt, und alle Abgöt⸗ 
terei hörte unter ihm auf. Wenn biefe plögliche Veränderung, 
bie fein Menſch längnen kann, nicht durch den verebelten Be: 
griff zu erflären, dem es fih nun von feinem eigenen Gott 
machte, fo ift fie durch nichts zu erflären. Man fann einem 
Nationalgott untren werden, aber nie Gott, fobald man ihn 
einmal erfannt bat. 

Wie gefagt, man thue über die Cinwürfe des vierten 
Fragments auch noch biefen Schritt hinaus, und füge hinzu: 
daß, fo wie Mofes felbft im Anfange feiner Sendung von 
dem tinendlichen keinen Begriff hatte, — würde er ihn fonft 
nach feinem Namen gefragt haben? — ſich Bott zu ihm herab: 
ließ, und fi ihm nicht als den Unendlien, fondern bloß 
als eine von ben befondern Gottheiten ankundigte, unter 
melde ber Wberglanbe Länder und Mölter vertheilt hatte. 
Gott ward der Gott ber Ebräer, und wenn bie Ebrder 
ihren Gott nun einmal fatt hatten, was war natürlicher, ald 
daß fie es mit einem andern verfuchen wollten? 

Auch fo noch — Wenn man dem alten iſraelitiſchen Wolfe 
ſelbſt diefen großen mehr hergebrachten ald erwiefenen 
Verzug, den einigen wahren Gott gefannt zu haben, mit 
Grunde ftreitig machen könnte — auch fo noch getraute ich 
mir die Wege Gottes mit ihm zu rechtfertigen. 

Auf die Goͤttlichteit der Bücher des A. T. iſt aus der: 
gleihen Dingen wenigſtens gar nichts zu fchließen. Denn 
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diefe muß ganz anders, als aus den darin vorkommenden 
Wahrheiten ber natürlichen Meligion erwiefen werden. Wahr: 
heiten, die allerdeutlichften, die allererhabenften, die aller= 
tiefften von biefer Art, kann jedes andere eben fo alte Buch 
enthalten, wovon wir jet bie Beweiſe haben; Beweife, 
welche fo manchen gelehrten Sorites für die Goͤttlichteit der 
Bibel fehlerhaft machen, in welchem bie allein in dem U. T. 
gelehrte Einheit Gottes ein Glied ift. Die heiligen Bücher 
der Braminen mäfen es an Alter und an würdigen Vor— 
ftellungen von Gott mit den Büchern des A. T. aufnehmen 
können, wenn dad Uebrige ben Proben entfpricht, die une jegt 
erſt zuverläffige Diänner daraus mitgetheilt haben. Denn 
obſchon der menſchliche Verftand nur fehr almählig ausgebildet 
worden, und Wahrheiten, bie gegenwärtig dem gemeiniten 
Manne fo einleuchtend umd faßlich find, einmal ſehr unbe: 
greiflih, und daher unmittelbare Cingebungen ber Gottheit 
müffen gefchienen haben, und als folhe auch damals nur 
haben angenommen werden können: fo hat es doch zu allen 
Zeiten und in allen Laͤndern privilegirte Geelen gegeben, die 
aus eigenen Kräften über die Sphäre ihrer Beitverwandten 
hinausdachten, dem gröfern Lichte entgegen eilten, und an⸗ 
dern ihre Empfindungen davon, zwar nicht mittheilen, aber 
doch erzählen fonnten. 

Was fi alfo von dergleihen Männern herfgreiben kann, 
deren noch jeßt von Beit zu Zeit einige aufftehen, ohne daß 
man ihnen immer Gerechtigkeit widerfahren läßt, das kann 
zu feinem Beweife eines unmittelbar goͤttlichen Urſprungs 
gebraucht werden. Kann es diefen Urfprung aber nicht er⸗ 
weifen, da, wo es vorhanden iſt, fo kann es diefen Urfprung 
auch nicht widerlegen, da wo es mangelt, und Bücher können 
gar wohl von Bott feyn, burd eine höhere Eingebung Gottes 
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verfaßt ſeyn, ob fi ſchon nur menige, ober gar keine Spuren 
von der Unſterblichteit der Seelen und der Vergeltung nach 
dieſem Leben darin finden. Diefe Bücher können fogar eine 
ſeligmachende Religion enthalten, das ift, eine Religion, bei 
deren Befolgung fi) der Menfc feiner Glüdfeligfeit fo weit 
verfihert halten kann, als er hinausdenkt. Denn warum 
dürfte eine ſolche Religion fi nicht nach den Graͤnzen feiner 
Gehnfucht und Wunſche fügen? Warum müßte fie nothwendig 
af die Sphäre diefer Sehnfucht und Wunſche erweitern? 
Freilich wäre eine ſolche ſeligmachende Religion nicht die felig: 
madende chriftliche Religion. Aber wenn denn die chriftliche 
Religion nur erft zu einer gewiſſen Seit, in einem gewiſſen 
Beirte erſcheinen konnte, mußten bewegen alle vorhergehende 
Reiten, alle andere Bezirke feine ſeligmachende Religion haben? 
Id will es den Gotteögelehrten gern zugeben, daß aber doch 
das Seligmachende in den verfchiedenen Religionen immer 
das Nämliche müfe geweſen fenn, wenn fie mir nur bin 
wiederum zugeben, daß darum nicht immer die Menfchen den 
nämlihen Begriff damit müffen verbunden haben. Gott 
innte ja wohl in.allen Meligionen die guten Menfchen in 
der nämligen Betrabtung, aus den naͤmlichen 
Gründen felig machen wollen, ohne darum allen Menfchen 
von biefer Betrachtung, von biefen Gründen bie.nämliche 
Offenbarung ertheilt zu haben. — 

Unter einem gewiflen Eirtel von Freunden iſt vor einiger 
Zeit ein Fleiner Aufſatz in der Handfchrift herum gegangen, 
welcher die erſten Linien zu einem audführlihen Buche ent: 
hielt und überfärieben war: Die Erziehung des Men: 
ſchengeſchlechts. Ich muß bekennen, daß ich von einigen 
Gedanten biefed Aufſatzes bereits wörtlich Gebrauch gemacht 
habe. Was hindert mich alfo, oder vielmehr, mas iſt alfo 
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ſchiclicher, ald daß ich den Anfang deffelben in feinem ganzem 
Aufammenhange mittheile, der fi auf den Inhalt unfers 
vierten Fragments fo genau bezieht? Die Indiscretion, 
die ich damit begehe, weiß ich zu verantworten, und von ber 
Lauterkeit ber Abfihten des Verfaflerd bin ih aberzeugt. Er 
ift auch bei weitem fo beterodor nicht, als er bei dem erften 
Anblide ſcheint, wie ihm aud bie ſchwierigſten Leſer zuge: 
ftehen werden, wenn er einmal ben ganzen Aufſatz, ober gar 
die völlige Ausführung deſſelben bekannt zu machen für gut 
halten follte. Hier iſt indeß, wie gefagt, der Anfang, — 
des verwandten und genngten Inhalts wegen. 


Die Erziehung des Menſchengeſchlechts 

Und fo gelangt der Werfaffer zu dem zweiten großen 
Schritte in der Erziehung des Menfchengefchlehts. Auf die 
tindifhen Bewegungsgründe zum Gehorfam folgen die un: 
gleich mehr anfpornenden Ausfihten des Jünglings. Künftige 
Ehre, kuͤnftiges Wohlleben tritt an die Stelle der gegenwär: 
tigen Näfcerei, des gegenwärtigen Spielzeugs. Doch alle 
diefe fernern Speculationen gehören nicht zu unferer Sache, 
und id breche ab. Auch giebt man einen Vorſchmack nicht 
mit der gafzen Schüffel. 

V. 


Ueber die Widerſpruche in der Auferftehungsgefchichte, 
melde das fünfte Fragment und fo nahe legt, bädte ich 
nun fo. 

$. Die Zeugen der Auferftehung Chrifti find nit bie 
nämlichen Perfonen, die und die Nachricht von der Ausſage 

4 Die erften 85 Daragrappen. 
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Diefer Beugen überliefert Haben. Denn wenn ſchon in einem 
md dem andern beide Charaktere zufammen kommen, fo ift 
dech unwiderfprechlich, daß fein einziger Evangelift bei allen 
und jeden Erſcheinungen Ehrifti gegenwärtig geweſen. 

5 Folglich find zweierlei Widerfprüähe hier möglic. 
Biderfprüche unter ben Zeugen, und Widerfprüde unter ben 
Geſchicht ſchreibern der Ausſage diefer Zeugen. 

$. Sind Wiberſpruche unter den Zeugen vorhanden? — 
Dergleihen könnten nur ſeyn, wenn ein @vangelift über den 
einzelnen Ball, bei welchem er felbft Augenzeuge gewefen, fi 
felbft widerfprähe: ober wenigftend, wenn mehrere Evange: 
fiten über den nämlichen einzelnen Ball, bei welchem jeder 
gegenwärtig gewefen, fich unter einander wiberfprähen. Der: 
leihen Widerſpruche find mir unbefannt. 

$. Sind Widerfprüäde unter ben Zeugen vorbanden ge- 
wefen? — Anſcheinende: warum nicht? Denn die Erfahrung 
giebt es, und es fann ſchlechterdings nicht anders fern, als 
daß von mehreren Zeugen nicht jeder bie namliche Sache an 
dem nämlichen Orte, zu der nämlichen Zeit, anders fehen, 
anders hören, folglich anders erzählen folte. Denn eined 
jeden Aufmerkfamteit ift anders geftimmt. Ich halte es fogar 
für ummöglih, daß der nämliche Zeuge von dem naͤmlichen 
Vorfalle, den er mit aller vorfeglichen Aufmerkſamkeit beob⸗ 
adtete, zu verſchiedenen Beiten bie nämlihe Ausſage machen 
tinne. Denn die Erinnerung des Menfchen von der nämlichen 
Sache ift zu verſchiedenen Zeiten verſchieden. Er müßte denn 
feine Ausſage auswendig gelernt haben; aber aldbann fagt er 
nit, wie er fi der Sache jetzt erinnerlich iſt, ſondern wie 
er ih derfelben zu der Zeit, ald er feine Ausſage auswendig 
lernte, erinnerlich war. 

5. Sind wahre Widerſpruche unter ben Zeugen vorhanden 
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geweien? folde, bie bei keiner billigen SMergleiung, bei 
keiner nähern Erflärung verfhmwinden? — Woher ſollen mir 
das wiren? Wir wiſſen ja nicht einmal, ob jemals die Zeugen 
gehörig vernommen worden? Wenigſtens iſt das Protokoll 
über diefed Verhör nicht mehr vorhanden; und wer Ja fast, 
bat in biefem Betracht eben fo viel Grund für fih, als wer 
Nein fagt. 

$. Nur daß, mer Nein fagt, eine fehr geſetliche Mer: 
muthung für ſich anführen kann, die jener nicht kann. Diefe 
naͤmlich. Der große Proceß, welcher von der glaubwärbigen 
Ausſage diefer Zeugen abhing, ift gewonnen. Das Chriften: 
thum bat über bie heidniſche und judiſche Meligion gefiegt. 
Es ift de. 

$. Und wir follten geſchehen Iaffen, daß man und biefen 
gewonnenen Proceß nach den unvollftändigen, unconcertirten 
Nachrichten von jenen, wie aus dem Erfolge zu fchließen, 
glaubwärbigen und einftimmigen Zeugniſſen nochmals nad 
zweitauſend Jahren revidiren wolle? Nimmermehr. 

$. Vielmehr: fo viel Widerfprühe in den Erzählungen 
der Evangeliften, als man wil! — Es find nit die Wider: 
forüde der Zeugen, fondern ber Geſchichtſchreiber, nicht der 
Ausfagen, fondern der Nachrichten von biefen Ausſagen. 

$. ber der heilige Geiſt iſt bei diefen Nachrichten wirt: 
fam geweien. — Ganz recht; nämlich dadurch, daß er jeden 
zu ſchreiben getrieben, wie ihm Die Sache nad; feinem beften 
Wiſſen und Gewiflen befannt gewefen. 

$. Wenn fie nun dem einen fo, dem andern anders be: 
kannt war, befannt fen mußte? — Sollte der heilige Geift 
in dem Wugenblide, ba fie die Feder ergriffen, lieber ihre 
verſchledenen Worftellungen einförmig, und eben durch dieſe 
Cinförmigteit verdaͤchtig maden, oder follte er zugeben, daß 
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die Berfhlebenheit beibehalten wurbe, auf bie jetzt gar nichts 
mehr anfonmt? 

$. Sagt man, Verfhiebenheiten find keine Widerfpräde? 
— Bad fie nicht find, das werden fie in dem zweiten und 
dritten Munde. Was Verſchiedenheit bei den Augenzengen 
war, wird Widerſpruch bei denen, welde bie Sache nur von 
Hörenfagen haben. 

5. Nur ein fortdauernded Wunder hätte es verhindern 
innen, daß in den 30 bie 40 Zahren, ehe Eangeliften 
ſchrieben, ſolche Ansartungen ber mündlichen Erzählung von 
der Auferftehung fih nicht ereignet hätten. Aber was für 
Met haben mir, dieſes Wunder anzunehmen? Und mas 
dringt und, ed anzunehmen? 

$. Der fi irgend einen folden Drang muthwillig fchafft, 
der habe ed. Aber er wiſſe auch, was ihm fodann obliegt: ale 
die Widerfprüche zu heben, die fi in den verſchledenen Er— 
Nblungen der Evangeliften finden, und fie auf eine leichtere, 
natärlichere Urt zu heben, als ed in den gewöhnlichen Harz 
monien gefhehen ift. 

$. Daß er dabei ſich ja nicht auf dieſes und jenes Wert 
in fehr verlafle, deſſen vielverſprechender Titel ihm etwa nur 
detannt iſt. Ditton hat freilich die Wahrheit der riftlihen 
Religion aus der Auferſtehung bemonftrativifch erwieſen. 
Aber er dat die Widerſpruche ber Coangeliften ganz über: 
sangen, entweder weil er glaubte, daß biefe Widerfprüde 
fon langſt auf die unwiderſprechlichſte Weife gehoben wären, 
— woran ich zweifle; oder weil er dafür hielt, daß feine 
Demonftration, ungeachtet aller biefer Widerfprüde, in 
ihrer ganzen Stärke beftehen könne, — wie au mid dunkt. 

5. Eben fo iſt Th. Sherlot in feiner gerichtligen Prü: 
fung der Zeugen ber Auferftehung verfahren. Er erhärtet, 
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daß die eigentlichen Zeugen allen Glauben verdienen; aber 
auf die Widerſpruche in den Erzählungen der Cvangeliften 
laͤßt er fih nicht ein. 

$. Der einzige Gilbert Welt hat diefe Widerfprüche zum 
Theil mit in feinen Plan ziehen zu müffen geglaubt. Wen 
indeß feine ewige Vervielfältigung der naͤmlichen Perfonen 
und Erfeinungen beruhigen kann, der muß fo ſchwer eben 
nicht zu beruhigen ſeyn. 

$. Golgli findet der Mann, der bie Unträglichkeit der 
Evangeliften in jedem Worte behauptet, auch bier noch unbe: 
arbeitetes Feld genug. Er verfuche es nun, und beantworte 
die gerügten zehn Wiberfprüde unferd Fragments. Aber er 
beantworte fie alle. Denn diefem und jenen nur etwas wahr: 
ſcheinliches entgegen fegen, und bie übrigen mit triumphiren: 
der Verachtung übergehen, heißt keinen beantworten. 


Cheologiſche Streitſchriften. 





Ueber ben 
Beweis des Geiftes uud der Kroft. 


— dia Tas regagıoug wann, & ds xarannvagıor ir 

vovaı wa: dw nollev er dllav, xaı dx To Iyun wer 

In oofsodaı, naga To zara ro Bovlnua rov doyov Aw. 
Deyeme n K. 


An den Herrn Director Schumann zu Hannswer. 
an, 


Mein Herr! 

Wem konnte es angelegener ſeyn, Ihre neue Gchrift 
fofort gu leſen, ald mie? — Ich bungere nach Ueberzeugung 
fo fehr, daß ich, wie Erifichten, alles verfhlinge, was einem 
Nahrungsmittel nur äbnlich ſieht. — Wenn Sie mit diefem 
Bogen es eben fo machen, fo find wir einer des andern Mann. 
34 bin mit der Hodachtung, welche Unterfuder der Wahrheit 
gegen einander zu tragen fih nie entbrechen, 

Ihr ic. --— 

Ein anderes find erfülte Weiſſagungen, die ic felbit 
erlebe; ein anderes erfüllte Weiflagungen, von denen Ih nur 
diſtoriſch weiß, daß fie andere wollen erlebt haben. 
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Ein anderes ſind Wunder, die ich mit meinen Augen 
ſehe, und ſelbſt zu prüfen Gelegenheit habe; ein anderes find 
Wunder, von denen ich nur hiftorifh weiß, daß fie andere 
wollen gefehen und geprüft haben. 

Das iſt doch wohl unftreitig? Dagegen iſt doch nichts 
einzuwenden ? 

Wenn ich zu Chrifti Seiten gelebt hätte, fo würden mic 
die in feiner Perfon erfüllten Weiffagungen allerdings auf ihn 
fehr aufmerkſam gemacht haben. Haͤtte ich nun gar gefehen, 
ihn Wunder thun; hätte ich feine Urſache zu zweifeln gehabt, 
daß ed wahre Wunder geweien, fo würde ich zu einem von 
fo lange her andgezeichneten wunderthätigen Mann allerdings 
fo viel Vertrauen gewonnen haben, daß ic willig meinen 
Verftand dem feinigen unterworfen hätte; daß ich ihm im 
allen Dingen geglaubt hätte, in welchen eben fo ungezweifelte 
Erſahrungen ihm nicht entgegen gewefen wären. 

Oder wenn ich noch jegt erlebte, daß Ehriftum oder bie 
chriſtliche Religion betreffende Weiſſagungen, von deren Prio- 
ritaͤt ich längft gewiß geweſen, auf die unftreirigfte Art in 
Crfülung gingen; wenn noch jegt von gläubigen Chriften 
Wunder gethan würden, die ih für echte Wunder erfennen 
müßte; was könnte mich abhalten, mich dieſem Beweife 
des GSeiſtes und der Kraft, wie ihn ber Apoftel nennt, 
au fügen? 

In dem legten Galle war noch Drigenes, ber fehr Medht 
hatte zu fagen, daß bie chriſtliche Religion an dieſem Veweiſe 
des Geiftes und der Kraft einem eigenen göttliheren Beweis 
babe, als alle griechiſche Dialektik gewähren könne. Denn noch 
war zu feiner Reit „die Kraft, wunderbare Dinge zu thun, 
von benen nicht gewichen,” die nach Chrifti Vorſchrift lebten; 
und wenn ex ungegweifelte Beifpiele hiervon hatte, fo mußte 


8 


er nothwendig, wenn er nicht feine eigenen Sinne verläugnen 
wollte, jenen Bewels bed Geiſtes und der Kraft anerkennen. 

Aber ih, der ich auch nicht einmal mehr in dem Falle 
des Origenes bin, ber ich im dem achtzehnten Jahrhunderte 
lebe, in welchem es feine Wunder mehr giebt; wenn ich anftehe, 
noch jegt auf den Beweis des Geifted und ber Kraft etwas 
zu glauben, mas ich anf andere meiner Zeit angemeflenere 
Beweiſe glauben kann, woran liegt es? 

Daran liegt ed, daß diefer Beweis bes Geiftes und der 
Kraft jegt weder Geiſt noch Kraft mehr hat, fondern zu 
menfhlichen Zeugniffen von Geift und Kraft herabgefunten ift. 

Daran liegt es, daß Nachrichten von erfüllten Weiſſa- 
sungen nicht erfüllte Weiſſagungen, daß Nachrichten von 
Bundern nicht Wunder find. Diefe, die vor meinen Angen 
erfüllten Weiffagungen, die vor meinen Augen geſchehenen 
Wunder wirfen unmittelbar. Jene aber, die Nachrichten 
von erfülten Weiſſagungen und Wundern, follen durch ein 
Medium wirken, das ihnen alle Kraft benimmt. 

Den Origenes anführen und ihn fagen laffen, „daß der 
„Beweis ber Kraft wegen der erftaunlichen Wunder fo heiße, 
„die zur Beftätigung der Lehre Chriftt geſchehen,“ ift nicht 
allzuwohl gethan, wenn man das, was unmittelbar bei dem 
Origenes darauf folgt, feinen Leſern verſchweigt. Denn die 
Refer werben ben Origenes auch auffchlagen, und mit Befrem: 
den finden, daß er die Wahrheit jener bei der Grundlegung 
des Chriſtenthums gefchehenen Wunder, dx nollur wer dllor, 
und alfo ans ber Erzählung der Evangeliften wohl mit, aber 
doch vornehmlich und namentlich aus den Wundern erweist, 
die noch damals geſchahen. 

Benn nun biefer Beweis des Veweiſes jetzt gänzlich weg: 
gefallen, wenn nun alle hiftorifche Gewißheit viel Ai ſchwach 

Reffing, Werte. IX, 
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ift, diefen weggefallenen augenſcheinlichen Beweis des Veweiſes 
zu erfegen; wie ift mir denn zuzumuthen, baß id die nam: 
lichen unbegreifliden Wahrheiten, welche Leute vor ſechzehn 
bi achtzehn Hundert Jahren auf die kraͤftigſte Veranlaſſung 
glaubten, auf eine unendlich mindere Weranlafung eben fo 
kräftig glauben fol? 

Oder ift, ohne Ausnahme, was ich bei glanbiwürdigen 
Geſchicht ſchreibern lefe, für mich eben fo gewiß, als mas ich 
felbft erfahre? 

Das wüßte ih nicht, daß es jemals ein Menſch behauptet 
hätte, fondern man behauptet nur, daß die Nachrichten, bie 
wir von jenen Weiſſagungen und Wundern haben, eben fo 
suverläffig find, ald nur immer hiſtoriſche Wahrbeiten fenn 
Eönnen. — Und freilih, fügt man hinzu, koͤnnten hiftorifche 
Wahrheiten nicht demonftrirt werden, aber dem ungeachtet 
müffe man fie eben fo feft glauben, ald demonftrirte Wahrheiten. 

Hierauf nun antworte ich. Erftlich, wer läugnet ed, — 
ih nicht — daß die Nachrichten von jenen Wundern und 
Weiſſagungen eben fo zuverläffig find, als nur immer hiftorifche 
Wahrheiten ſeyn können? — Aber nun, wenn fie nur eben fo 
suverläffig find, warum macht man fie bei dem Gebrauche 
auf einmal unendlich zuverläfiger? 

Und wodurch? — Dadurch, daß man ganz andere und 
mehrere Dinge auf fie baut, ald man auf hiftorifh erwiefene 
Wahrheiten zu bauen befugt iſt. 

Wenn feine hiſtoriſche Wahrheit demonſtritt werden kann, fo 
kann auch nichte durch Hiftorifche Wahrheiten demonftrirt werden. 

Das ift, zufällige Gefhihtswahrheiten können 
der Beweis von nothwendigen Wernunftswahrhei: 
ten nie werden. 

3% läugne alfo gar nicht, daß in Chriſto Weifagungen 


erfüllt worden; ich läugne gar nicht, daß Ehriftus Wunder 
sethen, fondern ich Iäugne, daß biefe Wunder, feitdem ihre 
Wahrheit völlig aufgehört hat, durch noch gegenwärtig gang- 
bare Wunder erwieſen zu werben; feitdem fie nichts als 
Nachrichten von Wundern find, (mögen doch biefe Nachrichten 
fo unwiderſprochen, fo unwiderſprechlich ſeyn, als fie immer 
wollen), mid zu dem geringften Glauben an Chrifti ander: 
weitige Lehren verbinden können und dürfen. Diefe ander: 
weitigen Zehren nehme ic aus andermeitigen Gründen an. 

Denn Zweitens: was heißt einen hiſtoriſchen Sag für 
wahr halten? eine biftorifhe Wahrheit glauben? Heißt es 
im geringften etwas anderes, ald dieſen Sag, dieſe Wahrheit 
gelten laſſen? nichts dawider einzumenden haben? ſich gefallen 
laſſen, daß ein anderer einen andern hiftorifhen Sag darauf 
baut, eine andere hiſtoriſche Wahrheit daraus folgert? fi 
ſelbſt vorbehalten, andere hiftorifhe Dinge barnad zu fhägen? 
Heißt es im geringften etwas andered? etwas mehr? Man 
vrhfe ſich genau! 

Bir alle glauben, daß ein Alexander gelebt hat, welcher 
in kurzer Zeit faft ganz Mfien befiegte. Aber wer wollte, auf 
diefen Glauben hin, irgend etwas von großem dauerhaften 
Belange, deſſen Verluſt nicht zu erfegen wäre, wagen? Ber 
wollte, dieſem Glauben zufolge, aller Kenntnif auf ewig 
abſchwoͤren, die mit diefem Glauben firitte? Ich wahrlich 
nit. Ih habe jegt gegen ben Alerander und feine Siege 
wichte einzuwenden; aber es wäre doch möglich, daß fie fih 
eben fo wohl auf ein bloßed Gedicht des Choerilus, welcher den 
Wlerander überall begleitete, gründeten, als die zehnjaͤhrige 
Belagerung vom Troja ſich auf weiter nichts, als auf bie 
Gedichte des Homers gründet. 

Wenn i folglich hiſtoriſch nichts dawider einzuwenden 
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babe, daß Chriſtus einen Tobten erwedt; muß ich darum für 
wabr halten, daß Gott einen Sohn habe, ber mit ihm gleiches 
Weſens fen? In welcher Verbindung fteht mein Unvermögen, 
gegen bie Seugniffe von jenem etwas erhebliches einzuwenden, 
mit meiner Verbindlichkeit, etwas zu glauben, wogegen fi 
meine Vernunft fträubt? 

Benn ic bifterifh nichts damider einzumenden habe, 
daß dieſer Chriſtus ſelbſt von dem Tode auferftanden; muß 
ih darum für wahr halten, daß eben biefer auferftandene 
Ehriftus der Sohn Gottes geweſen fen? 

Daß der Chriſtus, gegen deſſen Auferſtehung ich uichts 
Hiſtoriſches von Wichtigteit einwenden fann, ſich defwegen 
für den Sohn Gottes ausgegeben, daß ihn feine Jünger def- 
wegen dafür gehalten, bas glaube ich Herzlich gern. Denn 
diefe Wahrheiten, ald Wahrheiten einer und eben derfelben 
Claſſe, folgen ganz natürlich aus einander. 

Aber nun mit jener hiftorifhen Wahrheit in eine ganz 
andere Elaffe von Wahrheiten herüber fpringen, und von mir 
verlangen, daß ih alle meine metaphpfifchen und moraliſchen 
Begriffe darnach umbilden foll; mir zumuthen, weil ih ber 
Auferftehung Chrifti fein glaubwürdiged Seugnif entgegen 
fegen kann, alle meine Grundideen von dem Wefen der Gott: 
beit darnach abzuändern; wenn dad nicht eine waraßauır he 
auo yeros iſt, fo weiß ich nicht, was Ariftoteles fonft unter 
diefer Benennung verftanden. 

Man fagt freilich: aber eben ber Ehriftus, von dem du 
hiſtoriſch mußt gelten laffen, daß er Tobte erweckt, daß er 
felbft vom Tode erftanden, hat es felbft geſagt, daß Bote 
einen Sohn gleiches Welens habe, und daß Er diefer Sohn fen. 

Das wäre ganz gut! Wenn nur nicht, daß, dieſes Chriſtus 
gefagt, gleichfalis nicht mehr als diſtoriſch gewiß wäre. 
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Wollte man mic noch weiter verfolgen und fagen: „O 
„doch! das ift mehr als hiftorifch gewiß; denn infpirirte Ge: 
AIchichtſchreiber verfihern es, bie nicht irren fönnen.” 

So ift auch das leider nur hiftorifh gewiß, daß biefe 
Geſchichtſchreiber infpirirt waren, und nicht irren fonnten. 

Das, das ift der garftige breite Graben, über den ich 
nicht kommen kann, fo oft und ernftlich ich auch den Sprung 
verſucht habe. Kann mir jemand hinüber helfen, der thue 
es, ich bitte ihn, ich befhwöre ihn. Er verdient ein Gottes: 
lohn an mir, 

Und fo wiederhole ih, was ich oben gefagt, mit ben 
ndmlihen Worten. Ich laͤugne gar nicht, daß in Chriſto 
Beiffagungen erfült worden; ich läugne gar nicht, daß Ehri- 
ſtus Wunder gethan; fondern ich läugne, daß diefe Wunder, 
feitbem ihre Wahrheit völig aufgehört hat, durch noch gegen: 
wärtig gangbare Wunder erwiefen zu werben; feitbem fie 
nichts ald Nachrichten von Wundern find, (mögen doch diefe 
Nachrichten fo "unmiderfprohen, fo unmiderfprehlih fepn, 
als fie immer wollen), mich zu dem geringiten Glauben an 
Ehriſti anderweitige Lehren verbinden Finnen und dürfen. 

Was verbindet mid denn dazu? — Nichts, als diefe 
Lehren felbft, die vor achtzehn hundert Jahren allerdings fo 
neu, dem ganzen Umfange damals erfannter Wahrheiten fo 
fremd, fo uneinverleiblih waren, daß nichts geringeres als 
Wunder und erfülte Weiſſagungen erfordert wurden, um erft 
bie Menge aufmerkfam darauf zu maden. 

Die Menge aber auf etwas aufmerkfam machen, heißt, 
bem gefunden Menfchenverftanb anf die Spur helfen. 

Auf die fam ef, auf der ift er, und was er auf dieſer 
Spur rechts und links aufgejagt, das, das find die Früchte 
jener Wunder und erfülten Weiffagungen. 


Diele Früchte fehe ich vor mir reifen und gereift, und 
ich ſollte mich damit nicht fättigen dürfen? weil ich die alte 
fromme Sage, daß die Hand, die den Samen dazu audge: 
freut, fih fiebenmal bei jedem Wurfe in Schnecenblute 
waſchen müffen — nicht etwa Idugnete, nicht etwa bezweifelte 
— fondern bloß an ihren Ort geftellt fepn liefert — Was 
kümmert es mich, ob die Sage falfch oder wahr iſt; bie Fruͤchte 
find trefflich. 

Geſetzt, es gebe eine große nägliche mathematifche Wahr- 
heit, auf die der Erfinder durch einen offenbaren Trugſchluß 
gefommen wäre; — (menn ed bergleihen nicht giebt, fo 
könnte es doch dergleichen geben) — läugnete ich darum dieſe 
Wahrheit, entfagte ich darum, mic biefer Wahrheit zu bebie- 
nen, wäre ich darum ein undankbarer Räfterer des Erfinders, 
weil id aus feinem anderweitigen Scharffinne nicht beweifen 
wollte, es für beweislih daraus gar nicht hielt, daß der 
Trugſchluß, durch den er auf die Wahrheit geftoßen, Kein 
Trusſchluß ſeyn könne? — 

— 3% ſchließe und wunſche: möchte doch alle, welche 
das Evangelium Johannis trennt, dad Teftament Johannis 
wieder vereinigen! Es ift freilich apokrvphiſch, dieſes Tefta: 
ment, aber darum nicht weniger göttlich. 


Das Teftament Johannis. 


— qui in pectus Domini reeubuit ei de purissime fonte 
bansit rirulum doctrinarum. 
Hınaouruae. 


Gin Gefpräd. 
1777. 


Er un Ich. 


Er. Gie waren fehr fir mit diefem Bogen: ' aber man 
fiht es biefem Bogen auch an. 

34. So7 

Er. Sie pflegen fonft deutlicher zu fhreiben. 

34. Die größte Deutlichteit war mir immer die größte 
Sgöndeit. 

Er. Aber ich fehe, Sie laſſen fih auch fortreißen. Sie 
fangen au an zu glauben, nnr immer auf Umftände an 
fielen, die unter hundert Leſern nicht einem befannt find; 
die Ihnen felbft vieleicht nur erft feit geftern oder ehegeftern 
delannt geworden — 

34. Zum Exempel? 

Er. Laſſe gelehrt. 

U Ueber den Beweld des @eifeb und der Kraft. 
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34. Sum @sempelt 

- Er. . Ihr Räthfel, womit Sie fließen. — Ihr Teftament 
Johannis. Ich habe meinen Grabius und Fabricius vergebens 
darnach durchblaͤttert. 

34. Muß denn auch alles ein Buch fern? 

Er. Es ift kein Buch dieſes Teftament Johannis? — 
Nun, was ift es denn? “ 

39. Der legte Wille Johannis; — die legten merkwüär: 
digen, einmal über das andere wiederholten Worte des fter: 
benden Johannis. — Die innen ja auch ein Teſtament 
heißen? Nicht? 

Er. Können freilich. — ber fo bin ich ſchon weniger 
darauf neugierig. — Indeß doch: wie lauten fie denn? — Ich 
bin in dem Abdias, ober wo fie fonft ftehen mögen, micht 
eben fehr belefen. 

34. Bei einem minder verbähtigen Schriftftellee ſtehen 
fie nun doch. — Hieronvmus hat fie ung aufbehalten in feinem 
Eommentar über ben Paulinifhen Brief an die Galater. — 
Da ſchlagen Sie nur nah. — Ich dente kaum, daß fie Ihnen 
gefallen werden. 

&r. Ber weiß? — Sagen Sie doch nur. 

34. Aus dem Kopfe? Mit den Umſtaͤnden, bie mir jept 
erinnerlich find, oder wahrſcheinlich dünten? 

Er. Warum niht? 

34. Johannes, der gute Johannes, der fih von feiner 
Gemeinde, die er in Epheſus einmal gefammelt hatte, nie 
wieder trennen wollte, dem diefe Cine Gemeinde ein genug: 
fam großer Schauplag feiner Ichrreihen Wunder und wunder: 
thätigen Lehre war; Johannes war nun alt und fo alt — 

Er. Daß die fromme Einfalt glaubte, er werde nie 
ftecben. 


34. De ihn doch jeder von Tag zu Tag immer mehr 
und mehr fterben ſah. 

Er. Der Aberglaube traut den Sinnen bald zu viel, bald 
zu wenig. — Selbſt da, als Johannes ſchon geftorben war, 
hielt noch der Aberglaube dafür, daß Johannes nicht fterben 
könne, daß er fchlafe, nicht todt fey. 

Id. Wie nahe der Aberglaube oft der Wahrheit tritt! 

Er. Erzählen Sie nur weiter. Ich mag Sie nicht dem 
Aberglauben dad Wort fprechen hören. 

34. So zaudernd eilig, als ein Freund fih aus den 
Armen eines Freundes windet, um in die Umarmungen feiner 
Frenndin zu eilen, — trennte fih allmaͤhlig fihtbar Johannis 
teine Seele von dem eben fo reinen, aber verfallenen Körper. 
— Bald fonnten ibn feine Jünger auch nicht einmal zur Kirche 
mehr tragen. Und doch verfäumte Johannes auch Feine Col: 
lecte gern; ließ keine Collecte gern zu Ende gehen, ohne feine 
Anrede an bie Gemeinde, welde ihr tägliches Brod lieber 
entbehrt hatte, als biefe Anrede. 

Er. Die öfters nicht fehr ſtudirt mag gewefen fepn. 

34. Lieben Sie das Stubirte? 

Er. Nachdem es ift. 

Id. Ganz gewiß war Johannis Anrede das nie. Denn 
fie lam immer ganz aus dem Herzen. Denn fie war immer 
tinfältig und kurz, und wurde immer von Tag zu Tag ein: 
fältiger und kürzer, bie er fie endlich gar auf bie Worte ein: 
——". 

&r. Auf weiber 

34. „Rindechen, sicht end!“ 

Er. Wenig und gut. 

34. Meinen Sie wirklich? — Aber man wird des Guten 
und auch bed Velten, wenn es alltäglich zu ſeyn beginnt, fo 
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bald fartı — In ber erſten Collecte, in welder Jodannes 
nicht mehr fagen konnte, ald „Kinderchen, liebt en!“ 
gefiel diefes „Kinderhen, liebt euch!“ umgemein. Es gefiel 
auch no in der zweiten, in der britten, in ber vierten Col: 
lecte: benn es bieß, der alte fhwache Mann kann nicht mehr 
fagen. Nur ald der alte Mann auch dann und wann wieder 
gute heitere Tage befam, und doch nichts mehr fagte, und 
doch nur die tägliche Collecte mit weiter nichts, ald einem 
Kinderchen, liebt euch!“ befchloß; ald man ſah, daß ber alte 
Mann nicht bloß nur fo wenig fagen konnte; ald man fah, 
daß er vorfeplih nicht mehr fagen wollte; ward bad „Kin: 
derchen, liebt euch!“ fo matt, fo kahl, fo nichtsbedeutend! 
Brüder und Jünger konnten es kaum ohne tel mehr anhören, 
und erbreifteten fih endlich, den guten alten Mann zu fragen: 
Aber Meifter, warum ſagſt du denn immer das nämliche? 
©r. Und Johannes? — 

34. Johannes antwortete: „Darum, weil es der Herr 
befoplen. Weil das allein, das allein, wenn es gefchieht, 
genug, binlänglih genug if.“ — 

©r. Alſo das? Das iſt Ihr Teftament Zohannis? 

34. Ja! 

Er. nt, ba Sie es apokrvphiſch genannt haben! 

34. Im Gegenſatz des lanoniſchen Evangelii Jodaunis 
— Aber göttlich it mir ed denn doc. 

Er. Etwa, wie Sie auch mohl Ihre Schöne gärtlih 
nennen würden. 

34. Ich habe nie eine Schöne göttlich genannt und bin 
nicht gewohnt, biefed Wort fo zu mißdrauchen. — Was ih 
bier göttlich nenne, nennt Hieronymus dignam Joanne sen- 
tentiam. 

Er. ah Hieronymus! 
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34. Auguſtinus erzählt, daß ein gewifler platoniter ge: 
fagt habe, der Anfang des Evangelii Johannis: „Im Anfang 
war das Wort m. f. w.“ werbiene in allen Kirchen an bem 
fistdarften, in bie Augen fallendften Orte mit goldenen Bud: 
ſtaben angefchrieben zu werden. 

&r. Auerdinas! der Platoniker hatte fehr recht. — D 
die Platoniker! Und ganz gewiß, Plato felbft Hätte nichts Er⸗ 
habeneres ſchreiben Können, als diefer Anfang des Evangelii 
Phannis iſt. 

Id. Mag wohl ſeyn. — Gleichwohl glaube ich, der ich 
ans der erhabenen Schreiberei eines Philofophen eben nicht 
viel made, daß mit weit mehrerem Mechte in allen unfern 
Kirhen an bem fihtbarften, in die Angen fallendften Orte 
mit goldenen Buchſtaben angefchrieben zu werben verdiente — 
das Teſtament Johannis. 

Er. Hm! 

34. Kinderchen, liebt euchl 

Er. Jal jal 

34. Dieſes Teſtament Johannis war ed, worauf ehedem 
ein gewifled Salz der Erde ſchwur. Jetzt ſchwoͤrt dieſes 
Salz der Erde auf das Evangelium Johannis, und man fagt, 
es feo nach dieſer Wbänderung ein wenig dumpfig geworden. 

Er. Auch ein Räthfel? 

34. Wer Ohren bat zu hören, ber höre! 

Er. Ja, ja, ih merke nun wohl. 

34. Bad merten Sie? 

Er. So ziehen immer gewiſſe Leute den Kopf aus der 
Schlinge. — Genug, daß fie bie chriftliche Liche beibehalten: 
mag doch ans der Ariftlichen Religion werden, was da will. 

34. Db Sie mid mit zu dieſen gewiſſen Leuten 
vihlen? 


“2 


Er. Ob ich recht daran thun würde, mäfen Sie von 
ſich ſelbſt erfragen. 

24. Ich darf doch alfo ein Wort für dieſe gewiſſe Leute 
ſprechen ? 

Er. Wenn Sie ſich fühlen. 

34. Aber ich verſtehe Sie auch wohl nicht. — So iſt 
die qriſtliche Liebe nicht die Hriftliche Meligion? 

Er. Ja und Nein. 

34. Wie Nein? 

€r. Denn ein anderes find die Glaubenslehren der hrift 
lichen Religion, und ein anderes das Prattiſche, welches fie auf 
diefe Glaubenslehren will gegründet willen. 

34. Und wie Ja? 

Er. m fo fern nur das wahre chriſtliche Liebe it, die auf 
chriſtliche Glaubenslehren gegründet wird. 

34. ber weiches von beiden möchte wohl das Schwerere 
feyn? — Die riftlihen Glaubensiehren annehmen nud be: 
tennen? oder die chriftliche Liebe ausüben? 

Er. Es würde Ihnen nichts helfen, wenn ich auch ein⸗ 
raumte, daß das Leßtere bei weitem bad Schwerere fep. 

34. Was foll es mir denn helfen? 

€r. Denn es ift um ſo lacherlicher, daß ſich jene gewiſſen 
Leute ben Weg zur Hölle fo fauer machen. 

34. Bie fo? 

Er. Born das Joch der Griftlihen Liebe auf ſich nehmen, 
wenn es ihnen durch bie Slaubenslehren weder fanft, noch 
verdienſtlich wird? 

34. Ja freilich: diefe Gefahr müßten mir fie nun ſchon 
laufen laffen. Ich feage alfo nur: iſt es von andern gewiflen 
Leuten klug gehandelt, dieſer Gefahr wegen, welche jene 
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sewiffen Lente mit ihrer undriftlihen chriſtlichen Liebe laufen, 
ifuen den Namen ber Chriften abzuſprechen? 

€r. Cui non competit definitio, non competit defini- 
tum. Habe ich das erfunden? 

34. Aber wenn wir gleichwohl die Definition ein wenig 
weiter faflen könnten? Und dad nah dem Ausſpruche jenes 
suten Mannes: „Ber nicht wider ung iſt, der iſt für und.” 
— Sie kennen ihn doch, den guten Mann? 

Er. Reqht wohl. Es ift eben ber, der an einem andern 
Orte fagt: „Wer nicht mit mir iſt, der iſt wider mich.” 

34. Ja fo! allerdings; das bringt mich zum Stillſchwei⸗ 
gm. — D, Ste allein find ein wahrer Eprift! — Und belefen 
in der Schrift wie der Teufel. 


Hieronymus 
in Epit. ad. Galatas, c. 6. 

Beatus Joannes Evangelista, cum Ephesi moraretur 
wque ad altimam senectutem, et vix inter discipulorum 
mans ad Ecclesiam deferreiur, nec posset in plura vocem 
verba contexere, nihil aliud per singulas solebat proferre 
tollecias, nisi hoc: Filioli diligite alterutram. Tandem 
diseipuli et fratres qui aderant, tadio affecti, quod eadem 
semper audirent, dixerunt: Magister, quare semper hoc 
Ioqueris? Qui respondit dignam Joanne sententiam: Quia 
preceptum Domini est, et si solum fiat, sufficit. 
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Contestandi magis gratla, quam aliquid ex oratione promaturus. 
Diesys Cart. 
1778, 


3% habe alle Achtung gegen ben frommen Mann, ber 
fih in feinem Gewiſſen verbunden gefühlt hat, bie Aufer: 
ſtehungsgeſchichte gegen bad Fragment meined Ungenann- 
ten zu retten. Wir handeln alle nad dem Maafe unferer 
Einfihten und Kräfte, und es iſt Immer rührend, wenn and 
ber ſchwache abgelebte Neſtor fih dem ausfordernden Hektor 
ftelen will, falls kein jüngerer und ftärterer Srieche mit ihm 
anzubinden fi getrant. 

And; will ich mir nicht herausnehmen, bei dieſem Kampfe 
Bärtel zn ſeyn und meine Stange dazwiſchen zu werfen, wenn 
von ber einen oder der andern Seite ein gar zu hämifher und 
unedler Streich geführt würde. Der Rampfmwärtel mar eine 
Gerichtöperfon; und ich richte niemanden, um von niemanden 
gerichtet zn fepn. 

Aber ich darf nicht vergeſſen, mas ich mir felbit ſchuldig 
bin. Ich laufe Gefahr, daß meine Abficht verfannt und meine 
vorgefchlagenen Austraͤge gemißdeutet werden. Ein Wort kann 
dieſem Webel noch vorbauen: und wer wird mir dieſes Wort 
nicht erlauben oder verzeihen? 

geffing. 
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Erſt wollen wir den Standort gehörig erwägen, auf bem 
jeder von ung halt, damit wir um fo redlicher Kicht und Wetter 
teilen toͤnnen. Denn nicht genug, daß wir alle mit gleichen 
Baften fehten. Ein Sommenftrahl, der des einen Ange mehr 
trifft, ald des andern; ein ftrenger Luftzug, dem biefer 
mehr andgefegt iſt, als jener, find Vortheile, deren fih 
fein ehrlicher Fechter witlentlich bedient. — Befonderd ber 
wahre und Gott alle vor der töbtlichen Sugluft heimlicher 
Verleumdung! 

Mein Ungenannter behauptet: die Auferſtehung Chriſti 
iſt auch darum nicht zu glauben, weil die Nachrichten der 
Eangeliſten davon ſich widerſprechen. 

3% erwiedere: die Auferſtehung Chriſti kann ihre gute 
Niqhtigkeit haben, ob ſich ſchon die Nachrichten der Evange: 
litten widerfprechen. 

Nun kommt ein Dritter und fagt: die Auferſtehung 
Chriſti iſt ſchlechterdings zu glauben, denn. die Nachrichten 
der Eyangeliften davon widerfprechen ſich nicht. 

Man gebe auf dieſes auch darum, auf dieſes obſchon, 
auf diefes denn wohl Acht. Man wird finden, daß auf diefen 
dartiteln gerade nur nicht alles beruht. 


1. 


Der Ungenannte, fo viel ih nun von feinen Papieren 
näher weiß, hat nichts geringeres als einen Hauptſturm auf 
die chriſtliche Religion unternommen. Es ift feine einzige 
Seite, kein einziger noch fo verfiedter Wintel, dem er feine 
Sturmleitern nit augemorfen. Freilich hat er diefe Sturm⸗ 
leiten nicht alle mit eigener Hand neu gefchnißt; die meiften 
davon find ſchon bei mehreren GStärmen geweſen; einige der: 
ſelben find ſogar ein wenig ſehr fhabhaft, denn in der 
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belagerten Stadt waren auch Männer, die zerſchmetternde Belfens 
ftäde auf den Feind herabwarfen. — Doc was thut das? 
Heran kommt, nicht wer die Leiter machte, fondern wer bie 
Leiter befteigt; und einen behenben kühnen Mann trägt auch 
wohl eine morfche Leiter. 

Folglich mußte er nothwendig, ald er zur Auferſtehungs⸗ 
geſchichte kam, alles mitnehmen, was man von jeher wider 
die hiſtoriſche Glaubwürdigkeit derfelben eingewendet hat, ober 
einwenden bätte können, wenn anders über eine fo abgedrofchene 
Materie jegt noch etwas einzuwenden feon möchte, deſſen fib 
nicht ſchon feit fiebzehnhundert Jahren einer oder der andere 
follte bedacht haben. Was nun fchon, vor kurz oder lang, 
einmal eingewenbet worden, daranf wird, wie leicht zu glauben, 
auch wobl fepn geantwortet worden. Aber der Ungenannte 
dachte ohne Sweifel: ein anderes ift, auf etwas antwor: 
ten; ein anderes, etwas beantworten. Daher bot er alles 
auf, was ungefähr noch dienen konnte: Altes und Neues, 
mehr oder weniger Bekanntes, Argumente und Argumentchen. 
Und dad mit feinem guten Rechte. Denn der zwanzigmal 
geſchlagene Soldat Tann endlich doch einmal fiegen heifen. 

Wenn man aber nun fchon, da ic aus dem Werte des 
gründlichen und bündigen Manned — (gründlich und bündig 
kann man feyn, wenn man von ber Wahrheit auch noch fo 
weit entfernt bleibt —) nicht ald Fragmente mittheilen können 
und wollen; wenn man, fage ich, nun ſchon mit hoͤhniſchem 
Adfelzuden, mit halb mitleidiger, halb aͤrgerlicher Miene 
über ihm herfährt, von aufgemärmtem Brei ſpricht und dad 
Schlckſal der Theologen beflagt, die noch immer auf Dinge 
antworten follen, die anf Treue und Glauben ihrer Lehrer und 
ihrer xedrer 2ehrer langſt beantwortet find: fo muß ich freund: 
ſaaftlich rathen, den grellen Ton ein wenig fanfter zu halten, 
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dieweil ed noch Seit iſt. Denn man möchte fonft ſich gan 
lägerli gemacht haben, wenn man endlich erfährt, wer ber 
ehrliche, unbefholtene Main ift, über den man fo hriftmilde 
gefpättelt; wer der unftreitige Gelehrte ift, den man fo gern 
zum unwiffenden, muthwilligen Laffen erniedrigt hätte. 

Das iſt nichts als Gerechtigkeit, die ich feiner Perfon 
miderfahren laſſe. Die Gerechtigkeit feiner Sache ſteht auf 
einem ganz andern Blatte. Ein Mann, ber Unwahrheit unter 
entgegengefeßter Weberzeugung in guter Abficht eben fo ſcharf⸗ 
Ainnig als beſcheiden durchzufegen ſucht, iſt unendlich mehr 
werth, ald ein Mann, ber bie befte, edelfte Wahrheit aus 
Vorurtheil mit Verſchreiung feiner Gegner auf alltägliche Weife 
vertheidigt. 

will ed denn Cine Claſſe von Leuten nie lernen, daß es 
ſchlechterdings nicht wahr ift, daß jemals ein Menſch wiſſent⸗ 
lich und vorfäglich ſich ſelbſt verblendet habe? Es iſt nicht 
mahr, ſag' ich; aus keinem geringeren Grunde, als weil ed 
nit möglich iſt. Was wollen fie denn alfo mit ihrem Bor: 
wurfe muthwilliger Verſtockung, geflifentlicher Verhärtung, 
mit Vorbedacht gemachter Plane, Luͤgen auszuſtaffiren, die man 
Rügen zu ſeyn weiß? Was wollen fie damit? Was anders, 
als — — Nein; weil ih auch ihnen diefe Wahrheit muß 
iu gute kommen laſſen; weil ich auch von ihmen glauben 
muß, daß fie vorfäglich und wiſſentlich fein falfches, verleum: 
deriſches Urtheil fällen können, fo ſchweige ich und enthalte 
mid alles Wiederſcheltens. 

Richt die Wahrheit, in deren Befig irgend ein Menſch ift, 
sder zu ſeyn vermeint, fondern Die aufrichtige Mühe, die er 
angewandt hat, hinter die Wahrheit zu fommen, macht ben 
Werth des Menfchen. Denn nicht durch ben Befip, fondern 
bush die Nachforſchung ber Wahrheit erweitern fig feine 

Beifing, Werte. IX. 
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Kräfte, worin allein feine Immer wachſende Volllommenheit 
befteht. Der Befig macht ruhig, träge, ſtolz — 

Wenn Gott in feiner Rechten alle Wahrbeit, und in 
feiner Linten den einzigen immer regen Trieb nah Wahrheit, 
obfhon mir bem Bufage, mid immer und ewig zu irren, ver: 
ſchloſſen hielte und fpräche zu mir: wähle! Ich fiele ihm mit 
Demuth in feine Linke und fagte: Mater gieb! die reine 
Wahrheit iſt ja doch nur für dich allein! 


u. 


Noch einmal: es iſt ledig meine Schuld, wenn der Unge: 
nannte bis jetzt fo beträchtlich nicht fcheint, als er ift. Man 
laſſe ihn diefe fremde Schuld nicht entgelten. 

Was kann er dafür, daß ich nur Fragmente feiner Arbeit 
fand, und aus Fragmenten gerade nur eben diefe befannt 
machte? Er felbft würde, um fi in feinem beiten Vortheile 
zu zeigen, vielleicht ganz andere Proben ausgeſucht haben, 
wenn er fi nicht vielmehr alled Probegeben verbeten hätte. 

Denn wie kann man auch von einer weitläufigen zuſam⸗ 
mengefegten Maſchine, deren Hleinfte Theile auf eine einzige 
große Wirkung berechnet find, eine Probe geben? Ein Vorbilb 
wohl, ein Mobell wohl. Aber wer hat jemals ein Gewicht 
ober eine Unruhe, eine Feder oder ein Mad zur Probe von 
einer Uhr gegeben? 

Auch fühle ich wohl, daß in biefem Betracht — aber auch 
nur in dieſem — ich felbft mit meinen Proben beffer zu Haufe 
geblieben wäre. Und warum blieb ich nicht auch? Weil ich 
das namlige bamald noch nicht fühlte? oder weil mic bie 
Güte ber Proben ſelbſt verführte? 

Das letztere, wenn ich die Wahrheit befennen fol; das 
legtere. Ih gab ein Mad, eine Feder nicht als Probe der 
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Uhr, fondern ald Probe ihres gleichen. Das ift: ich glaubte 
allerdings, daß au In den einzelnen Materien, in welde die 
gelieferten Fragmente fehlagen, noch nicht beffered und gründ: 
licheres gefchrieben worden, ald eben dieſe Fragmente. Ich 
glaubte allerdings, daß z. E. außer dem Fragmente von ber 
Auferftehungsgefchichte noch nie und nirgends die häufigen 
Widerfprüche der Cvangeliften, die ich für wahre Widerſpruͤche 
ertannte, fo umftändlih und gefiffentlih ins Licht geſetzt 
worden. 

Das glaubte ich, das glaub’ ich noch. — War ich aber, 
bin ih aber darum völlig des Ungenannten Meinung? Wollte 
ich darum, will ic darum eben bahinaus, wo er hinaus 
wollte? 

Mit nihten! — Id gab den Worberfag zu, und läugnete 
die Folge. 

Ich gab den Vorderſatz zu, weil ich nach vielfältigen auf: 
richtigen Verfuchen, ihn nicht zugeben zu dürfen, mich über: 
zeugte, wie ſchlecht es mit allen evangelifhen Harmonien 
beftellt fev. Denn, überhaupt von ihnen zu reden, getrane ich 
mir, nad eben den Regeln, welche fie zum Grunde legen, 
ſchlechterdings ohne Ausnahme alle und jede verfhiedene Er: 
zaͤhlungen der naͤmlichen Begebenheit in nicht mindere Ueber: 
einftimmung zn feßen. Wo Gefchichtfchreiber nur in ber Haupt: 
ſache übereintommen, bietet die Methode unferer evangelifgen 
Harmoniften allen übrigen Schwierigkeiten Trog. Man foll 
fie fo toll nicht erdenken können; ich will fie gar bald in Ord⸗ 
mung haben, und mein jebesmaliges Werfahren mit ihnen 
mit dem Werfahren irgend eines berühmten Harmoniſten be: 
legen. — 
Aber ich laͤugnete meinem Ungenannten die Folge. — Und 
wer hat fid je in der Profangeſchichte die naͤmliche Folgerung 
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erlaubt? Wenn Living und Polybins und Dionvſius und Ta⸗ 
citus eben dieſelbe Greignung, etwa eben bafielbe Treffen, 
eben diefelbe Belagerung jeder mit fo verſchledenen Umftänden 
erzählen, daß die Umftände des einen bie Umftände bed andern 
völlig Lügen ftrafen; hat man barum jemals die Ereignung 
felbft, in welcher fie übereinftimmen, geläugnet? Hat man fih 
nie getraut, fie eher zu glauben, ald bis man Mittel und 
Wege ausgefonnen, jene mwiberfpenftige Verſchiedenheit von 
Umftänden wenigſtens, gleich ftößigen Böden, in einen engen 
Stall zu fperren, in welchem fie dad Wiedereinanderlaufen 
wohl unterlaffen müffen? 

Das wahre Bild unferer harmonifhen Paraphrafen der 
Evangeliften! denn leider bleiben die Böde darum doch immer 
ftößig, wenden darum doch Immer die Köpfe und Hörner noch 
gegen einander und reiben fi und drängen fi. — Ei, mag 
auch! Genug, daß der unverträglichen Böde eben fo viele in 
dem engen Stalle find, als der gedulbigen, einverfiandenen 
Schafe nur immer bineingehen würben. 

O ber fhönen Eintracht! — Ohne eine folde immer gäh: 
ende, braufende, aufftoßende Harmonie folten Livius und 
Polybius, Dionpfius und Tacitus nicht glaubwärdige Ge: 
ſchicht ſchreiber fen können? — 

Voſſenl denkt der freie offene Xefer, der fi nicht mutt= 
willig durch kleine Sophifterelen um den Nutzen und dad Ber: 
gnügen ber Geſchichte bringen will, Polen! Was kümmert 
mic der Staub, der unter jeded Schritten auffliegt? Waren 
fie nicht alle Menfhen? Hier hatte num biefer ober jener nicht 
fo gute Nachrichten, als der dritte! Hier fchrieb ber eine viel: 
leicht etwas bin, worüber er gar feinen Gewaͤhrsmann batte. 
Nach Gutbünten! Nach feinem beften Ermeflen! So ein Um: 
fand war ihm juft noch nöthig, um einen Webergang zu haben, 
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um eine Periode zu runden. Nun dann, da fieht er! — 
Kann ich verlangen, daß gleiche Schritte auch gleihen Staub 
erregen?" 

So bentt, fag ic, der freie offene Kopf, ber die Schran: 
ten der Menfchheit und das Gewerbe des Geſchichtſchreibers 
ein wenig näher Eennt. — Kreuzige und fegne di immer 
darüber, gute ehrliche Haut, die du beredet worden, ich weiß 
nit, welche Untrüglichkeit bis in der Mleinften Fafer eines 
guten Geſchichtſchreibers zu ſuchen! Haft du nie gelefen, was 
ein Geſchichtſchreiber! felbft, und zwar einer von den aller: 
pünttlichften, fagt? Neminem scriptoram, quantum ad hi- 
storiam pertinet, non aliquid esse mentitum. Molftändige 
Vegebenheiten freilih nicht; ganze Thatſachen freilich nicht; 
aber fo von den Heinen Beſtimmungen welche, bie der Strom 
der Rede auch wohl ganz unwillkürlich aus ihm herausſpielt. 
Welcher Geſchichtſchreiber wäre jemals über die erfte Seite 
feines Werts gelommen, wenn er bie Belege aller diefer Fleinen 
Beſtimmungen jedesmal hätte bei der Hand haben müffen? 
Nordberg ftraft in folhen Heinen Beltimmungen Voltairen 
bundertmal Lügen; und doch ift es das noch lange nicht, mad 
Voltairen zum romanbaften Geſchichtſchreiber maht. So 
ftraff den Zügel in der Hand Tann man wohl eine Chronik 
sufammenklauben; aber wahrlich keine Geſchichte fhreiben. 

Wenn nun Livius und Dionvſius und Polobius und Ta: 
eitus fo frank und edel von ung behandelt werben, daß wir 
fie nicht um jede Solbe auf die Folter fpannen: warum benn 
nicht auch Matthäus und Marcus und Lucas und Johannes? 

I habe mid ſchon erklärt, daß ihr befonderer Vorzug, 
durch einen näheren Antrieb des heil. Geiftes gefchrieben zu 
haben, bier nichts verfchlägt. Aber wer darauf befteht, 

Bopisecus. 
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verräth, warum ed ihm zu thun if. — Nicht um bie Glaub: 
würbigfeit der Auferftehung, die unter unauflöslichen Wider: 
fprüchen der Evangeliften leiden möchte, fondern um feine 
einmal eingefogenen Begriffe von der Theopneuftie. Nicht um 
das Evangelium, fondern um feine Dogmatik. 

Und do, felbft die crudeſten Begriffe von der Theopneuftie 
angenommen, getraue ih mir zu bemeifen, daß, wenn bie 
Evangeliften einmal einander wiberfprehende Nachrichten von 
der und jener bei der Auferftehung vorgefallenen Kleinigfeit 
hatten (fie onnten fih aber fo leicht haben, fie fonnten fie 
faft fo unmöglich nicht haben, weil fie fo fpät hernach fchrie: 
ben, weil fie von dem wenigften, oder von gar nichts Augen: 
zeugen gewefen waren), daß, fag’ ih, ber heil. Geift ihnen 
diefe widerfprehende Nachrichten nothwendig laffen mußte. 

Der DOrthodorift — (nicht der Orthodor. Der Drthodor 
tritt auf meine Seite. Auch made ich den Unterfchieb zwiſchen 
Orthodor und Drthoborift nicht zuerft:) der Drtboborift fagt 
ia felbft, daß es der Weisheit des heil. Geiſtes nicht unaı 
ftändig gewefen, anfheinende Widerfprüce in die Erzaͤh⸗ 
lungen der Evangeliſten mit einfließen zu laſſen, damit fo 
weniger ber Verdacht der Abredung, den eine gar zu fittliche 
Uebereinftimmung erweden wuͤrde, auf fie fallen könne. 

Ganz recht! Aber warum denn nur anfheinende Wider: 
fprüge? — So hätte wahrlich der heil. Geift and nur ein 
anfheinendes Mittel gebraucht, jenen Verdacht von ben 
vangeliften abzulenken! Denn mag find anfheinende Wi: 
derfpräce? Sind es nicht Widerfprüce, bie fih endlich in 
die vollfommenfte Uebereinftimmung auflöfen laffen? — Nun 
da fft fie ja wieder, die vollfommene Uebereinttimmung, die 
der heil. Geiſt vermeiden wollte, weil fie fo ſehr nach Werab: 
redung ſchmect. Der ganze Unterfchied wäre ja nur, daß die 
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Evangeliſten in diefem Falle ihre Verabredung meifterlich hätten 
zu verfteden gewußt. Sie verwirrten und verwidelten und 
verftämmelten ihre Erzählung, damit fie nicht nach vorläufiger 
Vereinftändniß gefhrieben zu haben feinen möchten. Sie 
verwirrten und verwidelten und verftümmelten fie aber fo, 
daß ihnen auch Fein Widerfpruch zur Laft fallen konnte. Unſere 
nachſten Nachtommen, dachten fie, die dem Dinge noch auf die 
Spur kommen koͤnnten, wie alle die Baͤche doch nur aus einer 
Quelle gefloffen, laſſen fich durch das Labyrinth unferer Er: 
Mblung von diefer Nachſuchung abhalten. Und wenn derglei: 
den Nachſuchung nicht mehr möglich ift, fo wird man fon 
den Faden zu unferem Rabprinthe finden, und diefe verftedte 
Eintraht wird ein neuer Beweis unferer Wahrhaftigkeit 
werden. 

Ih wette eine Million Jahre von meiner Seligteit, daß 
die Evangeliften fo nicht gedacht haben! Aber daß dieſe Gpig: 
findigfeit doch einem einfallen kann; daß man fih fo etwas 
doch ald möglich denken muß: was veranlaßt offenbarer dazu, 
als unfere kunftreichen Harmonien ? 

Sollte man ſich nicht erit erkundigt haben, ob in dem 
ganzen weiten Umfange ber Gefchichte ein einziges Exempel 
anzutreffen, daß irgend eine Begebenheit von Mehreren, die 
weder ans einer gemeinfamen Quelle gefchöpft, noch fi einer 
nad dem andern gerichtet (wenn fie in ein ähnliches Detail 
Meiner Umftände gehen wollen, als womit wir die Aufer: 
ſtehungsgeſchichte ansgefhmäct finden), ohne bie offenbarften, 
unanflöslichften Widerfprüche erzäplt worden? Ich biete aller 
Belt Trotz, mir ein einziges folhes Erempel zu zeigen. Nur 
merfe man bie Bedingungen wohl: von Mehreren, die weder 
aus einer gemeinfamen Quelle gefchöpft, noch fih einer nah 
dem andern gerichtet. — Ich bin von der Unmöglichkeit eines 
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folhen Exempels eben fo gewiß Aberzeugt, als von meinem 
eigenen Dafeon. 

Wenn fi nun in der ganzen unendlichen Weltgeſchichte 

ein ſolches @rempel nie gefunden, nie finden wird, nie finden 
" Tann: warum verlangt man denn, daß und gerade bie Evan: 
geliften diefed Exempel follen geliefert haben? 

Beil fie der heil. Geiſt trieb? darum? — Weil freilich 
arme Menſchen bem Jerthume unterworfen find; aber nicht 
der heil. @eit? darum? 

Nimmermehr, nimmermehr! — Denn ber heil. @eift, 
um fi ald den zu zeigen, ber er iſt, hat ſchlechterdings nichts 
thun fönnen, was eben fo wohl die Wirkung der feinſten 
Büberei feon koͤnnte. Auch nur könnte. Nicht bad, mad 
die ägpptifchen Zauberer dem Moſes nachthun konnten (wahr 
ober nur zum Schein nachthun fonnten), fondern was Mofes 
allein thun Eonnte, bekräftigte feine Sendung. 

Noch Hat fi, fo viel ich weiß, fein Drthobor einfallen 
laſſen, daß der Antrieb des heil. Geiſtes die Evangeliften al: 
wiſſend gemacht habe. Das ift: was bie Evangeliften vor 
diefem Antriebe nicht wußten, das wußten fie auch unter und 
nad dieſem Antriebe nicht. Erfuhren fie alfo durch den An- 
trieb des heil. Geiftes nichts mehr, fo erfuhren fie aud nichts 
beffer. Denn man kann nichts beffer erfahren, ohne etwas 
mehr zu erfahren; indem alle unfere falſchen Urtbeile nur 
daher entftehen, weil wir Erkenntnißgrunde nicht genug haben, 
und aus Abgang der wahren, und mit angenommenen be 
helfen? 

Mitwirkung des heil. Geifted genug, wenn er nur den 
zum Schreiben antrieb, in dem er bie wenigften und uner- 
beblichften Mißbegriffe erfannte; nur über deſſen Schrift be: 
ſonders wachte, der dieſe wenigen unerheblichen Mißbegriffe von 
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geſchehenen Dingen in feine nothwendige Werbindung mit 
feinen Xehrfägen gebracht hatte. Der gefunde Verſtand, der 
fi damit nicht begnügt, wird des Dinges bald fo viel haben, 
daß er fi lieber mit gar nichts begnügen will. In dieſem 
Berftande kann man fagen, daß niemand mehr Ungläubige " 
gemacht hat, als der fogenannte Rechtglaͤubige. 

Allerdings ward die neue Religion auf Damalige Ueber- 
zeugung von der Auferſtehung Chrifti gegründet, welche Leber: 
zeugung fi auf die Glaubwürbigfeit und Eintracht der Augen: 
zeugen gränden mußte. Nun haben wir, bie wir jegt leben, 
diefe Augenzeugen nicht mehr unter und; haben nur Gefchicht: 
ſchreiber von den Ausſagen diefer Augenzeugen, in welchen 
Geſchichtſchreibern fih nur das allgemeine Reſultat von den 
Andfagen biefer Augenzengen unverfälfcht erhalten konnte; 
und gleichwohl fol unfere jeßige Ueberzeugung von ber Auf: 
erftehung Chriftt nicht gegründet genug fepn, wenn fie fih 
bloß anf jenes. Mefultat der Ausfagen gründet, und fih nicht 
zugleich auf die völlige Uebereinſtimmung der Getanatiönciker 
von diefen Ausfagen gründen kann? — Da wären wir, bie 
wir jegt leben, ſchoͤn daran! 

Und gleichwohl möchte ich gar zu gern behaupten, daß 
wir, die wir jeßt leben, aud in dieſem Puncte beffer daran 
find, als die, zu deren Zeiten die Augenzeugen noch vorhanden 
waren. Denn der Abgang der Augenzeugen wird und reichlich 
durch etwas erfeßt, was die Augenzeugen nicht haben konnten. 
Sie Hatten nur den Grund vor fi, auf ben fie, in Ueber: 
zeugung feiner Sicherheit, ein großes Gebäude aufzuführen 
wagten. Und wir, wir haben biefed große Gebäude felbft auf: 
geführt vor und. — Welder Thor wählt neugierig in dem 
Grunde feines Hauſes, bloß um fi von der Güte des Grun⸗ 
des feines Hauſes zu überzeugen? — Sehen mußte fih das 
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Haus freilich erſt an biefem und jenem Orte. — ber daß ber 
Grund gut ift, weiß ich nunmehr, da das Hand fo lange Zeit 
fteht, Aberzeugender, ald es die wiffen Eonnten, bie ihn legen 
fahen. 

Ein Gleichniß, welches mir hier einfällt, wird nichts ver: 
derben. Gefegt, der Tempel der Diane zu Ephefus ftünbe 
noch in feiner ganzen Pracht vor und. Nun fände fih in 
alten Nachrichten, daß er auf einer Grundlage von Kohlen 
tube, fogar ber Name bed weifen Mannes wäre noch befannt, 
der zu einer fo fonderbaren Grundfeſte ben Math gegeben. 
Eine Grundlage von Kohlen! von morſchen zerreiblihen Kohlen. 
Doc darüber wäre ich hinweg; ich begriffe fogar, daß Theo: 
dorus wohl fo uneben nicht geurtheilt haben möchte, daß Kohlen, 
wenn fie die Holznatur abgelegt, ben Anfällen der Feuchtigkeit 
widerftehen müßten. Sollte ich wohl, bei aller diefer wahr: 
ſcheinlichen Vermuthung a priori, an der ganzen biftorifchen 
Ausfage deßwegen zweifeln, weil bie verſchiedenen Urheber 
derfelben über die Kohlen felbft etwa nicht einig wären? 
Weil Pinius etwas fagte, es wären ölbäumene Kohlen geweſen; 
Vauſanias aber von elernen und Vetruvius von eichenen Kohlen 
ſpraͤche? D ber Thoren, die diefen Widerſpruch, fo Widerſpruch 
als er ift, für wichtig genug hielten, den Grund an zwanzig 
Orten anfjugraben, um doch nur eine Kohle herauszuziehen, 
in deren vom Feuer zerrütteten Textur eben ſowohl der Del: 
baum, ald die Eiche und Eller zu erkennen wäre! O ber Erz⸗ 
thoren, bie lieber über eine vieldeutige Tertur von Kohlen 
ftreiten, als die großen Ebenmanfe des Tempels bewundern 
wollten! 

Ich lobe mir, was über der Erbe ſteht, und nicht, mad 
unter der Erbe verborgen liegt! — Wergieb es mir, lieber 
Baumeiſter, daß ich von biefem weiter nichts wiſſen mag, als 


107 


daß es gut und feit ſeyn muß. Denn es trägt, und trägt 
fo lange. Iſt noch Feine Mauer, keine Säule, keine Thüre, 
fein Fenſter aus feinem rechten Winkel gewichen, fo ift diefer 
rechte Winkel freilich ein augenfcheinliher Beweis von dem 
unwandelbaren Grunde, aber er iſt doch darum nicht bie 
Schönheit ded Ganzen. An bdiefer, an biefer will ich meine” 
Betrachtungen weiden; in diefer, im biefer will ich Dich preifen, 
lieber Banmeifter! Preifen, au wenn ed möglich wäre, daß 
die ganze fhöne Maſſe gar feinen Grund hätte, ober doch 
nur auf lauter Geifenblafen ruhete. 

Daß die Menfhen fo ungern fi mit dem befriedigen, 
was fie vor fi haben! — Die Meligion ift da, die durch die 
Predigt der Auferftehung Chrifti über die heidniſche und jädifche 
Religion gefiegt hat, und diefe Predigt fol gleichwohl damals 
nicht glaubwürdig genug gewefen feun, ald-fie fiegte? Ich foll 
glauben, daß fie damals nicht glaubwürdig genug befunden 
ward, meil ich jest nicht mehr ihre völlige Glaubwürdigkeit 
beweifen fann? — " 

Nicht viel anders iſt ed ed mit den Wundern, durch welche 
Chriſtus und feine Junger die Religion gepflanzt. — Mögen 
do die jeßigen Nachrichten von ihnen mod fo zweifelhaft, 
noch fo verdächtig fenn; fie wurden ja nicht für und Chriften 
gethan, die wir jegt leben. Genug, daß fie die Kraft ber 
Ueberzengung gehabt haben, bie fie haben follten! Und daß 
fie die gehabt haben, beweist das noch immer fortdanernde 
Wunder der Religion felbft. Die wunderbare Religion muß 
die Wunder wahrſcheinlich machen, bie bei ihrer erften Grün: 
bung follen gefchehen fepn. Aber auf bie hiſtoriſche Wahr: 
ſcheinlichteit Diefer Wunder die Wahrheit der Religion gründen, 
wenn dad richtig, wenn Dad auch nur Flug gedacht ift! — — 
Es ſey Herandgefagt! Wenn ich jemals fo richtig, fo kiug zu 
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denken fähig bin, fo ift ed um meinen Verſtand geſchehen. 
Das fagt mir mein Verftand jet. Und habe ich jemals einen 
andern Werftand, fo hatte ich nie einen. 

Die Wunder, die Chriftus und feine Jünger thaten, 
waren das Gerüfte und nicht ber Bau. Das Gerüfte wird 
abgeriffen, fobald ber Bau vollendet if. Den muß der Bau 
wenig. interefficen, ber feine Vortrefflichteit nur aus dem 
abgeriffenen Gerüfte bemeifen zu dürfen glaubt, weil die alten 
Baurechnungen vermuthen laffen, daß ein eben fo großer 
Meifter zu dem Geräfte muͤſſe gebört haben, als zu dem 
Baue felbft. — Kann wohl feyn! — Aber borgen und wagen 
will ich doch im geringften nichts auf diefe Wermuthung; noch 
weniger will ich, durch dieſes Worurtheil von dem Gerüſte, 
mid im Geringften abbalten laffen, den Bau felbft nach ben 
eingeftandenen Regeln einer guten Arditeltur zu prüfen. — 

Waun wird man aufhören, an. ben Faden einer Spinne 
nichts weniger als bie ganze Ewigkeit hängen zu wollen! — 
Nein, fo tiefe Wunden hat die folaftiihe Dogmatik der Re: 
ligion nie geſchlagen, ale bie hiſtoriſche Exegetit ihr jetzt 
täglich fhlägt. 

Wie? Es fol nicht wahr ſeyn, daß eine Küge hiſtoriſch 
ungezweifelt bewiefen werden könne? Daß unter den taufend 
und taufend Dingen, an welden zu zweifeln und weder Wer: 
nunft noch Gefchichte Anlaß geben, daß unter dieſen taufend 
und tanfend Dingen and wohl ungefchehene Sachen mit unter: 
laufen könnten? Es fol nicht wahr fepn, daß unendliche Facta 
wahre unftreitige Facta geweſen, für die und dennoch die 
Geſchichte zu wenige, zu unwichtige Zeugniſſe hinterlaſſen, als 
daß wir fie obme Leichtfinn glauben koͤnnten ? 

Das fol nicht wahr feon? — Freilich, wenn ed wahr iſt, 
mo bleiben alle hiftorifche Veweiſe für die Wahrheit der 
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chriſtlichen Meligion? — Wo fie wollen! Wäre es denn ein 
großes Ungläd, wenn fie endlich einmal wieder in ben intel 
des Zenghauſes geftelt würden, in welchen fie noch vor 
funfzig Jahren fanden? 


m. 


Bet diefer meiner Gefinnung von der hiftorifchen Wahrheit, 
die weder aus Scepticismus entfteht, noch auf Scepticismus 
leitet, war es alfo gewiß keine ernithafte Aufmunterung, wenn 
ich in meinen Gegenfägen ſchrieb: „Der Mann, der die Un: 
„truglichteit der Evangeliften in jedem Worte behaupten wolle, 
„finde aud hier (in ber Auferſtehungsgeſchichte) noch unbear: 
beitetes Geld genug.” Ich fette freilich hinzu: „Er verſuche 
„ed nun, und beantworte bie gerügten zehn Widerſprüche 
„unſeres Fragments.“ Aber in diefem one fchreet man 
auch ab, und dad mwolte ih. Abſchrecen wollte ih. Denn 
ich fagte weiter: „Nur beantworte er fie alle, dieſe gerügten 
„Widerfprüce. Bloß diefem und jenem etwas wahrfcheinliches 
„entgegenfeßen, und die übrigen mit triumphirender Verach- 
„tung übergehen, beißt feinen beantworten.“ 

Nun habe ic nie erwartet, daß man auf meine Ermun: 
terung irgend etwas thun, oder auf meine Abſchrecung irgend 
etwas unterlafen mäfe. Mein Gewiſſen giebt mir bad 
Zeugniß, daß ich fo eitel zu ſeyn micht fäbig bin. Alles, was 
ih mir in dieſem Puncte ſelbſt vorwerfen kann, iſt dieſes, 
daß ed mich aber doch ein wenig befrembet, wenn auf meine 
Ermunterung etwas zu thun, gerade dad nämliche unterlaffen, 
und auf meine Abſchreckung etwas zu unterlaffen, gerade dad 
naͤmliche gethan wird. 

Doch auch dieſe Befremdung iſt wahrlich nicht Stolz, iſt 
wahrlich nicht unleidlichteit, von meinem guten Nachbar Ja 
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für Nein, und Nein für Ja zu hören. Ich kann mir nur 
nit gleich einbilden, daß ich meinen guten Nachbar, oder 
daß mid mein guter Nachbar gehörig verftanden. — So 
horche ih denn noch einmal din, — und dann anf ewig 
nit mehr. — 

Wahrhaftig alfo, lieber Nachbar? wahrhaftig? — Auf 
ale, anf alle die gerügten Widerſpruͤche haft du dir getraut, 
zu antworten? befriedigend zu antworten? — Und glaubt 
wirklich nun nicht weniger geleiftet zu haben, ald du bir 
getraut? — 

So würde ih frenndfhaftlih meinem Nachbar unter vier 
Augen zufprechen, wenn ich ihn keunte, wein ich feinen Na: 
men zuverläffig wüßte, und ich mir feine Bekauntſchaft durch 
Dffenherzigteit und Wahrheitsliebe zu erwerben hoffen dürfte. 
Aber ich weiß feinen Namen nicht, und er weiß meinen. 

Er weiß ihn, ob er ihn fhon nicht genannt bat. Er 
bat mich namentlich ganz aus diefem Streite gelaffen, es 
iſt ihm keine einzige nachtheilige Beziehung auf mich ent: 
fahren. Er Hat mid für das genommen, was id bin. Für 
einen Auffeher von Bücherfpägen, der (wie diefe Leute einmal 
find!) fi unbefümmert läßt, ob das Seltene, das er mittheilt, 
auch in allem Betracht gut tft, oder nicht; wenn es nur 
felten ift. Dafür hat er mid genommen, und ic danke ihm 
aufrichtig, daß er mid mwenigitend für nichts Schlimmeres 
genommen. 

Nur bedaure ich zugleich, daß id mid bei feiner Dar: 
ftellung auf eine vermeinte Herausforderung in berjenigen 
Entfernung nicht halten kann, in welcher mich zu halten er 
mir fo gütig freiftelen wollen. Und das zwar aus folgender 
Urſache nicht. 

Wenn es wahr ift, daß mein Ungenannter ein eben fo 
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ummiffender als boshafter Mann tft; wenn ed wahr iſt, daß 
alle feine Einwürfe, alle feine gerügten Widerfpräde unzaͤh⸗ 
ligemal ſchon gemacht und gerägt, aber auch bereits eben fo 
oft abgewielen und beantwortet worden; wenn ed wahr ift, 
daß er fhnurftrads wider einander laufende Behauptungen in 
der Auferftehungsgefchichte gefunden, bloß weil er fie finden 
wollen, nicht weil er das Ungläd gehabt, fie wirklich dafür 
zu halten; wenn es wahr Ift, daß man bloß feine Schmäh: 
ſchrift in die eine und die Bibel in die andere Hand nehmen 
darf, um beiben Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen; wenn 
alles das wahr iſt, — (ber Spruch ift gerecht! Ich ſpreche 
ihn Aber mich felbft aus, breche Aber mich felbft den Stab!) 
fo bin ih, ich, fein von ihm ungebetener Herausgeber, nicht 
allein eben fo ftrafbar, fondern mod weit firafbarer, als 
er ſelbſt. 

Und das, das follte ih — (Mit dem Senn hat es keine 
Noth. Daß ich das nicht bin, braucht nur Einer zu wiſſen. 
Der weiß ed.) — das follte ih ruhig auch nur feinen 
wollen? Ich müßte nicht wien, daß die Welt mehr daranf 
achtet, was man fcheint, ald was man ift. Und einmal muß 
ich doch mit der Welt leben, und will mit ihr leben. 

Mein Ungenannter vieleicht hatte das Zeug einmal im 
bigigen Fieber hingeſchrieben, aber Gott hatte ihn wieder zu 
gefander und kalter Ueberlegung kommen laffen; er war nur 
verhindert worben, den Bettel ganz zu vertilgen. Nun komme 
ich, ich, der ich doch wohl auch wiſſen könnte und follte, worauf 
fid der Ungenannte bloß im hitzigen Fieber nicht zu befinnen 
vermochte, nämlich, daß alles das nichts als abgebrofhenes 
und längft den Flammen überantworteted Stroh fen; nun 
komme ich, und vollführe eine Sünde, die ich anszuheden und 
zu entwerfen nicht einmal ben Berftand hatte; volführe eine @ 
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Sünde, damit der arme Teufel ja nichts einbäßt, bloß um 
eine Sünde zu vollführen, und Aergerniß zu geben. — Daß 
ich fage: ich räumte nur feinen Worderfag ein, und läugnete 
die Folgerung, dad macht meine Sache niht um ein Haar 
beſſer. Denn die Leute, die ich ärgere, halten es für eben 
fo wichtig, den Vorderſatz zu längnen, ald die Folgerung 
nicht zuzugeben. Ja fie glauben die Zolgerung nur, weil 
und fo fern das Gegentheil des Worderfages feine Mic: 
tigteit hat. 

Aber wie? Weil ich fehe und überzeugt bin, dep man 
meinem Ungenannten nicht bie Gerechtigkeit widerfahren 
laßt, die ihm gebührt; weil ich finde, daß man es fi ebenfo 
leicht macht, ihn zu widerlegen, ald mid ed fchwer dunkt; 
weil ih bemerte, daß man ihm bie Karten in die Hand praf: 
tieirt, bie man fi am beften zu ſtechen getraut, muß ich 
darum überhaupt fein Worfechter werben? Das will ich denn 
auch wohl bleiben laſſen! Wer mit folden Fuſcheleien fpielt, 
und glauben kann, er habe fein Geld gewonnen und nicht 
geftohlen, der glaube ed immerhin! Der Zufchauer, der anf 
die Finger zu gut Acht gab, thut am beften, er fchweigt. 

Schweigt? — Aber wenn er nun auf bie Hand dee betro: 
genen Spielers gewettet hat? — So kann er freilich nicht 
ſchweigen, wenn er fein Geld nicht muthwillig verlieren will. 
Dann iſt der Fall kitzlich. Er gebe mit feinem Muthe zu 
Ratpe, und wette wenigſtens nicht weiter. — — 

Nun, fo ſchranke ich mich denn auch in bem Uederreſte 
diefer Duplit lediglich auf das ein, was ich von den Be: 
hauptungen des Ungenannten zu dem Meinigen gemacht 
Habe; auf die Widerfprüge in der Auferitchungsgefeichte der 
vangeliften. 

[) Won diefen habe ich behauptet, und behaupte noch: fie 
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nirgends fo kraftig auf einander gehäuft, nirgends fo deutlich 
auseinander gefegt zu willen. Irre ich mich, fo nenne man 
mir doch den Mann oder bad Buch, wo eben das eben fo gut 
zu leſen if. Meine Verwunderung, ein folhes Wert nicht 
getannt zu haben, kann nur dur bie andere Verwunde- 
rung übertroffen werden, wenn man mir zugleih auch ein 
Bert nennt, worin dad alles ſchon feine Abfertigung erhal: 
ten, welches ich eben fo wenig gefannt hätte. Auch eben fo 
wenig noch kenne. Denn daß, feit heute und geftern, wenig. 
ſtens die Unterredungen meines guten Nachbars diefes Wert 
nicht geworben, will ich mit feiner Erlaubniß nunmehr näher 
seigen. 


Wie weit mid meine Geduld auf diefem Wege begleiten 
wird, weiß ich wahrlich noch felbft nicht. Db bie an's Ende; 
ob durch ale zehn Widerfprüche und ihre vermeinten Beant- 
wortungen, bad fteht dahin! Ich traue es ihr kaum zu. 
Wozu andy? denn wenn ih nur an einem einzigen Wider: 
fpruche zeige, daß er weder durch die gegebene, noch durch 
irgend eine andere in der Welt zu gebende Antwort fi 
heben läßt, fo babe ich, nach meiner vorläufigen Erklaͤrung, 
verthan. Bo Ein Widerfpruch iſt, koͤnnen deren hundert 
feon; genug, daß auch deren taufend das nicht beweiſen, was 
mein Ungenannter daraus bemeifen mil. — Alfo ohne 
weiteres zur Sache! Was ich fonft noch zu fagen hätte, wird 
ſich auch finden. 

Erſter Widerſpruch. 

„Lucas (XXIII, 56) läßt die frommen Weiber, welche 
„ben Leichnam Chrifti falben wollten, die Specereien dazu 
„am Greitage gegen Abend, vor Eintritt bed Sabbaths oder 

„erſten Dftertages, einfaufen, und Marcus m Dam 
Beffing, Werte IX. 
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„Sonnabende ded Abende, nad unferer Art zu reden, «is 
„ber Sabbath vorbei war.“ 

Daß man in biefen verſchiedenen Behauptungen vorlängk 
einen Widerfprud gefunden, erhellt daraus, daß man vor: 
längft verſucht hat, entweder den Marcus nad bem Lucas, 
ober dem Lucas nach dem Marcus amzuſtimmen. 

Die den Marcus nach dem Lucas umftimmen wollen, 
fagen, daß in den Worten duayavousrev zou caßßarov fyogasar 
dgouura das jyogasar au wohl jam empta habebant heißen 
toͤnne, indem öfter bie unbeftimmte Zeit anftatt ber laͤngſt 
vergangenen gebraucht werbe. Sie überfegen alfa: „Als der 
„Sabbath vergangen war, hatten die Meiber bereits vorder 
„Specereien gekauft;“ und ich darf wohl fagen, daß biefes 
unter den proteftantifchen Gottesgelehrten bie angeno mme- 
nere Auslegung bisher geweſen. 

Mein Ungenannter hatte alſo Recht, ſich bloß an biefe 
Auslegung zu halten, gegen welche er, ein wenig pedantiſch 
zwar, aber doch volllommen gründlich erwies, daß die duo 
genitivi consequentiam designantes hier nicht zuliefen, das 
nyogavar ‚in der längft vergangenen Bedeutung zu nehmen. 
Der ungenannte Gegner meines Ungenannten muß auch — 
(Aber wie foll ich diefe zwei Ungenannte in der Folge am 
ſchiclichſten und kürzeften bezeichnen? Der Ungenannte bleibt 
der Ungenannte, und weil ich den ungenannten Gegner meined 
Ungenannten einmal meinen Nachbar zn nennen veranlaft 
worden, fo bleibe er mein Nachbar. Sollte er diefe Benen- 
nung übel nehmen? Wie könnte ich in ihm einen Mann 
beffer bezeichnen, mit dem ich gern in Ruhe und Friebe leben 
möchte, als durch das Wort Nachbar?) Mein Nachbar alfo 
muß auch weder beim Glaffius noch beim Wolf, auf bie 
wie von dem deutſchen Ausgeber des englifhen Vibelwerts 
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verwiefen werden, ein Erempel fürs Gegentheil gefunden haben, 
fonft er wohl daranf beftanden, und nicht eine fo gefährliche 
Volte gefhlagen haben würde. 

Denn wahrlih, wenn das feine gefährliche Volte ift, fo 
giebt ed gar feine. Weil Marcus fi nicht nach dem Lucas 
umftimmen läßt, fo will er nun mit aller Gewalt den Lucas 
nah dem Marcus umftimmen. Da Marcus nicht gemeint 
baben kann, daß bie frommen Weiber die Specereien ſchon 
gelauft hatten, ehe der Sabbath vergangen war, fo foll nun 
Lucas gemeint haben, daß fie fie nicht eher gefauft, ale bie 
der Sabbath vergangen mar. „Ei freilich!” dachte mein guter 
Nachbar, der nun einmal für allemal überzeugt war, daß 
wenn dad Schloß nicht rechts aufgehen will, es nothwendig 
links aufgehen müffe: „ei freilich! das ift ja auch ganz leicht 
im ermeifen. Denn einmal fagt doch Lucas nicht mit aud: 
druclichen Worten, daß die Specereien den Freitag Abend 
gefauft worden; fondern er fagt nur, daß fie von den Weir 
bern gekauft worden, nachdem fie den Freitag Abend von dem 
Grabe zurüdgefommen. Nun fann zwar, wie jeber weiß, 
Vnosgeyaoar jronaoar dewuara nicht wohl anders verftanden 
werden, als daß fie Specereien unmittelbar nah ihrer 
Zurůctunft bereitet; doch da folgt bald darauf ein wer, dad 
im Deutfpen nicht ausgebrüdt iſt, und von dem mir bie 
guten Leute, für bie ich fhreibe, fhon auf mein Wort glauben 
werden, daß es nachdem inzwiſchen bedeute (denn zer 
bloß durch zwar geben, will nicht langen,) und der Evan: 
geliſt alfo fichtbar der Meinung damit vorbeugen wollen, 
daß die Zubereitung der Specereien Freitag Abend vorge: 
nommen worben. Getroft alfo den Verſikel: ünosgeryaoaı de 
aro uava⸗ dgwuara xaı uuga xaı To ur außßarıw fouyacav ara 


799 hbroape, überfeßt; gurütgelommen vom Orabe, 
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bereiteten fie bie Specereien und Salben, nad: 
dem fie inzwifchen (zwiſchen dem Zurädtommen und 
Bereiten, zwifchen dem participio und verbo, denn dad be: 
deutet das zer bier fihtbar) den Sabbath nad bem 
Geſetze geruhet hatten.“ 

Iſt es moͤglich, lieber Nachbar, iſt es moͤglich, daß ſich 
Ihre Feder — (denn daß Ihr Verſtand mit fortmußte, be— 
greife ih —) nicht ſichtbar ſtraͤubte, als Sie dieſes nieder⸗ 
zuſchreiben im Begriff waren? — Wenigſtens, will ich hoffen, 
haben Sie ſich nachher um den Beweis von der ſichtbaren 
Bedeutung Ihres theuern, von feinem einzigen Ueberfeger 
‚noch bemerkten wer, umgethan; haben nachher ein paar Stellen 
aufgefucht, wo ze» möglıcherweife, obſchon mit eben fo wenig 
Grunde, diefe fihtbare Bedeutung haben könnte. Das will 
ich hoffen, das muß ich hoffen, denn fie find ein ehrlicher 
Mann; Sie haben fi nicht auf einen Belag ſtillſchweigend beyo- 
gen, von dem Sie wußten, daß Sie ihn nicht haben könnten, 
fondern Sie haben blog einen Belag ſtillſchweigend voraus: 
gefegt, von dem Sie annahmen, daß er Ihnen nicht fehlen 
Eönnte. Aber nun, lieber Nachbar, heraus damit! — heraus 
damit! ob ich ſchon voraus fehe, daß er eine Mevolution in 
der ganzen Geſchichte anrichten wird, die nicht Mein if. Denn 
welche Folge von Begebenheiten iſt gegen dieſes erwieſene 
ner gelettet genug? Melde Wirkung läßt fi nicht dadurch 
zur Urſache, welche Urfache nicht zur Wirkung machen? Es giebt 
keine Hpfteraprotera mehr, wenn biefed zer eriwiefen wird. 

Immerhin! nur heraus mit dem Beweife — denn wiſſen 
Sie, lieber Nachbar, wenn Sie ihn mißguͤnſtig zurüdbehalten, 
wiſſen Sie, was man alddann fagen wird und muß? — 
Daß Sie Ihre Leſer zum Beſten gehabt, daß Sie lieber ben 
Driginaltert des N. T. für eine waͤchſerne Naſe erflären, ald 
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einen Widerſpruch in ihm zugeben wollen, ber von ganz und 
gar feiner Erheblichteit iſt. — Keines von beiden möchte ich, 
um alles in der Welt, nicht von mir fagen laffen, wenn id 
ein Theolog wäre. 

Aber find Sie denn einer, lieber Nachbar? — Woher 
weiß ich denn, daß Sie einer find? — Wie man doch gewiſſe 
Dinge fo leicht annehmen kann! — Erft nun fange ich an, 
gerade dad Gegentheil anzunehmen. Denn nur fo find Sie 
entſchuldigt, und ich möchte Sie gar zu gern entfchulbigen. 

Ein Theolog, dente ich nun, hätte mir die Blöße gewiß 
nicht gegeben, die mir dieſer gutmeinende Laie giebt. Auch 
werden die Theologen gewiß gegen biefe Blöße proteftiren. 
Die können fie auch anders? Das Feuer ift ja noch nicht fo 
unbe, daß man fchon zum Fenſter herabfpringen muß. Ich 
ſelbſt, der ich Fein Theolog bin, wüßte noch eine ganz andere 
Antwort, wenn mir fo viel baran gelegen wäre, dieſen erften 
Widerfpruc zu heben. 

Und welhe? Ohne erft lange nachzufuchen, ob ſchon vor 
mir jemand auf eben ben Einfall gefommen, will ich ihn her: 
feßen. Zft er zu brauden: defto beffer! Ich behaupte nur 
in Thesi, daf es in ben Erzählungen der Evangeliften, ihrer 
Glaubwürdigkeit unbeſchadet, Widerfprüdhe geben Fönne; aber * 
in Hypothesi, ob diefed und jenes wirklich ein Widerſpruch 
feo, behalte id) mir alled Recht vor, die Sache noch erft ge: 
nauer zum unterſuchen. Dergleihen einzelne Unterfuchungen « 
mögen ausfallen, wie fie wollen: ich verliere und geminne 
nichts dabei. Und wenn ich etwas dabei fagen kann, wodurch 
ein anderer, ber nicht wie ih denkt, etwas zu gewinnen ver: 
meint: warum foll ich ihm bie Freude nicht machen? Auch 
ÄR es aufrichtiger, für feinen Gegner mit zu fehen. 

Sodenn alfo! — Wiewenn man den Evangeliften allen beiden 
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Det geben könnte? Nicht zwar dadurch, daß man den einen 
und den andern, auf der grammatifchen Folter, das nämliche 
fagen ließe. Auch nicht dadurch, daß man, mie. jemand ge: 
meint hat, bie frommen Weiber zu zwei verfhiedenenmalen 
Specereien kaufen läßt, den Freitag nur fo viel, als fie in 
der Geſchwindigkeit noch haben Eonnten, und den Sonnabend 
Abend das übrige. So hätte es ihnen allenfals in einem 
Meinen Städtchen ergehen können, aber ſchwerlich wohl in 
Jeruſalem. Sondern dadurch, daß man auf das iramuaseır 
des Lucas aufmerkfam mache, und es in feiner weitern Be: 
deutung bier gelten lafe. Wenn denn eiumal die Weiber, 
als fie den Freitag gegen Abend vom Grabe zurüdlamen, 
durchaus nicht mehr Zeit follen gehabt haben, die Specereien 
zu kaufen, mit baarer klingender Münze zu bezahlen: 
fagt denn das aud Lucas von ihnen? Cr fagt ja nur jru- 
naar dewuara; und nicht jyogaoar. Aber, wird man fagen, 
wie kann man Specereien bereiten, die man noch nicht ges 
kauft hat, und doc kaufen muß? Das ift ed eben: irosuos 


" beißt nicht bloß mooyugos, ber gleich bei der Hand ift, der 


gleich zur Hand ſchafft, fondern auch nur meosvwos, ber gleich 
willig und entſchloſſen it, etwas zur Hand zu ſchaffen. Folglich 
heißt auch zrauacar nicht bloß preparabant manibus, fie 
machten zurecht, duch eine Art von Handarbeit, fondern auch 
preparabant animo, curabant ut praparata haberent, fie 
thaten fih um, fie forgten, daß fie fie in Bereitfchaft haben 
möchten. Sie gingen nicht in bie Gewölbe der Specerei⸗ 
händler, die freilich wohl ſchon gefchlofien waren, und kauf— 
ten, fondern fie. nahmen fih nur vor zu kaufen, erfun: 
digten fih nur, wo fie am beiten zu kaufen wären, benn fie 
waren fremd. Und das durften fie thun, wenn aud der Gab: 
bath ſchon längft angegangen war; das war ihnen, durch dad 
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Gebet am Sabbath zu ruhen, im geringften nicht unterfagt. 
— So wie au den heutigen Juden noch nicht. Denn wäre 
ihnen mit dem Kaufen, auch das Denten an dad Kaufen am 
Sabbath verboten: fo würde der Sabbath wohl bintfelten ge: 
hoͤrig von ihnen gefeiert. Kaufen und verfieigern fie nicht 
ſelbſt am Sabbath, nicht ſelbſt in der Sonagoge, nicht ſelbſt 
die Ehre, die @efegrole an irgend einem feierlichen Tage aus 
ihrem Schrante nehmen nud anf das Pult des Vorleſers 
tragen zu dürfen? Genug, wenn fie dad Gelb dafür nicht 
am Sabbath erlegen! — Kurz, man überfehe jromasar 
dgunora durch destinabant aromata, providebant aromatibus: 
und was ift dann noch zu erinnern? — Daß and iramaleır 
ia N. X. an mehreren Orten nichts ald destinare heißt, 
dwon hat Grotius bereits die Erempel gefammelt; nur ſehe 
ig feinen ©rund, es mit ihm einzig auf destinationem di- 
vinam einzufcränfen. — Und nun weiter! 


Zweiter Widerſpruch. 

„Sohannes, bei welchem Joſeph von Arimathia und Ni« 
„Abend ben Leichnam Ehrifti in allen Stüden nach der 
„Weiſe der Juden beftatten; Johannes fagt nicht, daß die 
„Weiber ihn ſalben wollen. Aber Marcus und Lucas, welche 
„ne melben, daß Joſeph von Arimathia den Leichnam bloß 
„in feine Leinwand gewidelt, alfo nicht gefalbet habe; Mar: 
„aus und Lucas fagen, daß die Weiber, die biefe tumultua- 
„riſche unvollftändige Beftattung des Joſeph von Arimathia 
„mit angefehen hatten, nach Verlauf des Sabbaths ben Reich: 
„nom CEhriſti auch falben wollen. Beim Johannes thun 
„ſerh und Nicodemus alles, und die Weiber thun nichts, 
„und wollen nichts thun. Beim Marcus und Lucas that 
„Soſeyh von Arimathia nicht alles, und die Weiber wollen 


„nur fpät bernach thun, mas Jofeph zu thun vergaß, oder 
„micht Zeit hatte. So einig alfo. Johannes mit fi ſelbſt ift; 
„io einig Marcus und Lucas mit fih felbft- find: fo fehr 
widerfpriht Marcus und Lucas dem Johannes, und Johan: 
„ned dem Marcus und Lucas.“ 

Und das, daͤchte ich, wäre klar. Wenigſteus ift mir es 
noch Mar, nachdem ich alles forgfältig erwogen, mad mein 
guter Nachbar dawider vorbringt, und faſt ein wenig zu gräm: 
lich vorbringt. Denn er nennt dieſen Widerfprud gerade zu 
einen erträumten Widerſpruch, und fagt: „Eine Sache 
thun wollen, bie ein anderer ſchon gethan hat, bie fih aber 
auch zweimal thun läßt, das ftreitet offenbar nicht mit ein: 
ander.” Freilich nicht, lieber Nachbar. Aber ift denn die 
völlige Beftattung eines Leichnams, mobei nichts vergeffer 
worden, was bie Gebräude des Landes und Woltes erfordern, 
bergleihen nach dem Johannes die Beftattung des Joſerh 
und Nicodemus geweſen, iſt denn die etwas, mas fih zmd- 
mal thun läßt? von vernünftigen Leuten zweimal thun läßt? 
Gründet fih bei dem Marcus und Lucas denn nicht offentar 
die vorgehabte Balfamirung der Weiber, auf die nicht vl: 
lige Beftattung durch Joſepyh von Arimathia? Go wie bie 
völlige Beſtattung durch Zofeph von Arimathia und Nico: 
demus beim Johannes doch wohl der Grund ift, warum er 
von einer vorgehabten Balfamirung der Weiber nichts fagt? 
Voͤllige Beſtattung, und nicht völlige: das widerfpricht ſich 
doch? — Geftehen Sie, lieber Nachbar, Sie haben gar nicht 
einmal eingefeben, worauf ed hier eigentlih ankömmt! — 
Benn bei Einem Cvangeliften alles beide fände; wenn Zin 
Evangelift fagte, daß Zofeph und Nicodemus die Leiche «uch 
gefalbt hätten, und ebenderfelbe fagte nicht weniger, daß ibn 
die Weiber ebenfalls falben wollen; umd man wollte alsdaun 
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diefen @uangeliften in Wiberfprud mit ſich ſelbſt feten, fo 
käme Ihre Antwort noch ein wenig zu Paſſe. Denn alddann 
wäre es durch biefen Evangeliften felbft feftgefegt, daß bie 
Salbung eines Leichnams zweimal gefchehen könne, und wir 
müßten ung alle mit bloß möglichen Gründen begnügen, warum 
fie zum zweitenmale unternommen worden. Da aber fein 
Evangelift von fo einer doppelten Salbung fpriht; da biefe 
vorgehabte doppelte Salbung nur in der Harmonie fteht, und 
doch wohl nicht auch die Harmonie von dem h. Geiſte einge: 
geben ift: fo ift es bloß gefabelt, guter Nachbar, wenn Sie 
fagen, daß vielleicht die erfte Salbung ben lieben accnraten 
Weiberhen nicht gut genug geweſen; daß vielleicht die he: 
braiſchen Weiber in Galilda andere Salbungsgebraͤuche gehabt, 
ale in Ierufalem üblich waren; daß es vielleicht ein doppeltes 
Salbungsgefhäft gegeben, eines für Faͤulniß und Verweſung, 
welches die Männer beforgen müffen, und eines für Wohl: 
geruch, womit fi bie Weiber abgaben. Alles das iſt bloß 
gefabelt, lieber Nachbar, und ohne allen Grund in der Ge— 
fhichte gefabelt. Befonderd Ihr Einfall von dem doppelten 
Balfamirungsgefchäfte, der dem Hrn. 9. fo fehr gefält, hätte 
doch wohl erſt müfen anderweits aus der Geſchichte erwieſen 
werben, damit er nicht einzig und allein aus eben bem Um: 
ftande abgefondert ſcheine, zu deſſen Beglaubigung Sie ihn 
anwenden. Nicht? 

Doch die Grundloſigkeit dieſes Einfalls vom doppelten 
Salbungsgeicäfte, iſt noch bei weitem nicht feine ſchlimmſte 
Seite. Wenn wir ihn gelten laffen, lieber Nachbar, fehen 
Ste denn nicht, daß er den Johannes offenbar Lügen ftraft? 
Zohannes fast, daß Joſeyh und Nicodemus deu Leichnam 
CEhriſti fo begraben, ganz fo, wie bie Juden zu begraben 
pflegen. Und Sie fagen mit Ihrem raren Einfalle: nein, 


nicht fo, nicht ganz fo, denn fie hatten nur die eine Hälfte 
der Galbung, die Selbung wider die Faͤulniß vollzogen, und 
die andere Hälfte, des Wohlgeruchs wegen, war noch übrig, 
und wie billig, den frommen Weibern übrig gelafen werben, 
deren Nafe fo edel ift. 

O ber trefflien Harmonie, die zwei widerfpreende 
Machrichten, die wörtlich bei den Evangeliften ſtehen, nicht 
anders vereinigen kan, ald durch Erdictung einer dritten 
Nachricht, von der kein einziger Evangeliſt eine Solbe fagt! 

O der erbaulicden! Harmonie, die einen Evangeliften von 
dem armfeligen elenden Widerſpruche eines andern Evange- 
liften (armfelig und elend, wegen ber Unbetraͤchtlichteit des 
Umftandes) auf feine andere Weife retten kann, als daß fie 
diefen oder jenen an einem andern Orte zum Lügner macht 


Dritter Widerſpruch. 

„Matthäus fagt, daß vor den Augen der Maria Mag: 
„dalena, und der andern Maria, gefhehen fen, was die 
„Abrigen Evangeliften fie, bei Annäherung des Grabes, be: 
„reits gefihegen finden laffen.“ 

Mein Ungenannter gründet fih auf das Zdov äyerero beim 
Matthäus; und es könnte wohl feon, daß ed Matthäus fo 
verftanben habe. Doch Sie haben Recht, lieber Nachbar; id» 
ift öfters bloß eine Partikel der Aufmunterung für ‚ben Lefer, 
und zeigt nicht immer an, daß die Sache in Gegenwart der 
dabei gedachten Perfonen geſcheden ſey. Eyerero mag auch 
immerhin heißen, es war gefhehen. — Uber warum 
ließen Sie ed num bei diefer Untwort nicht bewenden? Warum 
wolten Sie Ihren Gegner nicht bloß ſchlagen, ſondern ver- 
nichten ? Warum muß er Ihnen nun gleich ein Maun feva, 
der Abend und Morgen nicht untericeiben wolle? 


123 


Die Strafe dieſer Unbarmderzigkeit iſt Ihnen auf dem 
Fuße gefolgt. Deun Sie haben fi dadurch in eine weitere 
Aufloͤſung verwidelt, deren Folge Ste unmöglich gehörig koͤnnen 
überdacht haben, Ich meine bie Satze (©. 131), die Ihnen 
fo Mar und richtig feinen, daß die Verwirrung berfelben 
Borfag werden muß. — Worfag, die Wahrheit nicht für 
Wahrheit zu erkennen! Licht und Finſterniß nicht unterfcheiden 
wolten! Ich wüßte keinen Vorwurf, über welchen ich mehr 
ſchaudern würde, als biefen, wenn ich ihn objective ald 
möglich denten könnte. Daß er fubjective möglich iſt, 
höre ich leider. Aber Sie müflen ganz etwas anders babei 
denten, als ich, oder Sie könnten die fhmähfüchtige Gran: 
ſamteit nicht haben, ihm fo wiederholt zu machen. 

Nun laſſen Sie und doch die Säge näher betrachten, bie 
fo klar und richtig ſeyn folen. — Mir graulet, eine Menge 
unnöthiger Worte machen zu müflen. ber vieleicht, daß 
mie andere wohl noch unnöthigere Worte, deren ich mic in 
meinem Leben ſchnldig gemacht, darum vergeben werben! 

Hr erfter Sag alfo: „den Sonnabend fpät Abends 
„gingen bie beiden Marien nach Chrifti Grabe, bloß zugufehen, 
„ob es noch ungeftört fey, kamen aber allem Anfehen nach 
„su ihrem Zwece nicht, weil ed ſchon zu ſpat war. Mat: 
„thaͤus XXVIII.“ 

und das iſt einer von den Sägen, die man nicht in Zweifel 
siehen kann, ohne den Vorſat zu haben, fih zu irren? Go 
hat Grotins denn auch fchon diefen unfeligen Vorſat gehabt. 
Denn er ſchreibt ausbrädlih: Apud Matiheum vero hoc 
loco agi de aliqua itione vesperlina, qua nibil relatu di- 
goum acciderit, malutinam ad quam sequentia omnia per- 
tinent sientio omitti, nibil babet probabilitstis. Laſſen 

* Ad Math. o. XXVINN v. 2 
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Sie doch einen Mann, lieber Nachbar, weil er nicht denkt 
wie Sie, fondern wie Grotius, nicht gleich einen von den 
Elenden ſeyn, die Licht und Finfternip nicht unterfcheiden 
wollen. Freilich; nicht unterfheiden önnen, das fieht num 
freilich dem @rotius wohl ähnlich. Ich will mich wohl hüten, 
Ionen auch über mich ein ſolches Urtheil abzuloden. Sie 
follen Recht haben. 

Es folgt Ihr zweiter Sag, mit welchem ich den drit⸗ 
ten fogleih verbinde: „Den Sonntag Morgen ſehr früh 
gingen fie in Geſellſchaft verſchiedener anderer Weiber wie 
„ber dahin, in der Mbficht, feinen Leib zu falben. Marc. 
„KVE. 2. Luc. XXIV. 1. Auf diefem Wege wurden fie ge: 
„wahr, daß der Stein vor dem Grabe weg, und es folglich 
„geöffnet war. Marc, XVI. 3.4. Luc. XXIV. 2.” 

Die Weiber gingen wieber bahin? Was haben Sie 
denn, lieber Nachbar, für Grund zu diefem Wieder? Mat: 
thaus fagt ja nicht, daß auf jenen unfruhtbaren Abendbeſuch 
ein nener gefolgt fen. Und bie übrigen Evangeliften fagen ja 
nicht, daß vor dem frühen Morgenbefuche der Weiber ſchon 
ein anderer vorhergegangen fen. Woher wiflen ie denn alle 
das Wieder? — Bas willen zwar? — Die Beträbniß Iprer 
Harmonie erfordert ed anzunehmen. Das ift genng! Aler⸗ 
dinge. — 

Kommt Ihr vierter Gap: „Maria Magdalena, die 
„unruhigſte unter ihnen, fahe es, weil fie voraus ging, am 
„erſten, und kehrte fogleih, ohne weiter bis zum Grabe zu 
„gehen, um, bem Petrus und Johannes die Nachricht, welche 
„fie für ganz gewiß hielt, zu bringen, daß ber Leib Eprifi 
„weggenommen fen. Joh. XX. 1. 2.“ 

Die arme Maria Magdalena! — Läuft nicht ſchon genug 
Thorheit und Böfes anf ihrer Rechnung? Muß fie auch noch 
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fo eine Närrin werden, der lieben Harmonie zu gefallen? — 
Wie? Maria konnte bloß baber, weil fie von weitem den 
Stein vom Grabe abgewälzt ſahe, bloß daher ſchließen, daß 
der Leichnam Chriſti nicht mehr barin befindlich fey? Vergaß 
fie denn in dem Wugenblide, in welcher Abficht fie felbft her⸗ 
kam? Sie wollte mit ihren Gefpielinnen ja aud den Stein 
vom Grabe wälzen. Sie war ja ſchon barum beforgt gewefen, 
wer ihnen waͤlzen bälfe. Und doch wollte fie den Leichnam 
Chrifti nicht verfhleppen, fie wolte ihn nur falben. Und ihr 
fiel nicht erſt ein, daß ihr andere in eben diefer Abßcht wohl 
fon könnten zuvorgefommen ſeyn? Sie fabe nicht erſt hin, 
ob. ed nicht fo wäre? Sie ſchließt nur — wenn dad anders 
ſchließen heißen kann: der Stein iſt weg, alfo iſt auch der 
Leichnam weg? So fchließt fie, und länft und läuft, fonft 
möchten Petrus und Johannes nicht zeitig genug erfahren, 
mas für eine unbefonnene Narrin fie if. — O gewiß, wenn 
diefe Maria Magdalena bier fo ſchließen, fo handeln können: 
— wie kann man noch zweifeln? — fo war fie Magdalene 
die Sünderin, das ift, die Hure. Denn nur eine Erzhure 
kann fo leichtfinnig ſchließen. Nur durch ſolche leichtſinnige 
Schläffe werden Maͤdchen zu Huren. — Auch war fie ohne 
Zweifel bie nämlihe Maria Magdalena, aus welcher Chriſtus 
fieben Teufel austrieb. Ein achter Teufel, bei bem fih bie 
übrigen länger zu wohnen ſchaͤmten, war in ihr zurüdgeblie: 
ben: der alberne Teufel der Unbefonnenheit. Ohne den dumm⸗ 
ften von allen Teufeln konnte fie nicht fo fhließen. Und doch 
laßt man fie fo fließen, der lieben Harmonie zu gefallen. 
— Bahrlih, wenn die Nachricht, die Maria Magdalena auf 
dieſe Weiſe dem Petrus und Johannes brachte, die erfte Wer: 
kündigung der Auferftehung Ehrifti feyn folen: fo ift diefe 
erfte Verkündigung eine große. Armfeligkeit geweſen! 


Man fage nicht, daß man fi nicht darmm zu befüm- 
mern, oder daran zu aͤrgern habe, wie voreilig und unbe 
fonnen Maria Magdalena bier erſcheine: genug, daß fie Jo— 
haunes nicht anders fhilbere. Und mas fagt Tohannes? — 
„Da fie fieht, daß der Stein vom Grabe binmeg war, ba 
läuft fie und fommt zu Simon Petro und zu dem andern 
Jünger, welchen Jeſus lieb hatte.“ — Sie läuft, und fieht 
wirklich nicht erſt in das Grab? Johannes will wirklich nicht, 
daß wir dad dabei im Gebanten ergänzen follen? Er ließ es 
nicht and, weil es fi von felbft verfteht? Er lieh es aus, 
weil es wirklich nicht geſcheden war? — Nun, fo ift Maria 
Magdalena nicht nur eine unbefonnene Närrin, fondern noch 
dazu eine unverfhämte Lügnerin. Denn fie fpricht zu den 
Jüngern: „Sie haben ben Herrn meggenommen aus dem 
Grabe, und wir wiſſen nicht, wo fie ihn hingelegt haben.“ 
Wie konnte fie das fagen, wenn fie nicht einmal zugefchen 
hatte, ob er auch wirklich weggenommen wäre? Gagt fle nicht 
mit diefen nämlichen Worten, daß fie wirklich zugefehen habe? 
— Nur darum, weil fie es hier felbft fagt, hielt Johannes 
für überfläfig, es die Zeile vorher von ihr zu fagen. — Oder 
if das fein Lügner, der feine Vermuthungen für Facta 
ausgiebt? 

Doch ich will auf diefer Werleumdung der armen Maria 
Magdalena — ed ift eine wahre, wahre Berldumdung — nicht 
weiter beſtehen. Es fol auch Damit fepn, wie mein Nachbar 
es haben will. Denn ich will feine Säge hier gar nicht wider: 
legen, ich will fie vielmehr annehmen und mid mit ihnen 
nur zum Matthäus wenden, um zu fehen, mie dieſer dabei 
wegkoͤmmt. 

Präge dir, mein geduldiger Leſer, dieſe vier Säge wohl 
ein, und lies nunmehr mit mir bei dem Matthäus: „Am 
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Abend aber des Sabbaths, welcher andriht am Morgen bed 
erſten Feiertages ber Sabbathen, kam Maria Magdalena umb 
die andere Maria, das Grab zu befehen. Und fiche, es ge: 
ſchah ein groß Erdbeben. Denn ber Engel bes Heren kam 
vom Simmel herab, trat hinzu und mälzete ben Stein von 
der Türe und feßte fih darauf, und feine Geſtalt war wie 
der Blitz und fein Aeid weiß wie der Schnee. Die Hüter 
aber erfchraden für Furcht und wurden, ald wären fie tobt. 
Aber der Engel antwortete und fprach: fürchtet euch nicht!” — 

Und fo weiter! Es ift genug, mein 2efer. Aber willen 
mn ich, ob du es and recht begriffen haft, wie viel du in 
diefen wenigen Worten des Matthäng gelefen? — Und fieh', 
da fällt deun folgendes Gefpräch unter ung vor: 

34. Die viel alfo, freundlicher Leſer, haft du jeßt bei 
dem Matthäus gelefen? 

Bu Wie viel? hm! 

34. Ha! ic errathe did. Es ift wahr; ich muß nicht 
fragen, wie viel? fondern: wie vielerlei? 

Bu. Das folt ih meinen! 

34. Alſo wie vielerlei? 

Bu. Wie wilft du, daß ich bir antworte? Nach dem 
gefunden Menfcenverftande? ober nach den Sägen beines 
Nachbars? 

34. Ich hoffe ia, daß beides einerlei ſeyn wird. 

Bu. Mit nihten! Denn nach dem gefunden Menfchen: 
verftande habe ich nur einerlei gelefen; indem alles ja vol: 
kommen fo fortlief, als ob ed nur Ein Anfang, nur Ein Fort: 
gang und nur Ein Ende Einer und eben derfelben Begebenheit 
wäre. Ich nehme an, wir hätten ausgeleſen. 

34. So laß ben gefunden Menfchenverftand ein wenig 
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ſchlafen, und antworte mir auf die andere Weiſe. Wie vielerlei 
mad) den Sägen meines Nachbars? 

Du. Dreierlei. Erſt: einen vorgehabten und angefangenen 
Abendbefuh, aus welchem ward, ich weiß nicht was. Zweitens: 
eine Erfcheinung, erfhienen, ich weiß nicht wem. Drittens: 
einen Morgenbefuch, welcher anfing, ich weiß nicht wie. 

Id. Warum fagft du: einen Abendbefuh, aus weichem 
warb, ich weiß nicht mas? 

Du. Beil ihm dad Ende fehlt, und dein Nachbar felbft 
nicht weiß, was darand geworden. Es geht damit bis auf 
die Worte: „fie kamen, das Grab zu befeben.“ Sie famen, 
überfegt dein Nachbar durch: fie gingen. Sie gingen alfo, 
fogt er: „aber das Thor war entmeber ſchon zu, ober fie wur: 
„ben von ber Wache gewarnt, nicht weit zu gehen, wenn fie 
„vor dem Thorſchluſſe wieder in bie Stadt wollten.” Kurz, 
fie machten, was man nennt, einen Fleifhergang. Und 
diefen Fleiſchergang hielt dennoch ber heil. Geift für wichtig 
genug, ihn aufzeichnen zu laffen. Denn er kam aus herzlicher 
Liebe zu Jeſu. 

34. Recht hübſch für eine Predigt! — Aber warum 
fagteft du: eine Erfcheinung, erſchienen, ich weiß nicht. wem? 

Bu. Beil fie den Weibern nicht gefchehen fepn fol, und 
die Hüter, welche darüber erfchraden und vor Furcht wurden, 
als wären fie todt, auch nicht viel davon abbefommen haben 
innen. 

Id. Endlich warum ſagteſt du: ein Morgenbefuh, wel: 
her anfing, ich weiß nit wie? 

Dr. Weil fih diefer Morgenbefud mitten im Gefpräde 
mit dem Engel anfängt. „Aber der Engel. antwortete ihnen 
und ſprach.“ So find fie denn da, die frommen Weiber, und 
niemand hört fie weder ausgehen, noch ankommen. Wenn - 


auch dad antwortete des Engels nicht vorausfeßt, daß fie 
ihn vorher gefragt, fo mäffen fie doch fehon wenigſtens da 
geweſen feyn, und irgend eine Miene der Beſtuͤrzung und 
Neugierde gemacht haben, auf bie ihnen der Engel Auskunft 
ertheilte. Sie waren alfo da, und weil fie von geftern Abend 
nicht mehr ba waren, fo waren fie da einzig und alein durch 
dad mächtige Wollen deines Nachbars. 

34. Gpotteft du feiner? 

Du. Barum fohte ih nicht? — D daß ich nur recht 
tönute! Denn fpottet auch Er nicht eines ehrlichen Geſchicht⸗ 
ſchreibers, der gerade deßwegen fo albern und dumm erzählen 
foB, wehwegen er ein Mufter aller Erzähler feyn müßte, und 
fepm könnte, deßwegen, weil ihm ber heil. @eift die Geber 
geführt? 

34. Ja ſieh' nur, lieber Lefer, der heil. Geiſt fah nicht 
fowohl auf bad, was er jeden Evangeliften insbeſondere fchrei- 
ben ließ, als auf das, was man über fiebzehnhundert Jahre 
aus den Nachrichten ihrer aller zufanmenfegen würde. 

Bu. Und das ift ed eben, was ich für Spötterei erfläre. 
Doch Spötterei fagt bier noch viel zu wenig. Er läftert, dein 
Nachbar läftert, nnd die einzige Entfhuldigung, die ih ihm 
leigen fan, ift die: er weiß nicht, was er fagt. 

24. Ei, eil lieber Lefer, lieber Lefer! Alſo willft auch 
du nicht begreifen, „daß man kurz fepn mäfle, wenn man 
verſchiedene wichtige Begebenheiten in wenig Worten erzählen 
ut! 

Du. Freilich nicht; denn wie fol id Unfinn begreifen 
wollen? Alles, mas ich begreife, if das, daß man kurz iſt 
(nicht kurz ſeyn mäfle), wenn man verfchiedene Begebenheiten 
in wenig Worten erzählt. Ober, daß man verfhiebene wichtige 
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Begebenheiten in wenig Worten erzählen mäfe, wenn man 
kurz ſeyn will. 

34. Nun, nun; nimm es mit dem Nachbar nicht fo 
genau. Sein Herr U. verftand ihn dad. Und du verftehft 
ihn ja and. Aber du willft ihn. nicht verftehen, du willſt 
nicht. Du will ſt nicht willen, „daß jedem Geſchichtſchreiber 
„frei fteht, aus einer Reihe von Begebenheiten, bie er ſammt⸗ 
„ch zu erzählen nicht nöthig halt, diejenigen auszuheben, 
„welche er feiner befondern Abfiht am gemäßeften findet.” 

Du. Das will ich nicht begreifen? D das begreif ih 
fehr wohl und fehr gern. 

34. Du willst nicht begreifen, „daß ber Leſer nicht 
„berechtigt ift zu ſchließen: was ein Geſchichtſchreiber, ber bie 
„Kürze liebt und, wie man aus andern fieht, mandes aus: 
„läßt, Hinter einander erzählt, das iſt unmittelbar anf ein- 
„ander gefolgt.“ ? 

Du. Das will ih nicht willen? D das weiß ich recht 
wohl. Aber er, bein Nachbar, will nicht wiſſen, will nicht 
begreifen — 

34. Bil nit? — Sol ih denn das Will nicht 
auch von Dir vertragen? Verſchone mid damit! Verſchone 
dich felbft damit, günftiger Lefer, wie man Dich in allen Wor: 
zeben nennt. Denn dieſes Will nit, worüber nur Gott 
richten muß, weil nur Gott darüber richten kann, ift fo un: 
gänftig, fo garftig, fo giftig! Laß es dem Nachbar, der es 
fih nun einmal angewöhnt hat. Wenn er wüßte, wie weh 
es thäte, er würde es felbft nicht brauchen. — Alſo, mas 
wollteft du fagen, daß er nicht begreift? — 

Bu. Er begreift nicht, daß alles, mas er ba fett, 
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nicht zur Sache. gehört. Denn ganz ein anders iſt, and meh: 
reren Begebenheiten nur die zwedmäßigften wählen, und die 
andern übergehen; und ganz ein anders, aud zwei verfchiedenen 
Begebenheiten nur Cine machen. Jenes darf der Gefdicht: 
fereiber, jenes muß er oft. Aber dieſes darf er ſchlechterdings 
nie. Und diefed, nicht jenes; dieſes, was ſchlechterdings kein 
Geſchichtſchreiber thun darf, er ſey von dem heil. Beifte in: 
fpirirt oder nicht; dieſes, was er fchlechterdings nicht thun 
darf, wenn er nicht ein elemder unzuverläfiger Geſchicht- 
f&reiber in beiden Fällen feon und bleiben will; diefes faͤllt 
durch die Säge deines Nachbars dem Matthäus zur Laft. 

34. Das wäre! 

Du. Wie albern du dich ſtellſt! — Dder heißt das nicht 
aus zwei Begebenheiten eine machen, wenn man von jener 
dem Kopf nimmt, und ben Schwanz wegläßt, und von diefer 
dem Kopf wegläßt, und den Schwanz nimmt, und Kopf von 
jener und Schwanz von biefer unmittelbar an einander hängt, 
ohne im geringften auch nicht durch eine einzige Partitel an: 
zuzeigen, daß Schwanz von jener und Kopf von dieſer fehlen? 

34. Dad thäte nun freilich wohl Matthäus nad ben 
Saͤden meined Nachbars! — Aber wenn der Schwanz von 
jener und der Kopf von diefer nun nichts enthielt, was der 
Mühe des Erzaͤhlens werth war? — 

Du. Nun ja doh, fo konnte er fie weglaffen! Aber er 
wußte do, daß er fie weglaſſe7 in feiner Seele mußte doc 
eine Idee bavon fepn, daß jener Kopf nicht zu diefem Schwanze 
und dieſer Schwanz nicht zu jenem Kopfe gehöre? 

34. Allerdings. 

Bu. Und du glaubft, der beil. Geiſt hätte es fih für 
unanftändig ober für zu ſchwer gehalten, diefe Idee von Bu: 
fammendsängung und Werftämmelung zweier Begebenheiten 
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in Eine, welche in der Seele des Matthaͤus doch liegen mußte, 
durch irgend eine Fleine Partifel mit anzudenten? Hätte ber 
heil. Geift dem Matthäus bie Feder ungeführt gelaſſen: ih 
bin gewiß, Matthäus felbft, Matthäus allein würde ſchon, 
auch eben fo kurz, in feinen Worten zu unterfheiden gewußt 
baben, was fo unterſchieden in feinem Kopfe war. — Alſo, 
fage deinem Nachbar von meinetwegen — 

34. Nein, nein; ih win meinem Nachbar von deinet: 
wegen nichts fagen. Du bift zu bitter, ungebuldiger Lefer. 
Tritt ab! tritt ab! — 

— Ich will lieber von .meinetwegen den Nachbar noch 
bitten, alles diefed — wenn es ihm fchon ein wenig zu beißend 
ſollte gefagt ſeyn, — wozu hilft dad Salz, wenn man micht 
bamit falzen ſoll? — ruhig und forgfältig zu überlegen, und 
mir bei Gelegenheit willen zu laffen, ob er noch feine Süße 
für fo Mar und richtig hält, daß ihre Verwirrung nur Wor: 
ſatz ſeyn könne? Vornehmlich beſchwoͤre ih ihn, wohl in Er: 
wägung zu ziehen, ob es micht beffer ift, ob es nicht ehr: 
furchtsvoller gegen die Schriften des N. Teſtaments gedacht 
ift, lieber von gar keiner Harmonie in ſolche n Dingen willen 
su wollen, als eine anzunehmen, wobei einer ber Evangelien 
fo (händli in den Koth getreten wird, 


Vierter Widerſpruch. 
nDie Engel betreffend, die nad der Auferftehung Chriſti in 
„and um dem Grabe erſchienen, ift der Widerfpruc der Evan: 
gelitten allgemein. Sie find weder in Anſehung der Anzabl 
„berfelben, noch in Anſehung des Standorts derfelben, noch in 
„Anſehung der Reden derfelben mit einander zu wereisigen.” 
Diefen Wiberſpruch, fo vielfach er and fenm mag, möchte 
id herzlich gern meinem Nachbar Preis geben. Nicht zwat, 
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als ob er ihm gehoben hätte, als ob er ihn ohne die graufamfte 
Verlegung des Tertes, dem er Ehrerbietung ſchuldig ift, gegen. 
den er fo viel Ehrerbietung zu haben vorgiebt, gehoben hätte. 
Ganz und gar nicht! 

Deun, wenn es au wahr wäre, daß in ben Worten des 
Marcus (XV, 5), zur doeldovom dis To arnumor dıdor ven- 
nuxor xadnuevor dv zo deko, nicht nothwendig läge, daß 
ihnen der Engel im SHereingehen innerhalb dem Grabe zur 
rechten Hand erſchienen; wenn ed auch wahr wäre, daß man 
den Marcus vielmehr fo verftehen muſſe, „bie Weiber wären 
„bes Engels erft nach ihrem Cingange ind Grab, entweder 
„beim Herausſehen oder beim Herausgehen aus bemfelben 
„vor dem Grabe anfichtig geworden;“ entfteht ſodann nicht die 
unbeantwortliche Frage, warum fie denn auch nicht gleich beim 
Hereingehen ind Grab den Engel linter Hand figen gefehen? 
Er faß ja fchon davor auf dem Steine, den er abgewälzt hatte, 
che die Weiber noch berbeifamen. Iſt denn ein Engel, deffen 
Gehalt wie der Big iſt, ein Ding, das man fo leicht überfieht? 

Auch ift es ia aus dem Matthäus offenbar, daß die Wei: 
ber den Engel auf dem Steine vor dem Grabe fahen, ehe fie 
bereingingen, daß fie nur auf feine Aufmunterung, auf fein 
Seheiß Hereingingen: „Rommt ber und fehet die Stättel“ 
Ws, was vor diefen Worten vorbergeht, ſpricht der Engel 
ia augenfheinlich mit den Weibern vor dem Grabe. Nur 
mad daranf folgt, fpricht er mit ihnen innerhalb dem 
Stabe. — Es ift ganz unglaublich, mit was für einer blinden 
Dreiſtigkeit diefe Erzählung des Matthäus zur Beftätigung 
deſen angeführt wird, was man mit folder Gewaltfamfeit 
aus den Worten des Marcus erzwungen! — ! 

Bei dem Lucas nun gar follen alle beide Engel draußen 
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vor dem Grabe gefeflen haben, nnd von ben Weibern nicht eher 
ſeyn gefehen worden, ald bis fie wiederum aus dem Grabe 
berandgefommen. Wie war denn das moͤglich? Maren die 
Weiber blind im Hereingehen? Oder waren die Engel nur 
erſt fihtbar im Herausgehen? 

Und wozu alle dieſe Unwahrſcheinlichteitend alle biefe Wintel: 
süge? Damit nirgends mehr als zwei Engel beraudfommen, 
weil die Gvangeliften deren höchftend nur zwei erwähnen? 
damit der Engel, der auf dem Steine vor dem Grabe fißt, 
immer fein mitgezählt werden kann? 

O Armfeligleit aller Armſeligkeit! — für den mit Engeln 
fo zu Enidern, dem fie Legionenweife zu Dienfte ftunden! 

a, wir Inidern nur fo damit, höre ich meinen Nachbar 
fagen, um bie Gvangeliften bei Ehren zu erhalten! 

Richt die Evangeliften, Nachbar! fondern eure engbräftige, 
lahme, ſchielende, therfitifche Harmonie der Evangeliften. 
Cherſitiſch: denn fie ift eben fo ungeftalten als (hmäbfächtig 
gegen jeden Gvangeliften insbeſondere. Die, bie, weil fie fo 
ganz euer Werk ift, fol nichts leiden! 

Was? es wäre ben Evangeliſten nicht anftändiger, wenn 
ich fagte: kalte Widerſpruchklauber! feht ihr denn nicht, daß 
die Evangeliſten die Engel nicht zählen? Das ganze Grab, 
bie ganze weite Gegend um dad Grab wimmelte unſichtbar 
von Engeln. Da waren nicht nur zwei Engel (gleich ald ein 
Paar Grenabier, die vor der Behanfung des abmarfchirten 
Generals zurädgelaffen werden, bis fein ganzes Bepäde abge: 
führt worden), da waren deren Millionen. Es erſchien nicht 
immer ber eine und eben derfelbe; nicht immer die nämlichen 
wel. Bald erſchien ber, bald jener; bald an biefer Stelle, 
bald an einer andern; bald allein, bald in Geſellſchaft; bald 
agten fie das, bald jenes. — 
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Auf fo eine abwechfelnde, unftete, weber an ein gewiſſes 
Moment ber Zeit, noch an einen gewiflen Punct des Raumes 
zu beftende, auch in dem naͤmlichen Augenblide, an ber naͤm⸗ 
lichen Stelle zwei oder mehreren verfchlebenen Perfonen ver 
ſchiedentlich vorlommende Erſcheinung fcheinen mir die Worte 
zu deuten, welche Matthäus zwar nur von bem Einen herab: 
fahrenden Engel braucht: jr de j Idea durov ds degann; „bie 
Idee, das Bild deffelben war wie Blitz.“ Denn idea iſt hier 
wohl noch etwas andere, ald mgoounor, und wenn bamit, wie 
Srotius will, auf eine Stelle des Danield nad der Ueber: 
fegung ber Siebziger gefehen würbe, fo wäre ja wohl aud das 
in diefer Stelle befindliche neoounov gebraucht worden. "Idea 
heißt auch font nirgends das bloße Angefiht, wohl aber der 
totale Eindrud, den irgend etwas fichtbared Zuſammengeſetztes 
macht. Alſo: die Sichtbarwerdung des herabfahrenden Engels 
wirkte wie Blitz, und mer auf diefe Wirkung jemals Acht 
gegeben hat, wird wiſſen, daß in dem erfchütternden Auge der 
nämliche Eindruck zurüdbleibt, melden ein ſtarrer Blic auf 
gefeorenen Schnee im Sonnenglanze zu verurfahen pflegt, 
welches in den folgenden Worten: xai ro Zrduna durvov leuxo 
don gu, „und feine Hülle weiß wie der Schnee,” fehr 
malerifch ausgebrüdt wird. — 

Und das, das iſt die Antwort — Man nenne fie immer: 
bin mehr poetifch ald wahr. — Im folgen Fällen iſt mir das 
Würdigfte, das Wahrfte. — Das iſt bie Antwort, um deren 
willen mir dieſer ganze vierte Widerfpruch fo Fümmerlich, fo 
Hein, fo ganz in dem ängftlihen Geifte der Harmonie, bie er 
beftzeiten fol, gedacht vorkömmt, daß ich mich feinen Augen- 
blict Länger darnach umfehen mag. 
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Fäufter Widerſpruch. 


„Beim Lucas berichten Maria Magdalena und bie übri- 
„gen Weiber dem Simon Petrus und Johannes und übrigen 
„Sängern, bie wirklich gefchehene Auferftefung Chrifti, biz 
„fie von den Engeln vernommen; bei bem Johannes aber 
„meldet Maria Magdalena nur allein dem Petrus und go: 
„hannes nur allein, nur allein, daß fie dad Grab geöffnet 
„gefunden, und der Leichnam des Herrn daraus entwendet 
„worden.“ 

Diefen Widerfpru hat man vorlängft damit zu heben 
geſucht, daß man angenommen, Maria Magdalena fe zwei: 
mal zum Petrus gefommen, habe ihm zweimal Nachrichten 
gebracht (die erfte, welche Johannes meldet, und bie zmeite, 
deren Lucas gedentet;) und Petrus fey, zufolge ihrer zweis 
maligen Nachricht, zweimal zu dem Grabe gegangen. Mein 
Ungenannter aber fagt, daß der doppelte Gang des Petrus 
zum Grabe nicht zu ermeifen ftehe, indem ber Hingang, von 
welchem Lucas (XXIV. 12.) rede, ganz ungezweifelt eben ber: 
felbe fey, deſſen Johannes (XX. 2.) gebenke, welches fih durch 
die faft identifchen Ausdrucke zu Tage lege, welche beide Evange: 
liften davon brauden. 

Bad fagt num mein Nachbar Hierzu? Er fagt Anfangs, ' 
daß diefer vermeinte Widerſpruch aus dem Irrthum berrüßre, 
„daß Magdalena mit unter den Weibern gemefen, welche bie 
„erſte Erſcheinung ber Engel hatten.” — Und war fie denn 
das nit? Iſt denn das fo ein ausgemachter Irrthum? 
Weiß denn mein Nachbar nicht einmal, daß die Väter der 
Kirche es als eine Marime angenommen haben, daß Maria 
Magdalena bei allen und jeden Erfheinungen, deren von ben 
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wier Evangelifien gedacht wird, gegenwärtig gewefen, um fo- 
gleich mit Jerthumern nm ſich zu werfen? Wenigitens daͤchte 
ich doch, wäre es augenfheinlih, daß der, welcher dieſen 
angeblichen Irrthum hegt, den Worten des Matthäus mehr 
Gerechtigkeit wieberfahren laffe, als ber den Matthäus, wie 
ich gezeigt habe, fo unbefonnen zwei verfchiebene Begebenheiten 
in Eine Emeten läßt. Doc die Autorität des Matthäus — 
weil er ihr fo halsbrechend doch einmal ausweichen zu müffen 
geglaubt, und eine Calumnie leichter gemacht als widerrufen 
iſt — amd) bei Seite gefeßt: fagen ed denn nicht auch Marcus 
und Lucas mit ausdrüdlihen Worten, daß Maria Magdalena 
bei der erften Erſcheinung der Engel gegenwärtig geweſen? 
Freilich nennt Lucas fie nicht namentlich bei dem Hingange: 
aber er nennt fie doch namentlich bei ber Rüdkunft. (XXIV. 
10.) Dber ift das bei dem Lucas eben angezogenen Orts, 
nicht bie erfte Erfcheinung der Engel, auf welche unmittelbar 
folgt: „Es war aber Maria Magdalena und Johanna und 
Maria Iafobi, und andere mit ihnen, Die foldes den po: 
fteln fagten.“ 

Daß mein Nachbar aber ja nicht glaube, daß ich nicht 
gelefen, was er an einer andern Stelle über bie namentliche 
Benennung ber Maria Magdalena beim Marcus und Lucas 
fagt! Ich habe es gewiß gelefen, ich habe es zehnmal gelefen, 
ich habe ed mit aller Aufmerkfamteit gelefen, deren ich fähig 
bin, aber Gott it mein Zeuge, ich verftehe ihn nicht. Das 
iſt das gelindefte, was ich hier fagen kann; und doch will ich 
mich ben Edel nicht abhalten laffen, feine Worte getreulich 
abzuſchreiben. Wieleiht, daß fie mir in dem Abſchreiben 
deutlicher werden. Ich habe mir ſchon öfter etwas in bad Ge⸗ 
dachtniß umd in den Verſtand gefchrieben. Gelingt mir das 
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auch jeßt, und ich befenne es nicht, fo möge biefed Hälfte 
mittel nie bei mir wieber anſchlagen 

Alles, was ich noch bis jegt in den Worten meines Nach 
bare begreife, ift diefes, „baß, wie ed mit dem Marcus ſevn 
„fell, fo fen ed auch mit dem Lucas.“ — Und wie ift es 
denn mit dem Marcus? — Hier fängt mein Unverftand an. 
An Worten zwar, ſich zu erflären, läßt es der Nachbar nicht 
fehlen. Schade nur, daß man mandhmal, felbft vor Menge 
der Worte, den Sinn nicht fehen Tann. „Unter ben Weibern, 
„fagt er, bie zum Grabe Jeſu, ihn zu falben, gingen, neunt 
„Marcus v. 1. die Maria Magdalena zuerft, ohne Zweifel, 
„weil fie bie Sache am meiſten betrieben.” — Kann wohl 
feon. Wer wird wider biefe gründliche Wermuthung etwas 
haben, ber ſchon weiß, wie gern bie Marien ben Herrn falb- 
ten! — „Darauf erzählt er v. 5—8 bie Erſcheinung bes 
„Engels, mit Vorbeilaffung des Umftandes, ben wir aud dem 
„Sohannes wiſſen, daß ſich nämlich Magdalena von den übri- 
„gen entfernt, und die erfte Erſcheinung nicht mit gehabt 
nhabe.” — Zugegeben! ob ich gleich nicht recht weiß, was ich 
zugebe. Ob Marcus diefen Umftand weggelaffen, weil er ihm 
nicht wußte, ober weil er ihn der Kürze wegen, ald eben 
nicht wichtig, übergangen. — „Wenn er nun v. 9. 10. meldet, 
nbaß die bei dem Grabe vorgefallene Erfcheinung den Jungern 
treulich berichtet fen — — Was? wie? in diefen ange: 
zogenen Verfiteln fol bie Exfcheinung, welche bie Weiber ohne 
die Maria gehabt, berichtet fen? und getreulich berichtet fern? 
Habe ich den rechten Marcus nicht vor mir? oder hatte ihn 
mein Nachbar nicht vor fih? In biefen Werfiteln wird ja eine 
ganz andere Erfcheinung, die Maris Magdalena ganz allein 
gehabt, von ber Maria Magdalena ganz allein, den Jüngern 
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berichtet. Und es if fo wenig wahr, daß unter der Erzählung 
biefer Erfheinung, welches eine Erſcheinung Eprifti in eigener 
Verfon war, jene erite Erſcheinung, welche beim Marcus und 
Lucas nur eine Erfheinung von Engeln iſt, mit begriffen ge: 
weien, daß fie ſchlechterdings nicht mit darunter begriffen ge: 
weſen feyn Kann, indem Marcus in dem vorhergehenden 
Sten Verfitel, ausdrädlih fagt, daß die Weiber von ihrer 
Erſcheinung der Engel feinem Menfchen ein Wort gefagt, 
ovderı oider kınov. Über hören wir den Nachbar nur erft ganz 
and. „Wenn Marcus nun v. 9. 10. meldet, daß bie bei dem 
„@rabe vorgefallene Erſcheinung den Züngern trenlich berichtet 
„fen, fo nennt er unter ben Erzählern bie allein, melde er 
„v. 1. zuerſt nannte, unb erwartet billig von feinen Lefern, 
„baß fie fi wieder in der fchon berährten Gefellfihaft denten 
„follen.“ — Aber was hilft es denn, daß der Lefer fo billig 
ik, als ihn nicht Marcus, fondern der Nachbar verlangt? 
Bas hilft es denn? Gut, Maria iſt nun wieder in ber Ge: 
ſellſchaft der übrigen Weiber; biefe übrigen Weiber fagen ja 
keinem Menſchen ein Wort, oöder: oüder, von Ihrer bei 
dem Grabe gebabten Erſchelnung. Woher wußte denn Marie 
etwas davon? Wie fan fie ben Jungern etwas treulich 
berichten, wovon fie ganz und gar nichts weiß? Dder meinen 
Sie wohl, lieber Nachbar, daß das oudın oüdır, keinem 
Menſchen ein Wort, hier nicht fo genan zu nehmen, weil 
es bed unr von Weiberchen gefagt werbe, weil ed ganz un— 
slaublih, weil es moralifh unmöglich fen, daß Weiberhen 
von einer Erſcheinung ouder ouder, feinem Menfhen ein 
Wort folten gefagt haben, weil Weiberchen doch immer einen 
guten Freund oder eine gute Freundin haben, die fie als ein 
weites Gelbft betrachten, dem fie alles vertrauen koͤnnen, 
opne es jemand in der Welt vertraut zu haben. Meinen Sie 
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for Nachdar, Nachbar, Sie find ein loſer Schalt! Wenn das 
im Grunde auch fo wäre, fo muß man es ans Höflichkeit 
gegen das Geſchlecht doch nicht fagen; am wenigften muß man 
es in einer evangeliſchen Harmonie fagen. Freilich wird durch 
einen folden erzſatyriſchen Zug, durch eine folhe fpaßhafte 
Wendung, auch eine evangelifche Harmonie luſtiger zu lefen; 
aber doch auch nichts weiter als Iuftiger, grändlicher nicht mm 
ein Haar. — — Gott! Gott! ift es möglich, daß ein ver⸗ 
nünftiger Menfch mit einem Texte, welchen er von bir ein- 
gegeben zu fepn glaubt, fo umgehen kann! — Doc wir haben 
den Nachbar noch nicht ganz ausgehört. „Hat Marcus gut 
„gefunden, kurz zu fepn, wie er denn fichtbar ber allerfürzefte 
„iſt, und daher den mehr erwähnten Umftand von der Ent: 
„fernung der Magdalena vorbei zu laſſen, fo Eonnte er nicht 
„andere ſprechen, als: Jeſus erichien ihr in Geſellſchaft der 
„übrigen, ohne welche er fie nicht aufführt, zuerſt.“ — Höre 
ich einen Menſchen im Schlafe ſprechen, oder was höre ih? 
Well Marcus fihtbar ber fürzefte ift, denn er hat fihtbar 
bie wenigften Kapitel: fo darf er Dinge für wahr ausgeben, 
die nur alsdann wahr wären, wenn bad, was er ber Kürze 
wegen übergeht, aud ganz und gar nicht gefhehen wäre? 
Erwachen Sie doch, Nachbar, und laffen Sie uns unfere fünf 
Sinne nur ein wenig zufammen nehmen! Ich ſchuttle Ste, 
und frage: Wußte Marcus ben Umftand, den er überging, 
und den wir aus dem Johannes willen, oder wußte er ihn 
wicht? — Ich nehme den legten Fall zuerſt. Wußte er ihn 
nicht; glaubte er vielmehr das Gegentheil; glaubte er, daß 
Maria Magdalena fih nie von den übrigen Weibern entfernt 
habe: nun freilich, fo fonnte er ungefähr fo ſchreiben, als 
Sie ihn ſchreiben laſſen. Ich fage, ungefähr fo, nicht ganz 
fo. Denn er konnte nur fagen, daß Magdalena mit unter 
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den Erſten geweien, denen Chriſtus nach feiner Auferſtehung 
erſchienen: nicht aber, daß Maria Magdalena ſchiechtweg 
bie erſte geweſen, die Chriſtus dieſes Vorzugs gewurdigt. 
Daß ex fie fhlehtweg, vorzusseiſe fie allein, bie erſte 
nennet/ dad muß alfo in einer ganz andern Nüdficht geſchehen, 
wie ich weiterhin erflären wil.) Allein, worüber ftreiten 
wir denn fobann, lieber Nachbar? — Schlafen Sie mir nicht 
wieder ein, weil Sie bören, daß wir um nichts fireiten! — 
Worüber ftreiten wir dann? Wenn Marcus einen Umftand 
der Auferftehungsgefdichte nicht wußte, den Johannes wußte; 
wenn er diefem feinen Nichtwiſſen gemäß ſchrieb und fhreiben 
durfte, war es denn möglich, daß er nicht in Widerfpruch mit 
dem fiel, ber den nämlichen Umftand wußte, und diefem feinen 
Wiſſen gemäß fchrieb und fhreiben durfte? Jeder baute ja 
weiter auf dad, was er wußte, oder nicht wußte: und mas 
der Eine nicht wußte, nahm er ja als nicht geſchehen an. 
Sie geben die Quelle aller Widerfprühe zu, Nachbar, und 
wollen nur, daß fie nicht fließen fol. Sie halten, wie ein 
fpielendes Kind, den Ausbruch des Strahls mit der Hand 
zuräd, ald ob Sie ihn immer mit Ihrem Händen zurüd: 
halten koͤnnten, ald ob ber Strahl das Händchen endlich doc 
wicht wegpreffen, und das Kindchen noch oben b’rein befprigen 
wärde! — Ha! Sie machen große Augen? Hat Sie das tän: 
delnde Gleichniß fo munter gemaht? — Da es alfo nur 
lacherlich feyn würde, wenn Sie, unter ber Vorausfegung, 
daß die vangeliften nicht alle die nämliche vollftändige Nach: 
richt von dem gehabt, was bei ber Auferftehung Chriſti vor: 
gefallen; unter dem Eingeſtaͤndniß, daß der heil. Geift einen 
jeden nad dem Maaße feiner eingezogenen Kundſchaft, auf 
beites Wiſſen und Gewiſſen, ſchreiben laſſen — da ed, fage 
ich, nur lacherlich ſeyn würde, wenn Sie, unter biefer 
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Vorausſetung, unter diefem Einverftändntß, ſich anmaßen woll 
ten, alle nunmehr natürlicher und nothwendiger Weiſe unter 
ben Evangeliften eintretende Widerfpräcde zu heben — — aber 
wie wird Ihnen anf einmal, Nachbar? Warum fo zornig? 
Mit ſtummem Grimme weifen Sie auf Ihre eigene Worte, 
nhat Marcus für gut gefunden den mehr erwähnten Hmftand 
von ber Entfernung der Magdalena vorbei zu laſſen;“ und 
weifen nochmals auf das, hat er gut gefunden. Id ver- 
ftepe! Sie wollen fagen, daß es Ihnen nicht eingefommen, 
den erften Fall meines überfläffigen Dilemma hier anzuneh- 
men. Marcus müffe ja wohl gewußt haben, was er für gnt 
befunden, vorbei zu laffen. Warum ih mic alſo bei etwas 
fo lange aufhalte, woran Sie nie gedacht hätten? — Run, 
nun, lieber Nachbar, werben Sie nur nicht ungehalten, daß 
ich erft das annehmen wollen, was noch das leidlichfte wäre, 
was mir Ihre Behauptung etwas weniger abfcheulich machte. 
Ich wollte nicht fo zufahren, und ed Ihnen glei auf den 
Kopf zufagen, daß Sie benn alfo dem Marcus nichts gerin- 
gerd als eine vorfäglihe Lüge Schuld geben. Denn bören 
Sie doch nur! — Aber daß Sie mir nicht wieder einſchlafen! 
— Benn Marcus, nach dem zweiten Falle bed Dilemma, ben 
Sie annehmen, den Umftaud wußte, daß fi Maria Magda: 
lena von ihren Befpielinnen abgefendert und wieder nach ber 
Stadt gelaufen, fobald fie das Grab eröffnet gefehen; wenn 
er wußte, daß Maria Magdalena bei der Erſcheinnng alſo 
gar nicht zugegen gemefen, die indeß ihren Geſpielinuen ge: 
ſchah; wenn er biefe Erſcheinung bie erfte Erſcheinung des 
auferftandenen Ehriftus nennet: wie kann er denn gefagt und 
gefeprieben haben, daß Maria Magdalena biefe erſte Erfchei: 
nung in derjenigen Erſcheinung gehabt habe, bei welcher er 
mußte, daß fie gar nicht zugegen gewefen war? Wie Fann er 
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denn bad gefagt und gefchrieben haben, ohne vorſetzlich eine 
uUnwahrheit fagen und ſchreiben zu wollen? Heißt denn nicht 
vorfeglih lügen, vorfehlich etwas für Wahrheit ausgeben, 
wovon wir gar wohl wiſſen, daß es nicht Wahrbeit it? MWirb 
eine vorfegliche Lüge denn darum meniger vorfegliche Küge, 
weil ich fie machen muß, wenn id dem, was ich zuvor gefagt, 
gleihförmig bleiben mil? Oder wirb fie eben dadurch noch 
um fo viel vorfeglicher? Wer hieß dich benn von vorn herein 
die Sache fo mangelhaft einleiten, die Umftände fo verftüms 
mein, daß du nothwendig eine Züge fagen mußt, wenn man 
deine Berftümmlung, beine mangelhafte @inleitung nicht 
merten fol? — D Beter! Der Mann iſt ſchon wieder einge: 
ſchlafen. Run fo ſchlaf denn — und daß dich nie die Schande 
wede, ein fo alberner Calumniant eined Evangeliften gewefen 
zu ſeyn! — Und doch müfen wir nur bie ans Ende hören, 
was der Mann in der Töferei feiner Schlaffucht alles ſchrieb 
nnd druden ließ. „Marcus, träumt er weiter, meint alfo 
„offenbar mit diefen Worten die erfte Erſcheinung, welde 
„ben BWeibern ſaͤmmtlich wiederfuhr, und die nennt er mit 
„Recht die erfte, ob fie gleich, nach dem Johannes, die Mag: 
„balena nicht mit, fondern nachher eine allein hatte.” Was 
einem im Traume nicht alled offenbar dunkt! Mit den Wor: 
ten: „Jeſus aber, da er auferftanden war, früh am erften 
Tage ber Sabbather, erſchien er am exften ber Maria Magda⸗ 
lena, von welcher er fieben Teufel audgetrieben hatte;“ mit 
diefen Worten fol Marcus offenbar nicht die Erſcheinung 
meinen, deren Johannes (XX, 14.) gedentt, fondern die Er: 
fepeinung, von der Matthäus und Lucas fagen, von ber 
Marcus ſelbſt kurz vorher gefagt, daß fie bie frommen Weis 
ber zugleich gehabt? Dffenbar! Wenn ich doch erfahren 
tonnie, wen dieſe fhöne offenbare Frage zuerſt offenbar 
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geworben! Dit ben Harmonien des Clericus und Lamp, welche 
beide in dem nämlichen Jahr 1699 herausfamen, flieht fich 
meine Belefenheit in diefer Art Schriften, und bis dahin 
finde ich nicht die geringfte Spur davon. Verzeiht mir alfo, 
ihr neuern Harmoniften, die ih nur den Namen nach kenne, 
wenn ic} vielleicht gegen euch ungerecht bin, indem ich glaube, 
daß ein fo feltener Pfifferling ganz allein auf meines Nach: 
bars Mifte gewachſen ift. Ich wüßte nicht, wo er fonft hätte 
wachfen können; es wäre denn, daß auch ihr, legte Erben 
bes harmoniſchen Geiſtes, Mifte hättet, bie eben fo treffliche 
Schwaͤmme hervortrieben. 

Doch alle diefe Höhnerei pralit auf mich ſelbſt zuräd, 
wenn ich nicht zeige, wie und in welchem Vetracht Marcus 
denn fonft eine andere Erſcheinung die erſte nennen fönnen, 
wenn ihm nicht die, welche den fämmtlichen Weibern geſchahe, 
bie erfte ſeyn folle. — Wie? und in welchem Betracht? das 
wußte der Nachbar wirklich nicht? wirklich nicht? D fo Hat er 
nie das Kapitel des Marcus im Zuſammenhange gelefen: und 
er ift ein Laie, er ift ein Laie, und fein Theolog. Nicht 
als ob die Laien nicht auch müßten die Kapitel im Zuſammen⸗ 
hange lefen, aus melden fie einen Verſikel erklären wollen: 
es ift nur eher von einem treuberzigen Laien, der, mit Luthern 
zu reden, aber eben fo irrherzig ald treuherzig ift, zu 
beforgen, daß er es unterläßt, ald von einem 

Mehr nämlich braucht es ſchlechterdings nicht, als das 
Kapitel des Marcus im Bufammenhange zu lefen, um den 
garftigen Pilz auf des Nachbars Miſte zu zertreten, am bem 
fich auch ein Schwein vergiften könnte. Denn wen fällt es 
denn nicht fogleid in die Augen, umd wem ift es denn noch 
nicht in die Augen gefallen, daß Marcus in feinem töten 
Kapitel eine zweifache Kundmachung der Auferſtehung Chrifti 
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erzählt, eine minder authentifhe und eine ganz authentiſche? 
Die minder authentifche iſt die Kundmachung derfelben durch 
Engel, und gebt bis auf den Iten Verfifel. Die ganz authen⸗ 
tifhe fängt mit dem 9ten Derfitel an, und befteht in den 
perſonlichen Erfheinungen Chrifti, deren er vornehmlich drei 
gebentet, unter welchen und andern ihres gleihen, Marcus 
fo ausdrüdiich fagt, daß die der Maria Magdalena ganz 
allein geſchehene die allererſte geweſen. — Ih fhäme mid 
vor mir felbft, daß ich fcheinen muß, eine ſolche Catedhiemus: 
milch meinem Lefer noch vorfauen zu wollen. Aber muß man 
nicht, jenen verzauberten Kehlen zu gefallen, die oft an einem 
Tropfen reiner Milch erftiden wollen, und pfündige Kiefelfteine 
ohne Würgen herabſchlucken ? So mächtig laͤmpft ihre unglädliche 
Spiofontrafie mit allem, was lauter iſt, und Nahrung gewährt! 

„ga! wird mein Nachbar antworten, wer die biblifhen 
„Sähriftfteler nur fo lefen dürfte, daß er bloß Acht Hätte, 
„was jeder felbit fagt! Wenn man nicht immer bei jedem 
„auch ein Auge auf alle übrige haben müßte! Ci freilich, fo 
ntann jeder Bauer ben Marcus erflären. Aber wir, wir 
„Cheologen — — (wenn er anders diefe fallende Larve wies 
„ber unter den Hut zu fteden wagt) wir Theologen dürfen 
„den Marcus durchaus nicht ohne den Matthäus erflären. 
„Denn was hülfe ed denn nun, daß wir den Marcus fo vers 
„ftänden, wie ihn jedes Kind verftehen kann, wenn Mat: 
„thaͤus dadurch in die Enge time? Denn erzählt Matthäus 
„nicht ausbrüdlih, daß den vom Grabe zurückommenden 
„Weibern, wo fie nichts als die Botfchaft der Engel vernoms 
„men, unter Weges nad der Stadt zu, auch Chriftud in 
neigener Perfon erihienen fen? Dieſe Erfheinung muß ja 
doch wohl früher geweien ſeyn, als die, welche der Maria 
„Magdalena allein (nach Johannis XX, 14.) geſchah, da fie 

Beffing, Berte. IX, 10 
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„ben Heren für ben Gärtner anfah. Wenn nun Marcus in 
„feinem 9ten Werfitel eben dieſe Exrfcheinung meint, fo war 
fie ja nicht die erfte, und er konnte nur in fo fern fagen, 
„daß Maria Magdalena bie erſte perfönliche Erſcheinung 
„Chrifti gehabt, ald er zu verftehen gab (aber felbit wicht 
glaubte), daß Maria Magdalena immer bei den gefammten 
„Weibern geblieben, und mit diefen zugleich auf dem Rüd: 
„wege nad ‚ber Stadt den auferftandenen Chriftus zuerft 
„ganz allein gefehen hättet" — 

Die iſt doch noch des Nachbars Meinung? Richt? — 
Er ſchlaͤft; aber antwortet ihr, die ihr feine Neben im Schlafe 
für Dratel gehalten! — Nicht? 

Und nun muß ich doch erft noch einen Augenblic auf 
feine Seite treten, und anmerken, daß bem ungeachtet noch 
Matb für feine liebe Harmonie gemefen wäre, ohne den Marcus 
fo haͤßlich zu zerpladen. Wenn er ed nicht weiß, wie es gu 
machen, daß bie Erſcheinung Chrifti beim Johannes (XX, 
14.) no immer (nah Marcus XVI, 9.) die erfte bleibt, 
ungeachtet Chriftus auch den ſaͤmmtlichen Weibern auf dem 
Rüdwege erfchienen; fo lerne er ed von dem Dichter. ' — 
Aber freilich, was ift von einem Dichter zu lernen? Der 
Dichter will das mit feiner profanen Einbildungstraft zwingen, 
was nur mit der heiligen Eregetif gezwungen werben muß. 

Doch biefer ungenußte Vortheil ift es nicht, was ich bier 
meinem Nachbar zur Laſt zu legen gedachte. Ich gebächte viel: 
mehr, ihm bloß eine Meine Frage vorzulegen, — wenn er 
wach wieder iſt, verfteht ſich — die nicht bloß den gegenwär- 
tigeneinzelnen all, fondern das ganze Harmonienwe ſen betrifft. 

Nämlich — denn darin find wir ohne Zweifel doch einig? 
daß, wenn ein einzelner weltliher Geſchichtſchreiber vollfommen 

4 MeMas, vierjehnter fang. 
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mit ih felbft übereinftimmt, fo daß das, was er felbft fast, 
sufemmenbängt und natürlich auseinander fließt, man die 
Widerſpruche, in bie er buch bie natärlichfte Erflärung 
feiner Nachrichten mit andern Gefchichtfchreibern geräth, lieber 
auf feiner Rechnung ftehen laſſen, ald durch eine minder 
natürliche Erklärung feiner Worte ihn mit andern ver: 
gleichen, und ihm dadurch im Widerfpruch mit fi felbit 
bringen muß. — Ich daͤchte nicht, daß jemand in ber Welt 
diefes in Abrebe ſeyn könnte. Denn woher weiß man, ob 
der Geſchichtſchreiber, den ich fo auf feine Koften mit andern 
übereinftimmig machen, mit biefen andern hat übereinftimmig 
ſeyn wollen? Ob er nicht vielmehr eben da, wo er mit andern 
niht übereinfömmt, biefe andere ſtillſchweigend hat wider: 
legen wollen? — Und nun meine Frage! — Wenn dem 
fo ik, folte man nicht die naͤmliche Gerechtigkeit, die wir 
iedem weltlichen Geſchichtſchreiber erweifen, vor allen Dingen 
den Evangeliſten, bie doch auch Geſchichtſchreiber fenn follen, 
und find, wieberfahren laffen, ehe und bevor wir fie zu 
Bertjeugen des h. Geiſtes machen, ber fid ihrer auf fo ver: 
ſchiedene Art bedienen Eonnte? 

Sollten wir das, wäre es nicht mehr ald billig: mo bliebe 
enre Harmonie, Wortflauber, Sinnverdreher? Eure! Ich 
meine nicht jene beffere, die fih begnägt, ein einftimmiges 
Refultat zu erhalten, und Heine Nebenumftände, die in diefem 
nichts verändern, fo verfchieden, fo widerfprechend fepn läßt, 
als fie wollen. Ich meine nicht eine Harmonie, mit der ſich 
die Chriſten zu Tatianus Zeiten begnügten. Ich meine eine 
Oflandrifche, oder wie die gemilderten Dfiandrifhen Namen 
haben (denn fie find doc alle mehr oder weniger Dfiandrifc), 
— kary eine Harmonie, wie fie.nur in dem Lutherthume ent⸗ 
fanden ift, wie fie nur in dem falſchverſtandenen Lutherthume 
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entftehen Finnen. Diefe, diefe Harmonie waͤch ſerner 
Naſen, bie einen jeden Evangeliften in jeber Solbe retten 
win, um aus ihnen allen ein Ding zufammen zu ſetzen, das 
kein einziger Evangelift für das Seine erfennen würde; 
biefe Harmonie, gegen welche allein die Einwurfe meines 
Ungenannten gerichtet find, die allein biefe Einwürfe ders 
vorgebraht hat, mo bleibt fie? wer braudt fie? wer mag 
fie? wenn wir die Evangeliften vor allererft ald gefunde natärz 
liche Menſchen ſchreiben laſſen. 

Ja, denkt der Orthodorxiſt, die Evangeliſten find aber 
auch nicht geſunde natuͤrliche Menſchen, fie find weit mehr. 
Nun dann, fo ſcheue ich mich nicht zu fagen, daß ihnen dieſes 
Mehr ſehr thener zu ftehen kommt. Man bat jeden von 
ihnen einzeln zum elendeften Geſchichtſchmierer herabgemürbigt, 
um fie zufammen in corpore über alle menſchliche Geſchicht⸗ 
ſchreiber zu erheben. — 

Aber biefes Allgemeine bringt mich zu weit von dem 
einzelnen Galle, der mic bier befdäftigen fol. Zurüc zu 
ihm. Was ih überfüfiges gefagt, habe ich auf Veranlaffung 
der ohne allem gleichen fevenden und emig bleibenden Miß: 
handlung des Marcus gefagt, deren ſich mein Nachbar unter: 
fangen. Und wohl mir, dem man leicht eine Lebertreibung 
Schuld geben könnte, daß der vorfitige Nachbar feine 
Meinung nohmals mit andern Worten wiederholt. Denn 
auf eine Zwiſchenrede, deren fih fein Herr %. unterfängt, 
um {hm zu überlegen zu geben, ob man nicht gar fagen 
könne, „Marcus habe es nicht einmal gemußt, daß Magda: 
„lena eine eigene Erſcheinung allein gehabt,” auf diefe Zwi⸗ 
ſchenrede antwortet er fehr bedaͤchtig, wie folgt: „Das wollte 
{ch wohl nicht gern fagen“ — — daß nämlid Marcus nichts 
von der befondern Erſcheinung gewußt, welche Maria gang 
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allein gehabt. Wie Ming! ja nicht gegen den Marcus behaupten 
zu wollen, worüber wenigitend ein ganzer Merfitel deffelben 
(XVI. 9.) für untergefpoben und eingeflidt hätte erklärt 
werben müfen! — „Sondern, fährt er fort, dafür will ich 
lieber, was ich gefagt, wiederholen.“ — Nun gut, ich will 
es mit ihm wiederholen, um ganz fier zu gehen. Denn 
das Herz fhlägt mir noch immer von Mitleid, einen ehr 
lihen Mann, der unftreitig bie befte Abficht gehabt, fo etwas 
wüted und wildes fagen zu laffen. Er wiederholt alfo: „Da 
Marcus nicht erwähnt, daß Magdalena von den übrigen 
mselaufen" — (ob er es fhon mußte) — „fondern fie in 
„beren Gefellfchaft nad dem Grabe gehen läßt“ — (welches 
ex ſchlechterdings nicht Hätte than mülfen, da er jenes wußte) 
— „bie Erfheinung des Engeld und feinen Auftrag an fie 
„meldet, und ber Ausrichtung befelben erwähnt:“ — (Der 
Magdalena hatte der Engel nicht aufgetragen, denn fie war 
nicht dabei geweſen, und von Ausrichtung bed Auftrags des 
Engels an die übrigen Weiber, fagt Marcus nicht ein Wort. 
Er fagt vielmehr ausdruͤclich, daß fie diefen Auftrag nicht 
ausgerichtet, oöden oüder Iınov, denn ouden, durch nemini 
obeio zu überfeßen, und fo das allgemeine Niemand auf 
die erften bie beften, die ihnen begegnet, einzufchränfen, benen 
fie ihre gehabte Erſcheiuung nur nicht an den Kopf werfen 
wollen, ift in der That laͤcherlicher, als bie obige Spöttelei, 
zu Hälfe zu rufen. Was Marcus den gefammten Jüngern 
G. 10. 11.) melden läßt, iſt augenſcheinlich bloß und allein 
der Bericht der Maria Magdalena von ber ihr befondere 
selhehenen Erfheinung. Denn Maria koͤmmt ba ganz allein, 
erzählt ihnen ganz allein, daß ber Herr lebe, xai 92097 un’ 
durng nit Un’ auro⸗. Und da biefes alles fo ift, — man höre 
doch; denn fo mad treffliches kann man nicht oft genug hören! —) 


150 


fo meint Marcus die Erſcheinung, welche die vereinigten 
„Weiber Hatten, und das war ganz recht die erfte.” — (Aber 
wenn diefe Erfheinung, bie nur Matthäus allein hat, bie 
weder Marcus noch Lucas haben, worauf Marend alfo auch 
keine Rüdfiht nehmen wollen, noch nehmen können, fo ganz 
recht bie erfte war; wie kann beun Marcus fagen, daß fie ber 
Maria Magdalena, und ber Maria Magdalena allein geſchehen 7 
Er wußte ja, daß fie ihr nicht einmal mit geſchehen war. 
Und wäre fie ihr auch mit geſchehen geweſen, hätte er aus 
biefem Grunde nicht eben fo wohl fagen können, daß ber Herr 
der Maria Jacobi, ober der Johanna, ober der Salome zuerſt 
erfchienen wäre? Was hätte denn Maria Magdalena für ein 
Vorrecht gehabt, daß er nur von ihr fagt, ber Auferftandene 
fen ihr zuerft erſchienen —) „Jeder Lefer, wiederholt fi 
mein Nachbar weiter, ald ob er ſich bewußt wäre, ganz etwas 
außerordentlich Kluges und Sinnreiches gefagt zu haben, 
njeber Xefer, der nichts vom Johannes weiß, muß ihn fo 
„verſtehen, — (widerlegt, oder es ift nie etwas in der Welt 
widerlegt worden!) — „und wer ben Johannes gelefen, fieht 
„leiht, warum Marcus Magdalenens Erfheinung die erfte 
nbeißt, weil er nämlich die Damit meint, welche ben Weibern, 
„unter denen er fie zuerit mambaft macht, gegeben war.“ — 
Welch ein Grund! Weil Marcus die Maria Magdalena bei 
einer Gelegenheit zuerft namhaft macht, wo er fie gar nicht 
hätte namhaft machen follen, fo muß das, was er Far und 
deutlich und mit Beſtaude ber Wahrheit bei einer andern 
Gelegenheit von ihr fagt, nicht von diefer, fondern von jener 
Gelegenheit zu verſtehen fenn! — 

Und nun wäre ich glüdtich wieder da, mo ich oben meinen 
erſten Abſprung nahm, bei den Worten des Nachbars „wie 
es mit dem Marend iſt, fo iſt es auch mit dem Lucas“ — 
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fo nur noch dieſes Einzige von. jenem. — Es waren auch 
einmal Leute, die fih in verſchiedenes nicht finden fonnten, 
was Marcus von bem anferftandenen Chriftus erzählt, und 
denen beſonders ber neunte Verfilel, Argans zuguwrov iyarn Magıg 
ra Maydabpn, an welchem fich der Nachbar ein fo herrliches 
Dental geftiftet, ein gewaltiger Anftoß war, weil er, wie 
Hieronvmus fagt,‘ diversa atque contraria Evangelistis ce- 
teris narrare videatur: — und mas thaten diefe Leute? — 
Weil fie fo fein nicht waren, als der Nachbar, weil fie fo 
viel Eregetit und Griechiſch nicht verftanden, als der Nachbar; 
— denten Sie einmal felbft, lieber Nachbar, — (ich hoffe, 
daß Sie dieſer Weihrauch aufweckt) — denken Sie einmal 
— fo umterftumden fi dieſe unwiſſenden Grügtöpfe, den 
ganzen Verfitel, mit allem was darauf folgt, für einen frem: 
den fpätern Zufag zu erklären, und den Marcus in ihren 
Cremplaren mit 'dyoßowro yag zu beicließen. — War dad 
nit erfchrediih? War das nicht eine fo läfterlihe Verwe⸗ 
genheit, ald nur immer eine zu denken? — Und doch, (unter 
und, Nachbar?) wollte ich ebenfalls lieber nicht allein dieſen 
einen Verſikel, nicht allein den ganzen Marcus, nicht allein 
alle vier oangeliften, fondern geradezu dad ganze Neue 
Teftament, mit ſammt der Offenbarung, unter das alte Eiſen 
werfen, ald mir erlauben, einem einzigen Orte darin fo mit: 
zuſpielen, als Sie dem Verfitel des Marcus mitzufpielen ſich 
erdreiſtet. Unter und! 

Und nun auch gar dem Lucas mitfpielen wollen, „mit 
„dern es eben fo fepm foll, wie mit bem Marcus.” Denn 
auch er, fagen Sie, übergeht — Caber wußte doch?) „ben 
„oft genannten Umftand, den wir aus dem Johannes willen, 
„und nennt unter den Erzählerinnen ber Worfäle beim Grabe 

* Man ſede die Unmertung des Midind. 
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ndie Maria Magbalene zuerſt, ob fie gleich bei der erften 
„Erſcheinung nicht gegenwärtig, und auch die erfte Erzählerin 
„wohl nicht gewefen war. (Wie auch das Lucas gar wohl 
wußte, ber wider fein befferes Wiſſen nur fo verwirrt fchreibt, 
weil ihm der h. Geift die Geber führt. — Kleinigkeit! Aber 
nun paß auf, gähnender Leſer, es wird was zu lachen geben.) 
„Ganz allein, fährt der Nachbar fort, ganz allein hatte Maria 
Magdalena bie erſte Erſcheinung gehabt, — (Machber, 
befinnen Sie fih! Nachbar, woher wiffen Sie denn das? —) 
„vorzüglich voll ſchien fie davon zzu fepn, mehr ald den an- 
„dern war ihr den Jüngern zu fagen aufgegeben, und daber 
„wird ihr Bericht, als verſchieden von dem, ben die @efells 
„ſchaft gebracht, befonderd genannt, und diefem nicht unbilig 
„vorgefept, ob er gleichwohl eine Stunde fpäter eingelaufen 
seyn mochte.“ — Gern fen es von mir, daß ich hier das‘ 
feltfame Antiflimar rügen folte, dem zu gefallen der Evan: 
gelift wiffentlih und vorfäglic ein Hufteronproteron begangen 
hätte. Freilich ein menſchlicher Geſchichtſchreiber hätte eben 
darum, weil der Maria Magdalena mehr als den andern, 
den Jüngern zu fagen, aufgetragen worden, eben darum, 
wenn es au bie Beitorbnung nicht erfordert hätte, ihren 
Bericht fpäter beigebracht, weil man natürlicher Weife das 
Wenigere vorangeben läßt. Aber ein übermenfhlider, ein 
infpirirter Schriftfteler; ja der! — und fo muß ich hlervon 
ſchweigen. Nur meine fhon eingeworfene Frage muß ich in 
ihr voͤlliges Licht ftelen, wenn mein Lefer laden fol, — 
Falls er vor Gaͤhnen dazu kommen kann. „Ganz allein, fagt 
der Nachbar, hatte Maria Magbalena die erite Erſcheinung 
„gehabt.“ — Wirklich, Nachbar? Ums Himmels willen, wo 
haben Sie benn das her? Das einzige Beugniß, daß Maria 
ganz allein zuerft den Auferftandenen perfönlich gefehen habe, 
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iR ja der nämliche Verfitel beim Marcus (XVI, 9.), den Sie 
von diefer Erſcheinung nicht wollen gelten laflen; von bem 
Sie erwiefen zu haben glauben, daß darin diejenige Erſchei— 
mung die erfte genannt werde, die Maria Magdalena mit 
den übrigen Weibern anf dem Müdwege zugleich gehabt. 
Der einzige Johannes, der noch eben bie Erfheinung (XX. 
16.) erzählt, von welcher ich fage, nicht Sie, daß ber vom 
Ihnen fo gemißhandelte Werfitel ded Marcus rede, fagt je 
mit keiner Splbe, daß fie die erfte geweſen. Denn ob er 
fon feine andere vorher erzählt, fo folgt doch daraus nicht, 
daß aud keine vorhergegangen. Woher willen Sie es denn 
alſo, daß Magdalena ganz allein die erfte perſonliche Erſchei⸗ 
nung Chriftt gehabt? Ich mil doch nicht hoffen, daß Sie bie 
nämlie Stelle zum Beweiſe ſowohl für bie gewöhnliche, ald 
für die nenerbings von Ihnen hineingelegte Meinung branden 
wollen? Sie werden ja nimmermehr, wie jener Geizhals, dad 
Futter wieder in der Krippe fuchen, von welchem Sie willen, 
daß Sie es Ihren eigenen Pferden beranggeftohlent — Und 
de iſt es fo. Wahrlich, fo lange es Ausleger auf der Welt 
giebt, glaube ich nicht, daß Einem fein untrenes Gedachtniß 
&inen fo lacherlichen Pollen gefpielt habe. Merken Ste ſich 
dn&, wentgftend aufs künftige, lieber Nachbar, daß, nach dem 
Rüguer, fein Menſch unter der Sonne ein gutes Gedaͤchtniß 
nithiger hat, ald — der elende Ausleger. — 

Wenn ich bier voller Verdruß und Edel die Feder aus 
der Hand wärfe, wer Könnte. es mir verdenten? — Ich bin 
bis an die Hälfte der Widerſpruche, und habe unter allen 
fünfen nicht @inen widerlegt gefunden, da es ſchon für 
mid genug wäre, wenn nur Einer unwiderlegt geblieben 
per — Dem ungeachtet muthig an bie andere Hälfte nur 
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Sechster Widerfprud. 


„Nach dem Matthäus ift der auferftandene Jeſus der 
„Marie Magdalena auf dem Müdwege zur Stadt erfchienen, 
„and nad dem Johannes vor ber Thür des Grabes.“ 

Legt einem unbefangenen, von feinen harmoniſtiſchen 
Blitereien etwas wiffenden, vernünftigen Leſer den Matthäus 
und Johannes vor, und hört, mas er fagt. Wenn ſich dad nicht 
widerſpricht, fo widerſpricht fich nichts. Und wie? geftehen 
denn felbft die Harmoniſten nicht, daß hier offenbar ein Wider: 
ſpruch bleiben würde, wenn fie nicht zu machen wüßten, def 
Matthäus das nicht fagt, was er doch fagt? Würde der 
Nachbar felbit den Matthäus fo mißhandeln, wie ich oben 
gegeigt habe, daß er thut, wenn Matthäus, natärlich ver: 
fanden, mit dem Johannes zu vereinigen wäre? — Matthäus 
nennt bie Maria Magdalena unter den Weibern, die den 
Leichnam Chrifti zu falben ausgehen, und am Grabe die Er: 
ſcheinung der Engel haben, ausdrüdlich; eben das that Mar: 
cus ausbrüdlich; eben das thut Lucas ausdrucklich, und keiner 
von allen dreien läßt ed mit einer Sylbe vermuthen, daß fie 
von den übrigen Weibern, ehe fie ganz au bad Grab gefem: 
men, abgegangen. — Aber Johannes fol diefen Umſtand doch 
haben. — Zohanned? — So fagt wenigſtens ber Nachbar. 
„Daß Magdalena bei ben übrigen Weibern, mit welden fie 
„sum Grab ausging, nicht blieb, fondern nach ber Entbeung, 
„daß es geöffnet fen, zuräd lief, erzählt Johannes fo deut: 
„Kid, daß es wirflig un beſchei den ift, ihn mit dem Met: 
„thaͤns in Widerſpruch zu ſetzen.“ Hier muß ich wiederum 
zweifeln, ob ich und ber Nachbar einerlei Tert des Johannes 
haben? Unmöglich können wir ihn haben. Denn was in feinem 
fo deutlich ſtehen fol, das fteht in meinem gar nicht. Fa 
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feinem fol deutlich ftehen, „daß Dtagbalena bei den übrigen 
Beibern, mit welchen fie zum Grabe ausging, nicht blieb;“ 
und in meinen fteht nicht einmal, daß fie mit andern Wels 
berm ausgegangen. Mein Johannes läßt die Magdalena ganz 
allein zum ©rabe gehen, und weiß von Eeinen Begleiterinnen, 
die fie fo Abereilt, auf den erften Anblid bes eröffnenden Grabes, 
verlaffen hätte. Stände num in feinem Johannes nichts anders, 
nichts mehr, würde der Nachbar ſich wohl fo entſcheidend aus- 
dräden, und feinem Gegner eine Unbefheidenpeit vor: 
werfen, der nur Er ſchuldig wäre? — Doch warum nicht? — 
Er fcheint gerade der Mann zu fepn, der fih am manfigften 
macht, wenn er am wenigften Mecht hat. Mein Johannes 
und fein Iohannes find die nämlichen, und ber ganze Unter: 
ſchied liegt nur darin, daß ich den Johannes mit bloß unge 
taͤuſchten Augen, er hingegen durch die Brille feiner Harmonie 
liest. In feiner Harmonie fteht es, nicht im Johannes, daß 
Maria, fo bald fie von fer das Grab eröffnet fieht, die 
übrigen Weiber mir nichts dir nichts verlaffen habe, und nach 
der Stadt geeilt fey. Bei dem Johannes ift fie weder fo 
unhöflich, noch fo unbefonnen. Oder will man fie mit dem 
Dicgter lieber furchtſam, als unbefonnen machen? 

Und die Bemohnerin Nagdala's kam, fa offen bas Grabmal, 

Weggetwälget ben Gele, floh, riePö ben anbern entgegen, 

Eilte zurüd nad Jeruſalem. Aber die Rommenden Tiefen 

Siqh niqht ſchrecen, und gingen heran. — 
Gleich viel! Ihr Betragen iſt immer gleich unbegreiflih, in- 
dem ſchwerlich ein Weib aud Furcht megläuft, mo fie fieht, 
daß mehrere ihres Geſchlechts ftehen bleiben, oder auch mehr 
Weiber ſchwerlich ſtehen bleiben, wo fie fehen, daß Eine aus 
Gurt davon läuft. Aber es ift ia fo fihtbar, warum Maria 
Magdalena eine ſo lacherlich furchtſame, ober eine fo lacherlich 


unbefonnene Moße fpielen muß. Ließe man fie mit den übrigen 
Weibern ganz berangeben, fo fähe fie mit ihnen zugleich 
Engel, und nach dem Johannes muß fie noch nichts ald das 
leere Grab gefehen haben, als fie den zwei Apofteln bie erfte 
Nachricht bringt. — Arme Magdalene! wären die Evangeliften 
nichts als menſchliche Geſchichtſchreiber, fo bliebſt bu bei Ehren. 
Denn man hat noch immer einen menſchlichen SGeſchichtſchreiber 
lieber etwas nicht recht willen, als eine Perfon, die er ein: 
füprt, unnatärlic abgeſchmackt handeln laſſen. Aber fo find 
die Evangeliften göttlich; d. i. — eine ſchoͤne Goͤttlichteit! — 
wicht fowohl das, was jeder von ihnen fagt, iſt göttlich, fons 
bern das, das iſt göttlich, was wir fie alle einftimmig aus 
unferem hermenentifhen Sprachrohre koͤnnen ſprechen laffen, 
und du wirft darüber — arme Magdalenel — — die Har: 
lequinin ber Harmonie, 

„Meinen Unmillen aber über des Mannes Unverfchämt: 
heit kann ich hier kaum zurüdhalten,“ fagt der Nachbar von 
meinem Ungenannten. Behüte Bott, daß meine Lefer glaubten, 
ich felbft wäre im Stande, fo etwas von meinem Nachbar zu 
tagen! Ich wüßte nicht, warum Ich Unmillen gegen einen Daun 
haben follte, mit dem id Mitleiden babe. Und Mitleiden 
muß man ja wohl mit einem Manne haben, ber folgendes 
NRaiſonnement für fo bündig halten kann, daß er es mit einem 
Trumpfe begleiten darf. „Johannes fagt Mar, Jeſus fep der 
n Magdalena am Grabe erfhienen, und Matthäus, er ſey den 
„Beibern auf der Rücktehr vom Grabe begegnet. Mußte nun 
vernünftiger Weife nicht erft bewiefen werben, daß Magdalena 
„unter diefen Weibern gemefen?" — (Mußte? was brauht 
das erft erwiefen zn werden? Gagt es nicht Matthäns au 
druclich? Muſſen Ste nicht vielmehr beweifen, daß es Mat: 
haus mit fagt?) — „Diefes geſchieht aber nicht, weil eh 
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„nach Johann. XX, 1—18 nicht geſchehen kann. — (Freilih 
geſchieht es nicht, denn es war gefchehen, fo bald Matthäus 
ſchrieb. So bald Matthäus gefchrieben hatte, und ehe Johan⸗ 
nes ſchrieb: Wem konnte ed auch nur im Traume einfallen, 
daß Marie Magdalena unter den Weibern nicht gewefen, unter 
welchen fie Matthäus zuerft nennt? und Marcus nennt, und 
Lucas nennt? Im diefem Beitraume war ed doch wohl aus⸗ 
gemacht umd litt feinen Widerſpruch, daß Maria Magdalena 
unter den Weibern geweſen, benen Chriftus auf dem Wege 
nach der Stadt erfchienen war? Warım muß ed denn, nur 
feitbem Johannes geſchrieben, nicht mehr mahr feyn? — 
Weil es dem, was Johannes fchreibt, widerſprechen würde? 
Nun freilich. — Und nichts in ben Evangeliften ſich wider: 
forechen darf? Und wir fie in allen Worten müffen vergleichen 
Binnen? — Wer fagt das? Sie vergleichen, wo fie fih ver⸗ 
gleichen laffen, ohne daß dem einen oder dem andern Weh 
seihieht, wer würde das nicht gern wollen? Aber fie auf 
Koften eines ober mehrerer Evangeliſten vergleichen, welche 
deräber zu macläfigen, elenden Gefchichtſchreibern werben, 
welde darüber in Widerfpruch mit ſich felbft kommen, welche 
darüber wiſſentlich und vorfäglih (mie ic erwieſen habe) 
tigen niedergeſchrieben haben mäffen : welchem gefunden Magen 
iſt eine ſolche Vergleichung nicht unverdaulicher, ald alle die 
Widerfprüche, die man damit verglichen und gehoben zu haben 
? 


„Dennoch, fährt der Nachbar fort, feht der Ungenannte 
„beide Evangeiiſten in Widerſpruch, wie bie beiden Aelteſten 
„An Yfeael, die falſchlich wider die Sufanna zengten.“ — Diefe 
Erläuterung aus ber Geſchichte der Gufanna hat mir au 
wit gefallen. Aber warm nicht? Weil ich mic mein Tage 
niet dereden Können, daß Daniel die Michter nicht zu einem 
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ſehr falſchen Schritte verleitet hätte, wenn fie bie Welteften 
auf den bloßen Wibderſpruch, in den fie fielen, verdammt 
hätten. Ihr eigenes Bekenntniß muß dazu gefommen fepn. 
Der bloße Widerforuch konnte gegen fie nichts beweifen, fon: 
dern er war mur die Gelegenheit einer Ueberraſchung, in ber 
fie ihre Verleumdung geftanden. Und fo, fage id, bleibt es 
zwar allerdings ein eben fo großer Widerfprud, wenn bie 
namliche Erſcheinung an zwei verſchledenen Orten foll geſchehen 
fepn, ald wenn bie ndmliche Sache zugleich unter einer Eiche 
und unter einer Linde fol vorgegangen fen; «aber derjenige, 
der des erfteren Widerſpruchs wegen, wenn er auch immer 
und ewig in den Evangeliften bleiben müßte, fließen wollte, 
„alfo find die Evangeliften Rügner, alfo muß man den Evan: 
„gelitten gar nichts glauben,“ der fließt wirklich eben fo 
übereilt, als bie Michter gefchloffen Haben würden, wenn fie 
bloß darauf die Aelteſten hätten fteinigen laſſen, weil der eine 
eine Eiche für eine Linde, oder der andere eine Linde für eine 
Eiche angefehen hätten, indem ihre lüfternen Augen nach ganz 
etwas anderem fahen, ald nad ben Bäumen der wolläftigen 
Scene. 

Daher mag ich dem Nachbar feinen Trumpf, der un: 
verfhämte Mann! and kaum aufmuhen. Er fah damit 
vieleicht nicht fowohl auf den Widerſpruch, den der Ungenannte 
zwiſchen dem Matthäus und Johannes fand, ald auf bad, 
was ber Ungenannte aus biefem und dergleichen Widerſpruchen 
folgen zu dürfen glaubte. Da befiel ihn denn eim heiliger 
Eifer, und ich bin noch fehr wohl mit ihm zufrieden, daß er 
in dieſem heiligen Eifer nur rief: der unverfhämte Mann! 
und nicht gar ein Gott fhelte di, Satan! ausſtieß. Was 
unmittelbar darauf folgt, ift wenigftend fo kahl, daß ein 
formlichet Fiuch nicht übel dazu gepaßt hätte. „Rein Ehrik 
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„hätte vor ihm den abfurben Wiberfpruch, wenn er da wäre, 
„sefehen 7 Es muſſen fehr ftolge Leute ſeyn, die fo bie Meligion 
„beftzeiten, und ſich für Beneralpächter des Menſchenverſtandes 
„halten.“ — Fürs erfte, lieber Nachbar, find Sie ganz un: 
recht berichtet, daß biefer Widerſpruch zwifchen dem Matthäus 
und Johannes nicht fon längft gerägt worden. Und zum 
andern, wad wäre ed benn, wenn auch das nicht wäre, und 
der Ungenannte ihn ſchlechterdings zu allererft entdect hattet 
Es tft bis jegt in der Welt noch unendlich mehr überfehen, 
als gefehen worden. Nur Leute, bei denen alles fo bleiben 
ſol, wie fie es von ihrem Profeffor gehört haben, können fi 
dad nicht einbilden, und dieſe Leute find ber Wahrheit noch 
viel ſchaͤdlicher, als bie, die Sie fo ſinnreich Generalpaͤchter 
des Meſchenverſtandes, ich weiß nicht wen nach, nennen. 
Denn was dieſe gepachtet haben, das haben fie doch, und fie 
verfaufen es zur Beit der Roth nur ein wenig thener. Aber 
jene! Jene wollen dad gar nicht in ber Welt leiden, was biefe 
mar ausſchließend gepachtet zu Haben vermeinen. — Fragen 
Sie mic aber, lieber Nachbar, wer denn biefen Wiberfpruch, 
bei dem wir halten, vor unferem Ungenannten ſchon gefehen 
dabe ? So antworte ich Ihnen nur, daß Auguſtinus fogar 
ſchen darauf geantwortet hat. Aber freilich ganz anderd ge: 
antwortet hat, ald Sie. Auguſtinus nämlich fagt — Leſen 
Sie es bei ihm ſelbſt nach.‘ Ich würde nicht fertig, wenn- 
id vollends mit Ihnen in die älteften Harmonieen gehen wollte, 
die Sie mir fo wenig zu kennen feinen. 


@iebenter Wiederſpruch. 


„Bei dem Matthäus umfaſſen bie Weiber des Auferftan: 
denen Füße; beim Lucas ermuntert der Anferftandene felbft 
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„bie verfammelten Cilfe, ihn zu beräßren; beim Johannes 
befiehlt er dem Thomas, ihn mit ber Hand zu betaftens 
„nur von der Maria Magdalena, fagt Johannes, habe er ſich 
„burhaus nicht wollen berühren laffen.“ 

Wenn ſich zwei oder'mehrere Evangeliften widerfprechen, 
fo bin ih, Falls ihre Vergleichung nicht nothwendig ift, Falls 
fie nicht hoͤchſt natürlich ſich ergiebt, fehr geneigt, alles fo 
ftehen zu laffen, wie es fteht, und den Wiberfpruc lieber zu: 
zugeben, als ihren zwar verſchliſſenen, aber immer noch ehr: 
würdigen Purpur mit meinen abitehenden Lappen zu fliden. 
Bei weitem aber bin ich fo nachgebend nit, wenn man mic 
bereben will, daß Ein Evangelift ſich felbft widerſpreche. Denn 
wie Mehrere nicht Eins find, fo iſt auch Eins nicht Mehrere. 
Wenn ber unterrictetefte, veblichfte Erzähler andern, die mit 
ihm zugleich ergäßlen, nicht widerſprechen fol, fo muß er biefen 
andern, oder biefe andere muͤſſen ihm ſchreiben helfen, und 
das möchte ich nicht gern auf bie Evangeliften kommen laffen. 
Hingegen, wenn ein Geſchichtſchreiber fih nicht ſelbſt wider · 
ſprechen fol, fo braucht er nur immer derſelbe zu ſeyn, der 
er war. 

Folglich, da in dieſem Widerſpruche nicht allein Matthaus 
uud Lucas mit dem Johannes ftreiten, fondern Johannes auch 
mit ſich ſelbſt uneinig iſt, fo babe ich ihn von je her unter 
diejenigen gerechnet, denen mit leichter Mühe zu begegnen fen. 
Da naͤmlich Johannes fagt, daß der Auferſtandene ſich den 
Betaftungen des Thomas nicht mur nicht geweigert, fonbern 
fie vielmehr aufgefordert; und eben diefer Johannes erzählt, 
daß der Auferftandene von der Maria Magdalena nicht berührt 
feyn wollen, fo kann ih mir nicht einbilden, daß Johannes 
zwei wiberfprecdende Dinge damit zu verftehen geben wollen. 
einmal, daß Chriſtus durch feine Fühlbarkeit den zweifeloden 
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Themas Aberzeugen, und einmal, daß Chriftus durch feine 
Riätfühlbarteit die ſchon überzeugte Magdalena, wenn fie 
etwa nad, ihm größe, nicht zweifelhaft machen wollen. Denn 
ſchlechterdiags bat Johannes nur eined von beiden für wahr 
Halten können, entweder daß Chriſtus nach feiner Auferftehung 
einen fühlbaren körperlichen Körper, oder einen unfühlbaren 
Scäeintörper gehabt habe. 

Und fo würde ich ganz gern dem Nachbar zugeftehen, daß 
er auf diefen Widerſpruch geantwortet habe, wenn er weniger 
ſqhnippiſch und verächtlich geantwortet Hätte. Aber dieſen Ton 
tan man an einem Marne, der nicht mehr Scharffinn, wicht 
mehr Gelehrſamteit zeigt, ald Er, fo wenig vertragen, daß 
man vielmehr dadurch gereizt wird, einen Poften zu verthei- 
digen, den man gutwillig verlaffen wollte. 

Gleichwohl win ich ihm in diefer Abfiht nur zu Gemäthe 
führen, daß feine Erflärung ber Worte des Johannes (XX, 17), 
worauf ſich feine ganze Antwort gründet, noch lange fo aus⸗ 
gemacht nicht fen, als er glaubt. Sie iſt zwar freilich die 
feit 150 Jahren faft allgemein anugemonmmene; aber fie macht 
dech auch bie ganze Stelle fo kahl, fo leer, fo froftig, fo kom⸗ 
plimentenmäßig, daß nicht zu verwundern, wenn dad ge: 
fammte Altertbum meit etwas andered und mehrered 
darin gefucht bat. Selbſt Grotins hängt noch an der alten 
moftifchen Auslegung, und diejenigen, lieber Nachbar, find 
eben nicht gleich kran ke Köpfe, die diefe und mehrere Aus- 
kegungen der Neueren für wahre Ausleerungen der ausgelegten 
Gteken halten. 


Achter Widerſpruch. 
Rec dem Matthaͤus und Marcus beſcheidet Chriftus 
„mumittelhar mach feiner Wuferftchung ſowohl oua Die Engel 
Reffing, Werte. IX. 
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‚hm Grabe, als felbft mündlich durch die rädfehrenden Weiber 
„feine Jünger nad Galiläa, bei dem Lucas aber befiehlt er 
neben denfelben an eben bem Tage der Anferftehung, daß fie 
„ſaͤmmtlich in Jeruſalem bleiben follten, bis daß ber heil. 
„Geiſt über fie ausgegoffen würde, welches am Pfingftfefte 
Aeſchah.“ 

Auch bei dieſem Widerſpruche, welchen ich unter allen 
bisher vorgelommenen noch am liebſten möchte beantworten 
tönnen, ift merfwürbig, daß ſich jeder Evangelift einzeln forg: 
fältig gehütet hat, darein zu verfallen. Denn wenn Jeſus 
beides von feinen Jüngern verlangt hätte, wenn er ihnen 
beides zu verfchiedenen Zeiten befohlen hätte, fo würde ber: 
jenige Evangelift, welcher das Gebot an bie Jünger, nad 
Galilda zu gehen, fo einfhärft (Matthäus), nicht von allen 
Erſcheinungen zu Ierufalem ſchweigen, und nur ber einzigen 
auf einem Berge in Galilda gedenfen; und derjenige Evangelift, 
welcher den Auferftandenen feinen Züngern befehlen läßt, die 
erften fünfzig Tage nicht aus Ierufalem zu weichen (Lucas), 
würde nicht bloß lauter Erfheinungen in Jeruſalem erzählen, 
und felbft diejenige in Jeruſalem bei verfchloffenen Thüren vor: 
gehen laffen (XXIV, 41), deren eine ſehr gleichförmige Johan: 
ned (XXI, 1—13) am galiläiihen Meere erfolgen läßt. 

Und biefed alles hat der Ungenannte fo handgreiflich aus: 
einander gefeßt, daß ich hier den Nachbar vornehmlich erwartet 
babe. Nicht, daß ich hoffen dürfte, er würde leiften, was noch 
kein Augleger geleiftet hat, fondern weil mir einfiel, baß eine 
blinde Henne manchmal auch ein Korn findet. Das albernfte 
Gewaͤſche in den Tag hinein hat oft Gelegenheit zu einem fehr 
finnreihen Gedanten gegeben, und gar nicht wißige Leute wer: 
den oft durch dringende Verlegenheit, geſchwind etwas zu ihrer 
Vertheidigung fagen zu müffen, fehr witig. Hier wird, bat 
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id, die blinde Henne brav ſcharren; und wer weiß, ob nicht 
gar ein Hübfched Steinen in bem aufgefharrten Mifte ſich 
findet? Das Steinden wäre denn für mic. 

Run denn! Hier ift das Steinen, das bie blinde Henne 
aufgefharrt hat. Benennen mag es ein anderer, ich halte es 
für ein Krötenfteinden. Es kann aber auch ein Luchsſteinchen 
feon, denn hohl ift ed. 

Yiffig indeß, werden mande fagen, fev mein Nachbar 
doch für zehn andere. Denn er begnügt fi, diefen achten 
Widerfpruh in eigner Perfon nur vorzutragen, und nachdem 
er ihn vorgetragen, wendet fi fein beſcheidenes unterrich- 
tendes B. an das unterrichtete und ihn ſchon wieder unter: 
richtende A. mit einem Was fagen Ste dazu? Und 
nun fagt das A. wie folgt. „Ich fage, was ich öfter gefagt, 
„unfer Autor muß alles duch einander werfen, wenn er 
„Biderfprüce zur Welt bringen will. Es iſt wahr, daß die 
„Gugel und Jeſus felbft am Tage feiner Auferftehung, den 
„Beibern befahlen, feinen Züngern zu fagen, daß fie nad 
„Baliläa gehen, und ihn da feben follten; aber es ift nicht 
„wahr, daß er an eben biefem Tage ihnen gebot, zn Iern: 
„Salem zu bleiben; denn das befahl er ihnen, am Tage 
„feiner Himmelfahrt, wie jeder ficht, der Ap. Geſch. I, 
„3. 4. lefen kann.” 

Sod bas iſt nicht wahr? wie jeder fehen ann? — Wie 
frob bin ich, daß diefes U. fagt, ein Mann, der mir vom 
Anfange nicht gefallen, weil er ein Zweizungler iſt. Und ein 
damiſcher, boshafter Zweizunglet. — Lieber Nachbar, mit 
mas füt 2enten geben Sie fi ind Gefpräh! Merten Sie 
denn nicht, daß dieſes tüdifhe A. Sie gern in einen übeln 
Muf bringen möchte? Was er da fagt, wird Ionen Händel 
machen, weil Sie eö mit feiner Solbe beftrafen. 
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Oder ernfthafter: Ihr PR, lieber Nachbar, hilft Ihnen 
nichts, daß Sie eine ſolche Antwort nicht felbft geben, fon- 
dern nur geben laffen. Sie haben zwar vielleicht einmal 
»gehört, daß man in einer Komödie feine Perfonen fann fprechen 
laffen, wie man will? wenn ed nur mit dem einmal ange: 
nommenen Charakter berfelben nicht fireitet; daß man fie 
fluchen und lügen und läftern kann laſſen, fo arg man wi, 
und daß kein Menſch ben Komödienfchreiber dafür muß anfehen 
wollen. Aber Unterredungen, die zu Unterfuchung ber Wahr: 
heit gefchrieben werden, find feine Komödien, und bee Wer: 
faffer folder Unterredungen muß für alles fiehen, was er 
nit darin gelegentlich felbft verwirft, oder wenigftend mit 
einem mißbilligenden Geitenblide begeichnet. 

Alſo, lieber Nachbar, was fagen Sie? den Befehl, fürs 
erfte in Jeruſalem zu bleiben, habe Chriftus feinen Jüngern 
am Tage feiner Himmelfahrt gegeben, wie jeder fehen mahfle, 
der Ap. Geſch. 1, 3. 4. leſen könne? — Es ift mir unbegreif: 
lich, wie Sie fo etwas fo dreift in die Welt fhreiben können. 
Wenn die Bibeln in der Welt noch fo rar wären, daß man 
eine von hundert Meilen her verfchreiben müßte, fo wäre es 
noch was. Uber da jeder Ihrer Leſer nur die Hand ausſtrecen 
darf, um Sie auf der Unwahrbeit zu ertappen — Wahrhaftig, 
unbegreiflih! ganz unbegreiflich! 

So viel ift wahr, daß der Anfang der Apoſtelgeſchichte 
bis auf den neunten Verſikel, drei verſchiedene Abfäge bat, 
die wohl ein Mann durch einander mengen önnte, der im 
Schlafe zu lefen gewohnt if. Die zwei erften Verſikel ent: 
halten einen bloßen Uebergang von dem erften auf bad zweite 
Buch des Lucas, mit genauer Bemerkung, bie wie weit dad 
erſte Buch, fein Evangelium gehe. Hierauf wiederholt er 
rarzlich V. 3. 4. 5. vas Chriſtus in ben AD Tagen nad 
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feiner Auferſtehung gethan und gefagt, und kömmt fodann, 
im fechsten Werfitel auf bie ganz letzte Begebenheit feines 
erften Buchs zurück, von welcher er den Faden wieder auf: 
nimmt. Diefe legte Begebenheit ift die Himmelfahrt Chrifti, 
von welder wir hier, V. 6. 7. 8., noch einen Umftand erfah⸗ 
ren, den 2ucad, weil er fih auf die Zukunft bezog, lieber 
zu Unfang bed zweiten, ald zu Ende bes erften Buchs er: 
zählen wollte.“ 

Wenn nun der Befehl, daß die Jünger fürs erfte nicht 
von Ierufalem weichen follen, in dem mittelften Abfage vor: 
Eimmt; wenn ed nichts weniger ald unwiberſprechlich ift, daß 
oweldorzes v. 6. ſich auf ovralıtouero; v. 4. bezieht, und Lucas 
vielmehr im fehsten Verſikel von einer ganz andern Mer: 
fammlung gu reden anfängt, ald deren er im vierten Ver: 
fifel gedenft, wo nur von einer Verſammlung der Eilfe bie 
Rede war, anftatt daß im fechöten Verfitel eine weit größere 
Verſammlung von Jüngern zu verftehen, die bei ber Kim: 
melfahrt gegenwärtig feon follten; wenn ed noch im geringften 
wicht erwielen ift, daß das auralilouero; d. 4. nichts als ein 
bloßes Sufammenbringen bedeute, und folglich die beiden 
üteften Ueberſetzer, ber Lateinifhe und Soriſche, die es durch 
eonvescens geben, völlig unrecht hätten; wenn fogar es hoͤchſt 
wahrſcheinlich iſt, daß Lucas mit dieſem Worte ‚eben nicht 
wie Zenophon fi ausdräden, fondern vielmehr auf eine an: 
dere Stelle bei ſich felbft verweifen wollen:‘ wie koͤnnen Sie 
denn fagen, daß jeder, der Apofig. I, 3. 4. leſen könne, fehen 
werde, Ehriftus habe nicht am Tage feiner Auferftehung, 
fondern am Tage feiner Himmelfahrt, den Jüngern befohlen, 
in Ierufalem fürs erfte zu bleiben? Ich kann doch auch lefen, 

4 V. Bolsii Veeris Interpreiis cum recentioribus Collatio, P- 367. 
Cont. Siockius ad. L.q. 
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und ſehe das nicht. Aber freilich, ich will niht fehen, und 
gang recht; ich will mit fremden Augen nicht ſehen, fondern 
mit meinen. — Wenn Sie fih noch begnügt hätten zu fagen, 
daß jener Befehl in der Mpoftelgefhichte nicht eben am Tage 
der Auferftehung gegeben zu fen (heine: fo möchte es noch 
hingehen, falls er an dieſer Stelle allein ftünde. — 

Denn Fury, wozu alles dieſes Spiegelgefechtet — Ihre 
Verfündigung tft hier weit größer, als daß Sie bloß Ihre 
Meinung in einer ftreitigen Stelle ganz offenbar finden. So 
was wiederfährt und allen. Das wäre des Rügeus wicht werth. 
Dabei kann man noch immer ein fehr ehrlicher Mann fepn. 
Aber, Nachbar, auch dabei, wenn man nicht allein eine ſtrei⸗ 
tige Stele als nicht ftreitig für ſich anführt, fondern noch 
dazu eine anderweitige, nicht im geringften ftreitige Stelle, 
die ausdruclich wider uns ift, wiſſendlich verſchweigt 
Auch dabei? — Ich laffe es gelten, wenn man auf bem Ka— 
tbeder difputirt, wo man fi nur feinem Pro loco würdig 
zeigen fol. Da gilt allerlei Münze. Uber wenn man vor 
den Augen ber ganzen Welt ald ein unparthelifcher Unter: 
ſucher der Wahrheit auftritt, der mit gutem Sewiſſen muß 
fagen koͤnnen, od oneudw vumoaı zamıs, alle Iyrpoa dlyds: 
iſt es auch da noch erlaubt, ſolche Adjunctenſtreiche zu ſpielend 

Es hat naͤmlich jener Befehl in der Apoſtelgeſchichte, nicht 
allein eine ſolche Parallelftele, aus welcher er erllaͤrt werden 
Kann; fondern er hat fogar eine ſolche, and welcher ex noth: 
wendig erflärt werden muß, weil es Parallelftelle des naͤm⸗ 
lichen Verfaſſers ift. Der namliche Lucas, welcher in feiner 
Apoftelgefhichte den Tag, da jener Befehl gegeben worden, 
nicht beftimmt genug ausdrüdt, druct fih in feinem Evan: 
gelio fo beftimmt darüber aus, daß fchlechterdinge keine 
genauere Beitimmung der Zeit möglich ift. Denn wann läßt 
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er ihn ba geben, jenen Befehl? Nicht in ber Verſammlung 
der Eilfe, in welcher der Auferftandene ein Stüd vom ge 
bratnen Fifche und Honigfeims af? Und warn war 
diefe Verfommlung? War ed nicht bie naͤmliche, bei welcher 
fi die zwei Jünger, welche nach Emmaus gegangen waren, 
einfanden? Unb wann gingen biefe Zünger nah Emmaus? 
Bar es nit am dritten Tage nach der Krenzigung Chriſti? 
wie fie felbft fagen. War es nicht, wie fie felbft fagen, am 
Abende des nämlihen Tages, an defien frühen Morgen die 
Weiber das Geſicht der Engel gefehen hatten? — Alſo, am 
Tage der Auferſtehung — 

Bas iſt Hierwider einzumenden? Nichts, ſchlechterdings 
nichts. Entweder hat Ehriftus, nach dem Lucas, feinen Jün- 
gern ſogleich am Tage der Auferftehung befohlen, in Jeruſalem 
zu Meiben, oder es iſt bei allen Evangeliſten nichts Mar, nichts 
ausgemacht: Denn das Deutlichite, was fie und irgendwo 
fagen, ift nichts deutlicher, ald dad. 

„über, mein Bott!“ muß ein ehrlicher Ehrift benten, der 
unter biefen Dornen zu wandeln nie für gut befunden, „wenn 
„ſchlechterdings wider jene Stelle im Evangelio des Lucas 
„nichts einzuwenden ift, wie helfen ſich denn gleichwohl die 
„Harmoniſten?“ Wie fie können, liebe Seele. Das ift, 
auf bie (qhandlichſte, heillofefte, unverantwortlichite Weife. 
Und da dürfte ich faft meinem Nachbar eine Ehrenerklärung 
thun. Er it im Grunde nichts ſchlimmer, als fie alle, und 
wenn in Seſellſchaft unfinnig fen, den Unfinn entfchulbigt, 
fo ift er Hinlänglich entfchuldigt. Eben die Stelle, die er hier 
verſchweigt, hat fie längft zu einem Verfahren genöthigt, bei 
welchem ich eben fo gern die mangelhaften Stüde eine zer: 
riffenen Briejes, mit welchen der Wind fpielt, zu meiner 
Bibel maden möchte. Zu einem Verfahren, weiches auch 
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nur ſtiuſchweigend billigen, zur Sande der Evangelbiten laut 
erklaͤren heißt, daß in ihnen überall wichts aus dem Sufam: 
menbange zu erflären fen; daß alle ihre Nachrichten, alle von 
ihnen eingefchaltete Reben Eprifti, nichts als feuchter Sand 
find, der fib nur fo lange zuſammenballet, ald men ibn 
nicht reibt. 

Sie ſagen naͤmlich: Lucas brauche in feinem Coangelio 
eine Anticipation, und laße Chriftum daſelbſt etwas weit 
feüger fagen, als er es wirklich gefagt habe, weiches er ſelbſt 
Mpoftelg. I, 3. 4. zu, verftehen gebe. — Volllommen wie 
Toinette der Medicus im eingebildeten Kranten! Die 
Beife der heiligen Lehrer, mit Zuthern zu reden, die Schrift 
fo zu erflären, daß fie helle tlare Sprüche nehmen, und maden 
damit die dunkeln Wantelfprüge klar: diefe Weife war fo 
alt, fo abgenugt! Warum follen fie das Herz nicht einmal 
verlegen? warum follen fie, wenigſtens zur Veränderung, dad 
Ding nicht einmal umfehren, uud die dunteln Wankelſpruche 
nehmen, um damit in die allzuhellen allzutlaren Spräde eine 
angenehme Dämmerung zu bringen. 

Oder fie fagen mit andern Worten: Lucas habe, dert in 
feinem @vangelio, zwei Neben Chrifti in eine geſamolzen; 
zwiſchen bem dreiundvierzigften und vierundvierzigften Verſikel, 
die Lucas freilich mit eifernen Klammern verbunden zu haben 
feine, die er mit Einem Zuge der Feder geſchrichen, oder 
in Einem Atbem feinem Schreiber vorgefagt, iiege nicht 
weniger als eine Zeit vom vierzig Tagen; von dem einen 
Verſikel auf den andern mache Chriſtus mit feinen Züngern 
einen Meinen Sprung von Jerufalem bis Bethenia. — Und 
warum nicht? Taufend Jahre find ja vor Gott wie ein Tag, 
mit einer Spanne umfaßt er ja die ganze &be. Folglich 
find vierzig Tage vor ihm mur wenige Secrumdm; folglich iR 
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tm der Ubſtand von Yertıfalem bis Bethania ein vanct, 
ber in den andern fällt, und and Wernahläfigung dieſer 
wenigen Secunden, aus diefer Verwechslung ber rechten 
Seite eines Sonnenſtaͤubchens mit beffen linker, wagt man 
es, dem Laucas ein Verbrehen zu machen? — Sie wären es 
fähig, biefe Herren, ihre harmoniſche Mißhandlung fo zu 
redtfertigen. — 

Bahr ift es, daß ihnen ſchon Tatian gemiffermaßen vor: 
gegangen, ald welcher den neunundvierzigften Berfitel in dem 
leßten Kupitel des Lucas, auf eine eben fo gemaltfame Art 
trennt, und zwifchen dad wieberholte Verſprechen Chriftt, 
feinen Jüngern die Verheißung feines Vaters zu fenden, und 
den unnrittelbar darauf folgenden Befehl, in Iernfalem zu 
bleiben, ich weiß nicht wie viel Erſcheinungen noch einſchaltet, 
deren bie andern Evangeliften gedenken. Aber mie dieſes 
überhaupt für fie nichts beweifen, fondern nur zeigen wärde, 
wie früh es ſchon Leute gegeben habe, die ſich alles mit den 
Evangeliſten erlaubt, um nur ein Games aus ihnen zuſam⸗ 
menfegen zu können, dad nad) ihrem Kopfe wäre: fo antworte 
ich hierauf noch Folgendes insbeſondere. Fürs erſte ift noch 
eine große Frage, ob wir ben wahren Tatian haben. Zwei: 
tens, hätten wir ihn auch, und wäre ed eben berfelbe, ben 
und Victor Capuanus anfbehalten, fo ift Klar, daß fein Wert 

nichts weniger als eine Harmonie, in dem und gebräuchlichen 
Verſtande diefed Wortes, ift, oder fepn foll; ed ift ein bloßer 
Gaben, auf welchen er taliter qualiter die Erzählungen der 
Evangeliſten gereiht; es tft ein bloßes AufAor aurrouor, beffen 
6 bie gemeinen Ehriften in aller Einfalt bedienen. Drit: 
ten® bitte ich nicht zu vergeſſen, daß die rechtgläubige Kirche 
mit der Arbeit des Tatian nur fhlecht zufrieden war; nicht 
allein wegen verfiebener Auslaffungen, die er zu Gunſten 
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feiner Entratitifgen Jrrthamer machte, fondern auch wegen 
ber Sufammenfegung des beibehaltenen und unverfälfcten 
Tertes ber Evangeliſten felbft. Denn Theodoret giebt ihm 
eine wawougyıar vs aurdnung Schuld, worunter ich mir nichts 
anders denken Tann, ald daß er, wo es ihm vortbeilbaft 
gewefen, folder gewaltfamen Trennungen der Worte des 
Herren mehrere zu machen fi unterftanden, ald diefe eine 
ift, bie in dem Werke etwa noch übrig geblieben, das gegen: 
wärtig feinen Namen führt. 

Wenigſtens ift gewiß, daß feiner von den nachfolgenden 
Kirhenvätern, weder bie Trennung des neunundvierzigften 
Verfitels, noch die Trennung des dreinndvierzigften und vier: 
undvierzigften gebilligt, und fi dadurch aus ber Verlegenheit 
su helfen geſucht, daß Chriftus an dem nämlihen Tage 
feinen Jüngern in Serufalem zu bleiben, und nad Galilaa 
su geben, befohlen. 

Hieronymus ſicherlich nicht, dem Hedibia diefen nämlichen 
achten Widerfpruc meines Ungenaunten zur Auflöfung vor- 
legte. Denn Hieronpmus fagt bloß, daß bie Erfcheinungen 
hrifti in Jerufalem für keine eigentliche Erſcheinungen zw 
rechnen, ald in welden er.nur pro consolatione timentium 
videbatur et videbatur breviter, rursumque ex oculis tolle- 
batur. In den Erfheinungen in Galiläa hingegen wäre tanta 
familiaritas et perseverantia geweien, ut cum eis pariter 
vesceretur. Nun iſt zwar freilich unbegreiflih, wie Hiero⸗ 
nomus fortfahren, Unde et Paulus Apostolus refert, eum 
quingentis simul apparwisse discipulis. Et in Joanne legi- 
mus quod picantibus Apostolis in littore sielerü e& portem 
asi piscis favumque comederit: quae verae resurreciionis 
indicia sunt, und unmittelbar Darauf binzufegen fönnen: In 
Hierusalem autem nihil horum fecisse narratur. Denu wie 
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mar es immer möglich, daß Sieronymus einer Bibelleferin, 
wie Hebibia war, fo etwas fchreiben Eonnte? Hedibia mußte 
nothwendig fehr fonderbare Begriffe, entweder von ber Leber: 
einftimmung der verfchiedenen Exemplare bes neuteftament: 
lichen Textes, oder von der Belannticaft bes Hieronymus 
mit demfelben befommen Der auferftandene Chriſtus habe in 
Jeruſalem nicht gegeflen? Steht denn nicht in feinem eigenen 
Lucas: at illi (die in Jeruſalem verfammelten Jünger, 
zu welden die von Emmans zurüdgelehrten famen) ob- 
tulerunt ei partem piscis et favum mellis? Folgt denn nicht 
and in feinem Lucas: el cum manducasset coram eis? Wie 
gefagt, diefe Vergeßlichteit des Hieronpmus ift mir ganz un= 
begreiflich: eben fo unbegreiflich ald es mir ift, daß fie fonft 
niemanden, fo viel ich wüßte, vor mir aufgefallen. Diefer 
einzigen Stelle wegen, wenn ich Herausgeber bed Hieronymus 
gewefen wäre, würde ich, ohne weiteres Bebenten, die ganze 
Antwort auf die zwölf Fragen ber Hebibia, nicht bloß unter 
die dugıßolas vo9a, fondern gerade zu unter die yendınıyenga 
indocta biefed Kirchenlehrers geworfen haben. Denn was kann 
ungelebrter für einen Ausleger der Schrift fen, ald wenn 
ihm die ausdrädlihen Worte derfelben fo wenig gegenwärtig 
find? Wäre es fonft einem wohl zu verbenten, ber biefe Ver⸗ 
seßlichteit des Hieronvmus nur für angenommen ausgäbe, 
weil er der Hedibia nichts geſcheiders zu antworten wußte? — 
Doc was made ich mir für Sorge? Die Benediktiner, deren 
nenefte Ausgabe ich nicht nachſehen kann, werden da ſchon 
andern Math gefunden haben! 

Eben fo wenig, und noch weniger als Hieronpmus, läßt 
es ſich Auguſtinus einfallen, jenes doppelten einer den andern 
aufhebenben Befehls wegen, eine und eben biefelbe Rebe beim 
Lucas halb in Jerufalem, und halb vierzig Tage hernad in 
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Bethania Halten zu laſſen. Auch geht er mit Beantwortung 
des daraus entipringenden Cinwurfs ſchon meit feiner zu 
Werte. Da nämlih Marcus, welcher eben ſowohl ald Mat: 
thaͤus, ben Befehl hat, daß die Jünger nah Galtläa gehen 
folen, ganz und gar feiner Erſcheinung in Baliläa gebente; 
ba der Engel beim Matthäus nicht gefagt habe, precedit 
vos in Galileam, fbi primum eum videbitis; aut, ibi tan- 
tum eum videbitis; aut, non nisi ibi eum videbitis, als 
in welden Fällen Matthäus den übrigen Evangeliften freilich 
widerſprechen würde; da Matthäus ben Engel bloß fagen laffe: 
Wi eum videbikis, nec expressum est quando id futurum 
esset, utram quam primum antegaam alibi ab eis visus 
esset postea quam eum alicubi etiam preterquam in 
Galilea vidissent: fo glaubt Auguſtinus, Chriftus Habe zwar 
freilich wohl den Jüngern verfprechen laffen, irgend einmal 
iu Salilde ihnen zu erfheinen, in der That aber liege doch 
in dem Befehle, daß fie ihm nad Galilda folgen follten, 
noch ganz etwas anders. Und was? Was anders ald ein 
Mysterium, welches in der woͤrtlichen Bedeutung ded Namens 
Galilda, wie die Dotter In der Schale des Eies eingeſchloſſen 
liege. Galilea namque, fagt er, interpretatnr vel transmi- 
gratio, vel revelatio. Und num nehme man dad eine oder 
das andere: die Sache iſt Mar, und dad praecedit vos in 
Galilaeam wäre genan erfüllt worden, auch wenn der aufer: 
ftandene Chriſtus ganz und gar nicht nach Galilda gekommen 
wäre. Denn für’s erfte, secundum transmigrationis sen- 
tentiam; transmigrirte nicht nunmehr die Gnade Chorifti zu 
den Heiden? Für's zweite secundum illud, quod Galilaea 
interpretatur revelatio: wo font ald in Galildäa, vffenbarte 
Mi Ehriftus zuerft in derjenigen Geſtalt, in welder er dem 
Water gleich if? 
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Wie nüchtern! wie nüchtern! werben mir die Exegeten 
feit heute und geftern zurufen. — Meine Herren, es kann 
wohl feyn. Und obſchon auch Hieronymus an einem andern 
Drte,' wo er fich vermutplich befann, daß jene der Hedibia 
gegebene Antwort nicht weit reichen möchte, fogar zu einer 
mpftifgen Auslegung feine Zuſtucht nimmt: die moſtiſchen fo 
wie die allegoriſchen Auslegungen, find freilich ein wenig 
nuchtern. Gleichwohl, ih muß es nur zu meiner Schande 
geftehen, — bie nüchternfte von allen moſtiſchen und allegori⸗ 
Then Auflöfungen nnauflöglicher Knoten, dünft mic umend- 
lich beffer, als Ihre alesandrifgen, meine Herren, mit dem 
Schwerte, Denn jene find doch nur Spiele, leexe Verſuche, 
und Ihre, find Mißhandlungen, thätige Vergehungen, bie 
Sie, an einem bloß menſchlichen Schriftfteler auszuüben, ſich 
ſelbſt ſchamen würden. — 

Che ich hierüber bitterer werde, will ich nur weiter geben. 


Reunter Widerfpruch. 


„Nah dem Matthäus gefhieht die Erſcheinung in Gali— 
„la auf einem Berge, dahin Chriſtus feine Jünger beſchieden 
nhatte; nach dem Johannes geſchieht ſie am Ufer bed Gali- 
„laiſchen Sees bei Tiberias. Da und dort unter gang ver- 
ſchiedenen Umſtaͤnden. 

Das giebt mein Nachbar mit beiden Händen zu. Nur 
if dem guten Mann fehr. traurig, daß ein Menſch, der doch 
Berg und See unterfdeiden könne, aus zwei fo fichtbar ver- 
ſchiedenen Erſcheinungen lieber einen Widerſpruch ſchmieden, 
als fie unterſcheiden wollen. 

Endlich fteht einmal das Woͤrtchen wollen am rechten 
Drte. Der Ungenannte wollte uicht, weil er glaubte, nicht 

* Comment, in Mesthaum. 
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zu dürfen. Der Nachbar aber will, ohne fi zu beküms 
mern, ob er darf. 

Swar fagt der Nachbar, daß weder Matthäus noch Jo⸗ 
bannes den Ungenannten auf irgend eine Weife veranlaffen 
tönnen, beide Erfheinungen für eine zu halten, daß es folg: 
lich kaum werth fen, auf den ganzen Widerſpruch zu ant⸗ 
worten. Er macht hiermit auch in der That links nm, mar: 
ſchirt ab, und ſchießt Victorie. 

Aber, lieber Nachbar, wenn Sie von Ihrer glorreichen 
Crpedition glüdlich wieder nah Haufe find, wollen Sie wohl 
Folgendes in Betrachtung zu ziehen geruhen, um wenigſtens 
ex post zu urtheilen, ob Sie fi den Sieg fo leicht hätten 
machen follen? 

Die Erſcheinung, die den Eilfen auf dem Berge geſchah, 
if die einzige, deren Matthäus gedenkt, deren Matthäus, 
zu Bolge des Verſprechens, welches bei ihm der auferftandene 
Ehriftus feinen Jüngern thun läßt, gedenken mußte. Wäre 
es daher aud nur Matthäus aus den wir unfere Nachrichten 
von der Auferftehung Ehrifti ſchoͤpfen könnten und. müßten, 
fo würde man nicht unrecht annehmen, daß diefe einzige er- 
zählte Erſcheinung, aud bie einzige geſchehene gewefen. Ja, 
ich bin gang fiber, daß ſodann unfere Theologen ſchon längft bie 
Gründe ausfindiggemacht hätten, warum der auferftandene Chri- 
ſtus nicht mehr als einmal hätte erſcheinen fönnen und müffen. 

Nun aber, ba wir mehrere Evangeliften haben, die eben 
fo glaubwürdig find als Matthäus, da jene andere Evange: 
liften mehrere Erfheinungen berichten, fo tft freilich aus dem 
Stiufgweigen des Matthäus nicht zu fließen, daß er damit, 
daß er nur einer Erſcheinung gedenkt, andenten wollen, da 
es auch nur eine Ericeihung gegeben. Sondern bie Sache 
iſt nunmehr nur bie, daß wir die einzige Erſcheinung bei dem 
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Matthäns unter die anderweitigen Erſcheinungen fo einſchal⸗ 
ten, baß weder jene anderweitige, noch dieſe eingefchaltete 
etwas dabei leiden. 

Bloß nah den Worten zu urtheilen, die Chriftus bei 
der galiläifchen Erfheinung auf dem Berge zu feinen Jüngern 
redet, ſollte man meinen, daß diefe Erfheinung, wenn ed 
nicht bie erfte und letzte geweſen, doch wenigſtens bie letzte 
gewiß geweſen ſevn mäfe. Denn Chriſtus ertheilet ihnen da 
feine legten Befehle und nimmt förmlich von ihnen Abſchied. 
Doch da wir and bem Lucas willen, daß die Himmelfahrt 
unfern Jeruſalem, und nicht in Galilän gefcheben, und die 
legte Erſcheinung doch mohl die Erfheinung bei der Himmel: 
fahrt muß gewefen fepn, fo fält die galiläifhe Erſcheinung 
irgendwo zwifchen die übrigen. 

Und auch biefed irgendwo laͤßt fih näher beftimmen, 
indem wir mehr ald eine von den übrigen Erſcheinungen an: 
geben können, welche nothiwendig vor ihr hergegangen ſeyn 
müffen. Nämlich nicht allein alle die einzelnen Erfheinungen 
am Tage der Auferftehung, bei welchen Thomas nicht zugegen 
war; nicht allein die Erſcheinung at Tage darauf, welcher 
Thomas beimohnte, müflen vor ihr vorhergegangen feon: fon- 
dern fogar die am See Tiberiad, welche Johannes berichtet, 
tann nicht anders als früher geweſen fenn. Diefes erhellet 
ans Johannis XXI, 14 unwiderfprechlich, wo diefer Evangelift 
leptbenannte am See Tiberias ansdrädlich bie dritte an ber 
Zahl nennt, welches, da es ihm felbft widerſprechen würde, 
wenn man es von jeder einzelnen Erſcheinung, die etwa nur 
einer oder wenigen Perfonen geſchehen war, verftehen wollte, 
nothwendig nur von den folenneen unter einer beträchtlichen 
Anzahl gefhehenen Erſcheinungen zu verftehen ift, dergleichen 
die bei verſchloſſenen Chären, und diejenige, welche acht Tage 
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darauf erfolgte, gewelen waren. Nach diefen beiden, fagt 
Jehann⸗es, mar bie am See Tiberias die dritte. Srotins 
hatte bier feinen glüdlihen Einfall, wenn er dieſes dritte: 
mal beim Johannes, auf die Zahl der Tage milk gezogen 
baben, an melden Chriſtus erfchienen. Denn er vergaß in 
dem Augenblide, wie die Juden ihre Tage zu zählen pflegen, 
als wenach ſich nicht fagen läßt, daß die Erfcheinung bei ver: 
ſchloſſenen Thuͤren, mit den Erfheinungen am Grabe an dem 
nämlichen Tage gefchehen wären. allen diefe und jene aber 
auf zwei verfchiedene Tage, fo war die Erſcheinung in Gegen: 
wart. ded Thomas bie britte, und die am See Tiberiad müßte 
die vierte, nicht bie dritte geweſen feon. 

Mag man aber body jenes drittemal beim Johannes 
verftehen und auslegen, wie man will: genug, daß die Har⸗ 
moniften alle,’ feinen einzigen ausgenommen, einmüthig die 
Erfheinung am See Tiberias vor ber Erfcheinung auf dem 
Berge vorbergeben laſſen. Run find diefer Berg und biefer 
See beide in Baliläa, beide Erfheinungen find alfo in Bali: 
laa gefheben, beide find zu olge der Werheißung Ehrifti ge: 
ſchehen, daß er feinen Jüngern daſelbſt fichtbar! werben wolle, 
Und das, lieber Nachbar, fehen Sie, das macht bie Schwierig: 
keit, aus welder nah der Meinung des Ungenannten, und 
auch ein wenig nach meiner, bei aufrichtiger Entwidlung, nicht 
geringerd ald ein formeller Widerſpruch erwaͤchst. 

Denn laffen Sie und do nur die Erfheinung auf dem 
Berge etwas genauer erwägen. Derienige Coangelift (Mat: 
thäus), bei dem ber auferftandene Chrifius feinen Jungern 
zweimal befehlen läßt, unverzüglich nach GBealiläe zu gehen, 
wo fie ibn fehen würden, ift, wie gefagt, der einzige, dev 
diefer Erfcheinung auf dem Berge gebentt, ift der, der fonk 
durchaus keines andern Erfheinung gebenkt, ik der, der 
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diefer Erſcheinung mit dem Zuſatze gedenft, daß eben auf diefen 
Berg fie Chriſtus befhieden. Geſetzt nun aber auch, daß 
dieſer Zuſatz, dahin fie Chriftus beſchieden hatte, fih 
nicht auf den Berg, fondern bloß auf Galiläa bezöge, fo 
bleibt doch noch immer, auch ohne diefen Zuſatz, die Erfchei: 
nung auf dem Berge die anberaumte Erfheinung, und 
muß folglich, wenn ich ſchon nicht fage, die erfte von allen 
Erfcpeinungen überhaupt, aber doc ganz gewiß die erfte von 
allen galiläifhen Erfheinungen geweſen feun. Das ift noth⸗ 
wendig, das ift unwiderſprechlich, oder Matthäus (man merke 
das wohl!) Matthäus, der zu allererft ſchrieb, der nicht willen 
Eonnte, was und wie viel der heil. Geift nach ihm durch an= 
dere @vangeliften würde ergänzen, würde berichtigen laffen, 
Matthäus hat als Einer gefchrieben, in dem nicht ein Funten 
Menfchenverftandes glimmt. Denn fo, wie fein vernünftiger 
Menſch mit feinen Freunden eine zweite, dritte Zufammen: 
tunft verabredet und anberaumt, ohne zu wiſſen, wo und 
wann die erfte gefchehen fol, fo kann auch kein vernünftiger 
Geſchichtſchreiber von Anberaumung einer Zuſammenkunft 
ſprechen, und in Erfolg dieſer Anberaumung, ich weiß nicht 
welcher zweiten, dritten Zuſammenkunft gedenken, ohne von 
der, welche die erſte und naͤchſte nach der Anberaumung ge: 
weſen, ein Wort zu erwaͤhnen. 

It es aber nothwendig, lieber Nachbar, daß bie Erſchei⸗ 
nung auf dem Berge die erfte galiläifhe Erfheinung muß 
geweſen feun; ift ed zugleich ausgemacht, daß dem ungeachtet 
die Erfheinung an dem See Tiberias, dem fogenannten ga: 
Klätfhen Meere, vor jener Erfheinung vorhergegangen: nun 
fo haben wir ja zwei erfte galiläifche Erfheinungen. Zwei 
erfte! — — Zwei gar? Ci, lieber Nachbar, mag iſt denn 
das, zwei erite? Iſt es ein Mäthfel? oder iſt es ein 

Beffing, Werte. IR. 12 
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widerſpruch ? Mir ift ed nur ein Räthfel. Dem Ungensnnten 
war ed ein Widerfprud. Und Ionen, Nachbar? DI Ihnen 
iſt es weder das eine, noch dad andere. Ihnen find zwei erfte, 
zwei erftel Sie können nichts, ald den Mann beflagen, ber 
zwei fo verfchiedene Zwei lieber in Widerſpruch ftellen, als 
trennen wil. Die Kleinigkeit, daß fomohl das eine, als das 
andere von diefen Swei in einem und eben demfelben Be: 
tracht das Erfte ſeyn fol, iſt ja fo eine Kleinigkeit! — 

Mehr will ich hierüber nicht fagen. Wer gewiſſe Dinge 
nicht fogleich fühlt, dem find fie auf feine Weiſe fühlbar zu 
machen. Der 


Behnte Widerſpruch 


ohnedem iſt mit dem neunten fo genau verbunden, daß ich 
bei Gelegenheit feiner noch alles nachholen koͤnnte, mas ich 
etwa bisher beizubringen vergeffen hätte. Ja, er iſt, diefer 
sehnte Widerfpruch, nichts ald die fernere ſtuͤkweiſe Ausein- 
anderfegung bed neunten. Und biefer Stüde macht ber Un: 
genannte befonderd drei, in welchen allen feine erkannten 
Widerfprüce fehr leicht zu rechtfertigen find, nachdem mir in 
dem vorigen den Hauptgrund derfelben gefichert haben. 
Naͤmlich wenn der Ungenannte berechtigt gewefen iſt, die 
Erſcheinung auf dem Berge und die Erfheinung am Meere 
in Galiläa für einerlei Erſcheinung zu halten, die nur, durch 
die immer wachfenden Abweichungen der mündlichen Erzählung 
in den erften breifig bis vierzig Jahren, zu folder Verſchie 
denheit gebiehen’Cer war zu dergleichen aber dadurch berechtigt, 
weil die Erfheinung auf dem Berge, ald die anberaumte 
Erſcheinung, nothwendig die erfte, wenigſtens die erfte in Ga⸗ 
da ſeyn mußte, und gleichwohl die Erfheinung am galilät: 
fen Meere, nad der Rechnung ded Johannes, no vor jene 
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faͤlt): fo iſt er allerdings auch berechtigt geweſen, darin einen 
Widerſpruch zu finden, daß Matthäus die galildifche Erfcei- 
nung zur erften macht, Johannes aber vor felbiger zwei Er: 
ſcheinungen zu Jeruſalem vorhergeben läßt. 

Nun hätte ih, meines Theils, hierauf bloß geantwortet, 
daß Johannes die Erfcheinungen überhaupt zähle, Matthäus 
aber nur die erfte und vornehmfte Erfheinung in Galilaͤa 
namhaft made, als welches nah feiner einmal gemachten 
Anlage genug war. Doc mein Nachbar weiß den Hal ganz 
andere zu faflen; weil Matthäus, fagt er, kein Protocol ab: 
gefchrieben babe, weil er nur der einen Erſcheinung erwähne, 
weil er (Er, der erſte Evangelift!) nicht für nöthig gehalten, 
feinen Lefern von mehrern etwas zu melden, fo ſey aus ihm 
überhaupt nicht zu fehließen, im welcher Ordnung die Erſchei⸗ 
nung auf dem Berge gefolgt ſey. Freilich, Ordnung iſt nur 
unter den mehreren, aber Eines, was aus biefen geordneten 
Mehrern herausgeriſſen wird, muß doch noch immer Merk: 
male feines gehabten Plages behalten, oder man bat, auf eine 
hoͤchſt unvorſichtige Art, diefed Eine für dad Einzige erklärt. 
Auch Hat Matthäus feiner einen Erfceinung noch immer 
jene Merkmale gelafen, indem er fagt, daß es bie ande 
raumte gewefen. Nur die Harmoniften halten für gut, auf 
diefe feine Anberaumung gar nicht zu achten, und ihn die 
erfte die befte Erſcheinung aus dem Glückshafen greifen zu 
laffen. Mein weltfluger Nachbar will ein Gleichniß aus der 
neueften Geſchichte geben, und fagt: „Cs koͤmmt bie Mede 
„auf ben legten Krieg, ich erwähne befonders der Schlacht 
„bei Roßbad; erkläre ich fie dadurch für bie erfte oder legte?" 
Ei, nit doch! Sie Fönnten fo einen Fehler machen! ber, 
lieber Nachbar, wenn Ihnen ein anderer ben ganzen letzten 
preußiſchen Krieg in folgendem Epitome erzählen wollte: („Der 
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„König, nachdem er fait aus allen feinen Staaten vertrieben 
„war, hatte fi die vornehmften feiner Feinde, die Franzofen 
„und Reihötruppen, nad Sachen wie beftellt. Ste kamen 
„voll uebermuths und Gpottes, als hätten fie den Sieg fhon 
„in Händen. Uber, wie ein Donnerftrahl aus hellem Him- 
„mel überfiel er fie bei Torgau. Da erkannten fie wieder, 
„mit wen fie zu thun hatten, und machten Friede; etliche 
„aber blieben noch feine Feinde”): mas würden Sie von einem 
folhen Erzähler wohl denten? Würden Sie ihn auch durch— 
helfen wollen, wie Sie den Matthäus durchzuhelfen fuchen? 
Denn gerade ein ſolcher Erzähler wäre, nach Ihrer Auslegung, 
Matthäus. Er ließe Chriftum feine Jünger nach Galilaͤa be 
ftelen, wo fie ihn fehen würden, und hierauf verfchwiege er 
nicht allein, daß ungeachtet biefer Beſtellung, er ihnen erit 
an andern Drten mehrmaltn erfchienen fep, fondern gebächte 
auch nicht einmal feiner erften Crfceinung dort in Galilda, 
gebächte anftatt der erften, wenigſtens anftatt der frühern, 
welches die am Ufer der See geweſen, einer fpätern, und wer 
weiß wie viel fpätern, auf einem Berge! — Aber, Gott Lob, 
daß Matthäus nur nach Ihrer Auslegung, lieber Nachbar, 
ein fo abgeſchmacter Erzähler iſt! Nur nad der Auslegung 
der abgefhmadten Harmoniften ein fo abgefchmadter Erzaͤh⸗ 
ler! Man bleibe iym mit diefen vom Leibe, und er erzählt 
als ein planer gefunder Mann, deffen Erzählung wohl unrich: 
tig fepn kann, aber ungereimt doch wahrlich nicht tft. 

Eben fo {ft es mit den übrigen Umftänden beſchaffen. 
Matthäus und Johannes widerſprechen ſich offenbar in jebem 
derfelben, fobaldb man annehmen muß, daß bie Erfheinungen 
am See Tiberiad und auf dem Berge urfprünglich nur eine 
Erſcheinung gewefen. 

Umfonft freien Sie, lieber Nachbar, fo laut und fo oft: 
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„Aber wer heißt euch das annehmen? ber könnt ihr denn 

- „nicht Zwei zählen? Wer bier nicht Zwei zählen kann, muß 
„nicht wollen!“ — Gott erbarms! mir wollten gern, aber 
wie können wir? Wie können wir Zwei zählen, da mir nicht 
wiſſen, wo wir anfangen follen? nicht wiffen, welches wir Eins 
nennen follen? Will ich die Erfceinung an dem See mit bem 
Zohannes Eins nennen, fo ruft die Erfheinung auf dem 
Berge: „Nein, ih bin Eins, oder mein Gewaͤhrsmann 
„Matthäus war blödfinnig.” Will ich nun diefe Eins nennen, 
fo ruft mir Johannes entgegen: „barfft du mich Lügen ftrafen? 
nGlaubft du, daß ich nicht Drei zählen ann?” — So wer: 
den wir ewig von einer Seite zu der andern geworfen; zäblen 
ewig Eins und Eins, und kommen in alle Ewigkeit nicht bie 
auf Zwei. 

Wie bemundere ih Sie, lieber Nachbar! wie bewundere 
id Sie! Sie können Zwei zählen, und was dad Sonderbarfte 
ift, können mit dem nämlichen Zahlpfennige in die Hand eined 
ieben Kindes Zwei zählen! — Iſt das Kind artig, fo laͤchelt 
es und ſchweigt. — 

Und ſchweigt. — D daß ic nicht auch fo artig geweſen 
bin, wie dieſes Kind! daß ich nicht auch jeden neuen Drud 
des naͤmlichen Bahlpfennigs für einen neuen Zahlpfennig mehr 
laͤchelnd hingenommen und gefchwiegen habe! 

Doch dieſe Reue koͤmmt zu fpät, auch ift dad Uebel, unter 
deſſen Gefühl fie mich am meiften nagen könnte, überftanden; 
ich bin fertig. Ich bin fertig, fertig mit Vertheidigen und 
Beantworten. Nicht zwar fertig mit Mertheidigung meines 
ganzen Ungenannten, der ich weit entfernt bin, mich zu unters 
siehen; nicht zwar fertig mit Beantwortung ber ganzen Schrift 
meines Nachbar, die ich nicht einmal ganz lefen mögen, aber 
doch fertig mit Wertheidigung deffen, was ich von den Fragmenten 


des Ungenannten zu dem Meinigen gemacht Babe; aber doch 
fertig mit Beantwortung deſſen, mas in den Unterredungen 
meines Nachbars gegen das gerichtet iſt, wofür ich Mit dem 
Ungenannten für einen Mann zu ftehen, mir einfallen laſſen. 

Gott verhäte! daß ich mich mit diefem auf ein Medreres 
einlaſſen follte, was mir etwa, felbft bei der flüchtigen und 
nur mich betreffende Dinge fuchenden Durchlefung, als contra: 
band aufgeftoßen wäre. Er behalte 3. E., mas er von ber 
gaͤnzlichen Unwiſſenheit eines geiftlihen Meſſias fagt, in mel: 
her die Apoftel bei Lebzeiten Chriſti ſchlechterdings geitanden, 
unangefochten! Er behalte unangefochten, was er von dem 
fpöttifchen Unglauben der verfammelten Jünger fagt, ald die 
von Emmaus zu ihnen eintreten! Er kigele ſich an fo fcanda: 
loͤſen Albernheiten immerhin, und freue fih, mit dem muth: 
willig ausgebrochenen und zerſchlagenen Schlußfteine eines wich: 
tigen Bogens unbedeutende Lüden zugemauert zu haben! Was 
geht es mich an? Ich wi fertig ſeyn und bin fertig. 

Habe ich aber meine Mufe au fo ſchon nicht zum Beften 
angewandt, was thut das? Wer weiß, ob ich fie mit etwas 
anderm nicht noch fchlehter angewandt hätte? Mein Borfag 
war es wenigftend, fie gut anzuwenden. Meine Ueberzeugung 
war es wenigftend, daß ich fie fo gut anwenden koͤnne. Ich 
überlaffe es ber Zeit, was meine aufrichtig gefagte Meinung 
wirken foll und kann. — Vielleicht foll’fie fo viel nicht wir 
ten, als fie wirken koͤnnte. Vielleicht foll nach Gefegen einer 
böheren Haushaltung das Feuer noch lange fo fortdampfen, 
mit Rand noch lange gefunde Augen beißen, che wir feines 
Lichts und feiner Wärme zugleich genießen können. — It das, 
fo verzeihe Du, ewige Quelle aller Wahrheit, die allein weiß, 
mann und wo fie fi ergießen fol, einem unnäg gefchäftigen 
Knete! Er wollte Schlamm dir aus dem Wege räumen. Hat 
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er Golbtörner unmiffend mit weggeworfen, fo find deine Gold» 
förner unverloren! 


Nach diefem unmillfürlichen Ausbruche meiner innigften 
Empfindung darf ich ruhig auf den Schlamm zurue ſehen, 
den ich hier zu Haufe gefuhtt habe. 

Auf diefen Schlamm, auf dieſen Schlamm, großer Gott! 
wenn auch einige Golbförner darunter wären, verfeßt troßig 
and keck mein Nachbar das vollendete Gebäude feines Glanbend! 

Denn hier muß ich meinen Leſer an bie obigen Stand: 
orte erinnern, auf melden mein Ungenannter und ic und 
mein Nachbar halten. An meines Ungenannten zu voreiliged 
auch darum; an mein befcheidenes obſchon! an meines 
Nachbars dreifted denn. 

Welch ein Mann mein Nachbar! meld ein Ehrift! Die 
Widerfprüde, aus welchen mein Ungenannter zu viel ſchloß; 
Die Widerfpräce, die ich der Wahrheit unbeſchadet zugebe; 
diefe Widerſpruche — Nein, nicht diefe Widerſprüche — 
Antworten, die glädlihen Antworten, bie fein Scharffinn 
fo fonder alle Mühe auf dieſe Widerſpruche fand, — biefe 
feine, — wie man will, — funftlofen oder Eunftreihen Ant⸗ 
worten, — was fpotte ih? — Diefe eceln Mißgeburten feines 
eigenen Gehirnes — deren man freilich den langen Tag über 
nicht fo viele erfäufen kann, ald er die folgende Nacht wieder 
auszubräten im Stande ift, find das, mas feine Ueberzeugung 
an der Gewißheit der Auferſtehung Chriſti vollendet hat.‘ 
Zwar zweifelte er nie an diefem großen Vorfalle, aber doch 
nad dem Angriffe meines Ungenannten, nachdem ihm dieſer 
Gelegenheit gegeben, ſchaͤrfer muhuſehen, und mit Bewunderung 

“unten. 6.1. 
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zu bemerken, wie auch in anfcheinenden leinigfeiten die Evan: 
geliften fo genau find: wie weit ftärker und fefter ift fein 
Glaube geworden!‘ Und nun fage man mir noch mehr, daß 
die Einwärfe der Ungläubigen nichts Gutes fiften! 

Gott! Gott! worauf können Menſchen einen Glauben 
gründen, durch den fie ewig glüdlih zu werden hoffen! 

Nur nod ein Wort von mir felbft, und ich ſchließe. — Ih 
fühle es fehr wohl, daß mein Blut anders umfleußt jet, da 
ich diefe Duplit? ende, als da ich fie anfing. Ich fing fo 
ruhig an, fo feſt enticloffen, alles, mas ich zu fagen habe, 
fo kalt, fo gleichgültig zu fagen, als ich bin, wenn ih auf 
meinen Spaziergängen vor langer Weile Schritte zähle. Und 
ich ende fo bewegt, faun es fo wenig in Abrede ſeyn, daß ich 
vieles fo warm, fo theilnehmend gefagt habe, als ih mic 
ſchaͤmen würde, in einer Sache meines einzigen Halſes zu 


4 Unter. ©. 16. 

3 Duplit: nicht Re plit. Denn Die Evangelifien und mich Halte ich für 
den angeflagten gell. Die Anklage erhob mein Ungenannter mi der umblle 
gen Weußerut 8 wegen einiger Widerfprüche In iciwigteiten , den 
Qvangeliften aller @laube abzufprechen fey. Hierauf ieh Ich mic) In meinen 
©egenfäpen ein, und antwortete ohne Umfchwelf, was Id} für die fürzefe 
und unfebibarfle Antwort hielt. Diefe Untroort mißfiel meinem Macher, 
der fie vermusblich mehr für eine verbedte Hämifche Beflätignng der Anklage 
als für eine Antwort Hieft, Er wollte lieber eine alte verfährieene Baare das 
MORE mal wieder zu Markte bringen, aid aus dem Magasın eine friiche 
Holen die mehr Abgang fände. Uber dafür erfläre Ih nun audı feine Unt» 
wert laut für eben dad, wofür er meine Allifchwelgenb erklärt hat: für 
Antlage der Evangelifen mehr, für nur anderb gewandte, aber auf Dad 
Nämliche Hinaublaufende Anklage, ad für Antwort. Und bad if fie aus 
wirelich· Indem eb Ihm damit nicht um die Siaubwũrdigteit jebed einzelnen 
@vangeliften, fondern bloßumdie Glaubwürdigkeit einer geroiffen Harmonte 
eigener EHöpfung zu thun IA, Die, wenn fie erwiefen wäre, Die Enangelifen 
gerade noch verdähtiger machen würde, alß fie der Ungenannte ju machen 
weder Bug noch Willen gehabt hat. Mlfe Dupiit. 
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ſorechen. Veſonders wollte ih durchaus nicht über das Edle 
oder unedle, über dad Moralifche oder Unmoraliſche gewifler 
Hiebe und Stöße meined Kampfpaares urtheilen, und habe 
es doch gethan. Ich wollte bloß die Gründe diefes Urtheils 
meinen Leſer beiläufig abnehmen laffen, und habe ihm dad 
Urtheil felbft oft wörtlich vorgefprogen. Was foll ich thun? 
Mich entfhuldigen? Mit der albernen Miene eined unaus⸗ 
gelernten Heuchlers um Mergebung bitten? Verſprechen, daß 
ich ein andermal beffer auf meiner Hut ſeyn wolle? 

Kann id das? Ich verfprehen? — Ja, ja; ich verfprede: 
— mir ed nie wieder auch nur vorzunehmen, bei gewiflen 
Dingen kalt und gleichgültig zu bleiben. Wenn der Menſch 
bei dem, was er deutlich für Mißhandlung der Wernunft und 
Schrift erfeunt, nicht warm und theilnehmend werden darf: 
wann und wo darf er es denn? 


Eine Parabel. 


— quae facilem ori paret bolum. 
Eiymologiste coli. 


Nebft einer Heinen Bitte und einem eventualen 
Abfagungsfchreiben 


an den Herrn Paſter Gorze in Hamburg (1) 
1778, 


Ehrwärdiger Mann! 

Ih würde ehrwürdiger Freund fagen, wenn ich der 
Menf wäre, der durch Öffentliche Berufung auf feine Freund: 
haften ein günftiges Vorurtgeil für ſich zu erſchleichen ge: 
dachte. Ich bin aber vielmehr der, der durchaus auf feinen 
feiner Nächten dadurch ein nachtheiliges Licht möchte fallen 
laſſen, daß er der Welt erzählt, er ftehe, ober habe mit ibm 
in einer von den genaueren Verbindungen geftanden, welche 
die Welt Freundſchaft zu nennen gewohnt if. — 

Denn berechtigt wäre ich es allerdings, einen Mann 
Freund zu nennen, der mir mit Merbindlichkeit zuvor ge 
tommen iſt; den ich auf einer Seite habe kennen lernen, von 
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welder ihn viele nicht kennen wollen; dem ich noch Merbind: 
lichfeit habe, wenn ed auch nur die wäre, daß feine Wächter 
ſtimme nod meines Namens ſchonen mollen. 

Doch, wie gefagt, ich ſuche bloß durch meine Freunde eben 
fo wenig zu gewinnen, ald ich möchte, daß fie Durch mich ver⸗ 
lieren ſollten. 

Alſo nur, ehrwürdiger Mann! Ich erſuche Sie, die 
Güte zu haben, nachftehende Kleinigkeit in einige Ueberlegung 
zu ziehen. Beſonders aber dringe ich daranf, ſich über die 
beigefägte Bitte nicht bloß ald Polemiker, fondern ald recht: 
ſchaffener Mann und Chrift auf das baldigfte zu erflären ıc. 


Die Parabel. 

Ein weiſer thätiger König eines großen großen Reiches 
hatte in feiner Hauptitadt einen Palaft von ganz unermeß- 
lichem Umfange, von ganz befonderer Architektur. 

Unermeßli war der Umfang, weil er in felbem ae um 
fi verfammelt hatte, die er ald Behilfen oder Werkzeuge 
feiner Regierung brauchte. 

Sonderbar war die Architektur: denn fie ſtritt Yo ziem⸗ 
lich mit aller angenommenen Regeln; aber fie gefiel doch nnd 
entſprach doch. 

Sie gefiel: vornehmlich durch die Bewunderung, welche 
Einfalt und Größe erregen, wenn fie Reichthum und Schmuc 
mehr zu verachten, ald zu entbehren fcheinen. 

Sie entfprad: durh Dauer und Bequemlichkeit. Der 
ganze Palaft ftand nach vielen vielen Jahren noch in eben der 
Reinlichkeit und Bolftändigkeit da, mit welcher die Baumeifter 
die legte Hand angelegt hatten, von anfen ein wenig unver: 
ſtaͤndlich, von innen überall Licht und Zuſammenhang. 

Was Kenner von Architektur ſeyn wollte, warb beſonders 
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durch Die Außenfeiten beleidigt, welche mit wenig hin und her 
zerſtreuten, großen und kleinen, runden und vierecten Fenſtern 
unterbrochen waren, dafür aber defto mehr Ihren und Thore 
von manderlei Form und Größe hatten. 

Man begriff nicht, wie durch fo wenige enfter in fo 
viele Gemächer genugfames Xicht kommen könne. Denn daß 
bie vornehmften derfelben ihr Licht von oben empfingen, wollte 
ben BWenigften zu Sinne, 

Man begriff nit, wozu fo viele und vielerlei Eingänge 
nöthig wären, da ein großes Portal auf jeder Seite je wohl 
ſchielicher wäre und eben die Dienfte thun würde. Denn da 
durch die mehreren Fleinen Eingänge ein jeder, der in den 
Palaft gerufen würde, auf dem fürzeften und unfehlbariten 
Wege gerade dahin gelangen ſolle, wo man feiner bebürfe, 
wollte den Wenigften zu Sinne. 

Und fo entitand unter den vermeinten Kennern manderlei 
Streit, den gemeiniglic diejenigen am hitzigſten führten, die 
von dem Innern des Palaftes viel zu fehen die wenigfte Ge 

. legenpeit gehabt hatten. 

Auch war da Etwas, wovon man bei dem erften Anblice 
geglaubt hätte, daß ed den Streit nothwendig fehr leicht und 
kurz machen müfle, was ihn aber gerade am meiſten ver: 
widelte, was ihm gerade zur hartnädigften Fortſetzung die 
reichſte Nahrung verſchaffte. Man glaubte nämlich verſchiedene 
alte Grundriſſe zu haben, die fih von den erften Baumeiftern 
des Palaftes herfchreiben folten; und diefe Grundrifle fanden 
fih mit Worten und. Zeichen bemerkt, deren Sprache und 
Charalteriſtik fo gut als verloren war. 

Ein jeder erklärte ſich daher diefe Worte und Zeichen nach 
eigenem Gefallen. Ein jeder feßte fi daher aus diefen alten 
Grundriſſen einen beliebigen neuen zufammen, für melden 
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neuen nicht felten diefer und jener fi fo binreifen ließ, daß 
ex nicht allein felbft daranf ſchwor, fondern auch andere dar⸗ 
auf zu ſchwoͤren bald beredte, bald zwang. 

Nur wenige fagten: „was gehen und eure Grundriſſe an? 
Diefer oder ein anderer: fie find und alle gleich. Senug, daß 
wir jeden Augenblid erfahren, daß bie gütigfte Weisheit den 
ganzen Palaft erfält, und daß fi aus ihm nichts, als 
Schönheit und Ordnung und Wohlftend auf das ganze Land 
verbreitet.” 

Sie kamen oft ſchlecht an, "diefe Wenigen! Denn wenn fie 
lachenden Muths manchmal einen von den befonderen Grund: 
tiffen ein wenig näher beleuchteten, fo wurden fie von denen, 
welche auf diefen Grundriß geſchworen hatten, für Mord: 
brenner des Palaftes felbft ausgefchrien. 

Aber fie kehrten fi daran nicht, und wurden gerade da⸗ 
durch am gefchidteften, denjenigen zugefellt zu werden, die 
innerhalb des Palafted arbeiteten, und weder Seit noch Luft 
hatten, fi in Streitigkeiten zu mengen, bie für fie feine waren. 

Einsmals, als der Streit über die Grundriſſe nicht ſowohl 
beigelegt, als eingefhlummert war, — einsmals um Mitter: 
nat ericholl plöglic die Stimme der Wächter: Feuer! Fener 
in dem Palafte! 

Und was geſchah? Da fuhr jeder von feinem Lager auf, 
und jeder, ald wäre das Feuer nicht in dem Palafte, fondern 
in feinem eigenen Haufe, lief nach dem Koftbarften, was er 
zu haben glaubte, — nad) feinem Grundriſſe. „Laßt und den 
nur retten! dachte jeder. Der Palaft kann dort nicht eigent⸗ 
licher verbrennen, als er bier fteht!” 

und fo lief ein jeder mit feinem Grundriſſe auf die 
Straße, wo, anftatt dem Palafte zu Hülfe zu eilen, einer dem 
andern es vorher in feinem. Grundriſſe zeigen wollte, wo der 
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Yalaft vermuthlich brenne. „Sieh, Nachbar) hier brennt er! 
„Hier iſt dem Feuer am beften beisufommen. — Ober hier 
vielmehr, Nachbar, Hier! — Wo denkt ihr beide pin? Er 
„brennt hier! — Was hätt’ es für Noth, wenn er da byemmtet 
über er brennt gewiß hier! — Loͤſch' ihn hier, wer da will. 
„3 loſch ihn hier nicht. — Und ih bier nicht! — Und id 
dier nicht!" — 

ueber dieſe gefcäftigen Zanker hätte er benn auch wirllich 
abbrennen koͤnnen, ber Palaſt, wenn er gebrannt haͤtte. — 
her die erfchrodtenen Waͤchter hatten ein Norhlicht für eine 
Geuersbrunft gehalten. 


Die Bitte, 


in anderes iſt ein Paftor, ein anderes ein Bibliothelat. 
So verſchleden Flingen ihre Benennungen nicht, ald verſchieden 
ihre Pflichten und Obliegenheiten find. 

Ueberhaupt denke id, der Paftor und Bibllothekar ver 
halten fi gegen einander, wie der Schäfer und der Kräuter: 
lenner. 

Der Krauterlenner durchirrt Berg und Thal, durchſpabt 
Bald und Wieſe, um ein Kräutchen aufzufinden, dem Lin- 
neus noch feinen Namen gegeben hat. Wie herzlich freut er 
ſich, wenn er eines findet! Wie unbefümmert ift er, ob dieſes 
nene Kräutchen giftig iſt oder nicht! Er dent, wenn Gifte 
anch nicht müglih find — (und wer fagt ed denn, daß fie 
nicht nutzlich wären?) — ſo iſt ed doc nuͤtzlich, daß die Gifte 
befannt find. 

Aber der Schäfer kennt nur die Kräuter feiner Blur, und 
ſchaͤzt und pflegt nur diejenigen Kräuter, die feinen Schafen 
die angenehmften und zuträglicften find, 

So auch wir, ehrwürdiger Mann) — Ih bin Aufſeher 
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von Bücerfchägen, und möchte nicht gern ber Hund ſeyn, der 
das Heu bewacht, ob ich ſchon freilich auch nicht ber Stall: 
tnecht feyn mag, der jedem hungrigen Pferde das Heu in bie 
Raufe trägt. Wenn ih nun unter den mir anvertrauten 
Schaͤtzen etwas finde, von dem ich glaube, daß es nicht be 
tannt ift, fo zeigeich es an. Fürs erfte in unfern Gatalogen, 
und dann nad und nach, fo wie ich lerne, daß es diefe ober 
jene Lüde füllen, dieſes oder jenes berichtigen hilft, auch öffent: 
lich, und bin ganz gleichgültig dabei, ob es biefer für wichtig, 
ober jener für unwichtig erflärt, ob ed dem einen frommt, 
ober dem andern fchadet. Nuͤtzlich und verderblic find eben 
fo relative Begriffe, als groß und Klein. 

Sie hingegen, ebtwürbiger Mann, würdigen aleliterarifche 
Schäge nur nah dem Einfluffe, ben fie auf Ihre Gemeinde 
baben können, und wollen lieber zu beforglich ald zu fahrläfig 
feun. Was geht es Sie an, ob etwas bekannt, oder nicht 
befannt it? wenn ed nur Einen auch von ben Kleinften ärgern 
könnte, die Ihrer geiftlichen Aufficht anvertraut find. 

Recht gutl Ich lobe Sie darum, ehrwürdiger Mann. 
Aber weil ih Sie lobe, daß Sie Ihre Pflicht tun, fo ſchelten 
Sie mic niet, daß ich die meinige thue, — oder, welches 
einerlei ift, zu thun glaube. 

Sie würden vor Ihrer Todesftunde zittern, wenn Sie an 
der Bekanntmachung der bewußten Fragmente dem geringften 
Antheil hätten. — Ich werde vielleicht in meiner Todesftunde 
sittern, aber vor meiner Todesftunde werde ich nie zittern, 
Am allerwenigften defwegen, daß ich getban habe, was ver: 
ftändige Ehriften jegt wünfchen, daß es bie alten Bibliothelare 
zu Alesaudria, zu Caͤſarea, zu Conſtautinopel mit den Schrif: 
ten bes Celſus, bed Fronto, des Porphyrius, wenn fie ed 
hätten thun können, möchten gethan haben, Um die Schriften, 
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des Ießteren, fagt ein Mann, der fi auf ſolche Dinge ver- 
fteht, gäbe jetzt mancher Freund der Meligion gern einen 
frommen Kirchenvater hin. 

Und ich Hoffe ja nicht, ehrwuͤrdiger Mann, daß Gie fagen 
werben: „jene alten Beinbe der Meligion hätten es aller: 
„dings verdient, daß ihre Schriften forgfältiger wären auf: 
behalten worden. Aber wozu der Neueren ihre aufbewahren, 
„bie nach ſiebzehnhundert Fahren doch nichts Neues fagen 
„tönnten?“ 

Ber weiß das, ohne fie gehört gun haben? Wer vor unferen 
Nachkommen glaubt das, ohne es zu fehen? Dazu bin ich ber 
feſten Meinung, daß Welt und Ehriſtenthum noch fo lange 
ſtehen werben, daß in Betracht der Religion die Schriftfteller 
der erften zweitaufend Jahre nach Chriſti Geburt der Welt 
eben fo wichtig fepn werden, als und jetzt die Schriftfteller 
der erften zweihundert Jahre find. 

Das Chriftenthum geht feinen ewigen allmähligen Schritt, 
und Perfinfterungen bringen die Planeten aus ihrer Bahn 
nit. Aber die Selten bes Chriftentfums find bie Phaſes 
deffelben, bie fih nicht anders erhalten können, ale durch 
Stockung ber ganzen Natur, wenn Sonn’ und Planet und 
Betrachter auf dem nämlichen Puncte verharren. Gott be 
wahre uns vor biefer ſchreclichen Stocung! 

Alſo, ehrmürdiger Mann, mißbilligen Sie es wenigſtens 
weniger hart, daß ich ehrlich genug gewefen, eben fo wohl febr 
unchriſtliche Fragmente, als eine fehr chriſtliche Schrift des 
Berengarius von ihrem Untergange zu retten, und an das 
Licht zu bringen. 

Doc das ift die Bitte noch nicht, ehrwärdiger Mann, 
die ih Ihnen zu than babe. Ich bitte von gewiſſen Leuten 
nichts, was ich nicht allenfals auch Recht hätte, von ihnen 
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su fordern. Und mit dieſer Bitte allerdings können Sie es 
halten, wie Sie wollen. 

Sondern meine eigentliche Bitte ift der Art, daß Sie 
die Gewährung bderfelben mir nicht wohl verweigern können, 
Sie haben mir Unrecht gethan; und einem ebrlihen Manne 
iſt nichts angelegener, als Unrecht, welches er nicht thun 
wollen, und doch gethan, wieder gut zu machen. 

Es beiteht aber dieſes mir zugefügte Unrecht darin, daß 
Sie eine von mir gefchriebene Stelle ganz wider ihren Bu: 
fanımenhang zu commentiren das Unglüd gehabt. Ihr Kopf 
war eben wärmer, als helle. Ich erkläre mih an einem 
Sleichniſſe. 

Wenn ein Fubrmann, der in einem grundloſen Wege mit 
feinem fchwerbeladenen Wagen feftgefahren, nach mancherlei 
vergeblichen Verſuchen, fi loszuarbeiten, endlich fagt: wenn 
alle Stränge reißen fo muß ih abladen; wäre ed 
Hifi, aus biefer feiner Rede zu fchließen, daß er gern ab: 
laden wollen, daß er mit Fleiß bie ſchwaͤchſten mürbeften 
Stränge vorgebunden, um mit guter Art abladen zu dürfen? 
Waͤre der Befrachter nicht ungerecht, der aus diefem Grunde 
die Vergütung alles Schadens, felbft alles innern von außen 
unmerklihen Schadens, an welhem eben fo wohl der Eins 
packer Schuld koͤnnte gehabt haben, von dem Fuhrmanne ver 
langen wollte? 

Diefer Fuhrmann bin id; dieſer Befrachter ſind Sie, 
ehrwuͤrdiger Mann. Ich habe geſagt, wenn mar auch nicht 
im Stande ſeyn follte, ale die Einwürfe zu heben, welde die 
Vernunft gegen die Bibel zu machen, fo gefchäftig iſt: fo 
bliebe dennoch die Religion in den Herzen derjenigen Chriſten 
unverrüdt und unverfümmert, welde ein inneres Gefühl von 
den wefentlichen Wahrheiten derfelben erlangt haben. Diefes 
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zu unterftägen, ſchrieb ich die Gtelle nieder, die eine fo un: 
milde Ausdehnung von Ihnen erbulden müflen. Ich fol und 
muß gefagt haben, daß anf die Einwuͤrfe gegen die Bibel 
fi ſchlechterdings nichts antworten Laffe; da es nur umfonft 
fey, darauf antworten gu wollen. Ich fol und muß die letzte 
unfehlbare Suflucht des Chriften dem Theologen, je 
eher je lieber zu nehmen, angerathen haben, damit ein 
ſchwacher, aber großſprecheriſchet Feind deſto eher das Feld 
behaupten könne. 

Das iſt nicht die wahre Vorſtellung meiner Gedanken, 
ehrwurdiger Mann. Gleichwohl kann ed bei Ihnen auch nicht 
Vor ſatz geweſen feon, eine fo falſche Worftellung meiner 
Sedanten zu machen. Sie waren, in Zuverfiht auf Ihre gute 
Sage, die Sie aud von mir angegriffen zu fepn vermeinten, 
zu baftig, Sie übereilten ſich. 

Ehrwürdiger Mann, die fih am leichteften übereilen, 
find nicht Sie ſchlechteſten Menſchen. Denn fie find größten: 
theils eben fo fertig, ihre Webereilung zu bekennen; und ein: 
geftandene Uebereilung ift oft lehrreicher, als kalte überbachte 
Unfehlbarteit. 

Sonach erwarte ich denn aud von Ihnen, ehrwärdiger 
Mann, daß Sie, in einem der naͤchſten Stüde Ihrer frei: 
willigen Beiträge, eine fo gut als freiwillige Erflärung 
zu thun, nicht ermangeln werben, bes Inhalts; daß allerdings 
noch ein gewiſſer Gefihtepunct übrig fep, in welchem meine 
von Ionen angegriffene Stelle fehr unſchuldig erfheine: daß 
Sie diefen Geſichtspunct überfehen; daß Ste meiter feine 
Urfache haben, biefen überfehenen Geſichtspunct, nachdem Gie 
von mir darauf geführt worden, nicht für den zu halten, auf 
welchen ich bin gearbeitet. 

Nur eine folge Erklärung kann dem Werdagte Einhalt 
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thun, den Sie, ehrwürdiger Mann, über meine Abfichten 
verbreiten zu wollen feinen. Nur nach einer folden Erklaͤ— 
rung darf ich auf das mieber begierig ſeyn, was Ihnen ferner 
gegen mich zu erinnern gefallen möchte. Ohne eine folge Er: 
tlarung aber, ehrwürdiger Mann,“ muß ich Sie fcreiben laſſen, 
— fo wie ih Sie predigen laffe. 


Das Wsfagungöfäreiben. 
Mein Herr Paftor! 


Mit vorftehenden frieblihen Blättern glaubte ih von 
Ihnen abzutommen, und fchon frente ih mic in Gedanten 
auf den freiwilligen Beitrag, in welchem Ihre heilige 
Fauſt das chriſtliche Panier wieder Über mich ſchwenken würde. 

Mdeß aber entweder mich die Preffe, oder ich die Preſſe 
nicht genugfam fördern konnte, erhalte ih das 61—63. Stüd 
befagter Beiträge, — und bin wie vernichtet! 

Das hat der naͤmliche Mann gefcrieben? Wie fol die 
Nachwelt, auf weiche die freiwilligen Beiträge doch ganz 
gewiß kommen werden, einen fo plöglihen Sprung von Weiß 
auf Schwarz ſich erflären? — Goeze, wird die Nachwelt fagen, 
Goeze wäre ber Mann geweſen, der in Einem them gegen 
einen und eben denfelben Schriftfteller fauerfüße Complimente 
zwiſchen den Zähnen murmeln und aus vollem Halſe laute 
Verleumbdungen ausſtoßen können? Er hätte zugleich die Katze 
und den Eber gefpielt? Die Rage, die um ben heißen Brei 
seht, und den Eber, der Blind auf den Spieß rennt? Das iſt 
unglaublih! In dem 55. Städ if fein Eifer noch fo ge: 
mäßigt, nod fo ganz anonymiſch; er nennt weber Sad noch 
Eſel, auf die fein Stecen zufhlägt, und auf einmal im 
61. Städe iſt Leffing namentlich hinten und vorne, muß 
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2effing namentlich gefnippen werben, fo oft er den Krampf iu 
feine orthoboren Finger befömmt? Dort will er das Waſſer 
kaum regen, und hier, Piumps! Das ift unbegreiflih! Notb: 
wendig ‚müffen alfo zwiſchen bem 55. und 61. Gtüde dieſer 
koſtbaren Blätter, wie wir fie jegt haben, alle diejenigen ver- 
loren gegangen feon, die ung dieſes Plumps! erflären würden. 

So wird die Nachwelt fagen, Herr Paftor. Doch was 
kümmert Uns bie Nachwelt, ‚Herr Paftor, die vieleicht auch 
fo nicht fagen wird? Genug, Sie wiſſen felbft am beiten, wie 
febr ſich die Nachwelt irren würde; und ich berühre biefe Saite 
bloß, um es bei der jetztlebenden Welt, — verftebt fi, 
der Welt, die wir Beide füllen — zu entfuldigen, Falls 
aud mein Ton, ben ih mir Fünftig mit dem Herrn Paftor 
Goeze erlauben dürfte, ihr von bem allzuviel abzumeichen 
feinen ſollte, den ich noch bisher anzugeben für ſchiclicher 
gehalten. 

Denn wahrlih, Herr Paſtor, der zudringlichen Griffe, 
mit melden Sie an mich feßen, werden allmählig zu viel! 
Erwarten Ste nicht, daß ich fie Ihnen alle vorrechne; ed wurde 
Sie kitzeln, wenn Sie fähen, daß ich alle gefühlt habe. Ich 
will Ihnen nur fagen, mas daraus kommen wird. 

Ih will ſchlechterdings von Ihnen nicht als ber Mann 
verfehrieen werden, ber es mit der Autherifhen Kirche weniger 
gut meint ald Sie. Denn ich bin mir bewußt, daß ih es 
weit beffer mit ihr meine, als ber, welcher und jede zärtliche 
Empfindung für fein einträgliches Paftorat oder dergleichen 
lieber für heiligen @ifer um die Sache Gottes einſchwaden 
moͤchte. 

Sie, Herr Paftor, Sie hätten den allergeriugſten Funken 
Lutheriſchen Geiſtes? — Sie? der Sie auch nicht einmal 
Luthers Gchulfpftem zu überfehen im Stande findt-— Sie! 
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der Sie mit ſtillſchweigendem Beifall von ungewafchenen, auch 
wohl treulofen Händen die Seite des Luther'ſchen Gebäudes, 
bie ein wenig gefunten war, weit über den Waflerpaß binaus 
ſchrauben laffen? — Sie? der Sie den ehrlichen Mann, der 
freilich ungebeten, aber doch aufrictig, den Männern bei.der 
Schraube zuruft: ſchraubt dort nicht weiter, damit das Ge: 
bande nicht bier ftürze! — der Sie diefen ehrlichen Mann mit 
Steinen verfolgen? 

Und warum? — Weil diefer ehrlihe Mann zugleich den 
ſchriftlich gegebenen Math eines ungenannten Banmeifterd, 
das Gebaͤnde lieber ganz abzutragen, — gebilligt? unterftägt? 
ausführen wollen? auszuführen angefangen? — Nicht do! — 
nur nicht unterſchlagen zu dürfen geglaubt. 

O sancta simplicites! — ber noch bin ih nicht da, 
Herr Paftor, wo der gute Mann, der dieſes ausrief, nur 
noch dieſes ausrufen Fonnte. — Erſt foll und hören, erſt fol 
über und urtheilen, wer hören und urtheilen kann und will! 

O daß Er es könnte, Er, den ich am liebften zu meinem 
Nichter haben möchte! — Luther, bu! — Großer, verkannter 
Mann! Und von niemanden mehr verfannt, ald von den kurz⸗ 
fichtigen Starrtöpfen, die, deine Pantoffeln in ber Hand, den 
von bir. gebahnten Weg ſchreiend aber gleichgültig baher ſchlen⸗ 
bern! — Du baft und von dem Joche der Tradition erlöst: 
wer erlöst und von dem unerträglichern Joche des Buchftabens! 
Ber bringt ung endlich ein Chriſtenthum, wie du es jet lehren 
würbeft, wie ed Chriſtus felbft lehren würde! Wer. — — 

Aber ich vergele mich, und würde noch mehr Sie ver: 
geffen, Herr Paſtor, wenn ich anf eine dergleichen Aeußerung 
onen vertraulich zuſpraͤche: Herr Paftor, bis dahin, was weder 
Ste noch ich erleben werden, bis dahin, was aber gewiß könmt, 
gewiß! gewiß! — wäre es nicht beffer, unſers Gleichen fhwiegen? 
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unſers Gleichen verhielten fi nur ganz leidend? Was eiuer 
von Une zuräd halten wi, möchte der andere übereilen, fo 
daß. der eine mehr die Mbfihten des andern beförderte, ald 
feine eigenen. Wie wäre ed, Herr Paftor, wenn wir den 
Strauß, den ich noch mit Ihnen auszufechten babe, ben erften 
und legten ſeyn ließen? Ich bin bereit, kein Wort weiter mit 
Ihnen zu verlieren, ald mad ich ſchon verloren habe. 

Denn nein, das werben Sie nicht wollen. GSoeze hat 
noch feinem feiner Gegner das legte Wort gelaffen, ob er ſich 
gleich immer das erfte genommen. Cr wird, mad ich zu meiner 
Vertheidigung fagen mäffen, ald Angriff betrachten. Denn 
ber Tummelplatz des feligen Ziegra muß ihm nicht vergebens 
nun ganz angeftorben ſeyn. 

Ich beflage: denn fehen Sie, Herr Paſtor, ed wird mir 
unmöglich fepn, nicht gegen Ihren Stachel zu leden, und die 
Furchen, fürchte ih, die Sie auf dem Ader Gotted mich mit 
aller Gewalt wollen ziehen laſſen, werben immer Erämmer und 
trummer werden. 

Nicht zwar, daß ich Ihnen jede Hämifche Unfpielung, 
jeden, wenn Gott will, giftigen Biß; jeden komiſchen Aus⸗ 
bruc Ihres tragifchen Mitleids; jeden kuirſchenden Seufzer, 
der es befeufzet, nur ein Seufzec zu ſeyn; jede pflichtfchnldige 
Yaftoralverhegung der weltlichen Obrigkeit, womit Sie gegen 
mid von num an Ihre freiwilligen Beiträge fpiten und würzen 
werden, aufmußen, oder, wenn ich auch könnte, verwehren 
wollte. So unbillig bin ich nicht, daß ich von einem Wogel in 
der Welt eine einzige andere Geber verlangen ſollte, als er bat. 
Auch haben dieferlei Pharmaka ihren Erebit längft verloren. 

Sondern nur eines werde ich nicht aushalten Tönnen: 
Ihren Stolz nit, der einem Jeden Vernunft und Gelehr: 
famteit abfpricht, welcher Vernunft und Gelehrfamteit anders 
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braucht, ald Sie. Beſonders wird alle meine Galle rege wer: 
den, wenn Gie meinen Ungenanuten, den Sie nur noch 
aus unzufammenhängenden Bruchſtücen kennen, fo ſchulerhaft 
und bubenmäßig zu behandeln fortfahren. Denn Mann gegen 
Mann, — nicht Sache gegen Sache — zu fchägen, fo war 
dieſer Ungenannte des Gewichts, daß in aller Art von Ge: 
lehrſamkeit fieben Goeze nicht ein Siebentheil von ihm aufs 
zuwaͤgen vermögend find. Das glanben Sie mir indeß, Herr 
Yafter, auf mein Wort. 

Und ſonach meine ritterlihe Ab ſage nur kurz. „Schrei⸗ 
„ben Sie, Herr Paſtor, und laſſen Sie ſchreiben, fo viel das 
„Beng halten will; ich ſchreibe auch. Wenn ic Ihnen in dem 
„geringften Dinge, was mich oder meinen Ungenannten an: 
„seht, Recht laſſe, wo Sie nicht Recht haben, dann kann ich 
bie Geber nicht mehr rühren.“ 


Aziomata, 


wenn es deren in bergleichen Dingen giebt. 

mem prdicati in netione 

eohwreniem perridendi. 
Wolßi Ph. r. 


Wider den Herrn Paſtor Gseze in Hamburg. (2) 


— — asumine pollentibui 
subjeei indivulso nexu cum 
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Der Bogen, oder wie viel es geben wird, den ich zu 
ſchreiben mich niederfege, durfte mir deßwegen fehr fauer 
werden, weil ic kaum weiß, für wen ich ihn ſchreibe. Ih 
weiß nur wider wen, und habe fo wenig Hoffnung, daß er 
auch für den werden könne, wider ben er gerichtet ift, daß 
ich diefe Hoffnung kaum in einen Wunſch zu verwandeln wage. 

Ueber eine Stelle naͤmlich, von der ih mir bewußt bin, 
daß ich fie mit Meberlegung und in guter Meinung gefchrieben 
babe, Hat der Herr Paftor Goeze in Hamburg Erinnerungen 
gemacht und in zweierlei Zeitungen abbruden laffen, die mid 
lieber ald Gegner der chriſtlichen Religion brandmartten. 

Ich mag die Stelle, fo mie ich fie gefhrieben habe, bier 
nicht wiederholen. Und das um fo viel weniger, da ich den 


eimelnen Sägen derfelben, die ich wie lanter Ariome das 
bin gepflanzt Haben foll, eine etwas andere Ordnung 
geben wil. Vielleicht, daß durch dieſe Meine Veränderung 
allein mein Gegner mic) beſſer verftehen lernt, befonders wenn 
er findet, daß feine eigenen Einwendungen mir behülflich ge: 
wefen, mich beffer zu erflären. Vielleicht, daß durch biefe 
feine Veränderung allein meine Saͤtze vollends werden, mas 
fie noch nicht waren. Denn wer weiß nicht, daß Ariomata 
Säge find, deren Worte man nur gehörig verftehen darf, um 
an ihrer Wahrheit nicht zu zweifeln? 

Gleich Anfangs ſtutzt der Herr Paftor gewaltig, daß mir 
weder bie bisherigen Beftreitungen, noch die bisherigen Wer: 
tbeidigungen ber chriſtlichen Meligion fo ganz gefallen. Er 
fugt; aber wenn ich ihn nur bewegen ann, das Ding, wel: 
es ihn fo fen macht, erſt recht anzufehen, fo fol er es 
beruhigt wohl hoffentlich vorbei geben. 

Wenn ich heucheln wollte, dürfte ich mic nur fo erklären, 
daß alle Schuld meiner unbefriedigten Erwartung auf die Be: 
freitungen der Meligion fiele. Daß diefe ohne Ausnahme 
ganz ſchief und verfehlt find, wird mir der Herr Paftor gern 
sugeben. Wenn ich num fagte: „wie der Angriff, fo bie Wer: 
„theibigung. Was kann der Gottesgelehrte dafür, daß man 
„feine gute Sache auf keiner andern Seite mit feinen beſſern 
„Waffen angreifen wollen? Wenn man die Feftungen von oben 
herab belagern wird, fo wird man auch daramf benten, fie 
„von oben herein zu beſchirmen.“ 

Doc, ich verachte alle Ausflüchte, verachte alles, was einer 
Ausſlucht nur aͤhnlich fieht. Ich habe es gefagt, und fage ed 
nochmals: and an und für ſich felbft find die bisherigen Ver⸗ 
theidigungen der chriſtlichen Meligion bei weitem nicht mit 
allen den Kenntniffen, mit aller der Wahrheitsliebe, mit allem 
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dem Eruſte geſchrieben, den die Wichtigkeit und Würde bes 
Gegenſtandes erfordern! 

Und allerdings ift diefe meine allgemeine Aeußerung ans 
Induction entftanden, und zwar aus einer fo vollftändigen, fo 
genau erwogenen Induction, als ich in meiner Verfaflung zu 
machen, nur im Stande geweſen. 

„Run, fo führe man biefe Induction erft vor unfern 
„Augen!“ ruft mein Gegner in einem fchon triumphirenden 
Tone mir zu. 

Lieber Here Paftor, ich wuͤnſchte fehr, diefe Zumuthung 
wäre nicht gedrudt an mich ergangen. Es iſt eine wahre 
Kanzelzumuthung, und Sie wiffen wohl, wie man einer der⸗ 
gleichen Zumuthung begegnet. Ebenfalls durch eine Sumuthung. 

Wenn ich fage, alled Quedfilber verrancht über bem Feuer: 
muß ich demjenigen zu gefallen, dem die Allgemeinheit meiner 
Behauptung nicht anfteht, alles Quedfilber ans der ganzen 
Natur zufammen bringen, und ed vor feinen Ungen verrauchen 
laflen? Ich dachte, bis ich das im Stande bin, ſpraͤche ich bloß 
zu ihm: „Guter Freund, alled Quedfilber, das ich noch über 
„euer brachte, das verrauchte wirklich. Kenuſt bu welches, 
„das nicht verraucht, fo bring ed, damit ich ed auch fennen 
„lerne, und bu folft Dant haben.“ 

Alle die unzähligen großen und Heinen Schriften, bie auch 
nur feit dieſem Jahrhunderte für die Wahrheit der chriftlichen 
Meligion gefhrieben worden, auf die Capelle zu bringen, welch 
ein Zumuthen! War ed dem Ken. Paftor doch Ernit bamit, 
wollte er nicht bloß mich damit verhöhnen, nicht bloß fih an 
meiner Verlegenbeit weiden, entweder zu widerrufen, ober 
mich einer Arbeit ohne Ende zu unterziehen: nun gut, fo 
beweife er es durch eine Kleinigkeit. Sie fol ihm nur ein 
Wort koften, dieſe Kleinigkeit. 
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Nämlich: er nenne mir nur biefenige Schrift, mit wel: 
Her ich meinen Verſuch des Verrauchens zuerſt machen foll. 
Er nenne mir fie nur, und ich bin bereit. Iſt es eine, die 
ih ſchon kenne, fo darf mir nicht bange fepn. Iſt es 
eine, die ich nicht kenne, und mein Verſuch fchlägt fehl: defto 
beſſer. Ich nehme für eine große Belehrung eine Fleine Be: 
ſchaͤmung gern vorlieh. 

Nur Eins muß ih mir dabei ausbebingen. Er muß 
nit thun, als ob der, welcher gewiffe Beweife einer Sache 
bemeifelt, die Sache felbft bezweifle. Der geringfte Fingerzeig 
dahin ausgeſtrect, iſt Meuchelmord. Was kann ic dafür, 
daß man neuerer Zeit Nebenbeweife zu einer Gewißheit und 
Evidenz erheben wollen, bie fie ſchlechterdings nicht haben 
können? Was Kann ich dafür, daß man die ganze Sache nicht 
in den befcheidenen Schranken laſſen wollen, innerhalb welchen 
fie ale ältere Theologen gefihert genng hielten? Oder ift dem 
Ken. Paſtor die Geſchichte der Dogmatit fo wenig bekannt, 
daß er von dieſen Veränderungen nichts weiß? Wie koͤmmt 
er, und Er insbefondere dazu, fih gegen einen Mann zu er- 
Mären, der nur mit diefen Veränderungen unzufrieden ift? 
& if ja fonft fein Freund von theologifchen Neuerungen. 
Warum will er nur biefe gegen mid in Schuß nehmen? 
Weil ich mich nicht überall nach der theologiſchen Schulfprache 
andgebrüdt habe, bie ihm geläufig ift? Ich bin Liebhaber 
der Theologie, und nicht Theolog. Ich habe auf kein gewiſſes 
Soſtem ſchwoͤren mäffen. Mich verbindet nichts, eine andere 
Sprache, als die meinige zu reden. Ich bedauere ale ehrliche 
Männer, die nicht fo glüdlich find, dieſes vom ſich fagen zu 
Ennen, Aber diefe ehrlichen Männer müſſen nur andern 
ehrlichen Männern nicht auch den Stric um die Hörner 
werfen wollen, mit welchem fie an bie Krippe gebunden find. 


Sonſt hört mein Bedauern auf, und ich lann nichts als fe 
verachten. 

So viel von dem Grauſale, der dem Hrn. Paſtor gleich 
am Cingange des Wegs aufftieh. Nun von der Stelle ſelbſt, 
die ich, wie gefagt, nicht ganz in der nämlihen Ordnung, 
aber doc in allen ihren Worten, in ihrem ganzen Siune, 
gegen bie Mißdentungen des Hrn. Paftord zu retten mic 
gezwungen fehe. Die Isgifhe Ordnung unferer Gedanken, iſt 
nicht immer bie, in welcher wir fie andern mittheilen. Aber 
fie tft die, welche vor allen Dingen der Gegner auffuhen 
mmp, wenn fein Angriff nach der Billigkeit ſevn fol. Und fo 
bätte der Hr. Paftor mit dem Iten meiner Säge anfangen 
mäffen, wie folgt. 

I. (3) 


Die Bibel enthält offenbar mehr, als zur Reli 


gion gehört. 

Diefes gefchrieben zu haben, darf mich nicht reuen. Aber 

darauf geantwortet haben, wie ber Hr. Paſtor Goeze darauf 
. antwortet, möchte ich um alles in ber Welt nicht. 

„In diefem Sage, antwortet er, liegen zwei Säge. Ein: 
„mal: die Bibel enthält dad, was zur Meligion gehört. Zwei⸗ 
„tens: bie Bibel enthält mehr, als zur Meligion gehört. Im 
„ben erſten Sage räumt ber Hr. H. das ein, was er in dem 
„vorhergehenden 'geläugnet hat. Enthält die Bibel bad, was 
Aur Religion gehört, fo enthält fie bie Religion objective felbft.“ 

Ih erſchrece? Ich foll geläugnet haben, daß die Bibel 
die Meligion enthalte? Ich? Wo das? Gleich in dem Mor: 
bergehenden? Doch wohl nicht damit, daß ich gefagt habe: 
die Bibel ift nicht die Meligion? damit? 

Xieber Here Paftor, wenn Sie mit allen Ihren Geguern 





fo zu Werte gegangen find! Ift denn ſeyn und enthalten 
einerlei? Gind es denn ganz identiſche Säge: bie Bibel ent: 
Hält die Meligion, und die Bibel ift die Meligion? Man 
wird mir doch nimmermebr in Hamburg den ganzen Unter: 
ſchied zwifhen Brutto und Netto wollen ftreitig machen? 
Da, wo fo viele Waaren ihre beftimmte Thara haben, 
wollte man mir auf bie heil. Schrift, auf eine fo koftbare 
Baare, nicht auch eine Meine Thara gut thun ? — Nun, nun, 
der Hr. Paftor ift auch wirflih fo unfanfmännifch nicht. 
Denu er fährt fort: 

nDer zweite Satz kann zugegeben werden, wenn man 
„einen Unterfchied macht zwifhen dem, was weientli zur 
„Meligion gehört, und zwiſchen dem, was zur Erläuterung 
„und Beftätigung der Hauptfäge, welche eigentlich das Weſen 
„ber Religion ausmachen, gehört.” 

Gut! alfo handeln wir doch ſchon um das Brutto. 
Und wie? wenn auch ganz unnöthige Emballage darunter 
wäre? — Wie? wenn auch nicht Weniges in der Bibel vor: 
käme, das ſchlechterdings weder zur Grläuterung noch zur 
Betätigung auch des allergeringften Gates der Religion, 
diene? Was andere auch gute lutheriſche Theologen von 
ganzen Schriften der Bibel behauptet haben, darf ich doch 
wohl von einzelnen Nachrichten in diefer und jener Schrift 
behaupten? Wenigſtens muß man ein Mabbi oder ein Homilet 
feon, um nur eine Möglichkeit oder ein Wortfpiel auszugrä- 
bein, wodurch bie Haltemim ded Ana, die Grethi und Plethi 
des David, der Mantel, den Paulus zu Troas vergaß, und 
hundert andere folhe Dinge, in einige Beziehung auf die 
Religion können gebradt werden. 

Alſo der Sag: die Bibel enthält mehr, als zur 
Religion gehört, it ohne Einſchraͤnkung wahr. Auch 





tann er durch feinen gehörigen Gebraud der Deligion un: 
endlich vorteilhafter, als durch feinen Mißbrauch ihr ſchäd⸗ 
ld werden. Mißbrauch ift von allen Dingen zu beforgen; 
und id hätte nichts dagegen, daß man fih im Voraus bar: 
wider dedt. Nur hätte das auf eine paflendere Art gefchehen 
möffen, als es in folgendem Sufage des Hrn. Paftors ge: 
ſcheben ift. 

„Soll aber diefer Sag ber Bibel zum Nachtheil gereiden, 
nfo iſt er völlig unfräftig, eben fe unträftig, ald wenn id 
„ſagen wollte: Wolfe Spftem ber Mathematik enthält Scholie 
„and biefe verringern den Werth deſſelben.“ 

Wie gefagt, bei mir fol diefer Sag der Bibel zu feinem 
Nachtheil gereihen. Er fol fie vielmehr mit Eins unzähligen 
Einwürfen und Spöttereien entziehen, und in die aufgegebenen 
Rechte alter Urkunden wieder einfeßen, denen man Chrerbie 
tung und Schonung ſchuldig ift. 

Mit Iprem Erempel hiernaͤchſt, Herr Paltor, bin ich mehr 
sufrieden, ald Sie glauben. Freilich verringern die Scholia 
in Wolfe Elementen der Matpematit nicht den Werth der: 
felben. Aber fie machen do, daß nun nicht alles darin 
demonftriet ift. Ober glauben Sie, daß die Scholia eben fo 
gewiß fern müfeg, ald die Theoremata? Nicht zwar, ald 
ob nicht auch Scholien bemonftrirt werden Könnten, fondern 
fie brauchen es hier nur nicht. Es hieße die Demonftration 
verfhwenden, wenn man alle die Kleinigkeiten damit verfehen 
wollte, die man in ein Scholion bringen und auch nicht brin- 
gen kann. — ine ähnliche Verfhwendung der Infpiration 
iſt von eben fo wenig Nugen, aber von unenblih mehr 
Aergerniß. 
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1. (4) 

Es iſt bloße Hypothefe, daß bie Bibel in biefem 
Mehrern gleich unfehlbar fey. 

Nicht? Sondern was denn? Unwiderſprechliche 
Wahrheit. Unmiderfprehlih? dem fo oft widerſprochen 
worben! dem noch jept fo viele widerſprechen! So viele, die 
auch Chriften ſeyn wollen, und Chriften find. Freilich nicht 
wittenbergiſch· lutheriſche Chriften, freilich nicht Shriften von 
Salovs Guaden. Aber doch Epriften, und ſelbſt Intherifhe 
Ehriften, von Gottes Gnaben. 

Wenn indeß Calov und Gpeze doch Recht hätten! Letzterer 
führt wenigſtens ein fo treffliches Dilemma an. „Entweder, 
„ſagt er, dieſes Mehrere iſt von Gott eingegeben, wenigſtens 
„gebilligt, oder nicht. It das erſte, fo iſt ed eben fo unfehl⸗ 
„bar, wie das Weſentliche. Nimmt man aber das legte an, 
fo verliert das erfte auch feine Zuverlaͤſigkeit.“ 

Wenn diefes Dilemma richtig tft, fo muß es auch gelten, 
wenn ich anftatt des Mehreren irgend ein ander Subiet 
feße, von welchem das naͤmliche doppelte Prädicat zu gelten 
feint. 3. @. „Dad moralifh Böfe ift entweder durch 
„Sott geworden, wenigftend von ihm gebilligt, ober nicht. 
„St das erfte, fo tft es eben fo göttlich, und alfo eben fo 
„gut, ald das Gute. Nimmt man aber das letzte an, fo 
„Können wir auch nicht wiflen, ob Gott dad Gute erfchaffen 
„und gebilligt habe. Denn Böfes iſt nie ohne Gutes, und 
„Outes nie ohne Böfed.“ 

Was denkt mein Xefer? Wollen wir beide Dilemmata 
behalten? oder beide verwerfen? Ich bin zu dem letzten ent: 
ſchloſſen. Denn wie? wenn fi Gott bei feiner Infpiration 
gegen die menfhlichen Sufäße, bie felbft durd bie Iufpiration 
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möglih wurden, eben fo verhalten hätte, wie bei feiner 
Schöpfung gegen dad moralifh Böfe? Wie? wenn er, 
nachdem das eine und das andere Wunder einmal geſchehen war, 
das, was diefe Wunder hervorgebracht hatten, feinem natür⸗ 
lichen Lanfe überlaffen hätte? Was ſchadet es, daß in diefem 
Falle die Graͤnzen zwiſchen menſchlichen Zufägen und geoffen: 
barten Wahrheiten fo genau nicht mehr zu beſtimmen wären? 
Mt doc die Graͤnzſcheidung zwifchen dem moraliſch Böfen 
und dem moralifh Guten eben fo unbeftimmbar. Haben wir 
aber darum gar fein Gefühl vom Guten und Böfen? Wirden 
fi bewegen gar feine geoffenbarte Wahrheiten von menſch— 
lichen Zufägen unterfheiden? Hat denn eine geoffenbarte 

* Wahrheit gar feine innere Merfmale? Hat ihr unmittelbar 
göttlicher Urfprung an ihr und in ihr Feine Spur zurüdge: 
laſſen, als bie hiſtoriſche Wahrheit, die fie mit fo vielen 
ragen gemein hat? 

Alfo gegen den Schluß des Hrn. Paftors hätte ich das, 
und fonft noch manches einzumenden. Aber er will auch nicht 
ſowohl durch Schläfe beweiſen, als durch Gleichniſſe und 
Säriftitellen. 

Und dieſe letztern, bie Schriftftellen, werden doch wohl 
unwiderſprechlich feon? Wenn fie dad doc wären! Wie gern 
wollte ich den ewigen Zirkel vergeffen, nad welchem die Un: 
fehlbarleit eined Buches aus einer Stelle des naͤmlichen Buches, 
und die Unfehlbarkeit der Stelle aus der Unfehlbarfeit des 
Buches bewiefen wird. Aber auch die find fo wenig unmider: 
ſprechlich, daß ich denten muß, ber Hr. Paftor hat nur gerade 
die allerzweifelhafteften für mic aufgefucht, um die triftigern 
auf eine beffere Gelegenheit zu verfparen. 

Wenn Ehriftus von ber Schrift fagt, fie zeuge von 
ibm; bat er damit fagen wollen, daß fie nur von ihm 
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zenge? Wie liegt in biefen Worten die Homogenität aller 
biblifhen Bücher, fowohl in Anſehung ihres Inhalts, ald 
ihrer Eingebung? Könnte die Schrift nicht eben fo wohl von 
Ehrifto zeugen, wenn auch nur das eingegeben wäre, was 
fih darin ale ausdrädliche Worte Gottes oder ber Propheten 
auszeichnet? 

Und die naoa ygapz ded Paulus! — Ih brauche ben 
Hrn. Paftor nicht zu erinnern, wem er exft über bie wahre 
Erflärung diefer Stelle genug thun muß, che er fortfährt, 
fi ihrer fo geradehin zu bedienen. Cine andere Eonftruction 
giebt den Worten bed Paulus einen fo andern Sinn, und 
diefe Sonftruction ift eben fo grammatifh, mit dem Zuſam⸗ 
menhange eben fo übereinftimmend, hat eben fo viele alte 
und neue Gottesgelehrten für ſich, ald die in den gemeinften 
lutheriſchen Dogmatiten gebiliigte Eonftruction, daß id gar 
nicht einfehe, warum es ſchlechterdings bei diefer bleiben fol? 
Luther felbft hat in feiner Weberfegung nicht ſowohl dieſe, 
als jene befolgt. Er hat fein zu. gelefen, und (hlimm genug, 
wenn durch diefe Variante, fo wie man dieſes x.. mitnimmt 
ober wegläßt, die Hauptftelle von dem principio cognoscendi 
ber ganzen Theologie fo aͤußerſt ſchwankend wird. 

Endlich dad feſte propbetifhe Wort! — Woher ber 
Beweis, daß unter dem prophetifchen Worte auch alle hiftori= 
ſchen Worte verftanden werden? Woher? Die hiſtoriſchen 
Borte find das Vehiculum bed prophetifhen Wortes. Ein 
Vebiculum aber fol und barf die Kraft und Natur der 
Arznei nicht haben. Was hat der Hr. Paftor an biefer Vor⸗ 
ftellung auszufegen? Daß es nicht feine, nicht feine mitten: 
bergifche Vorſtellung tft, das weiß ih. Wenn aber nur das 
Deutschland durch zwei Beitungen erfahren follen, warum hat 
er ſich und mir die Sache nicht noch leichter mat Barum 

geffing, Werte. IX. 
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bat er nicht kurz und gut in Bauſch und Bogen erklärt, 
daß meine ganze Stelle den Gompendien ber wittenbergi: 
ſchen Orthodorie platterdiugs widerfprehe? Zugegeben, und 
herzlich gern! hätte ich fodann eben fo kurz antworten 
Können, 

III. (1) 

Der Buchſtabe ift nicht ber Geiſt, umb die Bibel 
iR nicht die Religion. 

Wenn es wahr ift, daß die Bibel mehr enthält, ale zur 
Religion gehört: wer kann mir wehren, daß ich fie, in fo fern 
fie beides enthält, in fo fern fie ein bloßes Buch ift, den Bud: 
faben nenne, und dem befiern Theile derfelben, der Religion 
iſt, ober ſich auf Meligion besieht, den Namen des Geiſtes 
beilege? 

Zu biefer Benennung ift derjenige fogar berechtigt, der 
das innere Zeugniß des heil. Geifted annimmt. Denn ba 
dieſes Zeugniß fih doch nur bei denjenigen Büchern und 
Stellen der Schrift mehr oder weniger äußern kann, welde 
auf unfere geiftlihe Beſſerung mehr oder weniger abzweden: 
was iſt billiger, als nur folderlei Bücher und Stellen ber 
Bibel den Geift der Bibel zu nennen? Ich denke fogar, es 
fireife ein wenig an Gottesläfterung, wenn man behaupten 
wollte, daß die Kraft des heil. Geiſtes fi eben fo wohl 
an dem Geſchlechtsregiſter der Nachkommen des Eſau beim 
Mofes, ald an ber Bergpredigt Jeſu beim Matthäus wirt: 
ſam ergeigen können. 

Im Grunde it diefer Unterfchieb zwifchen dem Buchſta 
ben und dem Geifte der Bibel der naͤmliche, welchen ander 
auch gute lutheriſche Theologen ſchon laͤngſt zwiſchen der 
Keil. Echrift und dem Worte Gottes gemadt haben, Warum 
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bat Hr. Paftor Goeze nicht erft mit biefen angebunden, ebe 
er einem armen Laien ein Verbrechen daraus macht, in ihre 
Fußſtapfen zu treten? , 

IV. (2) 


Folglich find bie Einwuͤrfe gegen ben Buchftaben 
und gegen bie Bibel nicht eben auch Einwuͤrfe gegen 
den Geift und gegen bie Religion. 

Ganz gewiß hat eine Folge die Natur des Grundſatzes, 
© and welchem fie hergeleitet wird. Jener ift theild zugegeben, 
© theild erwielen. Sind Einwurfe gegen zufällige Erläuterungen 
der Hauptfäge der chriſtlichen Meligion keine Einwürfe gegen 
die Hauptfäge felbft, fo können nod weniger Einwürfe gegen 
‚x  Diblifche Dinge, die aud nicht einmal zufällige Erläuterungen 
der Religion find, Einwürfe gegen die Religion feun. 

Ih brauche alfo hier nur noch auf die Inſtanz ded Hrn. 
Yaftors zu antworten. Greilih, wenn eine Landesver: 
faffung gerade nicht weniger und nicht mehr enthält, als 
die fandesorbnung, fo hat derjenige Unterthan, ber muth: 
wilige Cinwärfe gegen die Landesverfaflung macht, aud die 
Landesordnung muthwillig angegriffen. Aber wozu wären benn 
fodann ganz verfhiebne Benennungen? Warum hieße nicht 
das Eine ſowohl als das Andere Landesordnung oder Landes: 
verfaffung? Daß das Eine anders heißt, als das Andere, 
it ja ein offenbarer Beweis, daß das Eine auch etwas andere 
ift, als das Andere. Denn volfommene Sunonyma giebt es 
nit. Iſt aber das Cine etwas anders, ald dad Andere, fo 
zw | es ja nicht wahr, daß das Eine beftreiten motbwendig 
auch das Andere beftreiten heißen muß. Denn der Umftand, 
EM welcher die zweifache Benennung veranlaßt hat, fen noch fo 
""y Bein, fo taun der Einwurf auch doch nur bieien Heinen 
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bet er nicht kurz und gut in Bauſch und Bogen erflärt, 
dep meine ganze Stelle den Gompendien ber wittenbergir 
ſchen Drthodorie platterdings widerſpreche? Zugegeben, und 
herzlich gern! hätte ich ſodann eben fo kurz antworten 
können. 

III. (1) 

Der Buchftabe iſt nicht ber Geiſt, ımb bie Bibel 
iſt nicht die Religion. 

Wenn es wahr ift, daß die Bibel mehr enthält, ale zur 
Religion gehört: wer Tann mir wehren, daß ich fie, in fo fern 
fie beides enthält, in fo fern fie ein bloßed Buch ift, den Buch: 
ſtaben nenne, und dem beſſern Theile derfelben, der Religion 
iſt, oder fi auf Religion bezieht, den Namen des Geiſtes 
beilege? 

3u biefer Benennung iſt derjenige fogar berechtigt, ber 
das innere Zeugniß des heil. Geifted annimmt. Denn de 
diefes Zeugniß fih doch nur bei denjenigen Büchern und 
Stellen der Schrift mehr oder weniger äußern kann, welche 
auf unfere geiftlihe Beflerung mehr oder weniger abzweden: 
mas iſt billiger, als nur folderlei Bücher und Stellen der 
Bibel den Geiſt der Bibel zu nennen? Ich denke fogar, es 
freife ein wenig an Gottesläfterung, wenn man behaupten 
wollte, daß die Kraft des heil. Geiftes fi eben fo wohl 
an dem Geſchlechtsregiſter der Nachkommen bed Eſau beim 
Mofes, ald an der Bergpredigt Jeſu beim Matthäus wirt: 
ſam erzeigen können. 

Im Grunde ift diefer Unterſchied zwifchen dem Buchſta⸗ 
ben und dem Geifte der Bibel der nämliche, welchen andere 
auch gute Intherifhe Theologen ſchon längft zwifhen der 
Weil. Schrift und dem Worte Gottes gemischt haben. Warum 
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bat Hr. Paftor Goeze nicht erft mit biefen angebunden, ebe 
er einem armen Laien ein Verbrechen daraus macht, in ihre 
Eußftapfen zu treten? , 

IV. (2) 

Folglich find die Einwürfe gegen ben Buchftaben 
und gegen bie Bibel nicht eben auch Einwürfe gegen 
den Geift und gegen bie Religion. 

Ganz gewiß hat eine Folge Die Natur ded Grundſatzes, 
and welchem fie hergeleitet wird. Jener ift theild zugegeben, 
theils erwielen. Sind Einwürfe gegen zufällige Erläuterungen 
der Hauptfäge der chriſtlichen Meligion feine Cinwuͤrfe gegen 
die Hauptfäge felbit, fo können noch weniger Cinwürfe gegen 
bibliſche Dinge, die auch nicht einmal zufällige Erläuterungen 
der Religion find, Einmwürfe gegen die Meligion ſeyn. 

Ich brauche alfo hier nur noch auf die Inftanz des Hrn. 
Yaftors zu antworten. Freilih, wenn eine Landesver: 
faffung gerade nicht meniger und nicht mehr enthält, ale 
die Landesordnung, fo hat derjenige Unterthan, der muth: 
willige Einwürfe gegen bie Landesverfaſſung macht, auch die 
Landesordnung muthwillig angegriffen. Aber wozu wären denn 
fobann ganz verfhiebne Benennungen? Warum bieße nicht 
das Eine fowohl ald das Andere Landesordnung oder Landes: 
verfafung? Daß das Eine anders heißt, als das Andere, 
it ja ein offenbarer Beweis, daß das Eine auch etwas anderd 
ift, ald das Andere. Denn volltommene Sononyma giebt ed 
nit. Iſt aber das Eine etwas anders, ald das Andere, fo 
iſt es ja nicht wahr, daß das Cine beftreiten ngtbmwendig 
auch das Andere beftreiten heißen muß. Denn der Umftand, 
welcher die zweifache Benennung veranlaft hat, fen noch fo 
Mein, fo kann ber Einwurf auch doch nur bieien Heinen 


Anſtand betreffen, und das, was ber Sr. Yaltor fo ſpoͤttiſch 
Antithefe nennt, iſt völlige Mechtfertigung. Ih will mich an 
einem Erempel erflären, dad ihm ganz nahe ift. Die Samm: 
lung Hamburgiſcher Geſetze bed Hrn. Spndicus Klefeler (wenn 
fie fertig geworden, was ich jetzt nicht weiß,) enthält doch 
wohl die volftändigfte und zuverläffigfte Verfaſſung der Stadt 
Hamburg? könnte doch wohl auch diefen Titel führen? Wenn 
fie ihn nun führte, Könnte id feinen Einwurf gegen dieſes 
Bert machen, ohne mid ber Autorität der Hamburgiſchen 
Geſetze felbft entgegen zu ftelen? Könnte mein Einwurf nicht 
die Hiftorifhen Einleitungen betreffen, bie Hr. Klefeker einer 
jeden Elaffe von Geſetzen vorausgefchidt hat? Oder haben 
diefe biftorifhen Einleitungen dadurch die Kraft der Geſetze 
erhalten, weil fie mit den Befegen in Einem Bande abge: 
drudt worden? Woher weiß der Hr. Paſtor, daß bie hifte: 
rifhen Bücher der Bibel nicht ungefähr ſolche Einleitungen 
ſevn follen? welche Bücher Gott eben fo wenig einzugeben 
oder auch nur zu genehmigen brauchte, ald Buͤrgerſchaft und 
Math nötbig hatten, diefe Einleitungen in ihren befonbern 
Schuß zu nehmen. Genug, daß Kiefetern alle Archive der 
Stadt offen ſtunden! Hat er fie nit forgfältig genug ge: 
braucht, fo braude fie ein anderer beffer, und damit gut. 
Vielmehr wäre es ein Argerliher Mißbrauch, eine unnutze 
Verſchleuderung der gefeßgebenden Macht, wenn man ibr Uns 
fehen an zwei fo verfhiedene Dinge fo ganz gleich hätte ver- 
theilen wollen, an bie @efege und an bie Geſchichte der Geſede. 


V. (5) 
Auch war bie Religion, ehe eine Bibel war. 


Hierwider fagt der Herr Paltor: „Uber doch nicht ebe 
„eine Offenbarung war.“ — Was er damit will, it mir ganz 
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unbegreiflich. Freilich kann eine geoffenbarte Meligion nicht 
eher fen, als fie geoffenbart worden. Aber fie kann doch 
eher fepn, als fie niedergefchrieben worden. Davon tft ja nur 
die Rede. Ih will ja nur fagen: die Religion war, che dad 
geringfte von ihr fhriftli verfaßt wurde. Sie war, che es 
noch ein einziges Buch von der Bibel gab, die jegt fie felbft 
feon fol. Was fol nun die windſchiefe Frage, die mic in 
meinen eigenen. Gedanten irre machen könnte? — Mehr weiß 
ich hierauf nicht zu erwidern. 


VL. (6) 

Das Chriſtenthum war, ehe Evangeliſten und 
Apoftel gefchrieben hatten. Es verlief eine geraume 
Zeit, ehe ber erſte von ihnen ſchrieb; und eine fehr 
beträchtliche, ehe ber ganze Kanon zu Stande kam. 

„Alles dieſes, fagt der Hr. Paftor, kann ih dem Heraus: 
„geber einräumen.” — Kann? warum denn nur kann? — 
Muß mir der Hr. Paftor einräumen. 

Muß er mir das aber einräumen, fo räumt er mir ja 
anch zugleich ein, daß das mündlich geoffenbarte Chriftenthum 
weit früher geweſen, als das aufgefchriebene, daß es ſich er: 
halten und ansbreiten können, ohme aufgeſchrieben zu fepn. 
Mehr will ich ja nicht, und ich weiß wiederum gar nicht, 
warum er mir aud hier die Frage entgegen feßt: „War denn 
„das Ehriftenthum fon, ehe Chriftus und die Apoftel ge: 
„predigt hatten?“ 

Diefe Frage fol diefen Sag zu feiner Abſicht unbraud: 
bar machen, welche Abfiht der folgende Sag enthält. Da 
wollen wir fehen. 

Hier möchte ich vorläufig nur auch gern eine Frage oder 
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zwei thun, bloß um mich zu beichren, bloß den ganzen Sinn 
des Hrn. Paftord zu fallen. — „Wenn, fo lange Chriſtus 
„und bie Apoftel predigten, fo lange die außerordentlichen 
„Gaben des heil. Geiftes in den Gemeinen wirkſam waren, 
„bie Fortpflanzung der chriſtlichen Religion durch mündlichen 
„Unterricht beffer zu erhalten war, als durch Schriften:“ 
fing der Gebrauch der Schriften erft an, als jene außerordent: 
lichen Gaben aufhörten, ober fing er früher an? Fing er 
früher an, und es ift unläugbar, daß diefe Gaben nicht zu: 
gleich mit den Apofteln aufhörten, fondern noch Jahrhunderte 
fortdauerten : entlehnten in diefem Zeitraume die Gaben den 
Beweis von den Schriften, oder die Schriften von den Gaben? 
Jenes hat feinen Verftand; und war diefes: find wir nicht 
fehr übel daran, daß die naͤmlichen Schriften, welche die erften 
Shriften auf den Beweis der Gaben glaubten, wir ohne diefen 
Beweis glauben muͤſſen? Fing hingegen der Gebrauch der 
Schriften nicht eher an, als die Wundergaben aufhörten: wo: 
ber nehmen wir den Beweis, daß die Schriften in die Stelle 
der Wundergaben nicht fowohl getreten, als treten follen? 

Und doc erbellet aus der Geſchichte, daß diefes allerdings 
der Fall ift. Allerdings iſt zu erweiſen, daß fo lange die 
Wundergaben, und befonders die unmittelbare Erleuchtung 
der Bifhöfe, Statt hatten, man aus dem gefchriebenen Worte 
weit weniger machte. Es war ein Verbrechen fogar, dem 
Biſchofe nicht anders, ald auf das gefcriebene Wort glanben 
zu wollen. Und das nicht ohne Grund. Denn die Fupuro; 
Sagen 15 dıdayns. bie in ben Bilhöfen war, war eben die: 
felbe, welche in ben Apofteln geweſen war, und wenn Biichöfe 
das gefchriebene Wort anführten, fo führten fie es freilich 
zur Beftätigung ihrer Meinung, aber nicht als die Quelle 
ihrer Meinung an. 
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Dieſes bringt mic nabe zu der Abficht wieder zusüe, in 
welcher ich den Saß, bei welchem wir halten, und den nächft: 
vorhergehenden, vorausgefchikt habe. Zu ber Folge nämlich: 

vi. (7) 

Es mag alfo von biefen Schriften noch fo viel 
abhangen: fo ann doch unmöglich bie ganze Wahrheit 
der chriftlichen Religion auf ihnen beruhen. 

D. t. wenn es mahr iſt, daß die Meligion des A. und 
N. Teltaments eine geraume Zeit ſchon geoffenbart war, ehe 
das geringfte von ihr ſchriftlich verfaßt wurde, und eine noch 
geraumere Zeit beftand, ehe alle die Bücher fertig wurden, 
die wir jet zum Kanon des U. und N. Teftaments rechnen, 
fo muß fie ja wohl ohne diefe Bücher ſich denen laffen. Ohne 
diefe Bücher, fage ih. Ich fage nicht, ohne den Inhalt die 
fer Bücher. Wer mich biefed ftatt jenem fagen laßt, läßt 
mid) Unfinn fagen, um das große heilige Verdienft zu haben, 
Unfinn zu widerlegen. Nochmals und nochmals: ohne diefe 
Bücher. Auch hat, fo viel ich weiß, noch kein Orthodor be: 
bauptet, daß die Religion in einem diefer Bücher zuerft, durch 
eines biefer Bücher urfprünglich‘ geoffenbart worden, und fe 
wie die übrigen dazu gefommen, allmählig mit angewachſen 
fen. Vielmehr geftehen es gelehrte und denkende Theologen 
einmätbig, daß in biefen Büchern bloß gelegentlich, bald 
mebr bald weniger, davon aufbehalten worden. — Diefes 
Mehrere oder Wenigere wäre ſchon wahr geweſen, che ed 
gelegentlich fchriftlih aufbehalten wurde, und ſollte jetzt für 
und nur wahr fepn, weiles fchriftlich aufbehalten worden? 

Hier fucht fih zwar der Hr. Paftor mit einer Unterſchei ⸗ 
bung zu helfen; ein anderes, wil er, fen die Wahrheit der 
Religion, und ein anderes, unfere Ueberzeugung von diefer 
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Wahrheit. „Die Wahrheit der qriſtlichen Meligien, fagt er, 
„beruht allerdings auf ſich felbft; fie befteht auf ihrer Weber: 
„Anftimmung mit ben Eigenſchaften und Willen Gottes, und 
nauf ber biftorifhen Gemwißheit der Factorum, auf welche 
„ihre Xehrfäge fih zum Theil gründen. Allein unfere Weber: 
„eugung von der Wahrheit der criftlihen Meligion beruht 
„Doch lediglich und allein auf diefen Schriften.“ Aber, wenn 
ich diefe Worte recht verftehe, fo fagt ber Hr. Paftor ent: 
weder etwas fehr Unpbilofophifches, oder er fchlägt ſich felbft, 
und iſt völlig meiner Meinung. Vielleicht auch, daß er fih 
fo unphiloſophiſch ausbrüden mußte, um nicht gar zu Deutlich 
meiner Meinung zu feinen. Denn man überlege dod nur! 
Wenn die Wahrheit der chriftlihen Religion theils — bie: 
ſes theils bat er freilich nicht buchftäblich hingefchrieben, 
aber fein Sinn erfordert es doch nothmendig) — wenn fie, 
fage ich, theils auf fi felbft, d. i. auf ihrer ebereinftim: 
mung mit den Eigenſchaften und dem Willen Gottes, theils 
auf der hiftorifhen Gewißheit der Factorum beruht, auf die 
fi einige ihrer Lehrfäge gründen: entipringt nicht aus biefem 
doppelten Grunde and eine doppelte Webergeugung? Sat 
nicht jeder einzelne Grund feine Ueberzeugung für ih? Was 
braucht einer von beiden bie Webergeugung bed andern zu 
entiehnen? Iſt es nicht fauler Leichtfinn, dem einen die 
Ueberzeugung bed andern zu gute kommen zu laſſen? Iſt es 
nicht leichtfinnige Faulpeit, die Ueberzengung des .einen auf 
beide erftreden zu wollen? Warum foll id Dinge, die ib 
deßwegen für wahr halten muß, weil fie mit den Eigen: 
f&aften und dem Willen Gottes übereinftimmen, nur def: 
wegen glauben, weil andere Dinge, die irgend einmal in 
Zeit und Raum mit ihnen verbunden geweien, hiftorifch er: 
wieſen find? 
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8 fev immerhin wahr, daß die bibliſchen Bücher alle 
bie Facta erweifen, worauf ſich die hriftlihen Lehrfäge zum 
Theil gründen; Facta erweifen, das toͤnnen Bücher, und war: 
um follten es diefe nicht können? Genug, daß die hriftlichen 
Lehrſatze fich nicht alle auf Facta gründen. Die äbrigen grün: 
den fih, wie zugegeben, auf ihre innere Wahrheit; und wie 
kann die innere Wahrheit irgend eined Sages von dem Ans 
feben des Buches abhangen, in dem fie vorgetragen worden? 
Das ift offenbarer Widerfprud. 

Noch kann ih mid) über eine Frage nicht genug wundern, 
die der Herr Yaftor mit einer Suverficht thut, als ob nur @ine 
Antwort darauf möglich wäre. „Würde, fragt er, wenn die 
„ueuteftamentlihen Bücher nicht gefchrieben und bie auf und 
„gelommen wären, wohl eine Spur von dem, was Chriſtus 
„setban und gelehrt hat, in der Welt übrig geblieben ſeyn?“ 
— Gott behüte mich, jemals fo Hein von Chrifti Lehren zu 
deuten, daß ich diefe Frage fo gerade zu mit Nein zu beant: 
worten wagte! Nein, diefed Nein fpräde ich nicht nah, und 
wenn mir es ein Engel vom Himmel vorfagte. Geſchweige, 
da mir es nur ein Iutherifcher Partor in den Mund legen 
mil. — Alles, was in der Welt gefchieht, ließe Spuren in 
der Welt zuräd, ob fie der Menſch gleich nicht immer nad: 
weifen kann: und nur deine Lehren, goͤttlicher Menfchenfreund, 
die du nicht aufzuſchreiben, bie du zu predigen befahlft, wenn 
fie auch nur wären geprebigt worden, follten nichts, gar 
nichts gewirkt haben, woraus fi ihr Urfprung erfeunen ließe? 
Deine Worte follten exit, in todte Buchſtaben verwandelt, 
Borte des Lebens geworben fenn? Sind die Bücher der ein: 
tige Weg, die Menſchen zu erleuchten und zu beſſern? Iſt 
mündliche Ueberlieferung nichts? Und wenn mündliche Ueber: 
lieferung tauſend vorfäglichen und unvorfäplichen Verfalſchungen 
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unterworfen ift: find es bie Bücher nicht auch? Hatte Gott 
durch die naͤmliche Aeußerung feiner unmittelbaren Sewalt 
nicht eben fowohl die mündlichen Ueberlieferungen vor Ber: 
fälfgungen bewahren können, als wir fagen, daß er die 
Bucher bewahrt hat? — D über den Mann, allmädtiger 
Gott! der ein Prediger deines Wortes ſevu will, und fo fed 
vorgiebt, daß du deine Abſicht zu erreichen, nur den einzigen 
Weg gehabt, ben du dir gefallen laffen, ihm kund zu machen! 
D über den Gottesgelehrten, der außer diefem einzigen Wege, 
den er fieht, alle andere Wege, weil er fie nicht fieht, platter: 
dings laugnet! — Laß mich, gütiger Gott, nie fo rechtgläubig 
werben, damit ich nie fo vermefien werde! — 

Wie viel Meine Nachrichten und Begriffe find nicht auch 
wirtlich durch bloße mündliche Weberlieferung bie auf den 
heutigen Tag fortgepflangt worden, ohne deren Hulfe wir 
ſchwerlich wohl die Schriften des N. T. vollommen fo ver: 
ftehen und auslegen würden, ald wir mit ihrer Hülfe thun? 
Diefes gilt nicht allein von den Katholiten, bie es einge 
ſtehen, fondern auch von ben Proteftanten, ob deren es ſchon 
wenige zugeben. 

Das apoftolifche Glaubensbekenntniß iſt offenbar mehr 
aus einem mündlich überlieferten Lehrbegriffe entitanden, als 
unmittelber aus ber Schrift gezogen werben. Wäre ed dieſes, 
fo würde es gewiß, theild vollftändiger, theils beftimmter 
feun. Daß es dieſes nicht ift, läßt fich weniger and der Muth: 
maßung erflären, daß es nur ein Formular für Tänflinge 
feon follen, als daher, daß es den münblic überlieferten 
Glauben enthält, ber zur Zeit feiner Abfaſſung, ald man die 
Bücher des N. Teſtaments fo forgfältig noch nicht durchſiebt 
batte, and den Grund noch nicht erfannte, fie fo forsfältig 
barchfieben zu mäffen, gänge und gäbe war. 
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Doch wo gerathe ich Hin? — Wohin, der Sr. Paftor mir 
leichter ein Kreu) nachſchlagen kann, mir lieber einen Fluch 
nachrufen wird, ald mir folgen. — Alſo zurüd und weiter. 

van. (8) 

War ein Zeitraum, in welchem ſie (die chriſtliche 
Religion) bereits fo ausgebreitet war, in welchem fle 
ſich bereitö fo vieler Seelen bemächtigt hatte, und in 
welchem gleichwohl noch Fein Buchftabe aus dem von 
ihe aufgezeichnet war, was bis auf und gelommen 
iR: fo muß es auch möglich feyn, daß alles, was die 
Evangeliften und Apoftel gefchrieben Haben, wiederum 
verloren ginge, und bie von ihnen gelehrte Religion 
doch beftünbe. 

Es iſt micht fpöttifhe Parodie, es ift mein herzliher 


Ernſt, wenn ich zum Theil die Worte des Hrn. Paſtors gegen 


ihn felbit kehre und fage: „Bei aller Achtung, welche ich für 
„Die fonftige Geſchiclichleit und MWerdienfte des Hrn. Paſtors 
„am bie theologiiche Literatur habe, kann ich mich dach nicht 
„entbrehen, dad, was er gegen biefen Saß erinnert, entweder 
„far höcht gefährliche Heterodorie, oder für höcft hamiſche 
„Berleumdung zu erflären.“ — Er wähle! Auch fteht ihm 
beides zu Dienften. 

Zuerſt alfo: feine Erinnerungen von Seiten der Berleum: 
dung. — Ein handgreiflihes Sopbisma! ruft er. @i! 
Aber doch wohl nicht nur für einen Mann, an dem bie Hand 
verftändiger und rechtglänbiger ift, ald der Kopf? „Denn, fagt 
„er, man fege nur für bie Worte: in welhem gleihwohl 
„noch kein Buchftabe ans dem von ihre aufgezeihnet 


„war, was bis auf und gekommen ift, dieſe, in 
„welchem gleihwohl noch fein Wort aus dem von ihr 
„gepredigt war, was bis auf und gefommen ift; fo 
„wird und die Falſchheit deffelben in die Augen leuchten.“ — 
Vortrefflih! — Wo ift der Schriftfteler, dem ich nicht ein 
Sophisma, dem ich nicht eine Gottesläfterung anfliden will, 
fobald ich ihm, ftatt feiner Worte, andere unterihieben barft 
Andere? bloß andere? Wenn es der billige, ber chriſtliche Hr. 
Paftor dabei bewenden ließe! Aber er ſchiebt mir, ftatt meiner 
guten, ftatt meiner, wenn auch nicht einen wahren Sinn, doch 
einen Sinn habenden Worte, Worte unter, die ſchlechterdings 
sar keinen Sinn haben. Ich fage: die qriſtliche Meligion war, 
ehe von ber chriſtlichen Meligion etwas aufgefhrieben wurde. 
Damit fol ich gefagt haben: die chriftliche Meligion war, ehe 
die hriftliche Meligion gepredigt, geoffenbart wurde. Das iſt, 
ich fol gefagt haben: die qriſtliche Meligion war, ehe bie 
chriſtliche Meligion war. Bin ih denn aus dem Tollhauſe 
entlaufen, um fo etwas zu fagen? zu ſchreiben? 

Der Hr. Paſtor fährt hierauf fort, mir Dinge vorzu- 
halten, an denen ich nie gegweifelt habe. Und warum? wozu? 
Damit feine Zeitungsleſer glauben ſollen, id zweifle allerdings 
baran? — Schön! Seiner fehr anftändig! 

Nur wenn er nochmals in die Frage fällt: „Woher koͤn⸗ 
„nen wir nun die Kehren und Thaten Chriſti und feiner 
„Apoftel wien?“ und er fi felbft darauf antwortet: „Allein 
naus den Schreiben der Evangeliften und Apoftel:” muß ich 
mich nochmals gegen diefes Allein verwahren. Mit dem 
Bufage, daß der größere Theil der Chriften ihm diefed Allein 
eben fo wenig zugiebt. Oder find die Katholiten keine Chri: 
fien? Wäre ich fein Chriſt, wenn ich in biefem Gtäde mic 
auf bie Seite der Katholiten neigte? Unartig genug, daß 
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viele Proteſtanten den Beweis für die Wahrheit der qriſt⸗ 
lien Religion fo führen, als ob die Katholiten durchaus 
feinen Antheil daran hätten! Ich dächte, wie nur dad gegen 
das Ehriftenthum gelten kann, worauf weder Katholit noch 
Yroteftant zu antworten weiß, fo mäfle auch nur dad zum 
Chriſtenthum gehören, was dem Katholiken und Proteftanten 
gemein ift. Wenigftens Fleibet es einen Theologen, von wel: 
Gem Theile er auch fen, ſehr ſchlecht, einen Sag, von dem 
ex weiß, daß ihm der andere Theil behauptet, in dem Munde 
eines Dritten, da mo biefer Dritte weder Katholik noch Pro: 
teftent ſeyn will, als einen folden zu verbammen, ber die 
ganze hriftliche Meligion ſchlechterdings aufhebe. 

Und hier fängt ſich die Heterodorie des Hrn. Paftord an. 
Bie? die chriſtliche Meligion felbft würde verloren gehen, wenn 
es möglich wäre, daß die Schriften der Evangeliften und Apo— 
ſtel verloren gingen? Wie? So hat man noch feinen zuver⸗ 
lifigen Lehrbegriff aus diefen Schriften gezogen, der ſich in 
andern Schriften erhalten würde? So ift derienige, der feinen 
ganzen Glauben nur aus einem dergleichen Lehrbegriffe hat, 
fein Eprift? So wird niemand gefund, als wer die Arznei 
mit fammt der Schachtel verfhlingt? — Man gebe nur Acht, 
nun werde ich müflen gefagt haben, daß nicht allein die 
Sqriften der Evangeliſten und Apoftel, fondern auch alles 
das, was jemals aus biefen Schriften gegogen worden, ver: 
Iren gehen, und dennoch die chriſtliche Weligion beftehen 
tinnte. — Nun werde ich müffen gefagt haben, daß die hrift- 
lie Religion beftehen könne, obgleich die hriftliche Religion 
verloren gänge. 

Und doch darf man nur auf meine Abſicht zurüd fehen, 
in welcher ich Die ganze Stelle geſchrieben habe, die dem Hrn. 
daſtor ein folches Aergerniß ift. Ih wvill Einwurfe gegen den 


minder wichtigen Theil der Bibel auf ihren wahren Belang 
herakfegen. Das iſt meine Abſicht. Und nur in dieſer Ab⸗ 
ſicht fage ich, daß derjenige, deſſen Herz mehr Chriſt ift, ale 
ber Kopf, fih ganz und gar an biefe Einwurfe nicht kehre, 
weil er fühle, was andere fi zu denken begnügen, weil 
er allenfalld die ganze Bibel entbehren könnte. Cr ift der zu⸗ 
verfihtlihe Sieger, der die Feftungen liegen läßt und das 
Land einnimmt. Der Theolog iſt der furchtſame Soldat, der 
fih an den Gränzfeftungen den Kopf zerftößt, und kaum das 
Land darüber zu fehen befümmt. 

A propos! — Zu Anfange ded vorigen Jahrhunderts 
wollte ein abgefepter Intherifcher Prediger aus der Pfalz mit 
feiner Famtlie, die aus zufammengebrachten Kindern beiderlei 
Geſchlechts befand, fih nad einer von den Colonien des brit: 
tiſchen Amerika begeben. Das Schiff, woranf er überging, 
ſcheiterte an einer Fleinen unbewohnten bermudifhen Intel, 
und von bem Schiffevolte erfoff, außer der Familie des Pre: 
digers, fat ales. Der Prediger fand biefe Infel fo angenehm, 
fo gefund, fo reich an allem, was zur Unterhaltung des Le: 
bens gebört, daß er fi gern gefallen ließ, bie Tage feiner 
Wallfahrt dafelbft zu beſchließen. Der Sturm hatte unter 
andern eine Meine Kifte an das Land getrieben, in welder 
bei allerlei Geraͤthſchaft für feine Kinder auch ein Catechis- 
mus Lutheri fi befand. Es verfteht fih, daß diefer Cate: 
chismus, bei gänzlihem Mangel aller andern Büder, ein 
ſehr koftbarer Schaf für ihn wurde. Gr fuhr fort, feine Kin: 
der daraus zu nnterrichten, unb ftarb. Die Kinder unterrich 
teten ihre Kinder wieder daraus, und ftarben. Nur erft vor 
zwei Jahren warb wieder einmal ein engliſches Schiff, auf 
welchem ein befiifcher Weldprediger war, an dieſe Infel ver: 
ſqhlagen. Der Feldyrediger, — ih Eöunse es aus feinen eigenen 
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Deiefen haben — ging mit einigen Matrofen, die friſches 
Waſſer einnefmen follten, ans Land, und erftaunte nicht 
wenig, fih auf einmal in einem ruhigen lachenden Thale, 
unter einem nackten, fröhlichen Wöltchen zu finden, dad Deutſch 
ſotach, und zwar ein Deutſch, In welchem er nichts ald Mer 
densarten und Wendungen ans Luthers Catechismus zu hören 
slanbte. Er ward neugierig darob, und fiehe! Er fand, daß 
das MWöltchen nicht allein mit Luthern ſprach, fondern auch 
mit Luthern glaubte, und fo orthodor glaubte, ald nur immer 
ein Feldprediger. Einige Kleinigkeiten ausgenommen. Der 
Latechismus war, wie natürlich, in den anderthalb hundert 
Jahren aufgebracht, und fie hatten nichts davon mehr übrig, 
als die Bretterhen des Einbandes. In biefen Bretterhen, 
fagten fie, ſteht das alled, was wir willen. — Hat es ge: 
fanden, meine Lieben! fagte der Feldprediger. — Steht noch, 
ſteht noch! fagten fie. Wir können zwar felbft nicht lefen, 
wien aud faum, was Leſen ift, aber unfere Väter haben es 
Ihre Bäter daraus herlefen hören. Und diefe haben den Mann 
gelannt, der die Bretterchen geſchnitten. Der Mann bieß 
Uuther, und lebte kurz nach Chriſto. 

Ehe ich weiter erzähle, Hr. Paftor, waren biefe guten 
keutchen wohl Chriften, oder waren fie feine? Sie glaubten 
fehr lebbaft, daß es ein hoͤchſtes Weſen gebe, daß fie arme 
fündige Geſchoͤpfe wären, daß dieſes hoͤchſte Weſen bemunge: 
abet durch ein anderes eben fo hohed Weſen fie nach biefem 
teben ewig glädlih zu machen die Unftalt getroffen. — Hr. 
Vaftor! waren diefe Leuten Chriſten, oder waren fie feine? 

Sie müffen nethwendig fagen: fie waren keine. Denn 
fie hatten feine Bibel. — Barmherziger Gott! Unbarmher: 
niger Priefter! — Nein, ich erzäble Ihnen, von biefem lieben, 
fröhligen, gluctichen Willen weiter nichts. 


Lieber ſchwatzen wir noch einen Augenblid Aber ein Ding, 
von dem es weit vergeihlicher ift, keine richtigen Begriffe zu 
haben. Der Hr. Yaftor will bemeiten, daß „Äberbem mein 
„Sad ber Erfahrung und Geſchichte offenbar widerſpreche.“ 
Aber was er deßfalls anführt, iſt fo kahl, fd obenabgefhöpft, 
daß er dergleichen Tiraden fi hoͤchſtens nur in feinen Testen 
erlauben müßte. Man höre nur. „Won dem neunten Jahr- 
hunderte an, fagt er, bie auf den Anfang bed fünfzehnten, 
„war ein Zeitraum, in welchem die Schriften ber Evangeliften 
„und Apoſtel beinahe verloren gegangen waren. Wer faunte 
„außer wenigen Gelehrten die Bibel? Gie ftedte in Hand» 
„ſchriften und Ueberfegung, bis auf die Erfindung der Druderei, 
„An den Klöftern.“ Warum ſollen vom neunten bis zum fünfzehn 
ten Jahrhundert ber Abfchriften des N. Teftamente wenigere ge= 
weſen feon, als vom fünften bis aufs neunte? Warum vom fünf: 
ten bid aufs neunte wenigere, als vom erften bis aufs fünfte? 
Gerade umgelehrt; die Codices der neuteftamentlichen Schriften 
vermehrten fi mit der Folge der Zeit. Gerade waren dergleichen 
Sodices, im erften und zweiten Jahrhundert am feltenften, und ſo 
felten, daß ganze große Gemeinden nur einen einzigen Cobicemz 
befaßen, den die Presbyteri der Gemeinde unter ihrem Schloffe 
bielten, und den and, ohne ihre beſondere Erlaubnif, uie- 
mand lefen durfte. Getraut er fi von bem Seitraume, den 
er angiebt, eben das zu erweiſen? Ich glaube, meines went- 
gen Theile, daß im diefem Beitranme mehr Abſchriften der 
Bibel in dem einzigen Deutfchland gewelen, ald in den zwei 
erſten Jahrhunderten in der ganzen Welt, den Grundtert des 
A. Teftaments etwa ausgenommen. Dber will er zu verſtehen 
seben, daß man mit dem neunten Jahrhundert angefangen 
babe, dem gemeinen Manne bie Bibel aus den Händen zu 
fpielen? Das muß er wohl, denn er fährt fort: „Der große 


Haufe erfuhr aus derfelben nichts mehr, als was ihm die 
„römische Klerifei davon fagte, und diefe fagte ihm nichts 
„mehr, als was er ohne Nactheil ihres Intereſſe wiſſen 
„tonnte. Wie war in diefer Zeit die chriſtliche Meligion, in 
Abſicht auf den großen Haufen, befchaffen? War fie mehr 
„als ein verwandeltes Heidentbum?" — Die ftrenge Wabrheit 
ift, daß die Bibel auch vor dem neunten Jahrhunderte nie in 
den Händen des gemeinen Mannes gewefen war. Der gemeine 
Mann hatte nie mehr daraus erfahren, ald ihm bie Kleriſei 
daraus mittheilen wollen. Und fo hätte fi die Meligion fhon 
weit eher verfhlimmern mäffen, wenn es nicht wahr wäre, 
daß fie fih auch ohne unmittelbaren Gebrauch der Bibel er: 
halten fönnte. Cui assentiunt, möchte ih ans dem Irenaus 
hinzufeßen, multz gentes barbarorum, eorum qui in Christum 
eredunt sine charla et atramento scriptam habentes per 
Spiritum in cordibus suis salutem. Endlich, wenn bie hrift: 
liche Religion vom neunten bis zum fünfgehnten Jahrhundert 
nur daher fo verfiel, weil die Schrift beinahe verloren war: 
warum hätte fie fi denn nicht allgemeiner wieder aufgerichtet, 
feitdem die Schrift durch die Druderei gleichfam wiedergefun« 
den worden? Hat denn die römifhe Kirche feitdem nur 
eine einzige ihrer alten Lehren fahren laffen? Giebt es nicht 
Midbletone, die fie noch jeßt für nichts befferes, als für ein 
abgeänderted Heidenthum halten? Ich bin gewiß, der Hr. 
Vaſtor if diefer erbaulihen Meinung fogar felbft. — Aber 
die Meformation doch? dieſe haben wir doch mohl ganz dem 
ungehindertern häufigern Gebrauch der Bibel zu danfen? — 
Anch dad if fo ungezweifelt nicht. Denn bie Reformation 
tam weniger dadurch zu Stande, daß man die Bibel beffer zu 
brauden anfing, ale dadurch, daß man die Tradition zu 
brauden aufhörte. Auch haben wir dem ungehindertern 
Reffing, Werte. IX. 15 


häufigern Gebrauche der Bibel eben fo wohl den Sorinianismns 
zu danken, ald die Reformation. 

So wenigftens denfe id; unbefämmert, wie ſehr ſich der 
Hr. Yaftor darüber wundert. Ich wundere mich nicht einmal, 
daß er fih wundert. Der Himmel erhalte uns nur noch lange 
in dem naͤmlichen Verhältniffe, daß er fi wundert, und ih 
mid nicht. 
. IX. (9) 

Die Religion iſt nicht wahr, weil bie Evangeliften 
und Apoftel fie lehrten: fonbern fie lehrten fie, weil 
ſie wahr if. 

Jede fharffinnige Unterſcheidung läßt fi von einem, der 
feiner Sprade nur ein wenig mächtig ift, in eine Antithefe 
bringen. Weil nun aber freilich nicht jede Antithefe auf einer 
ſcharfſinnigen Unterſcheidung beruht, weil oft nur ein bloßes 
Wetterleuchten bed Witzes tft, was ein zerfchmetternder Strahl 
des Scharffinnd ſeyn follte, zumal bei den lieben Dichten, 
fo ift der Name Antithefe ein wenig verdächtig geworden. 
Das koͤmmt nun den Herren fehr gut zu Paffe, die, ich weiß 
nicht, welchen natürlichen Widerwillen gegen allen Scharffinn 
baben, befondere, wenn er ſich nicht in ihre Alltagsworte 
Meidet. Sie fhreien: Antithefe! Antithefe! Und damit baben 
fie alles widerlegt. 

Auch diefe Antithefe fagt nichts! fagt der vielfagende Kr. 
Partor. „Denn find die Cvangeliften und Npoftel Männer, 
„welche geredet und gefchrieben haben, getrieben durch den 
„heit. Geiſt, fo iſt die chriſtliche Meligion wahr, weil bie 
„Evangeliſten und Apoftel, ober eigentlih, weil Gott felbft 
„fie gelebrt hat. Der zweite Sag fteht bloß mäßig da.“ 

Nun denn! fo muß ich ſchon das Maaß meiner Sünden 


daufen, und eine Antithefe mit einer andern Antithefe unter: 
fügen. Auch das, mas Gott lehrt, iſt nicht wahr, weil es 
Gott lehren will, fondern Gott lehrt es, weil ed wahr ift. 

Steht der zweite Sab hier auch müßig? — Ia, wenn 
wir nicht müßten, daß dieſe Herren fih für einen ſchoͤnen 
Begriff von dem Willen Gottes machten! Wenn wir nicht 
wüßten, daß, nad ihrem Sinne, Gott etwas wollen könne, 
bloß weil er es wolle. Und auch das ließe ſich in gewiſſem 
Verftande von Gott noch fagen, fo daß ich kaum weiß, wie 
id ihren Unfinn in Worte faſſen fol. 

x. (10) 

Aus ihrer Innern Wahrheit müffen bie fehriftlichen 
Ueberlieferungen erklärt werben, und alle fehriftliche 
Ueberlieferungen Tönnen ihr feine innere Wahrheit 
geben, wenn fie feine hat. 

Das erfte Wort, mas der Hr. Paftor hierauf erwiedert, 
iR: Gut!l und fo frente ich mid fon. Doch er läßt auf 
dieſes Gut ein Aber folgen, und das fonderbarfte Aber von 
der Welt. Sogleich iſt nicht mehr gut, auch das nicht, was 
wir oben aus feinem eigenen Munde haben. 

Dben (VI. 7.) hatte er felbft und belehrt, daß die innere 
Wahrheit der hriftlichen Meligion auf der Uebereinſtimmung 
mit den igenfchaften Gottes beruße; und nun weiß er auf 
einmal von diefer innern Wahrheit kein Wort mehr, fondern 
fegt die Hermeneutifche Wahrheit entweder lediglich an 
ihre Stelle, oder erflärt doch wenigftend die hermenentifche 
Wahrheit für die einzige Probe ber Innern. Als ob die innere 
Wahrheit eine Probe noch brauchte! WIE ob nicht vielmehr 
die innere Wahrheit die Probe ber hermeneutiſchen fepn müßte! 


Man höre nur. Ich will des Hrn. Paftors vermeinte 
Widerlegung und meine Antwort in eine Art von Dialog 
bringen, welder ber Kanzeldialog heißen könnte. Nämlih: 
ich unterbreche ben Hrn. Paftor, aber der Hr. Yaftor hält ſich 
nicht für unterbrochen. Ex redet fort, ohne fich zu befünsmern, 
ob unfere Worte zufammen Mappen, ober nicht. Er ift auf 
gezogen, und muß ablaufen. Alſo: Ein Dialog und 
tein Dialog. 

Er. „Gut; aber derjenige, der mir bie ſchriftlichen 
„Weberlieferungen aus ihrer innern Wahrheit erflären wil, 
„muß mid vorher überzeugen, daß er felbft von der innern 
Wahrheit berfelben eine richtige und gegründete Worftel: 
„kung babe,“ — 

34. Vorher? Warum vorher? Indem er dad eine 
thut, thut er ja auch das andere. Indem er mir bie innere 
Wahrheit eines geoffenbarten Sates erflärt, (ih fage er: 
Märt, nicht bloß erklären will) beweist er ja wohl genug: 
fam, daß er felbft von diefer innern Wahrheit eine richtige 
Vorſtellung habe. . 

Er. — „und daß er fich nicht felbft ein Bild davon mache, 
das feinen Abfihten gemäß ift.“ " 

34. Wenn feine Abfihten feine Innere Güte haben, fo 
innen die Meligiongfäge, die er mir beibringen will, auch 
teine innere Wahrheit haben. Die innere Wahrheit ift eine 
waͤchſerne Nafe, die fi jeder Schelm nad feinem Gefichte 
boffiren kann, wie er will. 

er. „Woher aber will er die Erkenntniß der Innern 
„Wahrheit der qriſtlichen Meligion nehmen,“ — 

34. Woher bie innere Wahrheit nehmen? Aus ihr 
felbt. Defwegen heißt fie ja die innere Wahrheit; Die 
Wahrheit, die keiner Beglaubigung von aufen bedazf. 


Er. — „ald aus ben ſchriftlichen Ueberlieferungen, oder 
„aus den Schriften der Evangeliften und Apoſtel,“ — 

34. Was müfen wir aus diefen nehmen? Die innere 
Wahrheit? oder unfere erfte hiſtoriſche Kenntniß diefer Wahr: 
heit? Jenes wäre eben fo feltfam, ald wenn ich ein geome: 
teifches Theorem nicht wegen feiner Demonftration, fondern 
deßwegen für wahr halten müßte, meil es im Euclides fteht. 
Daß es im Euclides fteht,, kann gegrändetes Worurtheil für 
feine Wahrheit ſeyn; fo viel man will. Aber ein anderes ift 
die Wahrheit ans Borurtheil glauben; und ein anderes, fie 
um ihrer felbft willen glauben. Beides kann vieleicht in ber 
Anwendung auf das Rämlihe hinaus führen, aber ift es 
darnm bad Nämlihe? — Alfo tft es bloß die hiſtoriſche Kennt: 
niß der innern Wahrheit, die wir einzig und allein aus den 
Schriften ber Evangeliften und Apoftel ſollen ſchoͤpfen Können? 
Uber der größere Theil der Ehriften verfihert, daß es noch 
eine andere Quelle diefer hiſtoriſchen Kenntniß gebe: nämlich 
die mündliche Weberlieferung der Kirche. Und allerdings iſt 
es unwiderſprechlich, daß die mündliche Ueberlieferung einmal 
die einzige Quelle derſelben gewefen, und daß fich fchlechter: , 
dinge keine Beit angeben läßt, wenn fie nicht bloß zur zweiten 
Quelle geworden, fondern ganz und gar Quelle zu fenn auf: 
gehört habe. Doc dem ſey, wie ihm wolle. Ich will bier 
ame Proteftant ſeyn; die neuteftamentlihen Schriften mögen 
bie einzige Quelle unferer hiſtoriſchen Kenntniß der Religion 
immerhin fepn. Sat ſich die erfte einzige Quelle feit fiebzehn: 
hundert Zahren nie ergoffen? Iſt fie nie in andere Scrif: 
tem übergetreten? Nie und nirgends in ihrer uefprünglichen 
Ranterfeit und Heilſamteit in anbere Schriften übergetreten? 
müflen ſchlechterdings ale Chriſten aus ibr ſelbſt fhöpfen? Darf 
fich ſchlechterdings fein Chriſt an den nähern zugänglicern 


Tiefen begnügen, in welche fie übergetveten ift? Das, bad ift 
ja nur bier die Frage. — Darf er: warum könnten bie 
Schriften der Evangeliften und „Apoftel nicht ohne feinen 
Nachtheil verloren ſeyn? verloren gehen? Warum bürfte er 
fie nicht ale verloren gegangen anfeben, fo oft man ihm mit 
Cinwürfen gegen Stellen derfelben zufeßt, die in dem Weſen 
feiner Religion nichts verändern? — Darf er nicht, fo darf 
er ohne Zweifel vornehmlich darum nicht, weil bie auf diefen 
Tag noch Fein vollftändiger untrüglicher Lehrbegriff aus ihnen 
gezogen worden, auch vielleicht ein dergleichen Lehrbegriff nun 
und nimmermehr aus ihnen gezogen werden fan. Denn 
nur dann wäre es allerdings nothwendig, daß jeber mit 
feinen eigenen Augen zufähe, jeder fein eigener Lehrer, jeder 
fein eigener Gewiflensrath aus der Bibel würde. Aber wie 
betauerte ich fodann euch, arme unfhuldige Seelen, in 2än- 
bern geboren, deren Sprache bie Bibel noch nit redet! im 
Ständen geboren, die überall noch des erften Grades einer 
beffeen Erziehung ermangeln, noch überall nicht lefen lernen! 
Ihr glaubt Ehriften zu ſeyn, weil ihr getauft worden. Un 
glädlihe! da hört ihr ja, daß Lefen können eben fo noth— 
wendig zur Geligteit ift, ald Getauft fen! 

©r. — „in ber gehörigen Verbindung mit den Schriften 
„des alten Teſtaments.“ 

34. Nun vollends gar! — Ich ſorge, ich ſorge, liebe 
fromme Idioten, ihr müßt noch hebräifd lernen, wenn ihr 
eurer Seligteit wollt gewiß feyn. 

€r. „Ich werde feiner Vernunft hier nichts einräumen, 
„ob ich gleich allegeit vorausſetze, daß die Lehrfäge der Meli- 
„sion, welde mir ale bie chriſtliche vorgepredigt wird, nie 
„einem allgemeinen und unftreitigen Grundſade ber Vernunft 
„widerſprechen muͤſſen.“ 


231 


34. Hr. Pafter! Hr. Paſtor! — Alfo befteht die ganze 
Vernunftmaͤßigkeit der hriftlihen Religion darin, daß fie 
nicht unvernänftig ift? — Und Sie ſchaͤmen fih nit in 
Ihr theologife Herz, fo etwas zu ſchreiben · — Gchreiben 
Sie es, fo predigen Sie es auch. Und das läßt man Sie in 
Hamburg predigen? 

Er. „Wir erkennen alfo die Wahrheit der chriſtlichen 
„Religion nur alsdann, wenn unfere Begriffe von berfelben 
neben diejenigen find, welche die fchriftlichen Ueberlieferungen, 
„die in ber Heil. Schrift enthalten find, davon in unfern 
„Seelen herorbringen follen.” 

34. — Sollen! Mber welche follen fie hervorbringen? 
— Können Sie ed läugnen, Hr. Paftor, können Sie es ſich 
felbft verhehlen, daß nur wenige Stellen des ganzen N. T. 
bei allen Menſchen die nämlichen Begriffe hervorbringen? 
daß ber bei weitem größere Theil bei biefen dieſe, bei andern 
andere Begriffe hervorbringt? Welches find die rechten, die 
hervorgebracht werden follen? Wer fol das enticeiden? 
Die Hermeneutit? Jeder hat feine eigene Hermeneutil. Welches 
if die wahre? Sind fie alle wahr? oder ift keine wahr? 
Und biefed Ding, diefes mißliche, elende Ding fol die Probe 
der innern Wahrheit feun! Was wäre denn ihre Probe? 

Er. „Freilich können die ſchriftlichen Ueberlieferungen 
„der riftlichen Religion keine innere Wahrheit geben, wenn 
nfie keine bat.” 

Id. Mic dunkt, Hr. Paltor, daß Sie oben ganz fo 
freigebig nicht waren, wo ed Ihnen innere Wahrheit eines 
Lehrſatzes genug fehlen, daß er gefchrieben da ftebe. Sie find 
doch wohl nicht nur darum fo freigebig, weil Sie aus der 
Sache, mit ber Sie es find, im Grunde nicht viel machen? 
weil Ihnen eine geoffenbarte Wahrheit, bei der fih nichts 


denten laßt, eben fo lieb ift, ale eine, bei der fi etwas 
denken läßt? 

Er. „Das fol fie aber auch nicht.“ 

Id. Schön, daß fie nicht fol, was fie wicht kann! — 
Benn aber die fhriftlihe Ueberlieferung der Hriftlichen Meli- 
gion innere Wahrheit weder geben kann, noch geben fol, fo 
hat auch bie chriſtliche Meligion ihre innere Wahrheit nicht 
von ihr. Hat fie fie nicht von ihr, fo hängt fie auch von ihr 
nicht ab. Haͤngt fie von ihr nicht ab, fo kann fie auch ofme 
fie beftehen. Dahin will ih ja nur. 

€r. „Ihr Imed ift alfo diefer, bie innere Wahrheit 
„Derfelben zu entdecken und zu bemeifen.“ 

34. Sol entdeden fo viel heißen, als zuerft befannt 
machen, fo habe ich ſchon bemiefen, daß die Schrift bie innere 
Wahrheit der hriftlichen Religion der Welt nicht zuerſt be: 
kannt gemacht hat. Hier ſete ih noch hinzu: daß fie jetzt 
den einzelnen Menſchen dieſes noch weniger thut. Denn wir 
tommen alle, mit ben Grundbegriffen der Religion bereite 
verfehen, zu ihr. — Und beweifen! Sol beweifen Hier nur 
fo viel heißen, als, einen ſchriftlicen Belag geben, in welchem 
die Worte des zu beweifenden Satzes enthalten find, fo hat 
ja der Hr. Paſtor felbft ſchon eingeftanden, daß ein folder 
Belag der inneren Wahrheit nichts helfen Tann, nichts helfen 
fol. Soll aber beweifen hier heifen, was es eigentlich 
heißt, die Verbindung einer Wahrbeit mit andern anerfannten 
und ungezweifelten Wahrheiten darthun, fo kann je jedes 
andere Buch dieſes eben ſowohl, als die Schrift; beſonders 
nachdem es ihr die Schrift vorgethan. Und fo wäre wieder 
nicht einzufehen, warum die chriftliche Meligion jet nicht 
ganz ohne die Schrift ſollte beſtehen konnen. 

Er. „Folglich find ed leere Worte, wenn man die innere 
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„Babrheit ber dyriftlichen Religion und bie Meberlieferungen, 
„ober dentlicher, die heilige Schrift, einander als zwei ver- 
fhiebene Dinge entgegen fegen will.“ — 

34. ntgegen feßen? Wer mil denn dieſe zwei Dinge 
einander entgegen feßen? Ih? Ich behanpte ja mır, daß 
fie jept von einander ganz unabhängig fern fönnen. Sind 
dem jebe zwei verſchiedene Dinge einander entgegen gefeht? 
Ber das behauptet, mag freilich. leere Worte machen, ich 
made durchaus feine. Ich will dem Theologen die Schrift 
nicht nehmen, der allein an ihr feine Künfte zu zeigen gelernt 
bat. Ich fehe es zu wohl ein, wie viel das gelehrte Studium 
der Schrift allen andern Kenntniffen und Wiſſenſchaften auf: 
geholfen hat; im welche Barbarei wir leicht wieder verfinten 
finnten, wenn ed ganz aus der Welt verbannt würde. Aber 
der CTheolog fell und Ehriften fein gelehrtes Bibelitubium 
nur nicht für Religion aufdringen wollen. Cr fol nur nicht 
gleich über Unchriſten freien, wenn er auf einen ehrlichen 
Lalen ftößt, der ſich an dem Kehrbegriffe begnügt, den man 
längft für ihn aus ber Bibel gezogen, und diefen Lehrbegriff 
nicht ſowohl defwegen für wahr bält, weil er aus der Bibel 
gegogen, fondern weil er einfieht, daß er Gott anftändiger 
umd dem menſchlichen Geſchlechte erfprießliher ift, als die 
ehrbegriffe aler andern Religionen, weil er fühlt, daß ihn 
diefer hriftliche Lehrbegriff beruhigt. 

Er. — „Eben fo vergebli, ald wenn man fagen wollte: 
„man muß Die Geſetze eines Seſetzgebers ans feiner innern 
Gerechtigkeit erflären. Umgekehrt, bie innere Gerechtigkeit 
„eines Gefetzgebers muß aus feinem Gefeße erkannt und be: 
„urtheilt werden.“ 

Id. Der Hr. Paftor find do in allen ihren Inftanzen 
und @rläuterungen ganz fonberbar unglüdlih. Umgelehrt! 
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ſage ich num wieberum. Und wenn die Wahrheit kein Wetter: 
hahn ift, fo wird fie es hoffentlich wohl bei meinem Com: 
mando bewenben laffen. Was? die Belege eines Geſetzgebers 
müßten nicht aus feiner innern Gerechtigkeit erklärt werden? 
Wenn ber Buchſtabe des Geſetzes einen trifft, ben ber @efet: 
geber zu treffen unmoͤglich kann bie Abſicht gehabt haben; 
wenn, dem Buchftaben nah, Strafe auf einen fällt, auf 
deffen in ihrer Art einzige Handlung, die der Gefeßgeber 
nicht vorher fehen können, vielmehr Belohnung ald Strafe 
ftehen müßte; verläßt der Richter nicht mit Fug den Buchſtaben, 
und holt feinen Ausſpruch aud der Innern Gerechtigkeit ber, 
von ber er annimmt, baß fie bem Gefeßgeber beigewohnt habe? 
— Bas? bie innere Gerechtigkeit eines Gefepgeberd muͤſſe 
aus feinen Gefegen erfannt und erklärt werden? Solon war 
doch wohl auch Gefeßgeber? Und Solon würbe fehr unzufrieden 
geweſen ſeyn, wenn man ihm nicht eine lautere volllommnere 
Gerechtigkeit hätte zutrauen wollen, ald aus feinen Geſetzen 
ſichtbar war. Denn als man ihn fragte, ob er feinen Bürgern 
die beften Geſetze gegeben habe; wus antwortete er? “Or oo 
Tow xadanak allısou, dl’ av ddurarro row zeilısow. „Die 
„beiten ſchlechterdings nun freilich nicht, aber Doch die beiten, 
„beren fie fähig waren.“ Alſo: — 

Doc ich bin es herzlich fatt, mit einem Tauben länger 
zu reden. Sonſt koͤnnte ich bier nicht unfhidli einer An: 
wendung diefer Worte des Solon noch gebenten, die dem Hrn. 
Vaſtor boͤchſt ärgerlich feyn würde, wenn er nicht etwa ſchon 
wüßte, daß fie ein Kirchenvater gemacht hat. Und doch, was 
würden ohne Ausnahme bie armen Kirchenväter für Wiſcher 
von unfern Luther'ſchen Paftoren bekommen, wenn fie jet 
ſchrieben! Diefer nämlihe Kirchenvater entbricht fi nicht, 
eine zweifache chriſtliche Meligion gelten zu laſſen: eine für den 
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gemeinen Mann, nnd eine andere für ben feineren‘, gelehrteren 
Kopf, bie unter jener nur verborgen liege. So weit gehe ih 
doch noch fange nicht. Bei mir bleibt die chriſtliche Religion 
die nämlie, nur daß ich bie Religion von der Gefchichte der 
Religion will getrennt wiſſen. Nur daß ich mich weigere, bie 
diſtoriſche Kenntniß von ihrer Entftehung und ihrer Fort: 
pflanzung, und eine Ueberzeugung von biefer Kenntniß, die 
ſchlechterdings bei feiner hiſtoriſchen Wahrheit ſeyn kann, für 
unentbehrlich zu halten. Nur daß ich die Einwürfe, die gegen 
das Hiſtoriſche der Religion gemacht werden, für unerheblich 
erfläre, fie mögen beantwortet werden konnen oder nicht. Nur 
daß ich die Schwächen der Bibel nicht für Schwächen ber 
Religion halten wil. Nur daß ich die Prahlerei des Theolo: 
gen nicht leiden kann, weldher dem gemeinen Manne weiß 
madt, jene Einwürfe wären alle ſchon längft beantwortet. 
Nur daß ich dem kurzſichtigen Hermenentifer verfhmähe, ber 
Möglichkeiten auf Möglichkeiten thärmt, um bie Möglichkeit 
m erhärten, daß biefe Schwächen auch wohl keine Schwächen ſeyn 
Könnten; der eine Fleine Breſche, welde ber Feind gefchoffen, 
nicht andere zu ftopfen weiß, ald dur einen weit größeren 
Wallbruch, den er anderwärts mit eigenen Händen macht. 

Und damit fol ih mich an der chriftlihen Meligion ver- 
fändigt haben? Damit? damit, daß ich gefchrieben: „as 
„sehen den Chriften bed Theologen KHppothefen und Erklaͤrun⸗ 
„gen und Beweife an? Ihm ift es doch einmal ba, das Chri— 
„ftenthum, welches er fo wahr, in welchem er fi fo felig 
„kühlt. Wenn der Paralpticus die mohlthätigen Schläge 
„des eleftrifchen Funken erfährt, was kümmert es ihn, 
„0b Nollet, oder ob Franklin, ober ob feiner von beiden 
KNecht Hat?“ “ 

Doch, daß ih auch das geſchrieben habe, läßt ber Herz 


Vaſtor feinen Beitungslefern zu melden wohl bleiben. Sleich⸗ 
wohl iſt nur zur Rechtfertigung eined Ehriften folder Art 
die ganze Stelle hinzugefügt worden, über bie er einen fo 
tanderwelfchen Eommentar zu machen für gut befunden. Nur 
dieſes war die Abſicht diefer Stele. Nur dem fühlenden 
Chriſten ſollte darin eine Schanze verfihert werden, in welche 
er fih getroft werfen könne, wenn er mit feinen muthigeren 
Theologen dad Feld miht mehr zu halten wage. Daß bie 
Theologen und die Theologen einer jeden Secte den Wahlplad 
nicht ſobald räumen, auch nicht ſobald zu räunten brauchen, 
befonberd, wenn fie ſich nur mit ihres gleichen beeumfchlagen, 
wer weiß das nicht? Habe and ich ed nicht genug gefagt? 
Habe ich nicht mit ausdruclichen Worten bekannt, daß jeber 
Theolog in dem Geifte feined angenommenen Spftems Ante 
werten genug haben werdet Habe ich nicht felbit einen Ver— 
ſuch gemacht, ihm mit einigen diefer Antworten vorzugreifen? 
Taugt diefer mein Verſuch nicht viel, wie leicht möglich if, 
fo mar es beffer, wer kann! Das wänfche ich ja nur. Bi 
barum machte ich ja nur bie Fragmente befannt. Oder meint 
man, weil ich völlig befriedigende Antworten wünfchte und 
hoffte, hätte ich meinen Trok auf ben Fall, daß dergleichen 
Antworten nicht erfolgten, lieber zuräd behalten follen? Warum 
das? Wollte ich denn durch diefen Troft im voraus alle Ant: 
worten für überflüffig erklären? Er mar ja bloß dem einfältigen 
Ehriften und nicht Dem Theologen gegeben, biefer Troft, wenig: 
ſtens nur demjenigen Theologen zugleich gegeben, der über 
feine höhere Weisheit nicht verlernt hat, auch bloß einfältiger 
Ehrift zu fern. 

Daß diefen Troft, dem ich für das nnerſteiglichſte Bel- 
wert bes Chriftenthums halte, ber Herr Paftor einen ftrober- 
nen Schild nennt, thut mir feinetwegen fehr leid. Er ift 


fürchte ich/ in feinen theologiichen Kriegen von ber Heterodorie 
des Feindes nicht unangeftet geblichen; mehr davon angeftedt 
worden, als er fich anf einer hambuugifchen Kanzel wird wollen 
merten laffen; mehr, als er fich vieleicht noch ſelbſt abgemertt 
det. Denn auch er muß alſo alles innere Gefühl des Ehri- 
ſtenthums längnen. Und wenn man ihm auf der Kangel noch 
nicht ausrufen hören: „Gefühl! Was Gefühl? Gefabl ift ein 
fteogerner Schild. Unſere Hermenentit, unfere ſomboliſchen 
„Bäder, das, das find bas alles ſchirmende, undurchdring- 
„liche, diamantene Schild des Glaubens!“ fo koͤmmt es ver 
muthlich nur daher, weil ſelbſt im dem fombslifhen Büchern 
auf den ſtrohernen Gchilb noch gerechnet wird. Won Stroh 
möchte er daher auch immer fern; denn es giedt dort mehr 
ſtroherne Schilde. Wenn er nur nicht zugleich fo ſchmal wäre! 
Uber da hat nur eben ein einzelner Menſch, die Religion im 
Herzen, darunter Haum. Was fol ein Paftor damit, wenn er 
nicht auch feine Bibel, nicht and feine gauze liebe Gemeinde 
mit eins darunter bergen kaun 

Wie treuherzig der Here Paſtor auch fonac allen feinen 
werthen Herren Eollegen anräth, lieber offenbar felbflächtig 
zu werben, als ſich diefes Schildes zu bedienen, ift wohl noch 
werth, mit feinen eigenen Worten gehört zu werden. „Ih 
„würde, fagt er mit bebender Stimme, den Ehriften, ber 
usleich Theolog iſt, fehe betauern, wenn er fih aus Mangel 
anderer Gründe in der traurigen Notkwenbigteit fehen follte, 
dieſen aus Stroh geflochtenen Schtid den in den Fragmenten 
mbefiablichen fenrigen Pfeilen entgegen zu halten.” — Das 
würde gewiffermaßen auch ich thun. Wenigſtens würde ich 
die Achfeln über ihm zucen, daß ex fein Handwerk fo ſchlecht 
veründe. Aber wer ſprach denn von einem Ehriften, der 
sugleic; Theolos ift? Gehen denn, müflen bean alle Epriften 


zugleich Theologen feun? Ich babe noch immer die beften 
Ehriften unter denen gefunden, bie von der Theologie am 
wenigften mußten. Warum können die nicht einen ftrofernen 
Schild Haben, die unter feurige Pfeile nicht fommen? Hilft 
ein ſtroherner Schild gegen feurige Pfeile nicht, fo Hilft er 
doch gegen Hiebe. — Der entſchloſſene Herr Paftor fährt fort: 
„Ic würde ihm (bem Chriften, der zugleich Theolos ift) lieber 
„eathen, gar bie Flucht zu nehmen.” — Wenn er glaubt, 
daß er ſchlechterdings den Theologen feiner Serte beibehalten 
muß; Glac auf den Weg! Genug, daß diejenigen bei der 
abne halten, die nur Chriſten find. — „Denn durh Un: 
„wendung diefer von bem Herrn Herausgeber an bie Hand 
„gegebenen Säge würde er die Bibel preisgeben, um bie 
„Religion zu retten; aber welde Religion?“ — Welche? 
Die nämlihe, aus welcher bie Bibel entftand. Die ndmlice, 
die man in fpäteren Zeiten, ald fie in ihrer urfprünglichen 
Rauterkeit follte verloren gegangen fepn, wieder aus der Bibel 
309. Oder iſt noch keine zuverläffig daraus gezogen worden? 
Iſt die daraus gezogene, nur provisorie, nicht wirklich die 
chriſtliche? Das muß wohl, denn der Herr Paltor fagt fo ganz 

entſcheidend: „Gewiß nicht die riftlihe, ald welche mit der 
Bibel fteht und fällt.“ — Das thut mir leid! Und die Bibel 
fteht und fallt? Doch wohl mit ihrer Theopneuftie? Allerdings 
muß er fagen: wenn opue Bibel fein Chriſtenthum iſt, fo iſt 
ohne Theopneuftie keine Bibel. 

Und bier ſey mir erlaubt, mic auf bie Stelle eined An: 
dern zurüd zu sichen, an welche mic die nämlihen Worte 
ſteben und fallen erinnern. „Die Frage, fagt ein Mann," 
der ſich um bie Bibel zm verdient gemadt hat, ale daß es 
ihm, nad) des Herrn daſtors eigener Art zu folgern, nicht 
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mit der hriftlichen Meligion ein Ernft feon follte — „Die 
„Frage, ob die Bücher des N. Teſtaments von Gott ein: 
„gegeben find, iſt der chriſtlichen Religion nicht völlig fo 
„wichtig, als die vorige, ob fie echt find? Sie fteht und 
„fällt nicht fo fhlehterdings mit ihr. Gefegt, Bott 
hätte keines der Bücher des N. Teftaments infpirirt, fondern 
„Matthaͤum, Marcum, Lucam, Johannem, Paulum bloß ſich 
„ſelbſt uͤberlaſſen, zu ſchreiben, was fie wußten, die Schriften 
„wären aber nur alt, echt und glaubwürdig, fo würde die 
„Hriſtlide Religion die wahre bleiben. Die Wunder, durch 
„die fie beftätigt ift, würden ihre Wahrheit eben fo gut be: 
„weiſen, wenn and die Zeugen berfelben nicht infpirirte, 
„ſondern bloß menſchliche Beugen wären; denn ohnehin ſetzen 
„sie bei Unterfuhung der Wahrheit biefer Wunder gar nicht 
„bad göttliche Anfehen der Schriftiteller zum voraus, fondern 
„betrachten fie bloß ald menſchliche Zeugen. Wären die Wun⸗ 
„ber wahr, bie der Evangeliſt erzählte, fo wurden and die 
„Meben Ehrifti, die dadurch beftätigt find, ein untrügliches 
„Gottes Wort ſeyn, doc mit diefer Fleinen Furcht und Aus: 
„nahme, daß ber Erzähler vieleicht etwas nicht recht. gefaßt, 
„and es und nicht völlig richtig aufbehalten haben könnte; 
„und aus den Briefen der Apoftel, gefeht, fie hätten in Neben: 
„ſachen gefehlt, würden wir doch die fo oft wiederholten Haupt: 
„ſachen ber chriſtlichen Religion, die zu predigen Chriſtus fie 
„ausfandte, fo gut lernen können, ald etwa aus Bülfingern 
„Wolfens Lehrfäge der Philofophie. Es wäre alfo ganz wohl 
„möglich, daß jemand an ber göttlichen @ingebung der fämmt: 
„lichen Schriften des N. Teftaments einen Zweifel hätte, oder 
„he fogar längnete, und bod die hriftliche Religion von Her: 
„jen glaubte; ja es giebt wirklich fo benfende, zum Theil in 
nber Stille, zum Theil auch öffentlich, die man nicht fogleich 
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„za den Undpriften rechnen darf. Gar nicht zu ihrer Werun: 
„slimpfung, fondern bloß ald Factum fen es gefagt, mande 
malte Käßer, die die Schriften des N. Teftaments für echt, 
„aber doch nicht für untrügliches Principiam cognoscendi 
„gelten ließen, ſondern fid zu Richtern über die Mpoftel auf: 
„wasfen, könnten wohl eben fo gedacht haben.“ -- 

Wie weit würde der Schuß dieſer Stelle über mid heraus 
reichen, menn ich unter biefer Stelle Schuß ſuchen müßte! 
Aber das braude ich nicht, und noch weniger habe ich die 
‚Sitte boshafter Bettelleute hiermit nachmachen wollen, die ſich 
einen haftigen Hund nicht andere vom Leibe zu halten willen, 
als dadurch, daß fie ihn auf einen andern hegen. Denn weun 
ich den Heren Paftor Goeze kenne, fo verfteht er feinen Bor: 
theil zu wohl, daß er nicht lieber mich fefthalten, ald frifcher: 
dings auf einen Michaelis losgehen follte. 


Auti⸗Goeze. 


Multa sunt sic digna revinc, ne gravitate adorentur. 
Tortullionus. 


D. i. Mothgedrungener Beiträge 
ya ben freiwilligen Beiträgen bed Hrn. Paſtor Goeze 
ERSTER. 
(Bott gebe, Tepter!) (8) 
1778. 
(&. 71. Grüd der ſreiwilligen Beiträge.) 


Lieber Herr Paftor! 

Voltern Sie doch nicht fo in den Tag hinein, ic bitte 
Ste. — Ich gebe ungern daran, daß ich meiner Abſage ſchon 
fo bald nachleben muß. Aber Sie glaubten wohl fonft, ed fen 
mein Ernſt nicht. — Sehen Sie alfo, welchen Plan zu meiner 
Fehde gegen Sie ich hiermit anlege. Auch ſchließen Sie auf 
den Ton aus dem Lemma bes Tertullian und den ferneren 
Worten, die bei ihm folgen. Ueberfhreien können Sie 
mid alle acht Tage, Sie willen wo. Weberfchreiben follen 
Sie mid gewiß nicht. 

Beifing, Werte. IX, 16 


Gott weiß es, ich habe nichts dagegen, daß Sie und alle 
Schulrectoren in Niederſachſen gegen meinen Ungenannten zu 
Felde ziehen. Vielmehr freue ich mid darüber; denn eben 
darum 309 ich ihn am das Licht, damit ihn recht viele prüfen, 
recht viele widerlegen könnten. Ich hoffe auch, er wird noch 
Zeit genug unter bie rechten Hände formen, unter melden 
er mir noch nicht zu feon ſcheint, und fodann glaube ich wirt: 
lich der hriftlihen Religion durch feine Bekanntmachung einen 
größeren Dienft erwielen zu haben, ald Sie mit allen Ihren 
Poftilen und Zeitungen. 

Wie? weil id der chriſtlichen Meligten mehr zutraue als 
Sie, fol ich ein Feind der hriftlihen Meligion ſeyn ? Weil ich 
das @ift, das im Finftern ſchleicht, dem Seſundheitsrathe an: 
zeige, fol ich die Per in das Land gebracht haben? Denn 
kurz, Herr Paftor — Sie irren ſich fehr, wenn Sie glauben, 
daß der Ungenannte ganz and ber Welt geblieben wäre, wenn 
ich ihm nicht herein geholfen hätte. Wernehmen Sie, daß 
das Buch ganz eriftirt, und bereitd in mehreren Abſchriften 
eriftirt, wovon, ich weiß nicht wie, nur Fragmente des erften 
Entwurfs fih in bie Bibliothek verlaufen haben, Die ich 
der Welt freilich nupbarer hätte machen können, wenn ich alle 
darin befindlichen plattbeutihen Bibeln von Wort zu Wort 
für Sie conferirt hätte. 

Verfihern Sie indeß nit felbft, daß dieſe leidigen 
Fragmente (om ein paar Werte. hervorgebracht haben, deren 
Nugen den beforglien Schaden derfelben unendlich überwiege? 
und id, id, der ich die causa sine qua non biefer vortrefi: 
lien Werte bin, follte deßfalls ein Reichshefratheconchufum 
au beforgen haben? Vielmehr verſpreche ich mir eine Belod⸗ 
nung von dem Reichshofratbe, fo bald ed nicht bloß die traurige 
Pflicht des Reichshofraths ſeyn wird, Unrecht zu ſteuern und 
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böfe Handlungen zu ahnden, — fobald aufgeklärtere tugend⸗ 
baftere Zeiten, wie wir unter einem Sofepb II. fie und immer 
mehr und mehr verfprehen dürfen, aud dem Reichshofrathe 
Muße und Stoff geben werden, verborgene Tugend aufzufuchen 
und gute Thaten zu belohnen. Bis dahin bat ed wenigſtens 
keine Roth, daß nur Einer in den erften Gerichten des Reihe 
feon follte, der fo daͤchte — wie Goeze. 

Schön, vortrefflih, ganz in Luthers Beifte, iſt es von 
diefem Luther'ſchen Paſtor gedacht, daß er den Reichshofrath 
zu einem Schritte gern verheßen möchte, der, vor zweihundert: 
undfunfzig Jahren mit Ernft gethan, und um alle Reformation 
gebracht hätte! Was hatte Luther für Rechte, die nicht noch 
jeder Doctor der Theologie hat? Wenn es jeßt feinem Doctor 
der Theologie erlaubt feon foll, die Bibel aufs neue und fo 
zu überfegen, wie er es vor Gott und feinem Gewiſſen ver: 
antworten fann, fo war ed auch Luthern nicht erlaubt. Ich 
feße hinzu: fo war es Luthern noch weniger erlaubt. Denn 
Luther, als er die Bibel zu überfegen unternahm, arbeitete 
eigenmädtig gegen eine von ber Kirche angenommene Wahr: 
beit, nämlich gegen bie, daß es beffer fen, wenn die Bibel 
von dem gemeinen Manne in feiner Sprache nicht gelefen 
werde. Den Ungrund dieſes von feiner Kirche für wahr ange: 
nommenen Saßes mußte er erft erweifen; er mußte die Wahr: 
beit des Gegenfages erft erfechten; er mußte fie als ſchon 
erfochten vorausſetzen, ehe er ſich an feine Ueberſetzung machen 
konnte. Das alled braucht ein jegiger proteftantifcher Ueber: 
feger nicht; die Hände find ihm durch feine Kirche weniger 
gebunden, die es für einen Grundfag annimmt, daß ber ge: 
meine Mann die Bibel in feiner Sprache lefen dürfe, lefen 
mäfe, nicht genug lefen könne. Er thut alfo etwas, was ihm 
niemand ſtreitig macht, daß er es thun könne, anitatt daß 
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Luther etwas that, wobei es noch ſehr ſtreitig war, ob er es 
thun dürfe. — Das iſt je ſonnenklar. — Kurz, Bahrdtens 
oder eines andern Jetztlebenden Ueberſetzung verdammen, heißt 
der Luther'ſchen Weberfegung den Proceß machen, wenn jene 
auch noch fo fehr von diefer abgehen. Lutherd Ueberfegung 
ging von den damals angenommenen Weberfegungen auch ab, 
und mehr oder weniger darauf koͤmmt nichts an. 

Der wahre Lutheraner will nicht bei Luthers Schriften, 
er will bei Luthers Geiſte gefhügt fen, und Luthers Geift 
erfordert ſchlechterdings, daß man keinen Menfchen in der 
Erkenntniß der Wahrheit nach feinem eigenen Gutdünfen fort: 
zugehen hindern muß. Aber man hindert alle daran, wenn 
man aud nur Einem verbieten will, feinen Fortgang in der 
Erkenntniß andern mitzuteilen. Denn ohne dieſe Mittheilung 
im Einzelnen ift kein Fortgang im Ganzen möglich. 

Herr Paftor, wenn Sie es dahin bringen, daß unfere 
Zuther’fchen Paftoren unfere Paͤbſte werden; — daß biefe und 
vorſchrelben können, wo mir aufhören follen, in der Schrift 
zu forfchen; — daß diefe unferem Forſchen, der Mittheilung 
unſeres Crforfchten Schranten fegen bürfen: fo bin ich der 
erfte, der die Pabftchen wieder mit dem Pabfte vertanfcht. — 
Hoffentlich werden mehrere fo entſchloſſen denen, wenn gleih 
nicht viele fo entfchloffen reden dürften. Und nun, Herr Paſtor, 
arbeiten Sie nur darauf los, fo viele Proteftanten ald mög: 
lich wieder in den Schooß der katholiſchen Kirche zu ſcheuchen. 
So ein Luther'ſcher Eiferer ift den Katholiken fhon recht. Sie 
find ein Politicus wie ein Theolog. — 

Das eine der vortrefflihen Werte, bie ohne Mic in 
des Nichts unfruchtbaren Lenden geblieben wären, find die 
Unterredungen meines Nachbars, beffen gutem Willen 
ich bereits in meiner Duplif alle moͤgliche Gerechtigkeit 
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erwiefen habe. Sie willen nun ohne Sweifel, Herr Paſtor, daß 
damals, ald Sie mic aufforderten, anf dieſe Unterrebungen 
zu antworten, ich bereits darauf geantwortet hatte. Die 
Neipe zu reden ift nun an Ihnen, und es foll mich verlangen, 
wie weit es Ihre Eregetit treiben wird, das Wort Gottes in 
den Augen vernünftiger Menſchen laͤcherlich zu machen. Es 
ſoll mid) verlangen, aus welchen Grunden, mit welcher Stirne 
Sie bie unverdauten Einfälle eined vermuthlichen Laien, wie 
mein Nachbar ift, den weit befferen Antworten vorziehen wer: 
den, die auf die Cinwürfe meines Ungenannten ſchon vor: 
handen waren. — 

Dad zweite diefer Werke ift des Herrn Mafcho Ber: 
theidigung der hriftlihen Religion, ober, wie ih 
lieber fagen möchte: bie Vert heidigung der hriftliden 
Religion des Herrn Maſcho. Denn wahrlich die Ber: 
theidigung iſt nicht fo fehr fein eigen, ald die Meligion, die 
er vertheibigt. Und was? diefe hätten Sie geleien gehabt, 
Herr Paſtor, ganz gelefen gehabt, ald Sie bad Tiftemal diefes 
Jahr in Ihr Horn ftießen? — Ja? 

So kann es denn das Publicum nicht zeitig genng erfahren, 
wie manderlei Maaß und Gewichte Goeze und Compagnie in 
Hamburg haben! 

Es thut mir leid, daß ich dieſes fonft gute Hans fo 
blamiren muß. Aber warum braucht ed auch fein richtiges 
volles Gewicht nicht wenigſtens gegen feine alten Freunde? 
Barum will es mit feinem richtigen vollen Gewichte fig nur 
erft Freunde machen, aber nicht erhalten? 

Armer Mafcho, laffen Sie den neidiſchen Mann, der alle 
Handlungen einzig in feine Candle lenken wi, nur erft mit 
mir fertig fenn. Er wird Sie ſchon auch nach Haufe leudten. 
Jetzt thut er mit Fleiß, ald ob er nicht merkte, auf welcher 


Seite Sie hinfen. Er braudt Hälfe: Tros Rutalusve faat — 
Seine Partie muß fi wenigſtens in ben Zeitungen immer 
vergrößern. Aber warten Gie nur! 

Doc ift es nicht unfhidlic, in einem Briefe einen andern 
anzureben, ald den, an melden der Brief geftellt int Ih 
wende mi alfo wieder zu Ihnen, Herr Paftor, umd frage 
Sie nochmals: Haben Sie bes Herrn Maſcho Bertheibigung, 
welche Sie fo rühmen, wirklich gelefen? 

Wirtlich? — Nun fo ift ed erwielen, Herr Paftor, mas 
ich Ihnen Schuld gebe. Sie haben manderlei Maaß und 
Gewicht, welches dem Herrn ein Greuel iſt. Mit einem 
andern bevortheilen Sie mic, mit einem andern bedienen Sie 
den Herrn Maſcho. Wovor Sie bei mir andere warnen, bad 
preifen Sie bei Ihm andern an. Die nämlihen Species, die 
Sie nad meiner Verſchreibung ald gefährlich and toͤdtlich nicht 
abminiftriren wollen, verfaufen Sie auf fein Reci ve in der 
nämlichen Quantität, oder in einer noch bebenflideren, als 
hoͤchſt unſchuldig und heilfam. 

Oder das Ding, Herr Paftor, in Iprer finnreichen Metapher 
des ſtrohernen Schildes auszubrüden: Herr Mafcho ftreitet 
ſchlechterdings unter dem uämlichen ſtrohernen Schilde, mit 
welchem Sie mich ber Welt fo lächerlich und verdaͤchtig gemacht 
haben. Wie koͤmmt ed denn, daß dieſes ſtroherne Schild nur 
an meinem Arme fhlimmer als keines it? an feinem aber 
für eine gar hübſche, tangliche Waffe paſſiren muß? 

Nämlich: behauptet nicht auch Herr Maſcho (S. 10), daß 
die Bibel zwar eine Offenbarung enthält, aber keine in? 

unterſcheidet nicht aud Here Maſcho (5. 249) den Bud: 
ſtaben von dem Geiſte der Bibel? 

Lehrt nicht auch Herr Maſcho (5. 202), daß die Religion 
eher geweien, ald die Bibel? 
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Und find denn dad nicht die drei Säße, um welche der 
Herr Paſtor den Tanz mit mir angefangen ? 

Sie innen nicht fagen, Herr Paftor, daß Sie diefe Säge 
bei ihm micht gefunden. Denn fie ftehen nicht allein mit 
deutlichen Worten da, fondern alles, alled, was Herr Macho 
fagt, bezieht fi, gründet fih darauf. 

Ja noch mehr: eben diefe Säge, die ih für bloße Be: 
trachtungen gebe, mit welchen fich diejenigen beruhigen können, 
die fih an dem Chriftenthume ohne Theologie begnügen wollen, 
ober begnügen müflen; eben diefe Säge macht Herr Maſcho 
zu Orundfägen, nicht des Chriftenthums, fondern der Theologie. 

Denn das ganze Spftem von Infpiration, welches Sie 
annehmen, Herr Paſtor, in deſſen Geiſte Sie die ung gemein: 
ſchaftlichen, aber nicht zw einerlei Abficht gemeinichaftlichen 
Säge, bei mir anfeindeten, was ift ed dem Herrn Mafcho? 
— Was ed mir bei weitem noch nicht ift. 

Es tft ihm eben das, was meinen Ungenannten in den Natu⸗ 
ralismus geftärzt bat. Es ift ihm das, mas jeden nicht beffer 
organifirten Kopf, ald meinem Ungenannten zu Theil gemor: 
den war, in den Naturalismus nothwendig ftürzen muß. Das 
iſt ed ihm, das iſt es ihm auf allen Blättern. ' 

Und nun, Herr Paftor, feven Sie auf Ihrer Hut! Ich 
warne Ste auf den Wink des Heren Male. Ehe Sie es 
fi verfehen, liegen Sie, nad dem Herrn Maſcho, in eben 
dem Abgrunde, in welchem mein Ungenannter nun jemmert, 
und dann ift keine Hülfe für Sie, ald entweder da zu ver: 
zweifeln, oder mit eins alle den Plunder aufzugeben, der noch 
vor 50 bis 60 Jahren in unfern Lehrbuͤchern Meligion Hieß,? 

4. Borr. IV. VII. X. XIl., deßgleihen In der Shift felbf, S. 206, 


#1, 206, und wo nicht? 
3 Bere. IV. 
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und alle die ſchoͤnen Siebenfachen daflr anzunehmen, bie man 
feit diefer Zeit in ber Religion erfunden hat, und noch täglich 
erfindet. ' 

Sogar werden Sie gezwungen feon, folder fchönen 
Siebenſachen nicht wenige anzunehmen, die Herr Mafcho felbft 
unter Ihren Augen erfindet. Er hat bereitd Dinge in feinem 
Korbchen, bie jedem guten Altagschriften völlig fremd und 
unerhört find. Weber gewiſſe jüdifhe Ideen, die wir fehr un: 
recht ganz vergeffen haben; ? über das große Pfingftwunder,* 
über — was weiß ih! 

Und o, weld neues Unglüd drohet bem hamburgiſchen 
Katechismus wieder in Hamburg felbft! Denn Herr Macho 
iſt mit nichts weniger zufrieden, ald mit unfern bisherigen 
Meligionsunterrichten, deren nothwendige Berichtigung und 
Verbefferung er aus den leibigen Fragmenten meines Unge: 
nannten erft recht erfannt hat. Seine, feine Ideen müffen 
vor allen Dingen in unfere Katechismen: ober ed geht nimmer: 
mehr gut! * . 

Wie, Herr Paftor? Das wollten Sie geftatten? Ms 
unferm guten Freunde Alberti ehedem fo etwas beifiel, wen 
bat ed bie hamburgiſche Kirche zu danken, daß er nicht damit 
durchdrang, ald Ihnen? Und nun follte Herr Maſcho damit 
durchdringen, indem Ihre ganze Aufmerkfamteit, Ihr ganzer 
Eifer nur anf mich gerichtet ift? 

Erkennen Sie dod die Diverfion, die man Ihnen zu 
machen ſucht, und laſſen mic in Ruhe. Es könnte ja gar 
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feon, daß ih und Maſcho und verftänden! Doch, dad muß 
ich Ipnen nicht zweimal fagen, wenn unfere Lift gelingen fol. 


Anti⸗Goeze. 
Bella geri placeas nullos habiiare wlampbos! 
SWEITER. \ “ 
1778. 


Mein Herr Hauptpaftor! 

Ich erhielt Ihr Etwas Vorläufiges gegen meine — 
wenn ed nicht Ihre erfte Lüge it — mittelbare und un: 
mittelbare feindfelige Angriffe auf unfere aller: 
beiligfte Religion 1. am Abend des Dfterabends, und 
hatte noch eben Zeit, den herrlichen Vorlauf zu foften. Der 
fon mir auf dad Feſt Ihmeden! dachte ih. Und er hat mir 
geſchmeckt. Gott gebe, daß mir der Nachlauf zu feiner 
Zeit auch fo ſchmecken, auch fo wohl befommen mag! 

Aber was dad nun wieder ift! Der Herr Hauptpaftor 
verweifen mir in Ihrem Etwas Vorläufigen, welches 
ich, ber Gefchmeidigteit wegen, lieber dad Worlänfige 
Etwas nennen will, mit fo vielem Ernſt und Nahdrud 
meine Aequivoken! und Wortfpiele; und dennoch made ich 

4 Der Herr Hauptpaflor fchrelben @quinocen; und dad medt wie ein · 
mal. (E. VIL IX. 58) &6 fo weder Gähreibs noch Drudfehler fepn, 
fendern diefe fpaßbafte Ortbog: ward beilebt, — um auch ein Wert» 
fpleichen zu machen. Aaquicoem, quasi dicas, egwi oocem. Denn freilich, 
was IR äqu IpoFer ald dat Wiedern deb ferbeb? Gür den Gardanuß war 
nicht, aber doch für uns andere, die wir und auf das Wiedern nicht fo gut 
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ſchon wieder ein fo Häplih Ding, und aquivocire und wort: 
fpiele mit vorläufig und Vorlanf, ohne auh nur im 
geringften vorher zu erflären, ob ich den Vorlauf von der 
Kelter oder von der Blafe verſtehe. 

Doch lieber vergeben Sie mir immer, Herr Hauptpafter, 
eine Schwachheit, die mir zur andern Natur geworben if. 
Jeder Menſch hat feinen eigenen Stol, fo wie feine eigene 
Nafe, und es iſt weder artig noch chriſtlich, einen ehrlichen 
Mann mit feiner Nafe zum beften haben, wenn fie auch noch 
fo fonderbar ift. Was kann ic dafür, daß ih nun einmal 
feinen andern Stol habe? Daß ic ihn nicht erfünftle, bin 
ich mir bewußt. Auch bin ich mir bewußt, daß er gerade dann 
die ungemöhnlichften Cascaden zu machen geneigt ift, wenn id 
der Sache am reifften nachgedacht habe. Cr fpielt mit der Ma: 
terie oft um fo muthwilliger, je mehr ich erft durch kaltes 
Nachdenken berfelben mächtig zu werden gefucht habe. 

Es koͤmmt wenig daranf an, wie wir fchreiben, aber viel, 
wie wir denken. Und Sie wollen doch wohl nicht behaupten, 
daß unter verblümten, bilderreihen Worten nothwendig ein 
fchwanter, ſchiefer Sinn liegeg muß? daß niemand richtig 
und beftimmt benfen kann, ald wer fi des eigentlichften, 
gemeinften, platteften Ausdrudes bedient? daß, ben alten, 
fombolifhen Ideen auf irgend eine Art etwas von der Wärme 
und dem Leben natürlicher Zeichen zu geben ſuchen, der Wahr: 
heit ſchlechterdings (ade? 

Bie lächerlich, die Tiefe einer Wunde nicht dem ſcharfen. 
verfehen , alb Cardanus. — Dder follte der. Herr Hauptpafer bier weblnec 
fpaßsafter feyn wogen, und zugleich ein ort im Elnne gehabt baten, 
meidgeb Ruther In feinem handwurf von Wolfenbüttel braudt? 
Der Bibtiorbetar zu Wolfenbüttel erinwerte Ihn au Dieß Buch, Dieb Buch an 
Dieb Wort: und Id freue mich Herlich, daß ich feinem Wipe fo auf Dir 
Spur tomme. Das nenne Id doch noch eine Raabmung Zutherd! 
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fondern dem blanken Schwerte zuſchreiben! Wie laͤcherlich 
alfo and, die Ueberlegenbeit, welche die Wabrbeit einem Gegner 
über und giebt, einem blendenden Stole deſſelben zufchreibent 
Ich kenne keinen blendenden Stol, der feinen Glany nicht von 
der Wahrbeit mehr oder weniger entiehnet. Wahrheit allein 
giebt echten Glanz, und muß au bei Spötterei und Poffe, 
wenigftend als Folie, unterliegen. 

Alſo von der, von der Wahrheit laſſen Ste und ſprechen, 
und niht vom Styl. — Ich gebe den meinen aller Welt 
preis, und freilich mag ihn dad Theater ein wenig verborben 
haben. Ich Eenne den Hauptfehler fehr wohl, der ihn von fo 
manden andern Stolen auszeichnen fol; und alles, was zu 
merklich auszeichnet, iſt Fehler. Aber es fehlt nicht viel, 
daß ich nicht, wie Ovid, die Runftrichter, die ihn von allen 
feinen Fehlern fäubern wollten, gerade für diefen einzigen um 
Schonung anflehen möchte. Denn er ift nicht fein Fehler, 
er iſt feine Erbfünde. Nämlich: er vermeilt ſich bei feinen 
Metaphern, ſpinnt fie häufig zu Gleichniſſen, und malt gar 
zu gern mitunter eine in Allegorie aus, wodurch er fi nicht 
felten in allzuentfernte und leicht umzuformende tertia com- 
parationis verwidelt. Diefen Fehler mögen auch gar wohl 
meine dramatifche Arbeiten mit verſtaͤrtt haben, denn die 
Sorge für ben Dialog gewöhnt und, auf jeden verblümten 
Ausdrud ein ſcharfes Auge zu haben, meil es mohl gewiß ift, 
daß in ben wirklichen Geſpraͤchen des Umganges, deren Lauf 
felten die Vernunft, und faſt immer die Einbildung fteuert, 
die mehreften Webergänge aus ben Metaphern hergenommen 
werben, welche ber eine oder ber andere braudt. Diefe Er: 
ſcheinung allein, in der Nachahmung gehörig beobachtet, giebt 
dem Dialog Gefchmeidigfeit und Wahrheit. Aber wie lange 
und genau muß man denn auch eine Metapher oft betrachten, 
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ehe man ben Strom in ihr entdedt, der uns am beiten 
weiter bringen fann! Und fo wäre es ganz natürlich, daß 
bad Theater eben nicht den beiten profaifhen Schriftiteller 
bilde. Ich denke fogar, ſelbſt Cicero, wenn er ein befferer 
Dialogift geweſen wäre, würde in feinen übrigen in eins 
fortlaufenden Schriften fo wunderbar nicht feon. In dieſen 
bleibt die Richtung der Gedanken immer die nämlide, bie 
ſich in dem Dialog ale Augenblice verändert. Jene erfordern 
einen gefegten, immer gleichen Schritt, diefer verlangt mit: 
unter Sprünge, und felten ift ein hoher Springer ein guter 
ebener Tänzer. 

Aber, Herr Hauptpaftor, dag ift mein Stol, und mein 
Stol tft nicht meine Logif. — Doch ja! Allerdings ſoll auch 
meine Logik ſeyn, was mein Stol ift: eine Theaterlogik. So 
fagen Sie. Aber fagen Sie mad Sie wollen, die gute Logik 
iſt immer die nämliche, man mag fie anwenden, worauf man 
will. Sogar die Art, fie anzuwenden, iſt überall die nam: 
liche. Wer Logik in einer Comoͤdie zeigt, dem wuͤrde fie gewiß 
auch zu einer Predigt nicht entftehen, fo wie ber, dem fie in 
einer Predigt mangelt, nimmermebr mit ihrer Hülfe auch 
eine nur ertraͤgliche Comoͤdie zu Stande bringen würde, und 
wenn er ber unerſchoͤpflichſte Spaßvogel unter der Sonne 
wäre. Glauben Sie, daß Pater Abraham gute Comoͤdien 
gemacht Hätte? Gewiß nicht, denn feine Predigten find allzu 
elend. Uber wer zweifelt mohl, daß Moliere und Shalfpear 
vortreffliche Predigten gemacht und gehalten hätten, wenn fie, 
anftatt des Theaters, die Kanzel hätten befteigen wollen? 

As Sie, Herr Hanptpaftor, den guten Schloſſer wegen 
feiner Comödien fo erbaulich verfolgten, fiel eine doppelte 
Frage vor. Die eine: darf ein Prediger Comödien machen? 
Hierauf antwortete ich: warum nicht? wenn er fann. Die 
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‚weite: darf ein Comodienſchreiber Predigten maden? Und 
darauf war meine Antwort: warum nicht? wenn er will 

Doch wozu alles dieſes Gefhmäß? Was gehen mich jetzt 
die Armſeligkeiten bes Style und Theaterd an, jeßt, da ein fo 
ſcrecliches Halsgericht über mid verhangen wird? — Da 
fteht er, mein unbarmherziger Unfläger, und wiehert Blut 
und Verdammung; und ich, einfältiger Tropf, ftehe bei ihm, 
und lefe ihm ruhig Die Federn vom Kleide. — 

Ich muß, ich muß entbrennen, — oder meine Gelaflenheit 
felöft, meine Kälte ſelbſt machen mich des Vorwurfs werth. 

Wie, Herr Hauptpaftor? Sie haben die Unverſchaͤmtheit, 
mir mittelbare und unmittelbare feindfelige Angriffe auf die 
driſtliche Religion Schuld zu geben? Was hindert mid, in 
die Welt zu ſchreiben, daß alle die heterodosen Dinge, die 
Sie jegt an mir verdammen, ich ehebeni aus Ihrem eigenen 
Munde gehört und gelernt habe? Was hindert mi? Cine 
Unmahrheit wäre der andern werth. Daß ih Ihre Stirn 
nit habe, das allein hindert mic. Ich unterftehe mich nicht 
zu fagen, was ich nicht ermweifen fann, und Sie — Sie tun 
alle ſieben Tage, was Sie nur einen Tag in der Woche thun 
folten. Sie ſchwatzen, verleumden und poltern; für Beweis 
und Eviction mag die Kanzel forgen. 

Und bie einen fo infamirenden Titel führt, — was ent: 
halt dieſe Goeziſche Schartefe? Nichts enthält fie, ald elende 
Recenfionen, die in den freiwilligen Beiträgen ſchon 
ftehen, oder wert find darin zu ftehen. Doc ja, fie enthält 
auch einen zum drittenmale aufgewärmten Brei, den id längft 
der Kate vorgefeßt habe. Und dennoch ſollen und müffen ſich 
des Heren Hauptpaftors liebe Kinder in Chriſto diefen be: 
Anafelten, beledten Brei wieder in den Mund fehmieren . 
laſſen. 
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ZA es von einem rechtfchaffenen Gelehrten, — ich will 
nicht fagen, von einem Theologen — begreiflich, daf er, unter 
einem folden Titel, wiberlegte Beihuldigungen nochmals in 
die Welt fit, ohne anf ihre Widerlegung die geringfte 
Mücfiht gu nehmen? — „So hat er denn wohl von biefer 
„Widerlegung nichte gewußt?“ — D doch! Er weiß fehr 
wohl, daß fie vorhanden tft; er hat bavon gehört, nur gelefem 
bat er fie noch nicht, und nach dem Feſte wird es fi zeigen, 
ob er es für nöthig finder, darauf zu antworten. — 

Und inzwifhen, Herr Hauptpaftor, inzwiſchen haben Sie 
dennoch bie Granfamteit, Ihre Beſchuldigungen zu wieber: 
bolen? in diefem gefchärften Tone zu wiederholen? — Alſo 
find Sie allwiſſend? Alſo find Sie unträglih? — Alfo kann 
ſchlechterdings in meiner Widerlegung nichts ftehen, mad mich 
in einem unſchuldigern Lichte zeigte? was Sie einen Theil 
rer Klage zurüc zu nehmen bewegen fönnte? Alſo, wie Sie 
eine Sache einmal anfehen, fo, vollflommen fo, find Sie gewiß 
daß Sie dieſelbe von nun an bie in Ewigkeit anfeben werben? 

In diefem einzigen Zuge, Here Hauptpaftor, ftehen Sie 
mir ganz da, wie Sie leiben und leben. Sie haben vor dem 
Feſte nicht Zeit, die Verteidigung des Beflagten zu hören. 
Sie wiederholen die Anklage, und fhlagen feinen Namen ge- 
troft an Galgen. Nach dem Feſte, nah dem Fefte werben 
Sie fhon fehen, ob auf feine Vertheidigung der Name wieder 
abzunehmen ift, oder nicht! 

Segen einen ſolchen Mann waͤre es möglich, die geringfte 
Achtung beizubehalten? — Einem dritten, vielleiht. Wber 
nit dem, nach defien Kopfe diefe Steine zielen. Gegen einen 
ſoichen Mann folte ed nicht hinwiederum erlaubt fepn, ſich 
aller Arten von Waffen zu bedienen? Welhe Waffen können 
meuchelmoͤrderiſcher fepn, als fein Verfahren ift? 
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Sleichwohl, Herr Hauptpaftor, befürchten Sie von mir 
nur nicht, daß ich die Graͤnzen der Wiebervergeltung über: 
fchreiten werde. Ich werde dieſe Graͤnzen noch lange nicht 
berübren, wenn ich von Ihnen auch noch fo höhnend, auch 
noch fo verachtend, auch noch fo wegwerfend ſchreibe. Gie 
Einnen einen ungefitteten Gegner vielleicht an mir finden: 
aber fiherlich keinen unmoralifhen. 

Diefer unterſchied, zwifhen ungefittet und unmora: 
liſch, der fehr wichtig iſt, obgleich beide Wörter, ihrer Mb 
tunft nach, volltommen das nämliche bedeuten müßten, fol 
ewig unter und bleiben. Nur Ihre unmoralifhe Art zu 
disputiren, will ich in ihr möglichftes Licht zu feßen fuchen, 
ſollte es auch nicht anders ald auf die ungefittetfte Weile 
gefchehen können. 

Jetzt ift mein Bogen voll, und mehr als einen Bogen 
follen Sie auf einmal von mir nicht erhalten. Es iſt erlaubt, 
Ihnen den Eimer faulen Waſſers, in welhem Sie mich er: 
fäufen wollen, tropfenweife auf ben entblößten Scheitel fallen 
su laffen. " 


Aunti⸗Goeze. 


Avolent quantum volent peleæ leris ſaei quocunque aflatu 
tentationum, co purlor massa frumenti in horrea domini reponetur. 
Tertuik, 


DRITTEN. 6 
1778. 
fo: — „meine mittelbaren und unmittelbaren feind: 


„feligen Angriffe auf die chriſtliche Religion.“ 
Run dann! So halt Hr. Goeze doch wenigitend einen 
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Sprud im neuen Teftamente für nicht eingegeben, für nicht 
göttlih, fondern für eine bloß menfhlihe gute Lehre, von 
welder er Ausnahmen nah Gutdünten machen darf. Ver: 
dammet nicht, fo werdet ihr aud nicht verdammt! 

Zwar nein! Er felbft verdammt ja nicht. Er wieder 
bolt nur die Verbammung, welche ber heilige Geiſt ausge 
ſprochen. Er hat bloß die Ehre und das Vergnügen, den Herren 
Bafedow, Teller, Semler, Bahrdt, den Verfaflern der ALL: 
gemeinen Bibliothek und meiner Wenigkeit, die Ver: 
dammung anzufündigen. Denn da ſteht's! Wer nicht glaubt, 
ber wird verdammt! — Ibm nicht glaubt; nicht gerade 
das nämliche glaubt, was er glaubt — wird verdammt! 

Warum folte er alfo nicht, trog feines fleifigen Ver: 
dammens, welches ja nur das unfhuldige Echo bed Donners 
iſt, felig zu werden hoffen? Ich bilde mir ein, daß er felbit 
durch diefes Verdammen felig zu werben hofft. Was Wun- 
der? hoffte nicht jene fromme Hure, durch Ainderzeugen felig 
zu werden? Die Worte, worauf fie fi gründete, ſtehen 
auch da. ' 

Und wie fäuberlih, wie fanft, wie einfhmeidelnd er, 
noch mitunter, bei biefem figlihen Geſchaͤfte zu Werke geht! 
Ganz in dem Tone, und in der Manier eines gewiſſen Mon- 
sieur Loyal, in einer gewiſſen Comödie, die man vor ge: 
wiffen Leuten nicht gern nennt. Er ift für meinen Ruhm — 
ha! was liegt an diefer Seifenblafe? — Er it für meine Se: 
ligkeit fo beforgt! Er zittert fo mitleidig vor meiner Todes: 
ftunde! Er fagt mir fogar bier und da recht artige Dinge 
— nur damit ed mid nicht allzufehr ſchmerze, daß er mid 
aus dem Haufe meines Vaters wirft. 

Ce Monsieur Loyal porte un air bien deloyal! 

Doch was thut alles das zur Sache? Laßt und die 
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Belguldigungen felbft vornehmen. — Genug, daß mich mein 
Herz nicht verdammt, und ich alfo, mit aller Freudigkeit zu 
©ott, einem jeden intoleranten Heuchler, der mir fo koͤmmt, 
die Larve vom Gefiht reißen darf, — und reifen will, — 
ſollte auch die ganze Haut daran hängen bleiben! 

Bon meinen mittelbaren Angriffen demnach zu er ſt. — 
Unter dieſen verſteht der Hr. Hauptpaſtor „den von mir ver: 
„anftalteten Drud der Fragmente, und die von mir über 
„nommene Advocatur des Verfaſſers derfelben.“ 

Jenes ift notoriſch, ih fann es fo wenig läugnen, al6 
ich es läugnen möchte, wenn ich auch koͤnnte. Diefes wi 
ich durchaus von mir nicht gefagt, — mo möglich auch nicht 
gedacht wiſſen. Wenigſtens indem Sinne nicht, welden der 
„Hr. Hauptpaftor damit verbindet. 

Ich Habe die Fragmente druden laffen, und ih würde fie 
noch druden laffen, wenn mich auch aller Welt Goezen darüber 
in den tiefften Abgrund der Hölle verdammten. Die Gründe, 
warum ich ed mit gutem Gewiſſen thun zu können geglaubt, 
habe ich verfhiedentlich auch ſchon beigebracht. Aber Hr. Gorze 
will mir nicht eher zugeftehn, daß diefe Gründe das geringfte 
verfangen, als bis ich ihn überführe, daß die naͤmlichen 
Gründe mid rechtfertigen würden, „wenn ic Fragmente 
„drucken ließe, in welhen die Gerechtſame des hohen Haufes, 
„dem ich diene, die Ehre und Unſchuld der ehemaligen großen 
„und unbefholtenen Miniſter deffelben, und felbit des regie⸗ 
„renden Herrn fo angegriffen würden, ald dort in jenen 
„Fragmenten die Wahrheit ber chriſtlichen Religion, bie 
„Ehre und Unfchuld der heil. Apoftel, und felbft unfers ewigen 
Könige, angegriffen wirklich werde.“ 

Wie kindifh! und wie pfiffig, mie boshaft zugleih! — 
Denn laffen Sie und do, Hr. Hauptpaftor, vor allen Dingen 

Beifing, Berk IX. 17 
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die Sache auf beiden Theilen erft gleich machen. Sie haben 
eine Kleinigfeit auch in die andere Wagſchale zu legen ver: 
seffen, und Sie wiſſen wohl, im Gleichgewichte giebt jede 
Kleinigkeit den Ausſchlag. Alfo nur dieſes erſt berichtigt, und 
ich hoffe, Sie werden mir das beizubringende glaubwürdige 
Bengnig meiner Obern gütigft erlaffen. 

Naͤmlich: nehmen Sie doch nur an, daß dergleichen hiſto— 
riſche und politifhe Fragmente, als durch deren Drud Sie 
mich gern auf das Eis führen möchten, von der Beſchaffen- 
heit wären, daß ihr Ungrund nicht -alein Mar und deutlich _ 
in die Augen leuchte, fondern fie zugleich aud einen unver: 
bofften Anlaß und Stoff gäben, die Ehre und die Gerechtfamen 
des nämlihen Hauſes noch von mehreren Seiten zu verberr: 
lien und zu erhärten; was iſt fobann Ihr Zweifel, ob ich 
dergleichen Fragmente wohl dürfe drucken laffen? worauf grün= 
det er fih? Darauf, daß es doch wohl mit jener Ehre, und 
jenen Gerehtfamen noch fo ausgemacht nicht fey? Darauf, 
daß man einen mwandelbaren Grund nit noch mehr unter⸗ 
graben müfle? felbft in der Abſicht nicht, ihn zu verftärten? 
— O, Herr Hauptpaftor, das Durchlautigfte Haus meines 
Herrn ift Ihnen für diefe Schmeichelei, für diefe Beſorgniß 
recht fehr verbunden! recht fehr! — Darüber getraue ih mir 
allenfalls, Ihnen ein glaubwürdiged Zeugniß von meinen 
Dbern beizubringen. 

Oder darf ih, was ich bei den Gerechtfamen des Hauſes 
annehme, dem ich diene, bei der Wahrheit der Religion nicht 
annehmen, die ich befenne? Darf ih nicht darauf rechnen, daß 
alle Einwendungen gegen diefe, wenigftens eben fowohl zu ber 
antworten find, ald gegen jene? Darf ic nicht erwarten, daß 
auch bier neue Cinwürfe neue Erörterungen, gefchärftere Zweifel 
gefchärftere Auflöfungen veranlaflen werdent Nicht? 
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Allerdings! ruft der Hr. Hauptpaftor, allerdings! Die 
„Religion, betrachtet ald Inbegriff der zu unferer Seligkeit 
„geoffenbarten Wahrheiten, gewinnt allerdings, je aufrichtiger 
„und ſcharfſinniger fie beftritten wird. ber bas iſt nur 
„die objectjve Meligion, nur die objective! Mit der fub: 
„jectiven iſt es ganz andere. Die fubjective Meligion 
„verliert unwiderſprechlich, durch bergleihen Beitreitungen, 
„unendlich mehr, als jene nur immer dadurd gewinnen kann!” 
dolglich — — 

Und was ift diefe fubiective Religion? — „Die Ge: 
„mütheverfaffung der Menſchen, in Abfiht auf die Meligion, 
nihe Glaube, ihre Beruhigung, ihr Vertrauen auf ung, ihre 
„Lehrer. Die, die perifliticen bei jedem Worte, das in beutfcher 
„Sprache gegen unfere allerheiligfte Religion gefchrieben wird.” 

So? Bei Gott! ein tiefgedachter Unterſchied, den ich ja in 
feinen Schulterminis zu laffen bitte, wenn er nicht ausgepfiffen, 
und gerade gegen feine Beitimmung gebraucht werden fol. 

Denn wenn ed wahr ift, daß die Religion bei allen und 
jeden Anfälen, die auf fie gefhehen, objective gewinnt, 
und nur fubjective verliert; wer will behaupten, daß es 
alfo nah dem größern Gewinne oder nad dem größern Ver: 
luſte entſchieden werden müfle, ob dergleichen Anfälle überhaupt 
zu dulden find, oder nicht. Ja, wenn Gewinn und Verluſt 
hier völlig homogene Dinge wären, die man nur von einander 
abzuziehen brauche, um ſich durd den Ueberreft beftimmen zu 
laffen! Aber der Gewinn ift wefentlih, und der Verluſt ift 
mur zufällig. Der Gewinn erſtreckt fih auf alle Zeiten, der 
Verluſt ſchraͤnktt fi nur auf den Augenbli@ ein, fo lange die 
@inwürfe noch unbeantwortet find. Der Gewinn koͤmmt allen 
guten Menfchen zu ftatten, die Erleuchtung und Ueberzeugung 
lieben; der Verluſt trifft nur wenige, die weder wegen ihres 
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Verftandes, noch wegen ihrer Sitten in Betracht zn kommen 
verdienen. Der Verluft trifft nur die paleas levis fidei; nur 
die leichte hriftlihe Spreu, die bei-jedem Windſtoße der Be: 
zweiflung von den ſchweren Körnern fi abfondert und auffliegt. 

Don diefer, fagt Tertullian, mag doch verfliegen fo viel 
als will! Avolent quantum volent! — ber nicht fo unfere 
heutigen Kirchenlehrer. Auch von der chriſtlichen Sprem fol 
fein Hülsen verloren gehen! Lieber wollen fie die Körner 
ſelbſt nit Lüften und ummerfen laſſen. 

ueberhaupt läßt ſich alles, was Tertullian ' von den 
Mpereien feiner Zeit mit fo vieler Scharffinnigfeit fagt, 
vollfommen auf die Schriften der Ungläubigen und Freigeifter 
unferer Zeit anwenden. Was find biefe Schriften auch andere 
als Kegereien? Nur daß ihnen gerade noch das gebricht, was 
die eigentlichen Kegereien fo fuͤrchterlich macht. Sie zielen 
unmittelbar auf feine Spaltung und Trennung; fie machen 
keine Parteien und Rotten. Die alten Keger lehrten mehr 
mündlich als fhriftlih, und fingen immer damit an, daß fie 
Ad) Anhänger zu verfchaffen fuchten, welche ihren vorzutragen- 
den Lehren fogleich ein politifhes Gewicht geben könnten. Wie 
viel unſchaͤdlicher ſchickt jegt ein Mißglaͤubiger feine Grillen bloß 
in die Druderei, und läßt fie fo viel Anhänger fih machen, 
als fie ohne fein weiteres Zuthun fi zu machen vermögen. — 

Die freigeifterifhen Schriften find alfo offenbar das Fleinere 
Uebel; und das Mleinere Uebel folte verderblicher ſeyn, ale 
das große? Wenn das größere Uebel feon muß, auf daß 
die, fo rehtfchaffen find, offenbar werden, — ut 
fides, habendo tentationem, haberet etiam probationem: 
warum wollen wir das Eleinere nicht dulden, das eben dieſes 
Gute bervorbringt? 

4 De prasscript, haeralicoruen. 
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D ihr Thoren! die ihr den Sturmwind gern aus ber 
Natur verbannen möchtet, weil er dort ein Schiff in die Sand: 
bant vergräbt, und hier ein anderes am felfigten Ufer zer: 
fchmettert! — D ihr Heuchler! denn wir fennen euch. Nicht 
um dieſe unglüdlihen Schiffe ift euch zu thun, ihr hättet fie 
denn verfichert; euch iſt lediglich im euer eigened Gärten 
zu thun, um enre eigene Meine Bequemlichkeit, Feine Er: 
gögung. Der böfe Sturmmind! da hat er euch ein Luſthaͤuschen 
abgededt; da die vollen Bäume zu fehr gefchättelt; da eure 
ganze Foftbare Drangerie, in fieben irdenen Töpfen, um: 
geworfen. Was geht ed euch an, wie viel Gutes der Sturm: 
wind fonft in der Natur befördert? Könnte er es nicht auch 
befördern, ohne enerm Gärtchen zu fhaden? Warum blaſet 
er nicht bei euerm Zaune vorbei? oder nimmt die Backen wenig: 
ſtens weniger voll, fobald er an euern Gränzfteinen anlangt? 
Wenn Tertullian von denen, die fich zu feiner Zeit an den 
Ketzereien fo drgerten, über deren Fortgang fo munderten, 
fagt: vane et inconsiderate hoc ipso scandalizantur, quod 
tantum hereses valeant, was würde er von Ihnen fagen, 
Hr. Hauptpaftor, der Sie um die papierne Grundlage einer 
möglichen  Kegerei fo ein Larmen anfangen? Um Fragmente 
eines Ungenanuten! Würde er nicht auch fagen: „Rurzfichtiger, 
„— nibil valebunt, si illa tantum valere, non mireris? 
„Dein Lärmen felbft ift ſchuld, wenn dieſe Fragmente mehr 
„Schaden anrichten, als fie anzurichten beftimmt find. Der 
„Angenannte wollte fih keinen Namen erſchreiben, fonft hätte 
„er fih genannt. Er wollte fih fein Häufhen fammeln, 
„ſonſt hätte er es bei feinen Lebzeiten gethan. Mit einem 
„Worte: ber diefe Fragmente druden ließ, hat weit weniger 
„Werantwortung, als du, der bu das Idute Zeter über fie 
„anſtimmſt. Sener hat nur gemacht, daß mehrere fie leſen 


„koͤnnen; bu machſt, daß mehrere fie wirflich gelefen haben 
und nun lefen müffen.” — 

Vielleicht, daß der Hr. Hauptpaftor diefen Verweis aus 

dem Munde eines Kirchenvaters lieber hört, als aus meinem! — 





Antwort auf die Anzeige 
im 30. Beitrage bed Altonaer Poftreiters. 


1) Habe ich denn auch dem Hrn. Gorze die Recenfion des 
Maiho’fhen Buchs einzig und allein in die Schuh gegoffen ? 
Habe ich nicht ausdrüdlih gefagt, Goeze und Compagnie? 
Die Compagniefhaft mit den freiwilligen Beiträgern 
tann er doch nicht abläugnen, mit welden er fi einer ge 
meinfhaftlihen Firma bedient? Meint denn der Hr. Haupt: 
paftor, weil er ſich außer diefer gemeinfchaftlichen Firma auch 
noch einer befondern, ihm allein eignen, von Zeit zu Zeit 
bedient, daß er für jene gar nicht mit einftehen darf? Ich 
will es ihm zugeben, wenn er wenigftens nun, da er weiß, 
daß bad Bud des Hrn. Maſcho eben bie Grunbfäge enthält, 
die er an mir verdammt, nächftens den Hrn. Maſcho in den 
freiw. Beitr. eben fo behandelt, ald mid. — 2) Warum 
muß denn Hr. Nikolai immer dem Hrn. Goeze namentlich 
büßen, fo oft in der allgemeinen Bibliothek etwas vor- 
fömmt, was ihm nicht anfteht? Hr. Nikolai ift aud nicht 
Director der Allgem. Bibl. Hr. Nikolai befümmt auch nicht 
alle Auffäge vorher zu fehen, die in der X. B. Plag finden. 
Vielleicht, daß er felbft nie ein Wort gegen ihn gefhrieben 
bat. Was fih Hr. Goeze mit Nifolai erlaubt, das follte ich 
mir. nicht mit Gochen erlauben dürfen? — 3) Und von biefer 
Kleinigkeit, wenn ih mich au damit geiret hätte, follen bie 
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2efer anf meine übrigen Behauptungen einen Schluß mahen? 
Sa, wenn fie fo fchließen wollen, wie Hr. Goeze oder Hr. E. 
fliegt! Diefer Herr. E. mag ſeyn, wer er will. Mäher zu 
tennen verlange ich ihn gar nicht. 


Auti⸗Goeze. 


Tonto sin saber Latin, 
Nunca es gran tonto. 
de Rowas. 


VWIERTER. " 0) 
1778. 


Wenn doc indeß das eine ohne dem andern fehr füglich 
feon könnte? — Wenn es gar wohl möglih wäre, „daß die 
„chriſtliche Religion objective allen Vortheil aus den Cin- 
„würfen der Freigeiſter ziehen könnte, ohne fubjective den 
„geringften Schaden zu beforgen ?” 

Das wäre allerdings dad Beflere. Aber wie? wodurh? 
— Hier it es, wo man mit einem Einfalle aufgezogen koͤmmt, 
der pebantifch genug klingt, um gründlich feun zu töͤnnen. Ein 
anderer würde ihn bloß laͤcherlich machen; ich, ich will ihn 
prüfen. Denn mir ift das Pedantifhe fait Empfehlung. 

Es dürfte, fagt man, nur ausgemacht feyn, daß ber 
Streit nie anders, ald in der Sprache der Gelehrten geführt 
würde. „Schreibt lateinifh, ihr Herrn! ſchreibt lateiniſch! 
„»— 3a! wer fleißiger in den Claffen geweſen wäre! wer 
„lateiniſch könnte!“ 

— Nicht weiter, Kr. Subconrector, oder man merkt 
Ihre wahre Abfiht. Sie möchten Ihrem lieben Latein nur 
gern eine Empfehlung mehr verfhaffen. „Lernt Latein, 
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„Zungens, lernt Latein! Alle Einwürfe gegen die Religion 
„find lateiniſch gefhrieben! Wenn ihr auch felbft Feine ſchreiben 
„wollt, müßt ihr die gefchriebenen doch fennen.” — Und zun 
lernen die Jungens Latein, daß ihnen der Kopf raucht. 

Doch ich habe gefagt, daß ich den Einfall nicht bloß laͤcher⸗ 
lich machen, fondern prüfen wil. — Es wäre denn, wie ich 
faft beforge, daß dieſes auf jenes hinaus liefe. Und das wäre 
doch meine Schuld wohl nicht. Genug, ich wil ernithaft und 
ordentlich zu Werke gehen. 

Alfo: „wer gegen die Religion fchreiben will, foll nicht 
„anders als lateinifh ſchreiben dürfen, damit der gemeine 
„Mann nicht geärgert werde.“ 

Und in den Ländern, wo der gemeine Mann ziemlich 
Latein verfteht, als in Polen, Ungarn — da müſſen wohl 
ſonach die Einwürfe gegen die Neligion griechiſch gefchrieben 
werden? — Natürlih! Was für ein ſchoͤner paͤdagogiſcher 
Handgriff, nun auch die griechiſche Sprache in diefen Ländern 
gemein zu mahen! Denn es verfteht fih, daß die in andern 
Ländern wider die Meligion gefhriebenen lateinifhen Bücher 
in diefe Länder nicht kommen. 

Aber fhon wieder auf das Lacherliche zu, das ich fo gern 
vermeiden möchte! — „Was läge daran, wenn ber Vorſchlag 
„in Polen und Ungarn nicht hülfe! er hülfe doch fürs erſte 
‚in Deutſchland.“ — 

Gewiß? er huͤlfe? — Kann ein Morfchlag helfen, der 
weder thulich, noch billig, noch Flug, noch chriſtlich iR? — 
Das iſt, was ich fo ernſthaft erweiſen will, als möglich. 

Zwar, daß er thulich wäre, müßte ich wohl vorausfeßen 
laffen. Ih müßte zugeben, daß ein Reichsgeſetz darüber ge— 
macht werden könne und dürfe. Denn ein geringeres Verbot, 
als ein Reichsgeſetz, würde nichts fruchten. Der Kopf, oder 
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wenigftend emige Gefangenſchaft bei Waffer und Brod, und 
ohne Dinte und Feder, müßte im ganzen heiligen roͤmiſchen 
Reihe darauf fiehen, wenn jemand wider heilige Sachen 
anders als römifch fehriebe. Das Geſetz läge fon in dem 
Namen des heiligen römifhen Reichs, und follte nicht 
thulich fepn? u 

Nun gut, fo fen es thulich; aber wäre ed denn billig? — 
Kann überhaupt ein Geſetz billig ſeyn, das eben fo viel un- 
fähige Leute zu etwas berechtigen, als fähige davon aus: 
fhließen würde? — Und wer fieht nicht, daß dieſes bier 
geſchaͤhe? Dber-ift ed das Latein felbit, welches die Fäbig: 
keit gewährt, Zweifel gegen die Meligion zu haben und vor: 
zutragen? Iſt ed die Unkunde des Lateins felbft, welche diefe 
Gähigfeit allen Menfchen ohne Ausnahme aberkennt? If kein 
gediffenhafter, nachdentliher Mann ohne Latein möglich? 
Giebt es keinen Dummeopf, keinen Narren mit Latein? Ich 
will auf dem Cinfalle des de Roras nicht beftchen, baß das 
Latein erft denrehten Narren macht; aber den rechten 
Philoſophen macht ed doch au nicht. — Dazu, von was für 
einem Latein können ift die Rede? Mon dem, bis zum 
ſchreiben. Wenn nun Baco, der fein Latein ſchreiben konnte, 
Zweifel gegen die Religion gehabt hätte, fo hätte auch Baco 
diefe Zweifel unterbrüden müffen? So hätte jeder Schul- 
college, der ein Iateinifhes Programma zufammen rafpeln 
kann, eine Erlaubniß, die Baco nicht hatte? Ich finde zwar 
nicht, daß Baco wie Huart dachte, der ed geradezu für das 
Reichen eines fchiefen Kopfes, eines Stümpers hielt, zu glauben, 
daß er fih in einer fremden Sprache beſſer werde ausbrüden 
tönnen, als in feiner. Aber Baco konnte vieleicht doch denfen: 
mie ich Latein ſchreiben möchte, kann id nicht, und wie ih 
fann, mag ich nit. — Wenn mehrere wüßten, wel Latein 
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fie ſchrieben, ſo wärden noch wenigere Latein fchreiben. Cs 
wäre benn freilih, daß fie müßten. Cin Muß, das viel 
leicht der Sprache zuträglich ſeyn könnte, aber nimmermehr 
den Sachen. 

Und wenn fon in’ diefem Betracht, daß man fonad dem 
klelnern Nugen den größern aufopferte, das unbillige Geſetz 
auch nicht Flug wäre, wäre es nur in diefem Betracht unflug? 
Wäre es nicht auch darum unklug, weil ed dem gemeinen 
Manne nothwendig Verdacht gegen die Güte einer Sache er: 

wecken müßte, die man fi unter feinen Augen zu behandeln 
nicht getraute? von deren Prüfung ihm bie lateiniihen Männer 
durch ihre Dolmetſcher nur fo viel mittheilen ließen, als fie 
für dienlih erahteten? — Wäre es nicht auch darum unflug, 
weil es den Schaden, bem es vorbauen foll, gerade vermehrt? 
Die Einwendungen gegen bie Religion follen lateinifch ge: 
ſchrieben werden, damit fie unter weniger Leuten Schaden 
anrichten. Unter wenigern? Ja, unter wenigern in jedem 
Lande, in welhem das Lateinifhe nur bei einer gemiffen 
Claſſe von Leuten Ablih wäre; aber auch in ganz Europa, in 
der ganzen Welt? Schwerlih wohl. Denn folten auch nur 
in Europa zufammen nicht mehr Menſchen feun, welde 
lateiniſch Fönnten, und dod nicht im Stande wären, jedem 
übeln Eindrucke wahrfheinlicher Zweifel zu widerftehen und zu 
begegnen, als dergleichen ſchwache Menſchen, die nicht lateiniſch 
tönnten, in jedem einzelnen Lande? Seele ift für ben Teufel 
Seele, oder, wenn er einen Unterſchied unter Seelen macht, 
fo gewänne er ja wohl noch dabei. Er befäme z. €. für die 
Seele eines deutſchen Michels, der nur durch deutſche Schriften 
hätte verführt werden können, die Seele eines ftudirten Fran 
‚ofen ober Englaͤndes. Er befäme für einen trodnen Braten 
einen gefpidten. 
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Sein Votum alfo, dad Votum des Teufeld, hätte das 
unfluge Geſetz gewiß, wenn ed auch nicht, noch oben darein, 
undriftlich wäre, wie fhon daraus zu vermuthen, daß es 
unbilig tft. — Ich verftehe aber unter undriftlih, was mit 
dem Geifte des Chriſtenthums, mit der legten Abficht deſſelben 
ſtreitet. Nun tft, fo viel ich, mit Erlaubniß des Hrn. Haupt: 
paſtor Goeze davon verftche, die legte Mbficht des Chriften- 
thums nicht unfere Seligfeit, fie mag berfommen, woher fie 
will, fondern unfere Seligfeit, vermittelft unferer Er: 
leuhtung, welde Erleuchtung nicht bloß ald Bedingung, 
fondern als Ingredieny zur Seligteit nothwendig if, in wel⸗ 
der am Ende unfere ganze Seligkeit befteht. Wie ganz alfo 
dem Beifte bed Chriſtenthums zuwider, lieber zur Erleuchtung 
fo vieler nichts beitragen, ald wenige vielleicht ärgern 
wollen! Immer müffen diefe Wenige, die niemals Chriſten 
waren, niemals Chriften feyn werden, die bloß unter dem 
Namen der Chriften ihr undentendes Leben fo Hinträumen, 
immer muß diefer verächtliche Theil der Chriften vor das 
Loch gefchoben werben, burd welches ber beffere Theil zu dem 
Achte hindurch will. Oder iſt diefer verächtlichfte Theil nicht 
der wenigfte? Muß er wegen feiner Wielheit gefchont wer: 
den? — Was für ein Chriſtenthum hat man denn bisher 
gepredigt, daß dem wahren Chriſtenthume noch nicht einmal 
der größere Haufe fo anhängt, wie fih’s gehört? — Wenn 
nun auch von diefen Namenchriften ſich einige ärgerten, einige 
von ihnen, auf Veranlaſſung in ihrer Sprache gefchriebener 
freigeifterifhen Schriften, fogar erflärten, daß fie nicht länger 
ſeyn wollten, was fie nie waren, was wäre es denn nun mehr? 
Tertullian fragt, und ih mit ihm: Nonne ab ipso Domino 
gaidam discentium scandalizati diverterunt? Wer, ehe er 
zu Handeln, befonders zu ſchreiben beginnt, vorher unterſuchen 
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zu müffen glaubt, ob er nicht vieleicht durch feine Handlungen 
and Schriften hier einen Schwachgläubigen ärgern, ba einen 
Ungläubigen verhärten, dort einem Böfewichte, der Feigenblätter 
fucht, dergleichen in die Hände fpielen werde, der entfage doch 
nur glei allem Handeln, allem Schreiben. Ic mag gern 
feinen Wurm vorfäglic zertreten, aber wenn ed mir zur 
Sünde gerechnet werben foll, wenn ich einen von ungefähr 
zertrete, fo weiß ich mir nicht anders zu rathen, als daß ich 
mich gar nicht rühre, feines meiner Glieder aus ber Lage 
bringe, in der es ſich einmal befindet, zu leben aufhöre. Jede 
Bewegung im phfifhen entwidelt und jerftört, bringt Leben 
und Rod; bringt diefem Gefhöpfe Tod, indem fie jenem 
2eben bringt; fol lieber fein Tod ſeyn, und feine Bewegung? 
ober lieber Tod und Bewegung? 

Und fo iſt es mit diefem Wunſche beſchaffen, daß die 
Feinde der Meligion ſich nie einer andern, als der lateiniſchen 
Sprache bedienen dürften, mit diefem Wunſche, ber fo gern 
Geſetz werden möchte! So ift es ſchon jept damit beſchaffen, 
und wie meint man, daß ed mit aller Unterfuchung der Wahr: 
beit überhaupt ausfehen würde, wenn er num erft Gefeß 
wäre? — Man urtheile aus den Krallen, welde die geiſtliche 
Torannei in einem ihrer grimmigften. zum Glüd noch gefeffel: 
ten Tiger, bereits zu entblößen wagt! 

Ich ziele hiermit auf dad, was der Hr. Hauptpaſtor 
©. 79 und 80 über diefen Punct fagt; und wer ed noch nicht 
riet, wohin alle die Einſchraͤnkungen und Bedingungen ab- 
sielen, mit und unter welden ed vergönnt bleiben 
tönne, @inmwärfe gegen die Religion zu machen, ber hat den 
Schnupfen ein wenig zu ftark. 

„Verſtaͤndigen, — beißt es alldort — verftändigen und 
„geſetzten Männern kann es vergönnt bleiben, befcheibene 


„Einwürfe gegen die hriftliche Religion und felbft gegen die 
„Bibel zu machen.“ — Aber von wem fol die Entfheidung 
abhangen, wer ein gefeßter und verftändiger Mann ift? Iſt 
der bloß ein verftändiger Mann, ber Merftand genug hat, 
die Verfolgung zu erwägen, bie er fi) Durch feine Freimüthig: 
keit zuziehen würde? Iſt er bloß ein gefeßter Mann, der 
gern in dem bequemen Lehnftuble, in den ihn fein Amt ge: 
fegt hat, ruhig figen bleibe, und daher herzlich wünfcht, daß 
aud andere, wenn fie fhon fo weich nicht figen, dennoch eben 
fo ruhig figen bleiben moͤchten ? Sind nur dad befheidene 
Cinwürfe, die fi befheiden, der Sache nicht and Leben zu 
kommen? die fi beſcheiden, nur fo weit ſich zu entwideln, 
als ungefähr noch eine Antwort abzufehen ift? 

Das leßtere muß wohl. Denn der Herr Hauptpaftor fährt 
fort: „Es wird ſolches nöthig ſeyn, um die Lehrer in Athem 
„zu erhalten.“ — So? nur darum? So fol alle Beitreitung 
der Meligion nur eine Schulübung, nur ein Spiegelgefechte 
fepn? Sobald ber Präfes dem Dpponenten einen Wink giebt, 
fobald der DOpponent merkt, daß der Nefpondent nichts zu ant: 
worten haben werde, und daß den Herrn Präfes zu fehr Hungert, 
als daß biefer felbft mit gehöriger Ruhe und Umſtaͤndlichteit 
darauf antworten koͤnne, muß bie Difputation aus feun? müffen 
Präfes und Opponent freundfchaftlih miteinander zum Schmaufe 
eilen? — Doc wohl, nein; denn der Herr Hauptpaftor ſetzt 
ja noch hinzu: „und um folde Zeiten der Ruhe zu verhüten, 
„unter welchen bie Ehriftenheit von dem 9. bis zum 15. Jahr: 
„bundert beinahe völlig zu Grunde gegangen wäre.“ — Vor: 
trefflich! Aber weiß der Herr Hauptpaftor wohl, daß felbft in 
dieſen barbarifhen Zeiten doch noch mehr Einwürfe gegen die 
chriſtliche Meligion gemacht wurden, ald bie Geiftlihen zu 
beontworten Luft hatten? Bedenkt er wohl, daß dieſe Zeiten 
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D glädliche Zeiten, da die Geiftlichkeit noch alles in alem 
war, — für und dachte und für und af! Wie gern brachte 
euch der Herr Hauptpaftor im Triumphe wieder zurüd! Wie 
gern möchte er, daß fi Deutſchlands Megenten zu biefer heil: 
famem Abfiht mit ihm vereinigten! Er predigt ihnen füß und 
fauer, er ſtellt ihnen Himmel und Hölle vor. Nun, wenn fie 
nit hören wollen, — fo mögen fie fühlen. Wis und Landes: 
ſprache find bie Miftbeete, in welchen der Same der Rebellion 
fo gern und fo gefhwind reift. Heute ein Dichter, morgen 
ein Königömörder. Clement, Ravaillac, Damiens find nicht 
in den Beichtſtühlen, find auf dem Parnaſſe gebildet. 

Doch auf diefem Gemeinorte des Herrn Hauptpaſtors 
taffe ich mich wohl wieder ein andermal treffen. Jedt will ich 
nur, wen es noch nicht Mar genug iſt, vollends Flar machen, 
daß Here Goeze ſchlechterdings nicht geftattet, was er zu ge: 
ftatten fpeint, und daß eben das die Klauen find, bie der 
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Tiger nur in das hoͤlzerne Gitter fhlagen zu können fi fo 
ärgert. 

Ic fage namlich: es ift, mit feiner Erlaubniß, Cinwürfe 
gegen Religion und Bibel, gegen dad, was er Religion und 
Bibel nennt, maden zu dürfen, nur Larifari. Er giebt fie 
und giebt fie nicht, denn er verclaufulirt fie von allen Seiten 
fo fireng und rabuliftifh, daß man fih, Gebrauch davon zu 
maden, wohl hüten muß. 

Die Slaufel in Anfehung der Sprache habe ich genugfam 
beleuchtet. Auch habe ic die Clauſel in Anfehung der Per: 
fonen und der Abſicht berührt. Aber noch ift die Claufel in 
Anſehung der Puncte felbft übrig, welche die Cinwürfe nur 
ſollen treffen können; und diefe verdient um fo mehr, daß wir 
ung einen Augenblick dabei verweilen, je billiger fie Mlingt, 
je weniger man dem erften Anfehen nad) etwas dagegen ein: 
zuwenden haben folte. 

„Nur müßte, find die Worte des Herrn Hauptpaftors, 
„ber angreifende Theil die Freiheit nicht haben, bie heiligen 
„Männer Gottes, von welhen die ganze Chriftenheit glaubt, 
„daß fie geredet und gefchrieben haben, getrieben von dem 
„heil. Beifte, ald Dummtöpfe, ald Böfewichter, als Leichen: 
„räuber zu läftern.” 

Wie gefagt, dieſes Mingt fo billig, daß man fi faft 
ſchaͤmen folte, eine Erinnerung dagegen zu machen. Und doch 
iſt es im Grunde mehr nicht, als Pfiff oder Armfeligkeit. 
Denn verftehen wir und nur erft recht! 

Will der Herr Hauptpaftor bloß, daß der angreifende 
Theil die Freiheit nicht haben müßte, dergleihen Schimpf: 
worte, als er ihm in den Mund legt, anftatt aller Gründe 
zu gebrauchen? Oder will er zugleich, daß der angreifende 
Theil auch die Freiheit nicht haben müßte, folhe Dinge und 
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Thatfahen zu berühren, aus deren Erweiſung erft folgen 
würde, daß den Apofteln jene Benennungen gewiffermaßen 
zufommen? Das ift bie Frage, deren er ſich wohl nicht ver= 
fehen hat. . 

Will er bloß jenes, fo ift feine Forderung höchft gerecht; 
aber fie betrifft eine Armfeligkeit, über bie fi ber Chriſt 
lieber hinwegfegt. Leere Schimpfworte bringen ihn nicht auf, 
fie mögen wider ihn felbft oder wider feinen Glauben gerichtet 
ſeyn. Ruhige Verachtung ift alles, was er ihnen entgegen 
fegt. Wehe feinem Gegner, ber nichts anders bat, womit er 
ibn befreite, und ihn doch beftreitet! — 

BIN der Herr Hauptpaftor aber auch zugleich dieſes, fo 
seht er mit Pfiffen um, deren fih nur eine theologifhe 
Mämme fhuldig macht, und jeder muß fich ihm widerfegen, 
dem bie Wahrheit der priftlichen Religion am Herzen liegt. 
— Denn wie? So hat die riftlihe Neligion kranke Stellen, 
die ſchlechterdings keine Betaftung dulden? die man felbit der 
Luft nicht auslegen darf? Oder hat fie keine ſolche Stellen, 
warum follen ihre Freunde immer und ewig den Vorwurf 
bören, „daß man nur nicht alled fagen dürfe, wad man gegen 
„fie fagen könnte?" Diefer Vorwurf ift fo erniedrigend, ift 
fo marternd! Ich wiederhole ed: nur eine theologifhe Mämme 
kann ihm nicht ein Ende gemacht zu fehen wünfchen, kann 
duch ihr Betragen länger dazu berechtigen. - Nicht, daß mir 
der theologifhe Renomift lieber wäre, welcher mitten vom 
Pflaſter dem leutefcheuen Freigeifte, der ih an den Käufern 
hinſchleicht, ein Schnippchen fhlägt und trogig zuruft: „fomm 
„beraus, wenn du was haft!“ Ich kann beide nicht leiden; 
und das fonderbarfte ift, daß au hier nicht felten Maͤmme 
und Renomift in Einer Perfon find. Sondern ich glaube, 
daß der wahre Chrift weder den einen noch den andern 


fpielt, zu mißtrauiſch auf feine Vernunft, zu ſtolz auf feine 
„ Empfindung. — 

So viel gegen die Forderung des Herrn Hauptpaftors im 
Allgemeinen betrachtet. Ich komme auf den einzelnen Fall, 
den er babei im Sinne hat. Denn mein Ungenannter muß 
es doc mohl ſeyn follen, der fi einer Freiheit bedient, die 
er nicht haben müßte. 

Aber wo hat er fih denn ihrer bedient? Wo hat er denn 
die Apoftel ald Dummtöpfe, Böfewichter, Leihenräuber geläftert? 
Ich biete dem Heren .Hauptpaftor Troß, mir eine einzige 
Stelle in den Fragmenten zu zeigen, wo er mit folden Ehren⸗ 
titeln um fi wirft. Der Herr Hauptpaftor find es einzig 
und allein felbft, dem fie bier zuerft über die Zunge oder aus 
ber Geber, — zuerft in die Gedanken gefommen. Er, er 
mußte im Namen des Ungenannten die Apoftel läftern, damit 
er den Ungenannten läftern könne. 

Und daß man ja nicht glaube, ald ob ich meinen Unge: 
nannten bloß damit fchägen wolle, daß jene Ehrentitel nicht 
buchſtaͤblich bei ihm zu finden! Mein Ungenannter hat fogar 
nichts von den Apoſteln pofitiv behauptet, was fie derfelben 
würdig machen könnte, nirgends ihnen den Gehalt derfelben 
gerade auf den Kopf zugefagt. 

Es iſt nicht wahr, daß mein Ungenannter ſchlechthin fagt: 
„CEhriſtus ift nicht auferftanden, fondern feine Jünger haben 
„feinen Leichnam geftohlen.” Er hat die Apoftel dieſes Dieb: 
ſtahls weder überwiefen, noch überweifen wollen. Er fah zu 
wohl ein, daß er fie deſſen nicht überweifen Fönne. Denn 
ein Verdacht, felbft ein hoͤchſtwahrſcheinlicher Verdacht iſt noch 
lange fein Beweis. 

Mein Ungenannter fagt bloß: diefer Verdacht, melden 
fein Gehirn nicht audgebrütet, welcher fih aus dem Neuen 
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Teftamente felbft herſchreibt, diefer Werbacht fen durch bie Er- 
säblung des Matthäus von Bewahrung des Grabes nicht fo 
völlig gehoben und widerlegt, daß er nicht noch immer wahr: 
ſcheinlich und glaublich bleibe; indem befagte Erzählung 
nicht allein Ihrer inneren Beſchaffenheit nach hoͤchſt verbähtig, 
fondern auch ein mak ddeyöueror fen, dergleihen in der Ge— 
ſchichte überhaupt nicht viel Glauben verbiene, und bier defto: 
weniger, weil ſich felbft diejenigen nie darauf zu berufen 
getraut, denen an ber Wahrheit derfelben am meiſten gelegen 
geweſen. 

Wer ſieht nun nicht, daß es ſonach hier weniger auf die 
Wahrheit der Sache, ald auf die glanbwürdige Art der Er: 
säblung anlömmt? Und da die Erzählung einer fehr wahren 
Sache fehr unglaublich feyn kann: wer erfennt nicht, daß diefe 
Unglaublichleit jener Wahrheit nur in fo weit präjudiciet, 
als man die Wahrheit einzig und allein von ber Erzählung 
wid abhangen laffen? 

Doch gefept auch, mein Ungenannter bätte ſich in diefen 
Graͤnzen nicht gehalten, er hätte nicht bloß zeigen wollen, was 
jeder gute Katholit ohne Anſtoß glauben und behaupten fann, 
daß in der ſchriftlichen Erzählung der Evangeliften und 
Apoftel einzig und allein gewifle heilige Begebenheiten fo 
ungezweifelt nicht erfheinen, daß fie nicht noch einer ander: 
weitigen Belräftigung bedürfen: gefeßt, er hätte dad wahr: 
ſcheinliche für wahr, das glaubliche für unläugbar gehalten, 
er hätte es fchlechterdings für ausgemacht gehalten, daß bie 
Apoftel den Leichnam Jeſu entwendet: fo bin ich auch ſodann 
noch überzeugt, daß er diefen Männern, durch welde gleich: 
wohl fo unfägli viel Gutes in die Welt gefommen, wie er 
ſelbſt nicht in Abrede ift, daß er, fage ich, dieſen und in 
aller Abfiht fo ıheuren Männern die (himpfliden Namen 
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Betrüger, Boͤſewichter, Leiche nraͤn ber wuͤrde erfpart 
haben, die dem Herrn Hauptpaſtor fo geläufig find. 

Und zwar würde er fie ihnen nicht bloß aus Höflichkeit 
erfpart haben; nicht bloß aus Beſorglichkeit bad Kalb, wie 
man zu fagen pflegt, zu fehr in die Augen zu ſchlagen: ſon⸗ 
dern er würde fie ihnen erfpart haben, weil er überzeugt feyn 
mußte, daß ihnen zu viel damit gefchähe. 

Denn wenn ed ſchon wahr ift, daß moralifhe ‚Handlungen, 
fie mögen zu noch fo verfchiedenen Zeiten, bei noch fo ver: 
ſchiedenen Voͤllern vorkommen, in fih betrachtet immer die 
naͤmlichen bleiben: fo haben doch darum die nämlihen Hand: 
lungen nicht immer die naͤmlichen Benennungen, und es ift 
ungerecht, irgend einer eine andere Benennung zu geben, als 
bie, welche fie zu ihren Zeiten und bei ihrem Wolf zu haben pflegte. 

Nun tft es erwiefen und ausgemacht, daß bie älteften und 
angefehenften Kirchenvaͤter einen Betrug, der in guter Abficht 
geſchieht, für feinen Betrug gehalten, und diefe nämliche Den: 
kungsart den Apofteln beizulegen, fich kein Bebenten gemacht 
haben. Wer biefen Punct von einem unverdädtigen Theo: 
logen felbft belegt und aufs Meine gebracht lefen will, der leſe 
Mibons Programm de Oeconomia patrum. Die Stellen find 
unwiderſprechlich, die Ribov dafelbft mit Verſchwendung zu: 
fammen trägt, um zu beweifen, baß die Kirchenväter faft ohne 
Ausnahme der feiten Meinung gewefen, integrum omnino 
Doctoribus et cöetus Christiani Antistitibus esse, ut dolos 
versent, falsa veris intermisceant et imprimis religionis 
hostes fallant, dummodo veritatis commodis et utilitati in- 
serviant. Auch find die Stellen der andern Art, wo bie 
Kirchenvaͤter den Apofteln felbft eine dergleichen duxovoutar, 
eine dergleichen falsitatem dispensativam beilegen, eben fo 
amnläugbar. Was Hieronymus unter andern vom heil. Paulus 
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verfihert, * ift fo naiv, daß es dem naiven Mibon felbft 
auffaͤllt, darum aber nicht weniger die wahre Meinung bed 
Sieronpmus bleibt. 

Man fage nicht, daß diefe ung jetzt fo befrembende Bor: 
ftelung von der Aufrichtigkeit der erften Kirchenvaͤter und 
Apoftel bloße Wortheile der Auslegungskunft, bloßen Wörter: 
ram betreffe. Worte und Handlungen liegen nicht fo weit 
auseinander, als man insgemein glaubt. Wer fähig iſt, eine 
Schriftſtelle wider beffer Wiſſen und Gewiſſen zu verbrehen, 
iſt zu allem andern fähig, kann falſch Beugniß ablegen, fann 
Schriften unterfchieben, kann Thatfahen erdichten, kann zu 
Betätigung derfelben jedes Mittel für erlaubt halten. 

Gott bewahre mich, daß ih zu verftehen geben follte, 
daß die Apoftel zu dieſem allem fähig geweſen, weil fie die 
Kirchenvaͤter zu einem für fähig gehalten! Ih will nur die 
Frage veranlaffen: ob in eben dem Geifte, in welchem wir 
jegt in Anfehung diefed einen über fie urtheilen, ein billiger 
Mann allenfalls nicht auch in Anfehung bed übrigen urtheilen 
müßte, wenn ed ihnen wirklich zur Laft fiele? 

Und fo ein billiger Mann war mein Ungenannter aller: 
dinge. Gr hat feine Schuld, die in leichtem Gelde gemacht 
war, in ſchwerem wiedergefordert. Cr hat kein Verbrechen, 
welches unter nachſehenderen Gefeßen begangen war, nad 
fpäteren gefhärfteren Gefegen gerichtet. Cr hat keine Benen: 
nung, die dem Abftracto der That zu ihrer Zeit nicht zukam, 
dem Concreto des Thaͤters zu unferer Zeit beigelegt. Er hat 
immer in feinem Herzen dafür halten können, daß wir be: 
trogen find; aber er hat fich wohl gebütet zu fagen, daß 
wir von Betrügern betrogen find. 

* Paulus in testimoniis, qus sumit de veierl teslamento, quam 
arıifex, quam prudens, quam dissimulator est eJus quod agit! 
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Vielmehr fpielt jeder, welher meinen Ungenannten dieſes 
legtere fagen läßt, weil er ihn überführen kann, daß er das 
erftere geglaubt habe, felbit einen Betrug, um einen Pöbel 
in Harnif zu bringen, der feinen Unterfchieb zu machen fähig 
iſt. Ob aber diefe Abſicht auch zu dem Abſichten gehört, die 
einen Betrug entfchuldigen, das laffe ih dahin geftellt feyn. 
Ich fehe wenigftens den Nußen, der daraus entfpringen fol, 
noch nicht ein; und ich muß erft erfahren, ob ſelbſt der Pöbel 
jegiger Zeit nicht ſchon kluͤger und vernünftiger ift, als bie 
Prediger, bie ihn fo gern hegen möchten. 

Herr Goeze weiß fehr wohl, daf mein Ungenannter eigent: 
lich nur behauptet, daß bie Apoftel ed ebenfalls gemacht, wie 
es alle Geſetzgeber, alle Stifter neuer Religionen und Staaten 
zu machen für gut befunden. Aber das fällt dem Pöbel, für 
den er ſchreibt und predigt, nicht fo recht auf. Er ſpricht 
alfo mit dem Pöbel die Sprache des Poͤbels und fchreit, daß 
mein Ungenannter die Apoftel ald Betrüger und Böfe 
wichter läftere. — Das Hingt! das thut Wirkung! — Biel: 
leicht, wie gefagt, aber auch nicht. Denn auch der geringfte 
Voͤbel, wenn er nur von feiner Obrigkeit gut gelenkt wird, 
wird von Zeit zu Zeit erleuchteter, gefitteter, beffer; anftatt, 
daß es bei gewiſſen Predigern ein Grundgefeg ift, auf dem 
nämlichen Puncte der Moral und Religion immer und ewig 
ſtehen zu bleiben, auf welchem ihre Vorfahren vor vielen hun: 
dert Jahren fanden. Sie reißen fi nicht von bem Pöbel, — 
aber der Pöbel reißt ſich endlich von ihnen los. 
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Anti: Opeze. 


Non leve est, quod mihi impingit tante urbis pontifex. 
Bieron. ade. Ruffaum. 


SECHSTEN. (8 
1778. 


Ich habe erwieſen (Anti: Goeze III.), daß bie Vortheile, 
welche die Religion objective aus dem Zweifeln und Ein: 
würfen zieht, mit melden bie noch ununterjochte Vernunft 
gegen fie angeht, fo wefentlich und groß find, daß aller fub: 
jective Nachtheil, der daraus mehr befürchtet wird, als daß 
er wirklich daraus entftehe, in feine Betrachtung zu kommen 
verdient, welches aud fon daher klar ift, weil der fubjective 
Nachtheil nur fo lange dauert, bis der objective Vortheil fi 
zu äußern beginnt, in welhem Wugenblide fofort objectiver 
Wortheil auch fubjectiver Wortheil zu werben anfängt. — Ih 
babe erwiefen, daß ſonach die Kirche, welche ihr wahres Befte 
verfteht, fi nicht einfallen laſſen fann, die Freißeit, die 
Meligion zu beftreiten, auf-irgend eine Weife einzufchränten, 
weder in Unfehung der Sprache, noch in Anfehung der Per: 
fonen einzufchränten, von welchen allein und in welder allein 
die Beftreitung gefchehen dürfe. (M. ©. IV.) — Ih habe 
erwiefen, daß am wenigften eine Ausnahme von Puncten ge 
macht werben dürfe, welche die Beſtreitung nicht treffen fol 
(U. ©. V.); indem dadurch ein Verdacht entitchen würde, 
welcher der Religion fiherlih mehr Schaden brachte, als ihr 
die Beftreitung der ausgenommenen Puncte nur immer bringen 
Eönnte. — 
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Wenn num hieraus erhellt, daß die Kirche auch nicht ein: 
mal das Recht muß haben wollen, die Schriften, die gegen 
fie geſchrieben worden, von welcher Beichaffenheit fie auch fen 
mögen, in ihrer Geburt zu erſticken, oder zu ihrer Geburt 
gar nicht gelangen zu laffen, ed fen denn durch bie beffere 
Belehrung ihrer Urheber; wenn felbit diefe Urheber, in wel: 
hen fie nur den Irrthum verfolgt, ale die Schonung von ihr 
genießen, welche man denjenigen fo gern wiederfahren läßt, 
die und wider ihren Willen, der nur auf unfer Verderben geht, 
Gutes erzeigen: wie kann fie den für ihren Feind erkennen, 
in welchem fie nicht einmal den eigenen Irrthum zu ver: 
folgen hat, welcher bloß fremde Irrthuͤmer bekannt macht, 
um ihr den daraus zu erwartenden Vortheil je eher je lieber 
zu verfhaffen? Wie kann der Herausgeber eines freigeifte: 
rifhen Buches eine Ahndung von ihr zu beforgen haben, mit 
der fie nicht einmal den Verfaffer deflelben anfehen würde? — 

Als Hieronymus eine, feinem eigenen Urtheile nach, der 
wahren chriftlihen Religion hoͤchſt verderbliche Schrift aus dem 
Griechiſchen überfegte — Es waren des Drigined Bücher 
eg degar. Man merke wohl, überfegtel-Und überfegen 
iſt doch wohl mehr, als bloß herausgeben — Als er biefe 
gefährliche Schrift in der Abſicht überfegte, um fie von den 
Verfleifterungen und Berftümmelungen eines andern Ueber: 
fegerd, des Muffinus, zu retten, d. i. um fie je in ihrer 
ganzen Stärke, mit allen. ihren Verführungen der lateinifchen 
Welt vorzulegen, und ihm bierüber eine gewiffe schola Iyran- 
nica Vorwürfe machte, ald habe er ein fehr ftrafbared Aerger: 
niß auf feiner Seele; was war feine Antwort? O impudentiam 
singularem! Accusant medicum, quod venena prodiderit. — 
Run weiß ich freilich nicht, was er mit jener schola tyrannica 
eigentlich fagen wollen. Und es wäre doch erftaunlih, wenn 
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es au damals ſchon unter den chriſtlichen Lehrern Leute ge: 
geben hätte, wie Goeze! — Aber eine ähnliche Antwort habe 
ich doch fchon für mich auch gegeben. „Weil ih das Gift, 
„das im Finftern fhleiht, dem Gefundheitsrathe anzeige, fol 
„ich die Vet in dad Land gebracht haben?” 

Freilich, als ich die Fragmente heraus zu geben anfing, 
mußte id, oder äußerte ich doch den Umftand noch nicht, den 
ich zur Entfchuldigung eines Unternehmens, bei welchem ich 
darauf Feine Rüdficht nahm oder nehmen konnte, hier brauchen 
zu wollen feine. Ich wußte oder dußerte noch nicht, daß 
das Buch ganz vorhanden ſey, an mehreren Orten vorhanden 
fen, und in der Handfeprift darum feinen geringeren Eindrud 
made, weil der Eindruck nicht in die Augen falle. Aber ich 
feine auch nur, mic dieſes Umftandes zu meiner Recht: 
fertigung bedienen zu wollen. 

Ich bin ohne ihm dadurch gerechtfertigt genug, daB ich, 
als ich einmal eine fehr unſchuldige Stelle aus dem Werte 
meines Ungenannten gelegentlich befannt gemacht hatte, auf: 
gefordert wurde, mehr daraus mitzutheilen. Ja ich will nech 
mehr Bloͤße geben. 

Ich will geradezu bekennen, daß ich auch ohne alle Auf: 
forderung würde gethan haben, was ic gethan habe. Ich 
würde ed vieleicht nur etwas fpäter gethan haben. 

Denn einmal habe ich num eine ganz abergläubifhe Achtung 
gegen jedes gefhriebene und nur gefchrieben vorhandene Bach, 
von weldem ic erfenne, daß der Verfafler die Welt damit 
belehren oder vergnügen wollen. Es jammert mich, wenn 
ich fehe, daß Tod oder andere dem tätigen Manne nicht mehr 
und nicht weniger willfommene Urfachen fo viel gute Abſichten 
vereiteln können, und ich fühle mich fofort in der Befaſſung, 
in melcher fi jeder Menfh, der dieſes Namens noch würdig 
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iſt, bei Erblidung eines ausgeſehten Kindes befindet. Er 
begnügt fih nicht, ihm nur nicht vollends den Garaus zu 
machen, ed unbefhädigt und ungeftört da liegen zu laſſen, 
mo er es findet; er ſchafft oder trägt ed in das Findelhaus, 
damit ed wenigftend Taufe und Namen erhalte. Eines denn 
freitih wohl lieber als dad andere, nahdem ihm das eine 
mehr angelädelt, ald das andere, nachdem ihm das eine den 
Finger mehr gedrüdt, als das andere. 

Gerade fo wünfchte ich menigftend — Denn was wäre 
es nun, wenn auch darum noch fo viel Zumpen mehr der: 
geftalt verarbeitet werden müßten, daß fie Spuren eines un: 
fterblichen Geiftes zu tragen fähig würden? — wünfchte ih 
wenigftend alle und jede ausgeſetzten Geburten des Geiftes mit 
eind in das große für fie beftimmte Findelhaus der Druderei 
bringen zu £önnen, und wenn ich deren felbft nur wenige 
wirklich dabin bringe, fo liegt die Schuld gewiß nicht an mir 
alein. Ich thue, was ich kann, und jeder thue nur eben fo 
viel Selbſt die Urſache liegt oft in mir nicht allein, warum 
ih eher diefe als jene hinbringe, warum ich mir von dem 
sefunderen und freundliheren Findlinge den Finger umfonft 
muß dräden laffen, fondern es wirken auch hier meiftens fo 
viel kleine unmerflihe Urſachen zufammen, daß man mit Recht 
fagen ann, habent sua fata libelli. 

Aber nie habe ich dieſe meine Schwachheit, — wodurch ich, 
ich weiß nicht, ob ich fagen fol, zum Bibliothekar geboren, 
oder zum Bibliothekar von der Natur verwahrlost bin, — nie 
habe ich diefe meine Schwachheit denken können, ohne meine 
individuelle Lage glüclich "zu preifen. Ich bin fehr gluͤclich, 
daß ich hier Bibliothefar bin und an feinem andern Drte. 
Ich bin fehr glüdlih, daß ich diefes Herrn Bibliothekar bin 
und feines andern. — 


Unter den beidnifchen Philofophen, welche in den erften 
Jahrhunderten wider dad Chriftenthum fchrieben, muß ohne 
Zweifel Porphorius der gefährlichfte geweſen feun, fo wie er, 
aller Bermuthung nah, der fcharffinnigfte und gelehrtefte war. 
Denn feine 15 Bücher zara yeısurar find, auf Befehl des 
Conſtantinus und Theodofius fo forgfam zufammengefucht und 
vernichtet worden, daß ung auch kein einziges Feines Fragment 
daraus übrig geblieben. Selbſt die dreißig und mehr Ber: 
faffer, die ausdrüdlich wider ihn gefchrieben hatten, worunter 
fi fehr große Namen befinden, find darüber verloren gegan: 
gen; vermuthlich weil fie zu viele und zu große Stellen ihred 
Gegners, der nun einmal aus der Welt follte, angeführt 
hatten. — Wenn ed aber wahr fern follte, was Iſaac Voſſins 
den Salvins wollen glauben machen, ' daß dem ungeadtet 
noch irgendwo ein Exemplar diefer fo fürchterlichen Bücher des 
Vorphprius vorhanden ſey, in der mebiceifchen Bibliothek zu 
Florenz namlich, wo ed aber fo heimlich gehalten werde, daß 
niemand es lefen, niemand das geringfte der Welt daraus 
mittheilen dürfe: wahrlich, fo möchte ich dort zu Florenz nicht 
Bibllothekar feon, und wenn ich Großherzog zugleich ſevn 
Eönnte. Oder vielmehr, ich möchte es nur unter dieſer Be 
dingung feon, damit id ein der Wahrheit und dem Chriften: 
tbume fo nachtheiliged Verbot geſchwind aufheben, geſchwind 
den Porphorius in meinem herzoglichen Palafte druden laſſen, 
und gefhwind das Großherzogthum, welches mir jet fen 
im Gebanten zur Laſt ift, geſchwind wieder an feine Behörde 
abgeben könnte, — 

Abalard ift der Mann, den ich oben? in Gedanten hatte, 
als ich fagte, daß felbit in jenen barbarifhen Beiten mehr 

* Ritmeier: Conringlana Epistolica. p. 71. 
2U.8.1V. 6.16. (6.8) 


Einwürfe gegen die Religion gemacht worden, als die Mönche zu 
beantworten Luft hatten, bie beliebter Kürze und Bequemlich- 
keit wegen den nur gleich zu allen Teufeln zu ſchicken bereit 
waren, der fih mit feinen Cinwürfen an das Licht wagte. 
Denn follte man wohl glauben, daß Troß den Streitigkeiten, 
weiche der heil. Bernhardus dem Abaͤlard gegen verſchiedene 
feiner Schriften erregte; Troh der Sammlung, welhe Am 
boife mit feiner nicht geringen Gefahr von den Schriften bes 
Abalards machte; Troß den Nachleien, welche Martene und 
Durand und B. Peg zu diefer Sammlung gehalten haben, 
und doch noch dasjenige Werk des Abdlard mangelt, aus wel⸗ 
gem die Religionggefinnungen deſſelben vornehmlich zu erfehen 
fepn müßten. D’Achern hatte es, ich weiß nicht in welcher 
Bibliothek gefunden, hatte eine Abſchrift davon genommen, 
und war Willens, ed druden zu laffen. Aber D'Acherv ging 
oder mußte mit andern Gelehrten — auch Benediktinern ohne 
Zweifel — vorher noch darüber zu Mathe gehen, und fo konnte 
aus dem Drude nichts werden; die glüdlih aufgefundene 
Schrift des Abaͤlard, in quo, genio suo indulgens, omnia 
christians religionis mysteria in ulramque partem versat, 
ward zu ewigen Finfterniffen verdammt. * Die Abſchrift 
des D’Acery kam in die Hände des Martene und Durand: 
und dieſe, welche fo viel hiſtoriſchen und theologifhen Schund 
dem Untergange entriffen hatten, hatten eben fo wenig das 
Herz, noch ein bischen Schund mehr der Welt aufzubewahren, 
meil es doc nur philofophifcher Schund war. — Arme Schar: 
tete! Gott führe dich mir in die Hände, ich laſſe dich fo 
gewiß druden, fo gewiß ih fein Benediktiner bin! — Aber 
wänfden einer zu ſeyn, koͤnnte ich faft, wenn man mur als 
ein folder mehr dergleichen Manuſcripte zu fehen bekäme. 
* Thea. Anecd. T. V. Prei. 
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Was wäre es, wenn ich auch gleich bad erſte Jahr wieber and 
dem Drden geftoßen würde? 

Und das würde ich gewiß. Denn id würde zu viel wol: 
len druden laſſen, wozu mir der Orden den Vorſchub ver: 
weigerte. Der alte Zutheraner wuͤrde mid noch zu oft in den 
Naden fhlagen, und ich würde mich nimmermehr bereden 
können, daß eine Marime, welche der päbftifhen Hierarchie 
fo zuträglich iſt, auch dem wahren Chriſtenthume zuträglich 
fepn könne. 

J „Doch das alles heißt ja nur eine Miſſethat durch das 
„Juden entf&uldigen wollen, welches man, fie zu begehen, 
„unwiderſtehlich fühlet; Wenn es denn beine Schwachheit iſt, 
„dich verlaffener Handfchriften anzunehmen, fo leide auch für 
„beine Schwachheit. Genug, von bdiefer Handicrift hätte 
„ſchlechterdings nichts müffen gedruckt werden, weil fie wenig: 
„ſtens eben fo fhlimm ift, als das Toldos Jeſchu.“ 

Wohl angemertt! Und alfo hätte aud wohl Toldos Jeſchu 
nicht müflen gedrudt werden? Alſo waren die, welche es 
unter ung bekannt, und durch den Drud befannt machten, 
feine Chriften? Freilich war der, welcher es den Chriften 
zuerft gleichfam unter die Nafe rieb, nur ein getaufter Jude. 
Aber Porchetus? Aber Luther? Und Wagenfeil, ber fogar bad 
bebräifche Original retten zu müflen glaubtel D der unbefon: 
nene, ber heimtüdifche Wagenfeil! Sonft befam unter tan: 
fend Zuden kaum einer das Toldos Jeſchu zu lefen: nun koͤn⸗ 
nen ed alle lefen. Und was er auch fonft noch einmal vor 
dem Richterſtuhl Gottes ſchwer wird zu verantworten haben, 
der böfe Wagenfeil! Aus feiner Ausgabe hat der abſcheuliche 
Voltaire feine feurrilen Auszüge gemacht, die er gu machen wohl 
unterlaffen haben würde, wenn er dad Buch erſt in den alten 
Druden des Rapmundus oder Porchetus hatte aufſuchen muſſen. — 
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Nicht wahr, Herr Hauptpaftor? Ich ſetze binzn: die er zu 

* machen auch wohl gar hätte müffen bleiben laffen, wenn Wagen: 

feil das Laͤſterbuch anftatt hebraiſch und lateinifch, hebraͤiſch 

und deutfc hätte drucken laffen. Das wäre denn ein kleines 

Erempelchen, von welchem allgemeinen Nußen es iſt, wenn 

die Schriften. wider die Religion nur lateiniſch zu haben find. 
Nicht wahr, Herr Hauptpaftor? 

Indeß, Herr Hauptpaftor, hat doch Wagenfeil, in der 
weitläuftigen Vorrede zu feinen Telis igneis Satane, fein 
Unternehmen fo ziemlich gut vertheidigt. Und wollen Gie 
wohl erlauben, daß ich nur eine einzige Stelle daraus herfege, 
in welcher auch ich mit eingeſchloſſen zu ſeyn glaube? Es ift 
die, welche den Hauptinhalt der ganzen Vorrede in wenig 
®orte faßt. Neque vero, non legere tantum Hereticorum 
scripta, sed et opiniones illorum manifestare, librorumque 
ab iis compositorum, sive fragmenta aut compendia, sive, 
integrum contexlum, additis quidem plerumque confutatio- 
aibus, aliquando tamen eliam sine iis, publice edere, imo 
et blasphemias impiorum hominum recitare, viri docti pii- 
que olim et nunc fas esse arbitrati sunt. 
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Anti⸗Goeze. 


Ne boc quidem nudum ost intuendum, 'qualem causam vir 
bonus, sed eliam quare, et qua mente defendat. 
Quinchlionus. 


SIEBENTER. 0) 
1778. 


Aber der Herr Hauptpaſtor wird ärgerlich werden, daß 
ich ihm fo Schritt vor Schritt auf den Leib rüde, um ihn 
endlich in dem Winfel zu haben, wo er mir nicht entwiſchen 
kann. Cr wird fon jet, ehe ich ihn noch ganz umzingelt 
babe, mir zu entwiſchen ſuchen, und fagen: „Ei, wer ſpricht 
„benn aud von bem bloßen Drude? Der liche ſich freilich 
„noch fo fo beſchönigen. Das eigentliche Verbrechen ftedt be, 
„daß ber Heraudgeber der Fragmente zugleich die Abuoca 
„tur bes Verfaffers übernommen hat.“ 

Advocatur? Die Advocatur des Verfaſſers — Was 
hatte denn mein Ungenannter für eine Abvocatur, bie ih an 
feiner Statt übernommen? Die Advocatur ift die Befugniß, 
vor gewiſſen Gerichten gewiſſe Rechtshaͤndel führen zu dürfen. 
Daß mein Ungenannter irgendiwo eine ſolche Befugniß gehabt 
babe, wüßte ich gar nicht. — Es wäre denn, daß man feine 
Befugniß, den gefunden Menfchenverftand vor dem Yublicum 
su vertheidigen, darunter verftehen wolle. Doc dieſe Befug: 
niß hat ja wohl ein jeder von Natur, giebt fi ja wohl ein 
jeder von felbft, braucht Feiner erft lange von dem andern zu 
übernehmen. Sie ift weder eine Fleifchbanf noch ein Paftorat. 

Doch dem guten Herrn Hauptpaſtor bie Worte fo zu 
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mädeln! &o genau bei ihm auf bas zu fehen, was er fagt, 
und nicht vielmehr auf das, mas er fagen wi? Er mil 
fagen, daß ich übernommen, der Advocat des Ungenannten zu 
feon, mich zum Wdvocaten des Ungenannten aufgeworfen. 
Das will er fagen, und ic wette zehn gegen eind, daß ihn 
fein Karrenſchieber anders verſteht. — 

So habe er ed denn auch gefagt! — Wenn ich nur fähe, 
wo der Weg nun weiter hinginge. Denn auch hier laufen 
Straßen nad allen Gegenden des Himmels. — Freilih, wenn 
ih wüßte, was für einen Begriff der Herr Hauptpaftor von 
einem Abvocaten fi made: fo wollte ic den geraden Weg, 
in feine Gedanken einzudringen, bald finden. — 

Sollte der Herr Hauptpaftor wohl Wundershalben hier 
Anmal gar den rechten Begriff fih mahen? Sollte er 
wohl gar den wahren Advocaten kennen und meinen? den 
ehrlichen Mann unter diefem Namen meinen, ber der Gefeße 
genau Fundig fft, und feinen Handel übernimmt, als folde, 
von deren Gerechtigkeit er überzeugt It? — Nein, nein, den 
kann er nicht meinen. Denn ich habe nirgend gefagt, daß ich 
die ganze Sache meines Ungenannten, völlig fo wie fie liegt, 
für gut und wahr halte. Ich habe dad nie gefagt, vielmehr 
babe ich gerade das Grgentheil gefagt. Ich habe gefagt und 
erwiefen, baß wenn der Ungenannte auch noch in fo viel ein: 
selnen Punkten Mecht habe und Mecht behalte, im Ganzen 
dennoch daraus nicht folge, was er daraus folgern zu wollen 
heine. 

Ih darf tühnlich hinzuſetzen, was einer Art von Prah⸗ 
lerei ähnlich fehen wird. Genug, daß billige Lefer Fälle ken⸗ 
nen, wo dergleichen abgedrungene Prahlerei nöthig ift, und 
2efer von Gefühl wohl empfinden, daß ich mich hier in einem 
nicht der geringilen biefer Bälle befinde, — Ich habe es nicht 
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allein nicht ausbrüdli gefagt, daß ich der Meinung meines 
Ungenannten zugethan fev: ich habe auch bie auf ben Zeit: 
punkt, da ich mich mit der Ausgabe der Fragmente befaßt, 
nie das geringfte gefchrieben, oder öffentlich behauptet, was 
mich dem Verdachte ausfegen könnte, ein heimliher Feind 
der hriftlihen Religion zu fenn. Wohl aber habe ih mehr 
als eine Kleinigkeit gefchrieben, in welchen ich nicht allein bie 
chriſtliche Religion überhaupt nach ihren Lehren und Lehrern 
in dem beften Lichte gezeigt, fondern auch die chriftlichluthes 
rifche orthodore Meligion insbeſondere gegen Katholifen, Se: 
einianer und Neulinge vertheidigt habe. 

Diefe Kleinigfeiten fennt der Herr Hauptpaftor größten: 
theils felbft, und er hat mir ehedem mündlich und gedrudt 
feinen Beifal darüber zu bezeigen beliebt. Wie erfennt er 
denn nur erft auf einmal ben Teufel in mir, der fih, wo 
nicht in einen Engel des Lichte, doch wenigſtens in einen 
Menfchen von eben nicht dem fchlimmften Schlage verftellt 
hatte? Sollte ich wirklich umgefchlagen feun, feitdem ich die 
nämliche Luft mit ihm nicht mehr athme? Sollten mic mehrere 
und beflere Kenntniffe und Einſichten, Die ich feit unferer Tren= 
nung zu erlangen, eben fo viel Begierde ald Gelegenheit ge: 
habt habe, nur kurzſichtiger und fchlimmer gemacht haben? 
Sollte ih an der Klippe, die ih in dem fkürmifhen Alter 
braufender Aufwallungen vermieden habe, jebt erft nachlaͤſſig 
ſcheitern, da fanftere Winde mich dem Hafen zutreiben, in 
welchem ich eben fo freudig zu landen hoffe, ald Er? — Ge: 
wiß nicht, gewiß nicht; ih bin noch der nämlihe Menſch: 
aber der Herr Hauptpaftor betrachtet mich nicht mehr mit 
dem ndmlichen Auge. Die Galle bat fih feiner Sehe be: 
meiftert, und die Galle trat ihm über — Wodburh? Mer 
wird es glauben, wenn ich es erzähle! Tantaene animis 


cwlestibus ira? — Doch ich muß meinen Nadtiſch nicht vor 
der Suppe aufzehren. 

Ich komme anf die Abvocatur zurüc und fagte: der mahre 
"eigentliche Wdvocat meines Ungenannten, der mit feinem 
Elienten über den anhängigen Streit Ein Herz und Eine 
Seele wäre, bin ich alfo nicht, Tann ich alfo nicht fepn. Ja, 
ich kann auch nicht einmal der fenn, der von der Gerechtigkeit 
der Sache feined Elienten nur eben einen Fleinen Ehimmer 
bat, und fi dennoch, entweder aus Freundfchaft oder aus 
andern Urſachen, auf gutes Glüd mit ihm auf das Meer der 
Chicane begiebt; feſt entichlofen, jeden Windftoß zu nugen, 
um ihn irgendwo glüdlic and Land zu fegen. Denn der Un: 
genannte war mein Freund nicht; und ich wüßte auch fonft 
nichts in der Welt, wad mid bewegen können, mich lieber 
mit feinen Handſchriften, als mit funfzig andern abzugeben, 
die mir weder fo viel Verdruß noch fo viel Mühe machen 
würden, wenn ed nicht dad Werlangen wäre, fie fo bald ale 
möglich, fie noch bei meinen Lebzeiten widerlegt zu fehen. 

Bei Gott! die Verfiherung dieſes Verlangend, weil ich 
bie jet noch wenig Parade damit machen wollen, ift darum 
feine leere Ausfincht. Aber freilich eigennügig ift dieſes Wer: 
langen; hoͤchſt eigennügig. Ich möchte nämlich gar zu gern 
ſelbſt noch etwas von der Widerlegung mit aus der Melt 
nehmen. Ih bedarf ihrer. Denn daß ih ald Bibliothefar 
die Fragmente meines Ungenannten las, war nicht mehr als 
billig; und daß fie mid an mehreren Stellen verlegen und 
unrubig machten, war ganz natürlih. Sie enthalten fo man⸗ 
Gerlei Dinge, welde mein Bißchen Scharffinn und Gelehr: 
iamfeit gehörig auseinander zu ſetzen, micht zureicht. Ich 
fehe bier und da, auf taufend Meilen, keine Antwort, und 
der Herr Hauptpaſtor wird ſich freilich micht vorftellen lͤnnen, 
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wie fehr eine ſolche Verlegenheit um Antwort ein Wahrheit 
liebended Gemüth beunruhigt. 

Bin ih mir denn nun nichts? Habe ich keine Pflicht 
gegen mich felbft, meine Beruhigung zu fuchen, mo ich fie zu 
finden glaube? Und wo konnte ich fie beffer zu finden glau: 
ben, als bei dem Publicum? Ich weiß gar wohl, daß ein 
Individuum feine einzelne zeitliche Wohlfahrt der Wohl: 
fahrt mehrerer aufzuopfern ſchuldig ift. Aber auch feine 
ewige? Was vor Gott und den Menfchen kann mich ver: 
binden, lieber von quälenden Sweifeln mich nicht befreien zu 
wollen, ald durch ihre Bekanntmachung Schwachglänbige zu 
ärgern? — Darauf antworte mir der Herr Hauptpaftor. — 

Allerdings babe ich keine befondere Erlaubniß gehabt, 
von ben mir anvertrauten literariſchen Schägen auch derglei⸗ 
chen feurige Kohlen der Welt mitzutheilen. Ich habe diefe 
befondere Erlaubniß in der allgemeinen mit eingefhlofen zu 
fepn geglaubt, bie mir mein gnaͤdigſter Herr zu ertheilen ge: 
ruht. Habe ich durch diefen Glauben mic feines Zutrauens 
unmürbig bezeigt: fo beflage ich mein Ungläd, und bin ftraf: 
bar. Gern, germ will ich auch der- billigen Gerechtigkeit dar- 
über in die Hände fallen, wenn Gott mid nur vor den Hin: 
den des zornigen Priefters bewahrt! 

Und was wird diefer zornige Priefter num vollends fagen, 
wenn ich bei Gelegenheit hier befenne, daß der Ungenannte 
felbft, an das Licht zu treten, fih nicht übereilen wollen. 
Daß ich ihn ſchon jeßt an das Licht gezogen, iſt nicht allein 
ohne feinen Willen, fondern wohl gar wider feinen Willen 
geſchehen. Diefes läßt mich der Anfang eines Vorberichts be: 
forgen, der mir unter" feinen Papieren allerdings ſchon [71 
Gefichte gefommen war, nod ehe ich mic zu dem Dienfte 
‚feines Einführers in die Welt eutſchloß. Er lautet alfo: 
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„Die Schrift, wozu ich bier den Morbericht made, iſt ſchon 
„oor vielen Jahren von mir aufgefegt worden. Jedoch habe 
„ich fie bei Gelegenheit eines öftern Durdlefend an manden 
„Stellen vermehrt, an andern eingefürgt oder geändert. Bloß 
„meine eigene Gemütheberubigung war vom erften Anfange 
ber Bewegungsgrund, warum ich meine Gebanten nieder: 
„ſchrieb, und ich bin nachher nimmer auf den Worfaß gera: 
„then, die Welt durch meine Einſichten irre zu machen, oder 
„zu Unruhen Aulaß zu geben. „Die Schrift mag im Mer: 
„borgenen, zum Gebraud verftändiger Freunde, liegen blei- 
„benz mit meinem Willen fol fie nicht durch den Drud 
„gemein gemacht werden, bevor ſich die Zeiten mehr aufklären. 
„Rieber mag ber gemeine Haufe noch eine Meile irren, als 
„daß id ihn, obwohl ohne meine Schuld, mit Wahrbeiten 
„ärgern und in einen wütbenden Meligionseifer fegen follte. 
„Lieber mag der Weile fih des Friedens halber, unter den 
„berrſchenden Meinungen und Gebräuden fchmiegen, dulden 
„und fhweigen, als daß er ſich und andere durch gar zu 
„früggeitige Aeuderung unglüclih machen follte. Denn ich 
„muß es zum Woraud fagen, die hierin enthaltenen Säge 
„And nicht chatechismusmaßig, fondern bleiben in den Schran: 
„ten einer vernünftigen Verehrung Gottes, und Ausübung 
„ber Menſchenliebe und Tugend. Da ich aber mir felbit, 
„und meinen entitandenen Zweifeln zureihend Genüge thun 
„wollte: fo habe ih nicht umhin können, den Glauben, wel: 
"her mir fo mande Anftöße gemacht hatte, von Grund aus 
„hu unterſuchen, ob er mit den Megeln der Wahrheit beftehen 
„könne ober nicht.“ 

Zuther und alle Heiligen! herr Hauptpaftor, was haben 
Sie da gelefen! Nicht wahr? fo gar ftrafbar hätten Sie mich 
nimmermehr geglaubt? — Der Unaenannte war bei aller 


feiner Greigeifterei, dod noch fo ehrlich, daß er die Welt dur 
feine @infigten nicht irre machen wollte; und ich, ich trage 
kein Bedenken, fie durh fremde Einſichten Irre zu machen. 
Der Ungenannte war ein fo friedliher Mann, daß er zu feinen 
Unruhen Anlaß geben wollte; und ih, ich feße mich über alle 
Unruhen hinweg, von welchen Sie, Herr Hauptpaftor, am 
beften willen, wie fauer es jegt einem treufleißigen Seelen: 
forger wird, fie auch nur in einer einzigen Stadt zur Ehre 
unferer allerheiligften Religion zu erregen. Der Ungenannte 
war ein fo behutfamer Maun, daß er keinen Menſchen mit 
Wahrheiten ärgern wollte; und ich, ih glaube ganz und gar 
an fein ſolches Aergerniß, feſt überzeugt, daß nicht Wahrheiten, 
die man bloß zur Unterfuchung vorlegt, fondern allein Wahr: 
heiten, bie man fo fort in Ausübung bringen will, den gemeinen 
Haufen in wüthenden Meligiondeifer zu verfegen fähig find. 
Der Ungenannte war ein fo kluger Dann, daß er durch allzu⸗ 
frügeitige Aenferungen, weder fi noch andere unglädlich 
maden wollte: und ih, ich ſchlage ald ein Mafender meine 
eigene Sicherbeit zuerft in die Schanze, weil ich der Meinung 
bin, daß Yeußerungen, wenn fie nur Grund baben, bem 
menſchlichen Geſchlechte nicht früh genug kommen können. 
Mein Ungenannter, der, ich weiß nicht wann fchrieb, glaubte, 
daß fih die Zeiten erft mehr auffläcen müßten, che fih, was 
er für Wahrheit hielt, öffentlich predigen laſſe; und ich, ich 
glaube, daß die Zeiten nicht aufgeflärter werben können, um 
vorläufig zu unterfuhen, ob dad, was er für Wahrheit ge: 
halten, es auch wirklich ift. 

Das iſt alles wahr, Herr Hauptpaſtor; das iſt alles wahr. 
Wenn nur bei der löblihen Beiheidenheit und Vorſicht des 
Ungenannten, nicht fo viel Suverficht auf feinen Erweis, nicht 
fo viel Verachtung des gemeinen Mannes, nicht fo viel 


Mißtrauen auf ſein Zeitalter zum Grunde läge! Wenn er nur, 
zu Folge diefer Geſinnungen, feine Handſchrift lieber vernichtet, 
als zum Gebrauche verftändiger Freunde hätte liegen bleiben 
laffen! — Oder meinen Sie auch, Herr Haubtpafter, daß es 
gleich viel iſt, was die Verftändigen im Verborgenen glauben, 
wenn nur ber Pöbel, der liebe Poͤbel fein in dem @leife bleibt, 
in weldem allein, ihn die Geiſtlichen zu leiten verfiehen? 
Meinen Ste? 


Anti⸗Goeze. 
Ex hoc uno capitulo comprobabo, ferream te trontem 
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Heiba! wo wollte ich in meinem Vorigen bin? Es bat fih 
wohl, daß der Herr Hauptpaftor den Namen Advocat in feiner 
eigentlichen Bedeutung nehmen follte! Advocat heißt bei feines 
Sleichen weiter nichts ale Zungendreſcher, und das, dad bin 
ich ihm. in feiler Zungendreſcher in Sachen des Ungenann: 
tem bin id ihm, und er hat bloß die Güte, dad minder auf: 
faßende Wort zu brauden. 

Was Wunder auh? Sein guter Freund der Reihe: 
poftreiter, ebebem felbft ein Advocat, ſcheint, ohne Zweifel 
aus eigener Erfahrung, eben den Begriff vom Advocaten zu 
baben, wie aus einem Epigramm zu ſehen, weldes er neulich 
in einem feiner Beiträge mit einfließen laſſen. Ich weiß die 
fhönen Zeilen nicht mehr; aber die Spige war, daß nichts 
als Schreien zum Advocaten gehöre. Dieſes Epigramm fol 
zu feiner Zeit zwifhen der Börfe und dem MRatbhaufe in 
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Hamburg einiges Wuffehen gemacht haben, und es hätte dem 
Verfaſſer leicht eben fo befonmen können, wie ihm mehrere 
Cpigramme befommen find, wenn er nicht bie Klugheit gehabt 
hätte, noch zur rechten Seit zu erllären, daß er felbft bad 
Cpigramm nicht gemacht habe. Diefes ſchrieb man mir aus 
Hamburg, und feßte hinzu: „Das fand fih auch virtlich. 
„Nicht der Reichspoſtreiter, fondern bes Reichspoſtreiters Pferd, 
„hatte das Epigramm gemacht.” 

Doch das Pferd diefed Meiters kümmert mic eben fo 
wenig, ald ber Reiter diefed Pferbed. Mag doch noch ferner 
eines mit dem andern immer durchſtechen, und das Pferd, 
mas ed fi ſchamt gemacht zu haben, auf den Weiter, fo 
wie der Reiter in gleichem Falle auf das Pferd fchieben. Ihr 
gemeinfhaftliher Sattel ift ein Maulthier: damit gut! — 
Es folte mir leid fepn, wenn der Meihöpoftreiter niht eben 
fo wohl Miller's Jests, als den Debefind gelefen hätte. — 

Und fo wende ich mich wieder zu dem geiftlihen Heren, 
dem dieſer Poftreiter nur manchmal vorfpannt. Ja, ja, fo 
iſt es, und nit anberd. Wenn mich der Herr Hauptpaſtor 
den Abvocaten des Ungenannten nennt, fo meint er bloß einen 
gedungenen Zungendreſcher, dem ed glei viel it, was für 
einer Sache er feinen Beiftand leiht, wenn ed nur eine Sache 
iſt, bei der er recht viele Raͤnke und Aniffe, von ihm genannt 
Heuremata, anbringen, und Richter und Gegenteil fo 
bienden und verwirren kann, daß dieſer gern mit dem mager- 
ften Vergleiche vorlieb nimmt, ehe jener das Urteil au den 
Knöpfen abzählt oder blinblinge aus dem Hute greift. 

So ein Kerl bin Ich dem Herrn Hauptpafter! Dahin zielt 
1) feine ewige Klage, über meine Urt zu ſtreiten. Dabin 
sielt 2) fein Vorwurf, daß ich meinen Ungenannten mit un⸗ 
verdienten Lobfprücen an das Licht gezogen. Dahin zielt 
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3) feine Befchuldigung, daß ich alle, welche bisher noch gegen 
ihn gefcrieben, und fih der criſtlichen Meligion wider ihn 
angenommen haben, mit dem bitterften Spotte abgemiefen. 
Bad meine Art zu ftreiten anbelangt, nad welcher ich 
nit fowohl den Verftand meiner Lefer durch Gründe zu 
überzeugen, fondern mich ihrer Phantafie dur allerhand un: 
erwartete Bilder und Anfpielungen zu bemächtigen ſuchen foll: 
fo habe ih mid ſchon zur Hälfte darüber erflärt.! Ich ſuche 
allerdings, durch bie Phantafie, mit auf den Verftand meiner 
Lefer zu wirken. Ich halte es nicht allein für nüglih, fondern 
auch für nothwendig, Gründe in Bilder zu Heiden, und alle 
die Nebenbegriffe, welche die einen ober bie andern erweden, 
durch Unfpielungen zu begeihnen. Wer hiervon nichts weiß 
und verfteht, müßte ſchlechterdings fein Schriftiteller werden 
wollen; benn alle gute Schriftſteller find ed nur auf diefem 
Wege geworden. Lacherlich alfo ift es, wenn ber Herr Haupt: 
paftor etwas verſchreien will, was er nicht fann, und weil 
er es nicht kann. Und noch laͤcherlicher ift es, wenn er gleich: 
wohl felbft überall fo viel Beftreben verräth, es gern können 
zu wollen. Denn unter allen nüchternen unb fhalen Papter: 
befudlern braudt feiner mehr Gleichniffe, die von nichts aus⸗ 
geben, und auf nichts hinaus laufen, ald Er. Gelbft witzig 
feon und fpotten, möchte er manchmal gern; und der Meichdr 
poftreiter oder deffen Pferd, bat ihm auch wirklich dad Zeugniß 
gegeben, „daß er die fatorifhe Schreibart gleichfalls in 
„feiner Gewalt habe.“ — Worauf fi aber wohl biefed gleich: 
falle beziehen mag? — Ob auf bie anftändige Schreibart, 
welche fonft in der Schrift des Herrn Hauptpaftors bereichen 
ſoll? Ob auf die Gründe, mit welchen er ftreiten fol? — 
Darüber möchte ich mir denn nun mohl competentere Michter 
t ntl-Goere. I. 


erbitten, ald den Poftreiter und fein Pferd. — Oder ob auf 
mih? Ob der Poftreiter fagen wollen, daß ber Herr Haupt: 
paſtor eben fo gut ald ich die fatyrifche Schreibart in feiner 
Gewalt habe? — Ja, darin fann der Poftreiter und feir 
Vferd leicht recht haben. Denn ich habe die fatyrifche Schrei: 
art, Sort ſey Dank, gar nicht in meiner Gewalt; habe auch 
nie gewunſcht, fie in meiner Gewalt zu haben. Das einzige, 
was freilich mehrere Pferde Satyre zu nennen pflegen, and 
mas mir hierüber zu Schulden koͤmmt, iſt dieſes, das ih 
einen Poftreiter einen Poftreiter, und ein Pferb ein Pferd 
nenne. Aber wahrlih, man hat Unrecht, wenn man Offen: 
berzigleit, und Wahrheit mit Wärme gefagt, ald Satyre ver: 
ſchreit. Häderling und Haber koͤnnen nicht verſchiedener von 
einander ſeyn, mein gutes Pferd! Ich will dich beffer lehren, 
was Satyre it. Wenn bein Meiter, — fonft genannt der 
Schwager, weil er ſchwaͤgerlich die Partei eines jeden hält, 
dem er vorreitet, — fagt, daß eine anftändige Schreibart, 
in den Schriften des Herrn Hanptpaftors berriche; wenn er 
fagt, daß der Herr Hauptpaftor mit Gründen ftreite: glaube 
mir, bad, das ift Satyre. Das ift eben fo platte Gatyre, 
ald wenn er dich einen Pegafus nennen wollte, indem du eben 
unter ihm in bie Knie ſintſt. Glaube mir, Schecchen, du 
Bennft diefen abgefeimten Schwager noch nicht recht: ich keune 
ihn beſſer. Er bat fonft auch mir vorgeritten; und du glanbft 
nicht, was für haͤmiſche Lobſpruche fein ironifhes Hörnden 
da vor mic her geblafen. Wie er es mir gemacht hat, ſo 
macht er ed allen; und ich betaure den Hrn. Hauptpaftor, wenn 
ex, durch fo ein boshaftes Koh eingefchläfert, fi nicht im 
Ernſt auf die Gründe gefaßt hält, die der Schwager in ihm 
ſchon wi gefunden Haben. Er kann ja allenfalls ben Schwager 
aud nur fragen, welches diefe Gründe find. — Denn komm 
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an, Schecchen, — weil ich bod einmal angefangen habe, 
mit einem Pferde zu raifonniren. — Sage du felbft, ebler 
Houvhnhum — (man muß feinen Richter auch in einem 
Pferde ehren) fage du felbft, mit was für Gründen kann 
der Mann ftreiten, der fi auf meine Gegengrände noch mit 
keinem Wort eingelaffen hat? der, anftatt zu antworten, nur 
immer feine alte Beſchuldigungen wörtlich wiederholt, und 
böchftens ein paar neue hinzuſetzt, bie er eben fo wenig gut 
zu machen gebenft? Geit der Zeit, da du fein erfted Kartei 
in die weite Welt getragen, bad bu großmüthig einem noch 
ſtumpf geritteneen Pferde abnahmſt, hat er nicht aufgehört, 
mich mündlich und ſchriftlich zu ſchmaͤhen, ob ich ihm gleich auf 
jenes fein Kartel, wie.ein Mann geantwortet zu haben glaube. 
Warum widerlegt er meine Ariomata nicht, wenn er kann? 
Warum bringt er nur immer neue Läfterungen gegen mid 
auf bie Bahn? Warum paßt er mir in allen hohlen Wegen 
fo tüdifh auf, und zwingt mi, ihm nicht als einem Sol: 
daten, fonbern als einem Bufchklepper zu begegnen? Iſt dad 
guter Krieg, wenn er den Männern ded Landes aus bem 
Wege gebt, um bie Weiber und Kinder beffelben unge: 
ftört würgen zu können? Der Begriff it der Mann; bad 
finnliche Bild des Begriffe ift das Weib; und die Worte find 
die Kinder, melde beide Hervorbringen. Ein ſchoͤner Held, 
der fih mit Bildern und Worten herumfchlägt, und immer 
thut, al ob er dem Begriff nicht fähe! oder immer fi einen 
E chatten von Mißbegriff ſchafft, an welchem er zum Mitter 
werde. Er verſprach einſt, den Liebhabern folder Leckerbiſſen 
eine ganze große Schuͤſſel Fricaſſee von dieſen Weibern und 
Kindern meines Landes vorzufegen. ' Uber er hat fein Wer: 
fprechen wieber zurüdgenommen: denn es ift freilich gany 
“Etwas Bert. Bor. VIL 


etwas anders, hier unb da ein Weib ober ein Kind in meinem 
Lande meuchlings zu morben: und ganz etwas anders, biefer 
Weiber und Kinder zufammen mehrere, oder gar alle, in die 
Pfanne zu bauen. Er fand bald, daß er auch davon die Nafe 
meglaffen müfle; und ich muß befennen, daß er mich damit 
um einen. fehr Iuftigen Triumph gebracht hat. Denn bie Ge 
legenheit wirb mir fobald nicht wiederlommen, ohne Groß: 
ſprecherei zeigen zu können, daß aud da, wo ich mit Worten 
am meiften fpiele, ich dennoch nicht mit leeren Worten fpiele; 
daß überall ein guter triftiger Sinn zum Grunde liegt, auch 
wenn nichts ald lauter ägnptifche Grillen und chineſiſche Fragen: 
bäuferchen barand empor fteigen. Das, wie gefagt, kann ih 
nicht mehr zeigen; und mit Mnalpfirung der Proben, bie der 
Herr Hanptpaftor in der erften blinden Hitze gegeben, will ih 
auch ein Pferd nicht aufhalten, bad mehr zu thun bat. Lieber, 
wenn du meint, ebler Houuhnhnm, baf ich die Widerlegung 
meiner Ariomen von ibm noch zu erwarten babe, will ich dich 
bitten, ihm durch den Schwager ein Wort im Vertrauen zu: 
kommen zu laſſen, dieweil er es noch nugen kann. — Uber 
warum burch ben Schwager? Als ob ich bir minder zutraute, 
als dem Schwager? Als ob der Herr Hauptpaſtor dic mit 
minderer Aufmerffamfeit hören würbe, ald den Schwager? — 
Se» du es alfo nur felbft, der dem Herrn Hauptpafter meine 
Wanſche und Erwartungen und Beforgniffe mittheilt. Sage du 
ihm nur felbft, wie fehr ich mic baranf freue, endlih auch 
einmal von ihm belehrt zu werben. Ich bin aͤußerſt unrubig, 
bie ich feine Gründe in aller ihrer Stärke gegen bie meinigen 
abwägen kann, denen ich gleichfalls alle ihre Schärfe zu er: 
theilen, nur auf Gelegenheit warte. Ich habe mandes in 
den Ariomen bingeworfen, von welchem ich wohl weiß, daß 
es eine nähere Erörterung bedarf und verdient; aber ih bin 


and gefaßt baranf, und es ſollte mir ſehr leid thun, wenn 
er nirgends anbeißen, fi auf nichts, was eigentlih zur 
Sache gehört, einlaffen wollte. Gleichwohl muß ich es leider 
beforgen! Denn dente nur, edler Houvhnhum; denfe nur, 
was er mir eben jetzt· fhon im Voraus von feinem bald zu 
eröffnenden Feldzuge wiſſen läßt! Da fteht auf einer An 
hoͤhe eine armfelige Vedette; bie, die will er mit Heereskraft 
fürs erfte verjagen. Ich habe ein Hiftörchen erzählt von einem 
befiihen Beldprediger, (könnte aud ein braunſchweigiſcher 
gewefen fen) der auf einer Infel, die in Feiner Geographie 
fteht, gute lutheriſche Chriften fand, die von dem Catechismus 
fehr wenig, unb von ber Bibel ganz und gar nichts mußten. 
Nun iſt ihm das Ding, weil der Reichspoſtreiter nichts davon 
mitgebracht hat, weil auch du ohne Smweifel nichts davon 
weißt, fo unbegreiflih, ale ob es gar nicht möglich wäre, . 
und id fol es ihm bemeifen, wie man wirklich geſchehene 
Dinge zu beweiſen pflegt, mit glaubwürdigen Zeugen, mit 
sechtöfräftigen Dorumenten und dergleichen. Kann ich das, 
fo will er es glauben, ed mag möglich ſeyn oder nicht. Kann 
ich das aber nicht, fo will er ber ganzen Welt erklären, daß 
ich ein Betrüger bin, und mir bie geſammten heſſiſchen Gelb: 
prebiger, wegen biefer groben Verleumdung eines ihrer Col⸗ 
kegen auf ben Hals heden. Ja er treibt feine Rache wohl 
noch weiter, und giebt mich bei ber englifchen Regierung an, 
der bie bermubifchen Infeln ſchon feit 1609 ein mwohlthätiger 
Sturm fammt und fonders geſchenkt hat, daß ich ihr auch 
dieſes Inſelchen ſchaffen muß, ih mag es hernehmen, woher 
ich wid. Wahrlich, edler Houphnhum, wen er dad thut, 
fo bin ich ohne Rettung verloren! Denn ſieh nur, welches 
du und der Schwager vieleicht auch nicht wiffen: ber heſſiſche 
! Befingd Schwächen ©. 5. 
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Feldprebiger ift ſeltdem bei Saratoga mit gefangen worden, 
und die böfen Amerikaner mwechfeln vor ber Hand nicht aus. 
Gut, daß ihr beide das wenigftend wißt, und es mir bezeugen 
Könnt! Wie kann ih nun dem Herrn Hauptpaſtor den Gelb: 
prediger fogleih zur Stelle fhaffen? Er muß warten, bie 
der Handel mit den Amerikanern zu Ende ift, und die Heffen 
wieber zu Haufe find. Dann mil ich mein möglichftes thun, 
ihn zu befriedigen; vorandgefeßt, daß der ausgewechſelte Gelb: 
prediger auf der Heimreiſe nicht ftirbt. Damit aber doch auch 
meine Widerlegung nit fo lange verfchoben bleiben darf: 
was hindert, daß er indeß die hiſtoriſche Wahrheit meiner 
Erzäblung bei Seite feßt, und fie als bloße zmedmäßige Er: 
dichtung betrachtet ? Folgt ans dem bloß möglichen Falle nicht 
eben das, was aus dem wirklichen Kalle folgen würde? IR 
die Frage, „ob Menfchen, welche fehr lebhaft glauben, daß 
„es ein hödfted Weſen giebt; daß ſie arme ſuͤndige Geſchoͤpfe 
„find; daß dieſes böcfte Weſen bemungeadtet durch ein 
„anderes eben fo hohes Weſen, fie nad biefem Leben ewig 
„glädlih zu machen, die Anftalt getroffen — ob Menfchen, 
„welche das und weiter nichts glauben, Ghriften find, ober 
„feine?“ — in beiden Fällen nit bie nämliche? Weber: 
lege es doch nur felbft, lieber — Gaul. Denn was brauchſt 
du viel, dieſes zu Können, ein Houvhnhum zu fen, der bu 
doch einmal nicht bift? Ueberlege es nur, und fuche ed dem 
Herrn Hauptpaftor fo gut du kannſt begreiflich zu machen. Auf 
jene Frage fol er antworten, auf jene Frage, nnd um bie 
Eolonie fih unbefämmert laſſen. — Hört bu? — Hiemit 
lebe wohl, Gaul, und grüß mir den Schwager! 
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Wut auetorem libri dogmatici absconditum mihi ravelat, 
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Die Klage, über meine Art zu ftreiten, konnte ih nur 
in diefer nämlihen Urt beantworten; umd ich lafle ed mir 
gar wohl gefallen, daß ber Herr Hauptpaſtor meine Antwort 
felbft, zu einem Beweife feiner Klage macht. Warum follte 
ich ihm nicht, mit gutem Vorſatze, noch mehrere Beweiſe zu 
einer Klage liefern, bie ich verahte? 

2. Aber ber Vorwurf, daß ich den Ungenannten mit 
unverbienten unb unmäßigen Lobfprüchen beehrt, in der doppelt 
ſchelmiſchen Abficht, bei flachen Lefern ein günftiged Vorurtheil 
für ihn zu erfchleichen, und die Gegner abzufchreden, die fich 
etwa wider ihn rüften möchten: biefer Vorwurf ift ernfthafter 
und verbient eine ernfthaftere Antwort. Nur Schade, daß ich 
diefe ernfthaftere Antwort nicht fo einleuchtenb zu machen im 
Gtande bin. Denn biefes zu können, müßte fhon das ganze 
Wert des Ungenannten ber Welt vor Augen liegen, indem 
fi alle meine Lobſpruͤche bloß und allein auf eine Befchaffen: 
heit deffelben beziehen, aus einer Beſchaffenheit deſſelben ent⸗ 
fprungen find. Und aus welcher? Aus einer ſolchen, die fih 
gar wohl aud von einem Werke benten läßt, das in der 
Sauptfache ſehr weit vom Biele ſchießt. Ih babe es ein 


freimäthiges, ernfthaftes, gründliches, bünbiges, gelebrted Wert 
genannt, lauter Cigenfchaften, aus welchem die Wahrheit der 
darin abgehandelten- Materie noch Feines Weges folgt, und 
die ich gar wohl auf den Verfaſſer übertragen dürfen, ohne 
ihn defwegen ald einen Mann anzunehmen oder zu empfehlen, 
auf den man fih in allen Gtüden verlaffen könne. Es ſetzen 
baher and; biefe Lobſpruche im geringften nicht voraus, daß 
ich ihn näher, ober ans mehreren Werfen kenne; noch weniger, 
daß ich ihm perfönlich kenne, oder gefannt habe. 

Denn fo empfindlich ed auch immer bem Herrn Hauptpafter 
mag gewefen feyn, daß ich geradezu gefagt „mein Ungenannter 
nfep des Gewichts, daß in allen Mrten ber Gelehrfamteit, 
fieben Goezen nicht ein Siebentheil von ihm aufgumägen ver: 
„mögend find:“ fo getwane ich mir doch biefe Aeußerung einzig 
und alein aus dem gut zu machen, was wir von feinem 
Werte in den Händen if. Der Herr Hanptpaftor muß nur 
nicht, was ih von allen Arten der Gelehrfamteit fage, auf 
alle Minutissima diefer Arten ausdehnen. So möchte es 
3. ©. mir allerdings wohl ſchwer zu erweiſen ſeyn, daß mein 
Ungenannter von allen plattbeutfchen Bibeln eine eben fo aus 
gebreitete gründliche Kenntniß gehabt, ald der Hr. Hanptpafter. 
Kaum dürften ihm die verſchiedenen Ausgaben der lutheriſchen 
Bibelüberfegung felbft, fo volllommen befannt geweſen fen, 
als dem Herrn Hanptpaftor, welcher fo außerordentliche Ent- 
dedungen darin gemacht, baf er auf ein Haar nun angeben 
kann, um wie weit mit jeber Ausgabe die Orthoborie des 
feligen Mannes gewachſen. Aber alles dieſes find doch nur 
Staͤubchen aus der Litterargefchichte, welchen mein Ungenannter 
nur fiebenmal fiebenmal fo viel andere Staͤubchen eben daher 
entgegen zu fehen haben därfte, um mich micht zum Rügner 
zu machen. Und fo mit den Abrigeu Kenntuiffen allen! 
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Selbſt mit denen, bie der Ungenannte actu gar nicht, ſondern 
nur virtualiter befaß. Die Urſache ift Mar. Er war ein 
felbftdentender Kopf, und felbftdentenden Köpfen iſt es nun 
einmal gegeben, daß fie das ganze Gefilde der Gelehrfamteit 
überfeben, und jeden Pfad deſſelben zu finden wiflen, fo bald 
es der Mühe verlohnt, ihn zu betreten. Ein Wievieltheilchen 
eines folhen Kopfes dem Herrn Hauptpaftor zu Theil worden, 
bleibt feinem eigenen unpartelifgen Ermeſſen anbeimgeftellt. 
Senug daß 7 mal 7 nur 49 macht, und auch ein Neunund- 
vierzigtpeilchen meines Ungenannten noch aller Hochachtung 
merth, und fiebenmal mehr ift, ald man an allen Orten umb 
Enden der Chriftenheit zu einem Paftor oder Hauptpaſtor 
erfordert. 

Doch Halt! Ich Habe ja meinen Ungenannten au einen 
ehrlichen unbeiholtenen Mann genannt, und dieſes feht doch 
wobl voraus, daß ich ihn näher und perfönlih kenne? — 
Auch dieſes nicht! Und ohne mid viel mit dem Quilbiet 
presumitur etc. zu beten, will ih nur gleich fagen, was für 
Srund in feinem Werk ich gefunden habe, ihm auch biefe 
Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen. Naͤmlich: obſchon mein 
Ungenannter freillch alle geoffenbarte Religion in den 
Winkel ſtellt, fo it er do darum fo wenig ein Mann ohne 
alle Religion, daß ich ſchlechterbings niemanden weiß, bei dem 
ich von der bloß vernünftigen Meligion fo wahre, fo voll: 
fändige, fo warme Begriffe gefunden hätte, ale bei ihm. 
Diefe Begriffe trägt das ganze erfte Buch feined Werks vor; 
und wie viel lieber hätte ich dieſes erſte Buch an bad Licht 
gebracht, ald ein anderes Fragment, welches mir feine vor: 
eiligen Beftreiter abgedrungen haben! Nicht fo wohl, weil 
die fpeeulativen Wahrheiten ber vernünftigen Religion barin 
in ein größer Licht durch nene und gefhärftere Beweife geftelit 
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worden, fonbern vielmehr, weil mit einer ungewöhnlichen 
Deutlichkeit darin gezeigt wird, welchen Einfluß diefe Wahr: 
beiten auf unfere Pflichten haben müffen, wenn die vernänf: 
tige Religion in einen vernüänftigen Gottesdienſt übergeben 
fol. Alles, was er von diefem, von diefem Einfluß insbe: 
fondere fagt, trägt dad unverfennlichfte Merkmal, daß es aus 
einem eben fo erleuchteten Kopfe, als reinem Herzen gefloffen; 
und ich kann mir unmöglich einbilden, daß in eben dieſem 
Kopfe, bei eben dieſen erhabenen Einfichten, in eben dieſen 
Herzen, bei eben diefen edlen Neigungen, tolle vorfäglice 
Irrthumer, Heine eigennüßige Affecten haufen und herrſchen 
önnen. In eodem peclore, fagt Quinctilien, nullum est 
honestorum turpiumque consorlium: et cogitare oplima 
simul ac deterrima non magis est unius animi, quam ejus- 
dem hominit num esse ac malum. — Das alfe, bad war 
es, warum ich meinen Ungenannten einen ehrlichen unbe: 
ſcholtenen Mann nennen zu können glaubte, ohne aus feinem 
bürgerlichen 2eben Beweife dafür zu haben! 

Freilich glaubte ich einmal, ihn in der Perfon des wert: 
heimiſchen Bibelüberfegers näher zu kennen, und noch kurzlich 
bätte mich bie ungeſuchte Aeußerung eines biefigen ehrlichen 
Mannes in ſolchem Glauben beftärten können. Diefer Mann 
bat ehedem, wie noch gar wohl befannt, mit Schmiden vielen 
Umgang gepflogen, und ic habe fein ſchriftliches Zeugniß in 
Händen. Doc Hr. Maſcho hat dur fo viel Schlüffe a priori 
meinen Wahn, oder wofür er es fonft halten mag, fo Fräftig 
beftritten, daß ich ganz und gar feine Achtung für dergleichen 
Schluſſe in rebus facti haben müßte, wenn ich nicht wenig: 
ſtens fotte zweifelhaft geworden ſeyn. Zwar hinten einige 
diefer Schläfe ein wenig fehr; 3. E. der, welder von der 
Wolfiſchen Philofophie hergenommen ift, bie fih Schmid fo 





ganz zu eigen gemacht hatte, und von welcher bei meinem 
Ungenannten feine Spur zu finden feon fol. Denn mit Exrs 
laubniß des Hrn. Maſcho, das eben angeführte erfte Buch ift 
ganz auf Wolfiſche Definitionen gegründet, und wenn in allen 
übrigen bie ftrenge mathematifhe Methode weniger fihtbar 
iſt, fo dat ja wohl die Materie mit Schuld, die ihrer nicht 
fähig war. Auch muß ich dem Hrn. Maſcho aufrichtig befennen, 
daß ich nicht einfehe, mie mein Worgeben, die Handſchrift 
des Ungenannten babe wenigſtens ein Alter von 30 Jahren, 
darum nicht ftattfinden koͤnne, weil Wetfteins und des 
Spruces 1. Johannis V. 7, darin gedacht werde. Es ift wahr, 
Wetſteins neues Teſtament kam erſt 1751 heraus; aber die 
Prolegomena waren doch bereit 1730 erfhienen, und die 
Streitigteit über den Spruch Johannis ift ja wohl noch Alter. 
Allein, was würde es helfen, wenn ich au in diefen Kleinig: - 
teiten Recht befime? Herr Maſcho weiß ſo unzaͤhlig andere 
Varticularia von meinem Ungenannten, welche alle auf den 
wertheim’fhen Schmid nicht paſſen, daß ſchwerlich an dieſen 
weiter gedacht werben kann, wenn und Hr. Mafcho nur noch 
vorher zu fagen beliebt, woher er dieſe Particularia hat. 
Won mir hat er fie gewiß nicht. Sondern vermuthlich 
bat er fie von einem gewiſſen @., der in den Altonaer Bei: 
trägen (St. 30) ben Verfaſſer der Fragmente „einen leider! 
„nur zu befannten Ungenannten nennt;“ wenn dieſer E. nicht 
vielmehr, was er fo breift in die Welt fchreibt, von dem 
Herrn Maſcho hat. Nach Belieben! Nur daß ſich feiner auf 
‚mich berufe. Denn ich für meinen Theil, fo bald ich merkte, 
daß ih mich in meiner Wermuthung mit Schmiden wohl 
möchte Übereilt haben, machte mir das Beleg, einer folden 
Vermuthung nie wieder nachzuhaͤngen. Ja ich faßte fo fort 
ben Eutſchluß, auch wenn ich den wahren Namen gang. 
20 
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suverläffig erführe, ihn dennoch nun und nimmermehr ber Welt 
betannt zu machen. Und bei diefem Entſchluſſe, fo mir Gott 
hilfe, bleibt es, gefegt auch, daß ich ihn wirklich feitbem er⸗ 
fahren hätte. 

Melde elende Neugierde, die Neugierde nach einem Na: 
men! nad ein paar Buchftaben, bie fo oder fo geordnet find! 
Id laſſe es gelten, wenn wir zugleich mit dem Namen und 
dur den Namen erfahren, wie weit wir bem Zeugniffe eines 
Sichtfheus trauen koͤnnen. Aber da, wo von Zeugniffen, von 
Dingen, die lediglich auf Zeugniſſen beruhen, gar nicht bie 
Mede ift, wo die Vernunft auf ihrem eigenen Wege nur Gründe 
prüfen foll: was foll da der Name bes, ber das bloße Organ 
biefer Gründe ift? Er nugt nicht allein nichts, fondern fchabet 
auch wohl öfters, indem er einem Morurtheile Raum giebt, 
welches alle vernünftige Prüfungen fo jaͤmmerlich abkürzt. 
Denn entweder ber Ungenannte wird ald ein Mann erkannt, 
bem es auch fonft weder an Willen noch an Kraft die Wahr: 
heit zu erfennen gefehlt hat, und ſogleich läßt ſich der Pöhel, 
dem bad Denken fo fauer wird, von ihm blindlinge Hinreißen. 
Dder es findet fih, daß ber Ungenannte ſchon fonft wo übel 
beftanden, und fogleich will eben der Pöbel ganz und gar weiter 
mit ihm nichts zu fchaffen haben, der feſten (hönen Meinung, 
daß dem, der an einem Sinne verwahrlost ift, nothwendig 
alle fünfe mangeln müffen. — So urtheilen felbft Literatoren, 
die es fonft für keine Fleine Sache halten, auf anonvme und 
vſeudonvme Schriftfteller Jagd zu machen: nnd ich follte un: 
philofophifcher urtheilen und handeln, ald diefe Männer, melde 
fo zu reden ein Recht haben, unnüge und unphilofopbiiche Ent: 
deckungen zu machen? Prudentis est, fagt Heumann an dem 
nämlichen Orte, moher bad Lemma dieſes Stüds genommen 
it, ita quosfis dogmaticos libros legere, quasi auctor plane 
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sit iguotus. Hier ift bas quasi wirklich. Der Lefer braucht 
nicht erft wieder zu vergeffen, was er nicht weiß. 

Und nun ſtelle man ſich vor, was id für Augen möge 
gemacht haben, ald ich im Gefühl diefer meiner Gefinnungen 
folgende Stelle bed Herrn Hauptpaſtors las. /Zuletzt er⸗ 
„innere ih den Herrn L. noch, daß es num für ihn Pflicht 
ten, den Verfaffer der Fragmente zu nennen, baer 
„mit ber Entdeckung feines Namens gedroht und es verfucht 
„bat, feinen Gegnern babur Furcht einzujagen, ba es ihm 
„nicht unbekannt feon Fann, was für gelebrte, unbeſcholtene 
„Männer für Verfaſſer diefer Mißgeburten ausgegeben wor: 
„ben. Die Schuld, daß ihre Aſche fo unverantwortlich befudelt 
„wird, fallt auf ihn zuräd, wofern er mit der Wahrheit 
„länger zuräd hält, und er kann ſolche zu offenbaren, um fo 
„viel weniger Bedenken tragen, da er feinen Autor und deſſen 
„Arbeit fhon vorläufig mit folhen Lobſpruchen beehrt hat.“ 

„ie? Ich fol gedroht haben, ben Verfaſſer der Fragmente 
zu nennen? Mo das? Und daranf fol fih meine Pflicht 
gründen, mit feinem Namen nicht länger hinter dem Berge 
zu halten? darauf? Wie die Pflicht, fo der Bewegungdgrund zu 
Erfüllung derſelben! Ich habe gewarnt, dem Ungenannten nicht 
gar zu bubenmäßig und ſchuülerhaft zu begegnen, damit man 
fich nicht allzu ſehr ſchaͤmen müffe, wenn man endli einmal 
erführe, wer er gewefen. Heißt das drohen? Heißt das drohen, 
dag man es durch mich erfahren fol? Daß ich endlich den 
Namen ausfprehen will? — Wenn der Herr Hauptpaftor hier 
nit mit gutem Wiflen und Vorſat eine Lüge bingefchrieben 
bat, fo ift es doch ein Beweis, wie er mic liest. Cr liest 
nie das, was ich gefchrieben habe, fondern immer nur das, 
was er gern möchte, daß ich gefhrieben hätte, 

4 Brei. veut. 6 ©. TR, 
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Aergeruis bin, Mergerniß ber! Mots bricht @ifen, und bai fein 
Wergerniß. Ih ſou der ſwachen Geroiffen (denen, fo fern es ohne 
Gefahr meiner Seelen gefeben mag. Wo nicht, fo foll ich meiner 
Seelen vathen, eb ärgere ach daran die ganje oder halbe Welt. 

Buster. 


BCHNTEN. (12) 
1778. 


Hiernaͤchſt ift es mir allerdings völlig unbefannt, was für 
gelehrte und unbefcholtene Männer ohne Zweifel auf Bor: 
fptegelung der Herren Mafcho und E. in Hamburg für Ver: 
fafler der Fragmente ausgegeben werben. Wber es freut mic, 
daß man dort doch mehrere fennt, die fo etwas könnten 
nefhrieben haben. Es macht keinem Schande, wer er auch 
fen, und was der Herr Hauptpaftos von unverantwortlider 
Befubelung ihrer Aſche fagt, will weder nach der eigentlichen, 
noch nad der verblümten Bedeutung mir in ben Kopf. Aſche 
nimmt es gar nicht übel, mit Koth vermengt zu werden, und 
der Geift, der diefe Aſche belebte, fteht vor den Augen def, 
dem es keine Mühe macht, das Eigene von dem Angelogenen 
zu unterſcheiden. Die tappende Neugier der Sterblichen tft 
für beide ein Spiel, bas bed Zufehens nicht werth ift, und 
welder Vernunftige diefe Neugierde am erften zu befriedigen 
ſucht, erzürnt die fpielenden Kinder am meiften. 

Wenn der Herr Hauptpaftor unter diefe nengierigen fpielen: 
den Kinder nicht felbft gerechnet werden will, fo fage er doch 
nur, in welcher ernfthaften Abfiht fonft er gern den Namen 


306 

meines Ungenannten wiſſen möchte. Kann er feine Aſche noch 
einmal zu Aſche brennen laflen? Sollen feine Gebeine in der 
Erbe, welche fie willig aufnahm, nicht länger ruhen? Sollen 
fie in Staub zermalmt, auf dad Wafler geworfen, in den 
Wind zerftirent werden? Die Erde in beiden Fällen, lieber 
Herr Hauptpaftor, nimmt fie ja doch wieder auf. Oder wollen 
Sie nur dad Vergnügen haben, daß Sie in ganz Deutfcland 
herum fepreiben können, ob und wo irgend noch ein Anver: 
wandter oder Nachkomme zu finden, den Sie es können 
empfinden laffen, daß er in feiner Linie oder in feinen Neben: 
linien auffteigend ober abfteigend einen ſolchen Böfewicht ge: 
habt habe? — Wem ift ed zu verargen, wenn er fo heillos 
von Ihnen urtheilt? Denn ganz ohne Grund kann ber Menſch 
ia doch nicht handeln. — J 

Ich wollte noch eben in Anſehung des bekannt zu machen⸗ 
den Namens eines fo hoͤlliſchen Abenteurers, wofür Goeze 
und die Wenigen ſeines Gelichters den Ungenaunten halten, 
einen ganz andern Vorſchlag thun, indem mir der 45. Beitrag 
zum Meichspoftreiter gebracht wird. 

D bravo! Der nämliche €., welcher in dem 40. Beitrage 
und verfiherte, daß der Ungenannte „leider! nur gar zu ber 
„tannt fen,“ findet num für gut, wie er fih ausdrüdt, „der 
„ſehr weit ausgebreiteten Lüge, als ob ein gewiſſer ehe: 
„maliger beräbmterLehrerambamburgifhen Gpm- 
„naſio Verfaſſer der Fragmente ſey, öffentlich zu wider: 
ſprechen. Cr fügt hinzu: „daß er dieſes um fo viel zuverſichtlicher 
„thun könne, da der Herr Licentiat Wittenberg Briefe von 
„dem Sohne biefed berühmten Mannes in Haͤnden habe, 
„worin derfelbe jenes Worgeben für eine Lüge und Berleum: 
„bung erflärt, und deren Einſicht der Herr Veſitzer einem 
„jeben, bem baran gelegen ift, gern erlauben werde.“ 
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Kann ſevn, kann nicht ſeyn! — Aber vor allen Dingen 
eine Frage an den Neichöpoftreiter oder an biefen mehrbelobten 
€. im Reichspoſtreiter: wird an beiden Orten des Reichspoſt- 
reiters ber nämlihe Mann verftanden oder nicht? — Wenn 
nicht ber naͤmliche: iſt ed nicht wahre Berirerei des Publicums, 
ſich hier des nicht vechten fo feierlich anzunehmen, und von 
dem rechten, von dem es dort leider! nur gar zu befannt 
war, baf er und kein anderer der wahre Verfafler der Frag: 
mente fen, fo gänzlich zu fchweigen? — Wenn aber der nam: 
lie: was follen wir von einem Manne denten, dem ed gleich 
leicht wird, eine Lüge zu befiegeln, und fi der naͤmlichen 
Züge wegen fait zu gleicher Zeit vor der ganzen Welt auf dad 
Maul zu fhlagen? Der Neichspoftreiter kann fih allenfalls 
mit feinem Relata refero fügen: aber aud Er? Der Reihe: 
poftreiter muß jeden Tag fein Blatt vol haben; was fümmert 
es den, womit es vol wird? Ihn hingegen zwang nichts, 
über Hals über Kopf druden zu laffen, daß ein elendes Ge: 
rede eine ganz bekannte Sache fen; er war an Drt und Stelle, 
biefem Gerede fogleih auf den Grund zu kommen; er durfte 
nur eben ben Weg einfchlagen, auf welchem die Unzuverläfig: 
keit deffelben fih nun foll erwiefen haben. Warum ift er der 
erfte und einzige, der bie Lüge in die Welt fchrieb? Warum 
iſt er der erfte und einzige, ber biefer Küge, die vieleicht 
niemand geglaubt hat, jeßt widerfpricht? Sollte ihn bloß der 
Kigel getrieben haben, jeßt mit guter Manier einen noch 
bedeutenderen Fingerzeig thun zu können? — 

An den Briefen, auf welde er ſich beruft, zweifle ih im 
geringften nicht. Auch zweifle ih nicht an der Bereitwilligkeit 
des Herrn Licentiat Wittenberg, diefe Briefe einem jeden, der 
es verlangt, zu zeigen. Ich bin fogar verfihert, daß er fie 
mehreren zeigen wird, als fie zu fehen verlangen werden. Auf 
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biefe Weife wied allerdings jede Werleumdung auf die aller: 
unfchuldigfte Weiſe verbreitet, und das erfte Böfe, was ich 
von dem Herrn Licentiat von nun an höre, will ich auf die 
nämliche Weile zu widerlegen bedacht fenn. 

Doc was kann auch wohl der Herr Licentiat dafür, wenn 
eine eben fo dumme als boshafte Klatſche! Klätfher 


136 tann mir kaum die Mühe nehmen, die Dummtelt und Bodgelt 
Diefer Ka q e jugleich amb demau ermelfen, wad ie von mirfagt. Wuc 
möchte Ich fe nicht gern abfhhreden, ih noch fernerfin am mir Läderlih 
du machen, In der füßen Meinung, daß fe mic) läderlid) gemadt Habe. 
Ded ein paar Worte, unter den Tert geroorfen, Finnen doc aud nit 
fhaden. — Gel Unfgngs alfo geifere Muster EIfe, oder wie fie fonk 
beißen mag: „da die ihlechte eſchaffe nheli meiner & a hemir nicht ert h 
bel der Sache felbf yu bleiben, fo ergreife Ih Webendinge, und lafle Die 
mb auptfacdhe unbeantwortet." — Mütterchen, und wenn Ihr noch Iwan 
Homat dad Wort Sa che in einem Wihem beraußfprudelt, fo wißt Ihr doch 
von der Bade gerade fo viel wie nichtd. Aber end doc fo gut und nennt 
mir ein einsigeb vom jenen Rebendingen, und Ihr fol alle eure Zähne, oder 
wenn Ihr lieber wollt, einen Mann wieder baben! Denn begreift doch nur 
&ife, daß Ih ja nicht der angrelfende Igel, fondern berangegrifiene bin, und 
ifo überall mit Hin muß, wohin mich eute Geelenforger, der herr Haupt 
vager Goen, fchleppt. Freilich (hleppt er mich an manden Ort, wo ızir 
Beide nicht zu fuchen baden; aber IR das meine Ghuld? Muß Id Ihm 
nicht allerwärtb, we er mic) vor den Mugen Ziraeld dem Herrn opfern will, 
In das dellge Mefter fallen? Ich fhneide mich freilid) oft genug In Biefem 
Beiligen Mefier, aber Ich wehre mir ed endlich doch von der Kebli (2 
send, guteößRütterchen, bateud diefer liebe -Berr Eeelenforgermelßgemadt, 
daß er Ach an den böfen Mitslal bioß ald den Berleger der allgemeinen 
Bibliordek am halten pflege. Gebt, dab hat er euch wohl weiß maden 
fünnen; aber tem er ed fonfi weiß machen voird, dad IR der jweite. Denkt 
nur, wenn ich wegen ber freiwilligen Belträge mich an euch Halten 
woütte,, well vlelleldjt unter den Rumpen, wweraud das Papier dazu gemacht 
worden, fihelnigevon euern alten-Hemden befunden : toadwürdetihrfagen · 
Und doc) IR wahrlich eines dem andern nicht fer aus dem Wege. Denn 
ben fo wenig Ihr wißt, was man mit euren alten Hemden macht, eben fo 
weiß der Berleger, alb bloßer Werleger, maß der Gelehrte, den er 
dezabit. auf fen weißes Papier drucen läßt; und er iR das eben fo wenig 





























wäre bier viel zu gut) die Unverfhämtheit hat, fi auf 
{pn zu berufen, und ihn in läppifhe, unnüge Händel zu 
verbunden zu wiſſen, als ihr Iemes. Habt Ihr denn auch nie gehört, Eike, 
daß euer ‚Herr Geelenforger noch bei vlel mebreren Werlegern eben fe übel 
Au Gate gewefen IR, ald bei Ritelai? Warum bat er fich denn nie auch 
an jene Berleger gehalten? Warum denn nur an den Berleger Ritelal? 
Wein, Eife, glaubt mir, er Kat eb nicht mit Altofal dem Merleger ju ttun, 
fondern mit Bitotai dem Mitarbeiter an der . B., weicher fi bIB jept, fo 
Biel Ich weiß, nad; allein genannt bat. Und fo, fo mil Ih mid aub an 
den Herrn Hauptpafter Gorie wegen der freimilligen Beiträge alten, a mag 
förreien wie er will. Mit gefangen, mit gehangen. Er nennt ch In Nefer 
Bande, und das IR mir genug. Das If mir fe lange genug, bis er wenig- 
end öffentlich feın Mißfallen su erfennen giebt, dgß feine-Herren Eoliegen 
ein Buch rübmen, und In Bellebung wider mich en, dad von Gofbe za 
Epibe die nämitchen Gäpe enthält, um deren willen er mic fo gern zum 
Teufel beten möchte. — Und nun drittens, Eife, was mißt denn Ihr von 
der Orthograpstet 3% babe nie eine Wettel ortbographlic, Schreiben feben. 
ab Haticht Ihr wieder nur fo mach, und merls nidt, Daß auch ihr dadund 
Untap gebt, daß Ich mid) auf Rebendinge einfaffen muß. Gage feld, wab 
Hat eb mit der Auferfiehungsgefchihte, oder mit fonf einem Yuncte In den 
Bragmenten und meiner Widerlegung berfelben, zu fhaflen, Daß Ich fchtribe 
tömmtundbetüömmt, da eddoelgenstic heißen müffe, vorkommt 
und betommt? Es kräntı eud, roßer Gprachtundiger, wie 
16 — (ntemald fegn wollen) — In felchen Mieinigkeiten fehlt? @t, gureh 
Mütterchen! well Ihr ein gar fo zaries Her) habt, muß Id euch ja wohl 
dutedt welfen. Rehmt atfo eure Brille zur Hand, und fAlagt den Mdelung 
nad. Was lefet Ihe hier? „Ich komme, du tommf, er fommt; 
Im gemeinen Beben und der vertraulichen Gpredart, du Pümmf, er 
ömmt.'” Qlfe fagt man doch beites Und warum fol Id denn nicht 
auch beides fhreiben können? @Benn man In der verttantichen Eprechart 
ſpricht du Lümma, er ömmt: warum foll Ich ed denn In der vertraus 
Uchen Echrelbart nicht auch (hreiben fönnen? Well Ihr und eure Gevattera 
mur dad andere fprecht und fdreibt? Ic erfuche euch bäftich, Eife, allen 
euern Gevattern dei der erfen Bufammenkunft von mir zu fagen, DaB ih 
t den Gerififiellern Deutidlande längR mii 
und fie mid mit folhen aulpofien ferner ungepubelt 
Ien. Wie Id fhreibe, wilt I nun einmal ferelben! will Ih nun 
alt Werlange Ich denn, daß ein anderer auch fe freiben fell. 
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verwideln? Denn daß der Herr Licentiat felbft nicht volltommen 
mit mir einfehen follte, wie läppifh und unnäß biefe ganze 
Namenjagd fen, wird mic Hoffentlich niemand bereden wollen, 
der ihn kennt. Und geſetzt auch, daß er barin nicht mit mir 
einig wäre, daß der entdedte Name fogar zur Prüfung der 
Sache fhädlich werden koͤnne, fo wird er doch nicht in Ab: 
rede feun, baß er menigftend der Ruhe und dem Leumunde 
aller derer nactheilig zu ſeyn nicht fehlen werde, melde fi 
in dem entdetten Verfaſſer einen Anverwandten oder Freund 
zu erfennen, nicht entbrechen wollten. — Die Neugier eines 
ehrlihen Mannes fteht da gern ftille, wo Wahrheitsliebe fie 
nicht weiter treibt, und Liebe des Nähften fie ſtill zu ſtehen 
bittet. 

Freilich defto beffer, wenn die Briefe, welche Herr Licentiat 
Wittenberg in Händen hat, einen Mann aus dem Spiele 
fegen, welchen mander ſchwache Gefelle fih als feinen Ge: 
wahrsmann wohl wünfden möchte. In der That wüßte ich 
auch ſelbſt keinen neueren Gelehrten in ganz Deutſchland, für 
melden ein Vorurtheil in dergleichen Dingen zu haben, ver: 
zeihlicher wäre, als eben ihn. ber eben daher möchte ich 
aud auf biefen Mann keinen Fingerzeig geben, und wenn er 
mir felbft in eigener verflärter Perfon die Papiere aus jenem 
Leben gebracht hätte, mit dem ausbrädlihen Verlangen, fie 
unter feinem Namen herauszugeben, und wenn er mir ſeit⸗ 
dem auch immer über die zweite Nacht wieder erfhiene, und 
das nämliche Geſuch, ich weiß nicht unter melden Drohungen 
oder DVerfprehungen wieberholte. Ich würde zu ihm fagen: 
„Xieber Geift, herausgeben will ich beine Handſchrift recht 
„gern, ob ich gleich wohl merke, daß die Sache nit ohne 
„GSefahr if, und man mir vorwerfen wirb, daß ih bie 
ichwachen Bewiffen nur damit ärgern wollen. „Denn was 
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dieſes Mergernip betrifft, darüber deufe ih wie euther. Ge: 
nüg, ich kann ohne Gefahr meiner Seele beine Schrift 
nicht unter den Scheffel ftelen. Sie hat Zweifel in mir 
„erregt, bie ich mir muß heben laffen. Und wer lann fie wir 
„anders heben ald das Publicum? Mid an den und jenen 
„berühmten Gotteögelehrten durch Privatbriefe defhalb zu 
„wenden, das koſtet Geld und Zeit, und ich babe deren keines 
„viel zu verfplittern. Alſo, wie gefagt, herausgeben will ich 
„Seine Schrift gern, aber warum fol ich fie nicht anders ber: 
„ausgeben, ald mit deinem Namen? Bift du in jenem Leben 
„eitler geworden, ald du in biefem wareft? Dber gebört bein 
„Name auch mit zu dem Beweifen? Wenn du auf diefem 
„Endifcen, ärgerlihen Ehrgeize beſtehſt, fo weiß ich wohl, 
„woher du koͤmmſt. Die Glorie, die du da um deinen Kopf 
„haft, ift Betrug, denn du bift Mlein genug, noch eine andere 
„neben ibr zu verlangen.“ — 

Diefe Phantafie erinnert mich wieder an den Worichlag, 
den ich oben zu thun im Begriffe war. — Hat mein Unge: 
nannter nicht aus Ueberzeugung gefchrieben, nicht aus innerem 
Drang, was er für wahr hielt, auch feinem Nächten mitzu: 
theilen: fo kann er feinen andern Bewegungsgrund gehabt 
haben, als unfelige Rubmfucht, glories cupiditatem sacrilegam; 
und ich finde in der ganzen Geſchichte ihn mit niemanden zu 
vergleichen, als mit dem Unfinnigen, der den Tempel ber 
Diana zu Ephefus verbrennen wollte, ut opere pulcherrimo 
consumpto, nomen ejus per totum terrarum orbem dis- 
jiceretur. Als nun der Fantaft diefen feinen Schwindel auf 
der Folter befannte, was thaten bie Ephefer? Sie beſchloſſen 
um {ihn von der empfindlicften Seite zu ſtrafen, daß niemand 
feinen Namen nennen fole, und wir würden es nod nicht 
wien, wie der folge Narr gebeißen, hätte fd Theopomp in 
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feinen Geſchichtbuchern biefer Eugen Werfägung unterwerfen 
wollen. Ich folge den weiſen Ephefern, uenne, Trot dem 
Thespomp, nach dem Beiſpiel ded Balerius ben ungeheuren 
Bed auch noch nicht, und trage an: wie, wenn wir ein gleiches 
unter und ausmachten, und dem Frevler nie nennten (gefeßt, 
daß wir feinen Namen wüßten oder erführen), der aus Ehr: 
ſucht den Felſen fprengen wollen, auf welchen Chriſtus feine 
Kirche gegründet? — Ich ſtelle mir vor, ih fammle bie 
Stimmen, fange an von den Patribus conscriptis bes Luther⸗ 
thums einem Erneſti, einem Semmler, einem Teller, einem 
Serufalem, einem Spalding ıc., und fomme herab bis auf 
den Hleinften Dorfpriefter, ber in ben freiwilligen Nachrichten 
feiner Nothdurft pflegt, und alle, ale ftimmen für Ja. 

Nur einer, einer nur, ber Hanptpaftor Goeze, ſtimmt für 
Nein. Nein! donuert er, und nochmals Nein! Nicht genug, 
daß der lingenannte dort ewig zu Schanden geworben, er muß 
auch noch hier zeitlich zu Schanden werden. Amen! fügt er 
hinzu; Amen! 


Auti⸗Goeze. 


Pro boni viri offlcie, si quande eum ad defensionem 
nocontium ratio duxerit, saulsfaclam. 
Quinei 


axgzen. (13) 
1778, 

34 komme endlich auf dad Dritte, wodurch er mic 
als den Advocaten des Ungenannten erzeigen fol. Es fol in 
meinem Betzagen gegen diejenigen beftehen, bie ſich der chriſt⸗ 
lien Religion wider ihn annehmen. 
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Diefe Rüge enthält zweierlei, auf deren jedes ich ver: 
fhieden antworten muß. Entweder man findet ed nur fonder: 
bar und unrecht, daß ich überhaupt noch den Ungenannten bei 
feinen Gegnern vertrete; ober man findet es zugleich fo viel 
fonderbarer und unrechter, daß ich es in dem Tone täue, ben 
man mir fo hoch aufmußt. 

Auf erfteres glaube ich fhon zum Theil Damit geant ⸗ 
wortet zu haben, daß ich mic erklärt, nicht ald Advocat für 
ihn zu fprechen, der ihn feine Sache will gewinnen machen. 
Ich fpreche bloß als ehrlicher Mann, ber ihn nur fo tumul: 
tuariſch nicht will verdammt wiſſen. Hoͤchſtens ſpreche ich fo, 
ald ein zugegebener Abdvocat für einen Verbrecher fpricht, 
und rede nur ftatt feiner, und rede nur, wie man ed im 
gemeinen Leben auszubräden pflegt, in feine Seele. Hierzu 
aber bin ich um fo mehr verpflichtet, da ich das Mehrere von 
feinen Papieren in Haͤnden habe. Es wäre Verrath an der 
Unſchuld, er mag nun viel oder wenig Anſpruch auf Unſchuld 
machen koͤnnen, wenn id in biefen mehreren Papieren das 
Geringfte, das ihm auf irgend eine Weiſe zu Statten käme, 
fände, und nicht anzeigte. Der Verrath wäre von mir um 
fo viel größer, ba ich ungebeten fein Heramögeber geworden 
bin, und als literarifche Proben Stüde aus ihm mitgetheilt 
habe, die aus aller Verbindung geriſſen find, durch welde 
allein fie ihr wahres Leben erhalten. Warum hat man biefe 
Proben durchaus nicht wollen ſeyn laffen, was fie ſeyn follen? 
Warum hat man fie einer größeren Aufmerkſamleit gewürdigt, 
als Fragmente von aler Art verdienen, auf bie kein Menfh 
fih einzulaffen verbunden it? Warum hat man fogar Ber: 
bindungspartifeln, durch melde fih der Ungenannte auf etwas 
anderweits Erwieſenes beyieht, für bloßes Biendwert and: 
gegeben, und dadurch fo wohl meine als feine Medlichkeit in 
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ben lieblofeften Verdacht gezogen? — Doc davon an einem 
andern Orte. 

Hier laſſe man mich nur noch hinzufügen, was. ih mid 
nicht ſchaͤmen darf zu wiederholen, da ed einmal geftanden ift. 
Ich habe den Ungenannten auch darum in bie Welt geſtoßen, 
weil ich mit ihm allein nicht länger unter einem Dache woh⸗ 
nen wollte. Er lag mir unanfhörlih in ben Ohren, und ich 
befenne nohmals, daß ich feinen Zuraunungen nicht immer 
fo viel entgegen zu feßen mußte, als ic gewünfht hätte. 
Uns, dachte ih, muß ein Dritter entweder näher zufammen, 
oder weiter aus einander bringen, und diefer Dritte kann 
niemand feyn als dad Publikum. 

Verliere ih num aber nicht alle den Nugen, den ich mir 
aus diefem Schritte verſprach, wenn ich nicht auf jedes Wort, 
auf jede Miene aufmerkfam bin, mit welcher man ihn im 
Yublitum empfängt? Ich muß jeden fragen, der über ihn ftußt, 
oder über ihm lacht, ober über ihn erſchrict, oder über ibn 
poltert: wie verftehen Sie dad? wie beweifen Sie das? Auch 
werde ich mich mit ber erſten der beften Antwort des erſten 
bes beften Gegners ſchwerlich begnügen können. Denn wenn 
fie auch wirklich die befte wäre, fo ift das Beſte doch nicht 
immer gut, und ich Eenne für taufend Zweifel die beften Ant- 
worten fehr wohl, ohne eine einzige gute darunter zu finden. 

Daß man mir aber nur nicht eine fo ſchwer zu befriedi- 
gende Nachforfhung als einen Beweis deſſen vorwerfe, was 
ich fo eifrig abzulehnen ſuche! Ich erzeige mich auch dadurch 
fo wenig als den Advocaten bed Ungengnnten, daß ich mid" 
vielmehr (weil ed doch einmal Advocat heißen fol) als den 
Abvocaten der Religion damit erweife, die der Ungenannte 
angreift. Denn was hat er zu thun, der rechticaffene Advo⸗ 
eat, ehe er eine Sache übernimmt? Nachdem er feinen Clienten 
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fange genug angehört, ſich ein Langes und Breites vom ihm 
vorfagen laffen, in bie Länge und in bie Quere ihn aus 
gefragt,‘ in aliam rursus ei personam transeundum est, 
agendusque adversarius, proponendum, quidquid omnino 
exogitari contra potest, quicquid recipit in ejusmodi dis- 
ceptatione natura. Gerade fo aud ich! Aber wer den Ber: 
theidigern der Meligion fobann am ſchaͤrfſten wiberfpredhen 
wird, wird es darum mit der Religion nit am ſchlimmſten 
meinen. Denn i& werde nur barum bie Wertheibiger der 
Religion interrogare quam infestissime, ac premere, weil 
auch hier, dum omnia quaerimus, aliquando ad verum, ubi 
minime expectavimus, pervenimus; weil and) hier optimus 
est in dicendopatronus incredulus. 

Nun habe ich freilich diefer Pflicht gegen mich felbft zur 
Zeit noch wenig Genüge leiften koͤnnen. Wber ich hoffe, in 
Bufunft es beſſer zu tbun, und es mit aller der Kälte, mit 
alle dem Glimpfe gegen bie Perfonen zu thun, die mit jener 
Strenge und Wärme für die Sache beftehen können, welche 
allein Quinctiltan bei feinem infestissime kann gedacht haben. 

„Ei nun ja!” höre ich den Herrn Hauptpaftor rufen — 
und bin bei dem zweiten @liede biefer Rüge. „Ei nun ja! 
„Da verlaffe fi einer darauf, und binde mit ihm an! Wir 
„haben die Erfahrung davon, ich und fein Nachbar. Wie 
„höhnend, wie verachtend, mie mwegwerfend hat er wider und 
„gefhrieben!“ 

Fühlen Sie das, Herr Hauptpaftor? Deſto beſſer. So 
babe ich meinen Zweck mit Ihnen erreicht, aber noch lange 
nicht gethan, was Sie verdienen. Denn einmal gehören Gie 
zu ben Gegnern meined Ungenannten noch gar nicht. Sie 
haben bis biefe Stunde ihn noch in nichts widerlegt, Sie 

+ Quinetilianus L. XI, 
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haben bloß auf ihn geſchimpft. Sie find bis biefe Stunde 
nur no ald mein Gegner anzufehen; nur noch als der Geg⸗ 
ner eines Gegners des Ungenannten. Und naͤchſt dem haben 
Sie wider biefen Gegner bed Ungenannten fi Dinge erlaubt, 
bie Sie zum Theil kaum gegen den Ungenannten fih hätten 
erlauben müffen. Sie haben mic feindfeliger Angriffe auf 
die riftlihe Religion befhuldigt, Sie haben mich formlicher 
Gottesläfterungen beſchuldigt. Sagen Sie felbit: willen Sie 
infamirendere Beſchuldigungen als diefe? Willen Sie Be: 
fehuldigungen, die unmittelbarer Haß und Berfolgung nah 
ſich ziehen? Mit diefem Dolce kommen Sie auf mic ange: 
rannt, und ich-fol mich nicht anders, als den Hut in der 
Hand, gegen Sie vertheidigen können? fol ganz rublg und 
bebächtig ftehen bleiben, damit ja nicht Ihr ſchwarzer Rock 
beftaubt werde? foll jeden Athemzug fo mäßigen, daß ja Ihre 
Perrüde den Puder nicht verliere? Sie fchreien über den 
Hand, „er iſt toll” wohl wiſſend, was die Jungen auf der 
Gaſſe baraus folgern: und der arme Hund fol gegen Sie 
auch nicht einmal blaffen? blaffend Sie nicht Lugen ftrafen? 
Ihnen nicht die Zähne weiſen? Das wäre doch fonberbar. 
Sieronymus fagt, daß die Beſchuldigung der Keßerei (mie 
viel mehr ber Srreligion?) ber Art fep, in qua tolerantem 
esse, impielas sit, non virtus. Und doch, doch hätte ich mich 
tieber diefer Gottloſigkeit ſchuldig machen, ald eine Tugend 
nicht aus den Augen feßen follen, die keine it? Anftändig- 
keit, guter Ton, Lebensart: elende Tugenden unferes weibi⸗ 
ſchen Seitaltere! Firniß fepd ihr, und nichts weiter. Aber 
eben fo oft Firniß des Laſters, als Firniß der Tugend. Was 
frage ich darnach, ob meine Darftellungen diefen Firniß haben, 
oder nicht? Er kaun ibre Wirkung nicht vermehren, und ic 
win nicht, daß man für meine Gemälde das wahre Licht erſt 


lange ſuchen foll. — Gagen Sie an, Herr Hauptpafter, was 
babe ich gegen Sie gefchrieben, warum Sie nicht nah wie 
vor Hanptpaftor in Hamburg feon und bleiben könnten? Ich 
bingegen koͤnnte bad nicht fenn, Könnte das nicht bleiben, was 
id bin, wenn Ihre Lüge Wahrheit wäre. Sie wollen mir die 
Nafe abfhneiden, und ich foll Ihrer nicht mit ein wenig assa 
foetida räudhern? — 

Diefes tft nun freilich der Fall meines Nachbars nicht 
ganz. Aber ihr habe ich auch nirgends fo behandelt, als den 
Herrn Hauptpafter. Bloß fein wiederholter Vorwurf, daß 
der Ungenannte die Wahrheit, die er gar wohl einfebe, nur 
nicht einfehen wolle, bloß dieſer Vorwurf, welder einen 
Menſchen fo ganz in einen Teufel verwandelt, bloß diefer Vor: 
wurf, von deſſen @ifte, wie ich bewiefen habe, ein großer 
Theil auf mich zurüd fprigt, hat mid im Zortgange des 
Wortwechſels bitteren gegen ihn gemacht, ald ich zu ſeyn mir 
vorgenommen hatte. Und mie bitter bin ich denn gegen ibn 
geweien? Das bitterfte iſt doch wohl, daß ich von ihm gefagt 
habe, „er ſchreibe im Schlafe?“ Mehr niht? Und daraus 
will der Herr Hauptpaftor fhließen, daß das Teftament Jo: 
bannis, in welchem die allgemeine bruderliche Liebe fo febr 
empfohlen wird, von mir unmöglich fen könne? Nun wohl, 
fo bat Hieronpmus, aus welchem ich bad Teflament Johannis 
genommen, eben fo wenig von dieſer Liebe gehabt ald ich, und 
ich bin lange zufrieden, daß ich deren dod eben fo viel habe, 
als Hieronymus, wenn fhon nicht ganz fo viel, ald ber Herr 
Hauptpaftor Goeze, der feine Herren Collegen aus brüderlicher 
Xiebe eher ewig fhlafen macht, als ihnen das Schlafen 
vorwirft. Denn gerade fagt Hieronymus einem feiner Gegner 
nicht mehr und nicht weniger, ald ich meinem Nachbar geſagt 
babe, Dem Vigilantius nämlich fhreibt er wit darren 


Worten: Ego reor, et nomen tibi zar’ drripgaor impositum. 
Nam tota mente dormitas et profundissimo non tam somno 
sterlis, quam lethargo. Auch wiederholt der heilige Dann 
das böfe Wortfpiel überall, wo er von dem Vigilantins fpricht; 
und wenn ich recht gezaͤhlt habe, mag er ihn mohl eben fo 
oft ausdrädtich Dormitantius nennen, als ich meinen Nachbar 
in feinem Schlafe zu ftören mir die Freiheit genommen habe. 
Ich fürdte auch im geringften nicht, daß der Nachbar felbft 
biefen fleinen Spaß fo hoch aufgenommen haben. follte, daß 
er fi mit mir nicht weiter abzugeben beſchloſſen hätte. Dar: 
unter würde ich allerdings zu viel verlieren, und lieber will 
ich gleich hier, mit folgenden Worten des Auguſtinus ihn um 
Verzeihung bitten: Obsecro te per mansuetudinem Christi, 
ut site lesi, dimittas mihi, nec, me vicissim ledendo, ma- 
lum pro malo reddas. Liedes enim, si mihi tacueris erro- 
rem meum, quem forte inveneris in scriplis meis. — 

Nun eben wollte ich noch bie Frage thun: welchem Gegner 
meines Ungenannten fonft ih anf eine wnanftändige ab: 
fdyredende Urt begegnet bin? ald mit eins ein Mitter das 
Biſfir weder auf noch nieber gefchoben, in den Kampfplatz 
gefprengt koͤmmt, und gleich vom weitem in dem wahren 
Ton eines homerifchen Helden mir zuemft:' „Ich follte —? 
Woher wiſſen Sie—? Barum thaten Sie —7 Richt wahr — 7 
Und hieranf ein Geſchrei über Werlemmbung, und ein Soc: 
zeitbitterbeweis, daß ein Subrector in einer Reichsſtabt eben 
fo viel ſey, als ein Bibliothekar, der Hofrath heiße! — Ci, 
meinetwegen noch zehnmal mehr! Aber gilt das mir? Ih 
tenne Sie wicht, edler Mitter. Mit Erlaubniß, wer find Ste? 
Sie find doch wohl nicht gar Herr M. Friedrich Daniel Behn, 
des lübedifhen Symnaſii Subrector? Wahrlich? D wie 

t Unst-Reffing. 
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bedaure ich, daß ich ben Herrn Subrector durch meinen vierten 
Anti: Goeze wider al mein Wollen fo in ben Harnifch ge 
ſchrieben habe! Aber bedeuten Sie doch nur! Ich habe Sie 
nirgends genannt, ich habe Ihre Schrift nirgends angezogen, 
ich habe Ihre Worte nirgends gebrandt. Sie fagen felbft, 
daß die Meinung, die ich lächerlich made, Ihre Meinung 
nicht fe. Und leicht möglich, daß fie es wirklich nicht ift, 
obgleich der Herr Hauptpaftor Goeze fie um ein großes fo vor: 
ſtellt, indem er und fagt, wie fehr Sie in Ihrem zweiten 
Abſchnitte den Unfug beflagen, daß man bie hriftlihe Re: 
ligion in deutſcher Sprache beftreite. Wie, wenn ih es alfo 
nur mit diefem Manne zu thun hätte, der alles für Unfug 
erflärt, was nicht in feinen Kram taugt? Wie? wenn ich es 
nur mit denen zu thun hätte, die mir diefe naͤmliche Mei: 
nung bundertmal mündlich geäußert haben? Woher erhellet 
denn, daß ich der Welt zu verſtehen geben wollen, als ob auch 
Sie biefer nämlihen Meinung wären? Daber, weil ich fie 
einem Subcontector in ben Mund gelegt habe? Aber Sie 
find ja nicht Subconrector, fondern Subrector. Warum muß 
ich denn diefen lieber in jenen herabgewürdigt, als unter 

. jenem diefen gar nicht gemeint haben? Darf ich denn einen 
Yedanten nicht Subconrector nennen, weil Herr Behn Sub: 
sector it? Oder wollen Sie den Unterſchied zwifhen obiec 
tiver und fubjectiver Meligion ſchlechterdings zuerſt er- 
funden, zuerſt gebraucht haben, fo daß ih Sie nothwendig 
dadurch kenntlich gemacht hätte, daß ich ihn nachgebraucht? — 
Ich merke, mein lieber Herr Subrector, Sie find ein wenig 
febr ftolz, aber doch noch hidiger als ftol;, und mid janımert 
Ihrer Klaſſe. So oft ein Knabe lacht, muß er über ben 
Herrn Subrector gelacht haben, — et vapulat. 


Bon dem Zwecke Jeſu und feiner Jünger. 
Und ein Sragment des Wolfenbättel’fhen Ungenanuten. 
Heraudgegeben von Gotthold Eppraim Lefling. 

1778, 


Vorrede bes Herausgebers. 


Gegenwärtiges Fragment foltte, meinen erften Gedanken 
wach, durch mich entweder gar nicht, ober doch nur irgend 
einmal zu feiner Zeit in eben dem abgelegenen fo wenig be: 
ſuchten Wintel bibliothetariſchen Austehrichts erfheinen, in 
welchem feine Vorganger erſchienen find. Ih laffe mir es 
ungern früher and ben Händen winden; aber wer kann für 
Gewalt? 

Gleich Anfangs muß ich fagen, daß diefed Fragment zu 
dem Bragmente über die Unferftehungsgefchihte gehört, wel: 
qhes bereits fo viele Federn befchäftigt hat, und wahrſcheinlich 
noch lange immer neune gegen eine befchäftigen wird, die 
ihr Hell gegen die übrigen Fragmente verſuchen möchte. 

Die Urſache dieſer Erfheinung, daß eben dad Fragment 
über bie Wuferftehungsgef@ichte fo viel Athleten mwedt, ift 


Har. Die Sache, woräber geftritten wird, tft fo wichtig, und 
der Streit ſcheint fo leicht zu ſeyn! Jeder Homilet, der ſich 
getraut eine Dfterpredigt zu halten, getraut ſich auch mit 
meinem Ungenannten bier anzubinden. Krüppel will überal 
vorantanzen, und er läßt mehreres bruden, was nur eben 
verbiente gefagt zu werben, — und aud das kaum verdiente. 

Doch es fen fern won mir, daß ic alle die wärdigen 
Männer, welche gegen befagtes Fragment bisher gefchrieben 
haben, in diefem aͤrmlichen Lichte erbliden fellte. In einigen 
derfelben erkenne ich wirklich Gelehrte, been Schuld es nicht 
iſt, wenn ihr Gegner nicht zu Boden liegt. Die Streiche, 
die fie führen, find nicht übel, aber fie haben auf bie Strahlen: 
brechung nicht gerechnet, der Gegner fteht nicht da, wo er 
ihnen in feiner Wolke zu fteben ſcheint, und die Gtreide 
fallen vorbei oder ftreifen ihn hoͤchſtens. 

Gewiſſermaßen kann ich ſelbſt nicht in Abrede fepu, daß 
id, der Herausgeber, daran mit Schuld habe. Man konnte 
es dem PBruchftäde nicht anfehen, welche Gtelle es in dem 
Gebäude behauptet, ober behaupten follen. Ich gab deßfaus 
feinen Wink, und es iſt ganz begreiflih, wenn fonedh bie 
Schnauze einer Renne für einen Kragftein,. bad Geſimfe einer 
Fenermaner für ein Gtüd des Architrabs genommen und als 
ſolches behandelt worden. 

B Freilich tönnte ih zu meiner Entfhuldigung anführen, 
gleihwohl vor der Kippe gewarnt zu haben, an der man ge: 
ſcheitert, indem ich Fragmente für nichts als Fragmente amd: 
gegeben. Freilich koͤnnte ich meinen ſehr verzeihlichen Wahn 
vorfhügen, daß ich geglaubt, des Eelſus Incivile est, nisi 
tota lege perspecta, una aliqua particala ejus preposita, 
judicare vel respondere habe Juftinien eben fo wohl für den 
Gotteögelehrten, ald für den Rechtögdehrten aufbewahren Iaffen. 





De da es indeß aud feinen Nutzen bat, def unfere 
GSottesgelebrten fo vorfihtig und bebächtig nicht find, ale un: 
fere Mechtögelehrten, umd manche derfelben nicht ohne Grund 
für möthig erachten, lieber bald und nicht gut, als fpät und 
deſſer zu antworten, indem es vielen ihrer Leſer doch einerlei 
ift, wie fie antworten, wenn fie nur antworten: fo will ich 
darüber weiter nichts fagen, uud nur fe bald als möglich den 
Zehler von meiner Seite wieder gut zu machen ſuchen. 

Aus dem nämlich, was id mun noch aus ben Papieren 
des Ungenennten mitzutbeilen im Stande bin, wird man 
wo nicht günftiger, doch richtiger von dem Fragmente der 
Anferkehungsgefbichte urtheilen lernen. Man wird wenig: 
ftens aufhören, feinen MWerfaffer als einen Wahnfinnigen zu 
verſchreien, der die Gonne mit einem Gihneeballe ausläfcen 
will, indem man nun wohl fieht, daß bie Bweifel, welche er 
wider bie Unferftehungegefchichte macht, das micht find, noch 
feon follen, womit er die ganze Religion umzuſtoßen vermeint. 
Er fihließt ganz fo lächerlich nicht, als man ihn bisber ſchließen 
laffen: „die Seſchichte der Auferſtehung ift verdächtig, folge 
„lich iſt bie ganze Religion falfh, bie man auf die Aufer— 
„ſt ehung gegründet zu ſeyn vorgiebt;“ ſondern er ſchließt 
vielmehr fo: „die ganze Religion iſt falſch, die man auf bie 
Auferſtehung grunden mil, folglih fann es au mit der 
„Wufertehung feine Nichtigkeit nicht haben, und bie Geſchichte 
„berfelben wird Gpuren ibrer richtung tragen, deren fie 

uch wirflic trägt.“ 

Aber ſchaͤme ich mich nicht, de⸗ ich das kleinere Aerger⸗ 
niß durch ein weit größeres heben zu wollen vorgebe? Warum 
laſſe ich es bei jenem micht bewenden, wenn ich nicht felbit 
rende an dem Aergerniſſe babe? — Darum nicht, weil ih 
übergeugt bin, daß dieß Mergerniß überhaupt nichts als ein 


Yopanz iſt, mit dem gewifle eute gern alen und jeden @eift 
der Prüfung verſcheuchen möchten. Darum nicht, weil es 
ſchlechterdings zu nichts hilft, den Krebs uur balb ſchneiden 
zu wollen. Darum nicht, weil dem Feuer muß Luft gemacht 
werben, wenn ed gelöfcht werden foll. 

Man erlaube mir, daß id befonders auf dem Ledtern 
einen Augenblic beftehe. Ich babe bereits an einem andern 
Orte gefagt, daß das Buch ganz und völlig ausgearbeitet eriftirt, 
und bereits in mehreren Abſchriften, an mehreren Orten 
eriftirt, wovon ih nur ben kleinern Theil in Bragmenten bes 
erften Entwurfs in Händen babe. Ich ſede jetzt hinzu, 
daß diefed Buch gefcrieben aus einer Hand in bie andere 
seht, aus einer Provinz in bie andere vertragen wird, nnd 
fo im Berborgenen gewiß mehr. Profelnten macht, als ed im 
Angefichte einer widerfpredenden Welt machen würde. Denn 
man: liest nichts begieriger, ald was man nur nachſt Wenigen 
leſen zu können glaubt. in Manufeript ift ein Wort ins 
Ohr, ein gebrudtes Buch if eine Jedermanndfage, und es ik 
in der Natur, daß das Wort ins Ohr mehr Aufmerkſamteit 
macht, ald bie Jebermanndfage. 

Bei biefem Gleichniß zu bleiben, was habe ih nun Un: 
rechtes gethan, was thue ich noch Unrechtes, daß ich das 
Wort ind Ohr, welches die Wohlfahrt eines ehrlichen Mannes 
untergräbt, je eher je lieber zu einer lauten Gage made, 
damit es aud dem, den es betrifft, zu Ohren komme, und 
er Gelegenheit habe, ſich daruber zu verantworten? Ia, wenn 
dieſes Wort ind Ohr in meinem Ohre erſturbe! wenn ich felbit 
der Urheber dieſes Wortes wäre! — Wber ift dieſes hier ber 
Fan? Und doch follte ich mic fhämen? 

Die mögen ſich vielmehr fhämen, welche bie Werheifung 
ihres göttlichen Lehrers haben, daß feine Kirche auch von 
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ben Pforten ber Hölle nicht überwältigt werden foll, und ein- 
fültig genug glauben, daß dieſes nicht auders geichehen koͤnne, 
als wenn fie die Pforten ber Hölle überwältigen! — Und mie 
benten &ie einen ſolchen Sieg zu erlangen? Dadurch, daß 
fie gar im feinen Streit ſich einlaffen? Dadurch, daß fie 
das Ding fo zu karten fuhen, daß die Pforten der Hölle 
auch nicht einmal einen Anfall wagen bärfen? — Bon biefem 
negoclirten Siege aus ihrer politifchen Stubierftube kenne 
ich keine Verheißung. 

Aber warum fage ich denn: „bie mögen fih fadment“ 
Die muß ber heißen. Der mag fih fhämen, ber nod der 
einzige feiner Art if! Denn nod if der Hr. Hauptpaſtor 
Goeje der einzige Theolog, der zugleich fo ſtolz und fo Mein 
von der priftlichen Religion denkt. Noch iſt er der einzige, ber 
es mir verübelt, daß ich die Fluth lieber nach und nach durch 
den Damm zu leiten fuche, ald den Damm auf einmal will 
überfteigen laffen. Noch ift ex ber einzige, der mid darum 
auf eine Art verläftert, Die wenigftens dem Racha gleich 
toͤmmt. Nur freilih, daß der große Math nicht biefes fein 
Nacha, fondern mic auf dieſes fein Racha beitrafen foll. 
Sehr qriſtlich! 

Darauf wage ich es benn nun aber aud bin. Genug, 
daß für mich felbft der Nugen immer unendlich größer and: 
fallen muß, als der Schade ſeyn kann, bem mich meine 
Dreiftigkeit in Zuverſicht auf die gerechte Sache ausfept. Denn 
da, wie mir der Hr. Hauptpaftor bereits felbft atteftirt Haben, 
ich ſchlechterdings fein hebraiſch verſtehe, fo kann es nicht 
fehlen, daß ich, auf Veranlaſſung dieſes neuen Fragmente, 
bei weldem es lediglich auf eine tiefe Kenntniß der hebräifhen 
Sprache und Alterthumer antömmt, nicht über mande 
Dinge belehrt werben follte, über bie ich fremde Belehrung 
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nothwendig braude. Der Hr. Hauptyafor felbk, ned ihrer 
befannten großen orientalifchen Gelehrfamteit, werden hoffentlich 
ein Vieles dazu beitragen, wofür ich ibm germ alle das Uebel 
vergeben will, das fein heiliger Eifer mir etwa fonft möchte 
zugezogen haben. Ein frommer Schüler ann über bie Züch⸗ 
tigung feines treuen Lehrers weinen, aber wicht zürnen. — 
Und Hiermit kuſſe ich feine Muthe, ober feine Gcorpionen, 
ſchon im Worausl 


Gotth. Ephr. Leffings 
nöthige Antwort 
auf eine ſehr unnöthige Frage 
bes Hrn. Hauptpaſtor Goeze in Hamburg. 

" Arme. 


Endlich ſcheint ber Hr. Hauptpaftor Goeze nach fo langem 
ärgerlichen Aufheben, welches une bei ber fclechteften Art _ 
vom Klopffechtern im Gebrauch iſt, zur Klinge kommen, und 
bei der Klinge bleiben zu wollen. 

Wenigftens äußert er nun, ' baf er auf ben Punct, über 
weichen er mit mir ſtreite — 

„ob die qhriſtliche Religion beftchen könne, wenn aud die 
„Bibel vöig verloren ginge, wenn fie fon längft verloren 
„gegangen wäre, wenn fie niemals geweſen wäre?” — 
ſich fo fort weiter gehörig einlafen wolle, fobald ich eine be: 
ſtimmte Ertlaͤrung würde von mir gegeben haben, was für 
eine Religion ih unter ber criſtlichen Religion 
ver ſtehe. 
* Reffingd Ghwäcen. Zweites Gtüd. ©. ee 
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Wenn ich mic weniger rein wüßte, wer Könnte ed mir 
verbenten, wenn ich mic dieſer Auforderung, die eine wahre 
Ealumnte enthält, ans eben dem Grunde weigerte, aus weldem 
Er fih, einer weit weniger verfänglichen Anforderung von 
mir, zu entziehen für gut findet. Er fagt nämlih:! der 
Bibliothekar in Wolfenbüttel babe dem Haupt: 
paſtor in Hamburg nichts zu befeblen. Sehr wahr! 
Uber was bat denn ber Hauptpaſtor in Hamburg dem Biblie- 
thelar in Wolfenbüttel zu befeblen, daß er ihn öffentlich vor: 
laden darf, auf eine Frate zu antworten, bie verausfeht, daß 
er befriedigend nicht darauf. antworten könne? 

Do der Bibliothefar will es fo genau nicht nehmen. 
Denn der Bibliothelar, wie gefagt, weiß fih rein, und muß 
herzlich lachen, wenn der Hauptpaſtor verfihert zu ſeyn vor⸗ 
giebt,? „daß ich, wenn id voraus hätte fehen können, daß 
„bie Controvers diefen Lauf nehmen werde, mid wehl ge 
„hütet haben würde, mich fo frühjeitig zu verrathen, und 
„bie wahren Gedanten meines Herzens zu offenbaren.“ 

Ih habe nichts mehr gewänfht, ale das, und es foll fi 
gleich zeigen, wer von uns beiden, ob der Hauptpaſtor oder 
der Bibliotgefar, mit der längern Nafe nun abziehen wird. 

Denn kurz, ich antworte auf bie vorgelegte Frage fo be: 
fimmt, als nur ein Menfh von mir verlangen faun, daß 
ich unter der qriſtlichen Meligion alle diejenigen ®laubens: 
lehren verftehe, welche in ben Gpmbolen ber erſten vier Jahr⸗ 
hunderte ber hriftlichen Kirche enthalten find. 

Damit fi der Hr. Hauptpaſtor auch Leine Whiſton ſche 
Bälle träumen laſſe, ſetze ich Hinzu, daß ich fogar das fo 
genannte Spmbolum ber Wpoftel, und das fo genamute 

eo.“ 
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Sombolum des Athanaſius mit darunter begreifen wi, ob 
es ſchon ausgemacht iſt, daß diefe zu jenen gar nicht gehören. 

Bei diefer Erklärung könnte ich es bewenden laſſen, und 
dürfte rubig abwarten, wie ber Hr. Hauptpaſtor feinen Feld: 
zug nunmehr weiter anzuftellen belichen werde. Denn nun- 
mehr {ft ed an ihm, zu bemeifen: 

. 2) warum nothwendig die in jenen Blaubensbefenntuiffen 
enthaltenen Lehren fich verlieren müßten, wenn bie Bibel 
fi) verlöre; 

2) warum biefe Lehren längft verloren gegangen ſeyn mäß- 
ten; wenn bie Bibel verloren gegangen wäre; 

8) warum wir diefe Lehren gar nicht wiffen könnten, wenn 
die Bibel niemals geweſen wäre? 

Doch ih will an unnäthiger Verlängerung unferer Streitigkeit 
nicht Schuld haben, umd füge daher folgende kurze Säge 
hinzu, bei welchem mich der Hr. Hauptpaftor jederzeit feithalten 
tann. Nur muß er mic bei feinem berfelben eher fefthalten 
wollen, als bis er feinen Beweis geführt hat. Denn font 
wärbe offenbar eine gelehrte Streitigkeit, zu einem Inquiſi⸗ 
tiondverhör werden. Genug, daß er ungefähr daraus fieht, 
was ich in recessu habe, und worauf er fich gefaßt Halten 
muß. 


4. 1. 
Der Inbegriff jener Gtaubensbefenntniffe heißt bei den 
alteſten Vätern Regula fidei. 
4. 2 
Dieſe Regula fidei iſt nicht aus den Schriften des neuen 
Teftaments gezogen. 


4. 3. 
Dieſe Regula fidei war, ehe noch ein einziges Buch des 
nenen- Teftaments esiftirte. 


[3 
Diefe Regula fidei iſt fogar dlter als die Kirche. Denn bie 
Abſicht, zu welcher; die Anorbnung, unter welcher eine Gemeinde 
zuſammengebracht wird, ift je wohl früher als Die Gemeinde. 
8 
Mit dieſer Regula fidei haben fi nicht allein bie erſten 
Cheiften, bei Lebzeiten der Apoftel, begmägt; ſondern auch bie 
nachfolgenden Ehriften der ganzen erſten vier Jabtbunderte 
haben fie für volllommen er zum Chriſtenthum gehalten. 
$..6. 


Diefe Regula fidei alfo ift ber Zeld, auf weigen bie 

Kirche, Chriſti erbaut worden, und nicht die Schrift. 
57. 

Diefe Regula fidei ift der Fels, auf welden die Kirche 
Chriſti erbaut worden, nicht Petrus und deſſen Rad 
folger. 

58 

Die Schriften des neuen Teſtements, fo wie fie unfer 
jegiger Kanon enthält, find den erften Ehriften nubelannt ge- 
weſen; und bie eingeluen Städe, welche fie ungefähr daraus 
tannten, haben bei ihnen nie in dem Anſehen geftauden, in 
welchem fie bei einigen von und nad Luthers Zeiten ſtehen. 


4. 9. 

Die Laien der erſten Kirche durften dieſe einzelnen Stace 
gar nicht einmal lefen, wenigftend wicht ohue Erlaubniß des 
Vresbyters leſen, der fie in Werwahrung hatte. 

5.10. 

Es ward fogar den Laien ber erften Kirche zu Beinem 
geringen Verbrechen gerechnet, wenn fie dem geſchriebenen 
Worte eines Apofteld mehr glauben wollten, ald dem leben: 
digen Worte ihres Biſchofs. 


4. 11. 

Nat der Regula adei find ſelbſt die Schriften ber Mpoftel 
beurtheilt worden. Nach ihrer mehreren Uebereinftimmung 
mit der Regula fidei {ft die Auswahl unter dieſen Schriften 
gemacht worden; unb nad ihrer wenigern Uebereinſtimmung 
mit berfelben find Schriften verworfen worden, ob fie ſchon 
Apoftel sm Verfaffern hatten, ober zu haben vorgegeben 
wurden. 

. $. 12. 

Die chriſtliche Meligion ift in dem erften vier Jahrhun⸗ 
derten aus ben Schriften des neuen Teftaments nie erwiefen, 
fondern hoͤchſtens nur beiläufig erläutert und beftätigt worden. 

4. 13. 

Der Beweis, daß die Apoſtel und Evangeliften ihre Schrif: 
tem in ber Abficht geſchrieben, daß bie chriſtliche Meligion ganz 
und volftändig daraus gezogen und erwieſen werben könne, 
iſt nicht gu führen. 

' $. 14. 


Der Beweis, daß der Yeil. Geift durch feine Leitung es 
dennoch, feibit ohne die Abſicht der Schriftiteler, fo georbnet 
und veranftaltet, iſt noch weniger zu führen. 

15 

Die Authentie ber Regula fidei iſt viel leichter und rich: 
tiger zu erweifen, als bie Authentie ber neuteſtamentlichen 
Sqriften. 


. 16. 

Auf die unſtreitig erwieſene Autheatie der Regula fidei 
iſt auch weit ſicherer die Gottlichteit derſelben zu gründen, 
us man jedt anf bie Authentie der neuteſtamentlichen Schrif: 
ten derfelben Sufpiratten gründen zn koͤnnen vermeint, weiches 
eben, um es beildufig zu fagen, der neu gewagte Schritt 
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iſt, weicher den Bibliothekar mit allen neumodiſchen Erweifen 
der Wahrheit der chriſtlichen Religion fo unzufrieden macht. 
J 4. 17. 

Auch nicht einmal als authentiſcher Commentar der ge: 
ſammten Regula fidei find bie Schriften der Apoſtel in den 
erſten Jahrhunderten betrachtet worden. 

518. 

Und das war eben der Grund, warum die ältefte Kirche 
nie erlauben wollte, daß fih bie Ketzer auf die Schrift be: 
riefen. Das war eben der Grund, warum fie durchaus mit 
keinem Ketzer aus der Schrift ftreiten wollte. 

8.19. 

Der ganze wahre Werth der apoftolifhen Schriften, in 
Abſicht der Glaubenslehren, iſt kein anderer, als daß fie unter 
den Schriften ber chriſtlichen Lehrer obenan ftehen, und fo 
fern fie mit der Regula fidei übereinftimmen, die älteften 
Belege derfelben, aber nicht die Quellen derfelben find. 

“ 5.20. 

Das Mehrere, was fie über die Regula fidei enthalten, 
tft, nad dem Beifte der erſten vier Jahrhunderte, zur Gelig: 
teit nicht notwendig, kann wahr oder falſch feun, faun ſo 
oder ſo verſtanden werden. 

Dieſe Säge babe ic aus eigener forgfältigen, mehrmali: 
gen Lefung ber Kirchenväter der erften vier Jahrhunderte * 
ſammelt, und ich bin im Stande mich mit bem gelehrteſten 
Yatriftiter baräber in die ſcharfſte Prüfung einzulaffen. Der 
Belefenfte hatte in diefer Sache nicht mehr Quellen, als id. 
Der Belefenfte kanu alfo auch nicht mehr wien, als ich; und 
es iſt gar nicht wahr, daß fo tiefe und ausgebreitete Kennt: 
uiffe erfordert werben, um in allen biefen Städen auf ben 
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rund zu kommen, als ſich manche wohl einbilden, unb mande 
die Belt gern bereben möchten. 

3%. follte vielleicht noch etwas über die Unſchaͤdlichteit 
diefed meines Spftems beifügen, und zugleich den befondern 
Nugen und Wortheil zeigen, ben bie qhriſtliche Meligion in 
Abficht ihrer jegigen Feinde davon zu erwarten habe. Doch 
dazu wird mir der fernere Fortgang der Controvers ſchon 
noch Gelegenheit geben; befonders, wenn es dem Hrn. Haupt: 
paftor gefallen follte, fie von unferer übrigen Kahzbalgerei ab: 
sufondern, und ohne Wermifhung mit neuen Werleumbdungen 
su behandeln. 

Ihm dazu um fo vielmehr Luft zu machen, babe ih mid 
in dieſem Bogen aller Gleichniſſe, aller Bilder, aller An: 
fpielungen forgfältig enthalten; und bin es weiter zu thun 
erbötig, wenn er fih eben der Präcifion und Gimplieität in 
feinen Gegenfägen bedienen will. 


Der nöthigen Antwort 
anf eine fehr nunoͤthige Frage 
de Herrn Hauptpaſtor Goeze in Hamburg 


8 liest, et, falsi positis ambagibus oris, 
Vera loqul sinitis — — — 
Orid. 


Erfe Folge. 
1778. 


Ich habe meine Erflärung, was für eine Religion 
ib unter der hriftliden Meligion verftehe, ohne 
Anitand abgegeben. Aber, anftatt des Beweiſes, den ich 
daranf erwarte, den Herr Goeze daranf verfproden, (nämlich 
daß diefe hriftlihe Religion ſich nothwendig mit 
der Bibel verlieren müffe, baf fie ohne Bibel 
weder werben noch bauern können), muß ih nun 
hören, daß es eine Ungereimtheit fen, einen bergleihen Be: 
weis von ihm zu fordern. 

„Diefe Forderung, fagt er, ' ift fo ungereimt, als eine 
„ſevn kann. Ich bin in biefer Sache der Mefpöndent. Hr. 8. 

* Befingd Edwägen. 8. Erüd. 6, 1m, 
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„iſt der Opponent. Ich behaupte eine Wahrheit, welche von 
„allen vernünftigen Ehriften, von allen Lehrern der chriſtlichen 
Kirche, ohne Unterfchied ber verfhiebenen Parteien, in 
„melde biefelbe getpeilt ift, felbft die Socinianer nicht aus- 
„genommen, als ein keinem Bweifel unterworfener Grundſatz 
„angenommen ift: daß die Bibel der einige Lchrgrund 
„ber hriftlihen Religion ift, ohne welchen die: 
„Selbe nicht erwiefen, nicht fortgepflangt werben, 
„al ſo nit beſtehen könne.“ 

Ich will mich auf jene Kathederetiquette, welche eben ſo 
wohl für mic, als für ihn zu erflären iſt, nicht einlaſſen. 
Wer beweifen kann, läßt fi nicht lange nöthigen, zu beweifen. 
Ich will nur fogleic den Nagel auf den Kopf zu treffen fuchen, 
und rund heraus erklären: 

1) daß ed nicht wahr ift, das alle Lehrer der chriftlichen 
Kirche, ohne Unterfdied ber verſchiedenen Parteien, die 
Bibel für den einigen Lehrgrund der hriftlihen Re: 
ligion halten; 

2) daß die Socinianer eben dadurch ihre Sache fo gut wie 
gewonnen haben, wenn man bie Bibel zum einigen 
Lehrgrunde ber hriftlihen Meligion macht. 

1. Es iſt notoriſch, daß die Lehrer ber rifklich = katholiz 
ſchen Kirche die Bibel fo wenig für den einigen Lehrgrund 
der chriſtlichen Religion annehmen, daß fie ihn nicht einmal 
für den vornehmften gelten laſſen, inbem bei ihnen das 
Anſehen der Bibel dem Anſehen der Kirche ſchlechterdings 
nntergeorbnet ift, indem bei ihnen ed nicht darauf ankoͤmmt, 
was die Bibel fagt, fondern darauf, was bie Kirche fagt, daß 
es die Bibel fage, oder fagen. hätte können. Haben einige 
Katholiken, welche gern Profelvten unter den Proteftanten 
machen wollen,. fih nachgebender hierüber erklärt, fo geht 

Reffing, Werte IX. 22 
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mid dieſes nichts an; und ber eigentliche Xehrbegriff der 
römifchen Kirche ift nach diefen wenigen Achfelträgern nicht zu 
beftimmen. Alle und jede rehtgläubige Katholiten glauben 
die Bibel und der Bibel, weil fie Chriften find, find aber 
nicht Chriften, weil fie die oder ber Bibel glauben. — Und 
nun möchte id gern willen, mit welchem Fuge ein lutheriſcher 
Paftor und ein verborbener Advocat einem Manne mit dem 
Meichäfiscale drohen können, weil er aufrichtig genug iſt, als 
Lutheraner lieber feine Zuflucht zu einem Lehrſatze der römi: 
fhen Kirche zu nehmen, als die ganze Kriftlihe Religion 
unter Einwurfen der Freigeifter erliegen zu laſſen, die bloß 
die Bibel und nicht die Religion treifen; die bloß dad Bud 
treffen, in welhem, nach dem hoͤchſt neuen und bis auf diefen 
Tag unerwielenen Lehrfage ber ftrengen Lutheraner, die 
Meligion einzig und allein enthalten ſeyn fol. — Diefe Herren 
mögen fih nur felbft vor dem Meichsfiscale in Ahr nehmen. 
Denn es wird dem Meichsfiscale leicht begreiflich zu machen 
feun, daß nur fie und ihres Gleichen die Stänter find, welde 
den Groll, den die im deutſchen Reiche gebuldeten Religions: 
parteien gegen einander doch endlich einmal ablegen müßten, 
naͤhren undäkunterhalten, indem fie alles, was katholiſch if, 
für undriftlid verbammen, und durdhaus feinen Menſchen, 
aud nicht einmal einen armen Schriftfteller, dem es nie in 
die Gedanken gekommen iſt, ſich eine Partei zu maden, auf 
den aus feiger Klugheit verwüfteten und oͤde gelaffenen Con- 
finiis beider Kirchen dulden wollen. 

2. Was ich von den Soeinianern fage, Tiegt am Tage. 
Wer die Gottheit Chrifti nicht mit ins N. Teftament bringt, 
wer fie nur aus dem neuen Teftamente holen will, dem iſt fie 
bald abbispntirt. Daher ift den Socinianern der Grundfag, 
daß ſowohl die @ottheit Ehriſti, als die übrigen Wahrheiten 
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ber qhriſtlichen Religion einzig aus den Schriften ber Euange- 
liſten und Apoftel erwiefen werden muͤſſen, ſehr willlommen 
gewefen; und es läßt ſich leicht zeigen, daß es ebenfalls Feinde 
der Gottheit Chrifti, daß ed bie Arianer geweien, welche ihn 
zuerſt angenommen haben. — 

Alſo nur alsdann, wenn Kerr Goeze ſowohl biefed, als 
jenes abzulängnen, und dad Gegentheil davon zu erhärten im 
Stande ift, wi ich ihm allenfalls den Beweis bed Haupt: 
ſatzes, zu welchem er ſich anheiſchig gemacht bat, fchenten, 
und ben Erweis meiner Gegenfäge antreten. Aber bie dahin 
muß er mir. nicht übel nehmen, wenn ich geradezu dußere, 
daß er dasjenige nicht beweifen Tann, wovon er fo troßig 
vorgiebt, daß er es nicht au beweilen brauche. Denn wenn 
er nit damit fagen will, daß man ed ohne Beweis an- 
nehmen mäfle, fo muß es wenigſtens doch anderswo erwieſen 
feun; und er kann ja dieſen anderswo geführten Beweis, mich 
zu befhämen, mit leichter Mühe abſchreiben, ober auch nur 
mit einem Worte nachweiſen. 

Ich fage: daß ih fodann meine Gegenfäge zu erweiſen 
nicht anftehen wi. Aber werde ich damit nicht zu fpät kom: 
men? Hat Herr Goeze nicht bereits mit einer einzigen Stelle 
des Irenaus alle meine 20 Gegenfäge auf einmal nieder: 
geſchlagen? „Da die Kirchennäter, fagt er, bei Herr Leſſing 
„mehr gelten, als bie Bibel“ — (MWerlenmbung! die neutefta: 
mentlichen Schriften gelten mir nur nicht viel mehr, ale die 
erſten Kirhenväter.) — „fo will ich ifm eine Stelle aus dem 
Irenaͤo entgegenfeßen, welde fein Gewaͤſche und überhaupt 
feine in der Antwort angegebenen 20 Säge auf einmal nieder: 
ſchlagen kann. Diefer ehrwürdige Vater des zweiten Jahr: 
„hunderte ſchreibt adv. Heer. lib. III. cap. 1. Non enim per 
»alios disposilignem nostra salutis cognovimus, quam per eos, 
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nper quos Evangelium pervenit’ad nos, quod quidem tunc 
»prconaverunt, pestea vero per Dei voluntalem in scri- 
»pturis nobis tradiderunt, fundamentum et columnam Adei 
»nostre futurum. Es wird fich zeigen, ob Kerr Leſſing 
„Stellen im Vorrath habe, welche hinlaͤnglich feyn werben, 
„dieſes Zeugniß niederzufchlagen.“ 

Und was fi je zt ſchon zeigt, iſt dieſes daß Herr Soee 
wenn er ſich in der Geſchwindigkeit nicht beſſer beritten macht, 
auf dem ausgeſchriebenen Turniere nur eine ſehr armfelige 
Figur fpielen wird. — Er hätte den Irenäus, den er citixt, 
felbft gelefen? Unmöglih! Er hat diefed "einzelne Stellchen, 
Bott weiß in welcher Luther'ſchen Polemik, bloß aufgelefen. 
Denn er legt wider alle Grammatik, wider allen Zufammen: 
bang einen Sinn hinein, welcher nit der Sinn des Irendus, 
fondern der Sinn der Luther'ſchen Polemik tft, in welder er 
es auflad. — Denn kurz, Irenäus fagt in biefer Stelle 
ſchlechterdings nicht, daß bie Schrift der Grund und Pfeiler 
unfers Glaubens geworben. Wenn er dieſes hätte fagen wollen, 
müßte ed heißen: in scripturis nobis tradiderunt, fundamen- 
tum et columnam fidei nostre futuris. Aber es heißt nicht 
fwturis, fondern ſuturum, und bezieht ſich nicht auf scri- 
pturis, fondern auf evangelium, welches hier micht die vier 
aufgegeichneten Evangelia, fondern den weſentlichen Inhalt 
ber Evangelien ohne Ruͤcſicht auf deſſen Verzeichnung bedeutet. 
Herr Goeze felbft, in der beigefügten Weberfeßung biefer Stelle, 
bat nicht anderd conftruirt; und nur bei ihm iſt es begreif: 
lich, wie man fo leichte Worte anders conftruiren und andere 
verftehen ann. Das Evangelium tft der Srund und Pfeiler 
unferd Glaubens; wer läugnet das? Allein dad Evangelium 
ift eben ſowohl ein preeconantum, als ein scripturis traditum, 
und das futurum muß fi eben fo wohl anf jenes, als auf 
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dieſes beziehen. @ben fo wohl das bloß gepredigte Evange⸗ 
lium muß der Grund und Pfeiler unferd Glaubens ſeyn koͤnnen, 
als das aufgefhriebene. — Daß dieſes der wahre Sinn 
bes Irenaͤus ift, erhellt and den folgenden Kapiteln unwider⸗ 
ſprechlich. Und wenn er befonderd im Aten fagt: Quid autem 
si negae Apostoli quidem Scripturas religuissent nobis, 
nonne oportebat ordinem sequi Traditionis, quam tradide- 
runt iis quibus committebant Ecclesias: hat er auch wie 
Goeje geglaubt, daß bie Hriftliche Religion nothwendig hätte 
untergehen müffen, wenn die Apoftel nichts geſchrieben hätten? 
Wenn er fortfährt: Cui ordinationi assentiunt muliæ gentes 
barbarorum, eorum qui in Christum credunt sine charta et 
atramento, scriptam habentes per Spiritum in cordibus 
suissalatem, et veterum Traditionemdiligenter custodientes, 
in unum Deum credentes, fabricatorem celi et terre el 
omnium qu& in eis sunt, per Christum Jesum Dei filium; 
hat er auch gelehrt wie Goeze, daß der heilige Geift ohne 
Schrift nichts vermöge, daß Fein Glaube ohne Schrift möglich 
fey? Wenn er, nachdem er die damalige Regulam fidei wört: 
lich angeführt, hinzufeßt: Hanc fidem qui sine literis cre- 
diderunt, quantum ad sermonem nostrum barbari sunt: 
quantum autem ad sententiam, ad consuetudinem et con- 
versationem, propter ſidem perquam sapientissimi sunt, et 
piscent Deo, conversantes in omni justitia, et castitate, et 
sapientia: hat er au, wie Goeze, den Gebrauch der Bibel allen 
und jeden Ehriften für unentbehrlich gehalten? würde er mich 
auch, wie Goeze, wegen meiner Fietion eined Wolts, das ich 
ohne Bibel Ehriften fenn Iaffe, verdammt haben? — 

Was ich oben von den Arianern fage, daß fie die erften 
geweien zu feon feinen, melde verlangt haben, daß man 
ihnen die Gottheit Chrifti vor allen Dingen in ben 
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neuteftamentlichen Schriften zeigen muſſe, grünbet fich auf das, 
was wir von dem eigentlichen Verlaufe ber Streitigkeit auf dem 
nicdifchen Eoncilio wiffen. Die Geſchichte diefes Eoncilii felbft 
kann Herr Goeze doc wohl nit aud mit unter die ver 
rufenen Quellen rechnen, gegen deren Gebrauch er ©. 136 
proteftirt? Folgende Säge mögen den Gang meines Ermeifee, 
den ich zu feiner Zeit führen wi, im Voraus zeigen. 

$ 

Der Sieg der heiligen Schrift über die Ketzerei, oder die 

Kraft der heiligen Schrift in Beftimmung der Rechtgläubig: 
keit bat ſich auf dem nicaiſchen Concilio nur ſchlecht erwiefen. 
Dur die Schrift ift auf demfelben ſchlechterdings nichts aus: 
gemacht worden. 

$. 


Arius und feine Philofophen blieben auf ihren Köpfen, 
und nur zwei ber eäteren wurden für die Orthodorie gewon⸗ 
nen. Aber wie? 

$ 

Der eine Philofoph ward dur die blofe Regulam fidei, 
durch das bloße Glaubensbelenntniß auf eine wunderbare Weiſe 
erleuchtet. 

$ 


Die Mitwirkung des heil. Geiſtes bei dem bloßen Glau⸗ 
bensbetenntniſſe war alfo noch damals nichts befremdendes. 
$ 

Hingegen zeigte fib von der Mitwirkung des heil. Seiſtes 
bei vermeinten deutlichen Stellen der Schrift nicht bie ge: 
ringfte Spur. 


% 
Denn ber zweite Philofoph ward nicht durch dergleichen 
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Stellen überführt, fondern durch ein paar menfchliche, nicht 
einmal fehr paffende Gleichniſſe überredet. 
$ 
Ja, den rechtgläubigen Vätern kam es im geringften nicht 
ein, ihren Lehrfag ans der Schrift auch nur erweifen zu wol- 
ten. Sie hatten bloß die Herablafung, auf bie Schriftitellen, 
melde die Arianer dagegen anführten, übel und böfe zu ant: 
worten. 
{3 
Sie gaben ihren Lehrſatz für feine Wahrheit aus, bie in 
der Schrift Mar und deutlich enthalten fev, fondern für eine 
Wahrheit, bie fih von Chriſto unmittelbar herfchreibe, und 
ihnen von Water auf Sohn treuli überliefert worden. 
5 
Sie erwiefen alfo nur, daß die Schrift biefen Ueberliefe- 
rungen nicht \widerfpredhe. 
4. 
und der Gebrauch, den ſie ſonach von der Schrift machten, 
war ein ganz anderer, als ber, ben man und neuerer Zeit auf: 
gebrungen bat, welchem zu Folge nad dem gar nicht gefragt 
wird, was und überliefert worden, fondern aus der einzigen 
Schrift unmittelbar beftimmt wird, was und hätte überliefert 
werden follen. 


2 
Sollte die Ueberlieferung gar nicht mit in Anfchlag kom: 
men, fo müßte man behaupten, daß jeder vernünftige Mann, 
ohne im geringften etwas von dem Chriftenthume zu willen, 
das ganze Chriftentyum aus den neuteftamentlichen Schriften 
einzig und allein ziehen und abfondern koͤnne; und baran 
aweifle ich febr. 
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$ 
Schade, daß davon keine Erfahrung gemacht werben kann, 
indem wohl ſchwerlich ein vernänftiger Mann zu den nen: 
teftamentlichen Schriften kommen dürfte, ohne das Chriften- 
thum vorher zu kennen; und die Kunft, es wieber zu vergeffen, 
wenn er zu dieſer vermeinten einigen Quelle nun felbft kͤmmt, 
noch fol erfunden werden. 


Einſt ind Falk: 
Gefpräce für Freimanrer. 
1778, 

Ir. Wirälaudt vom Serzope Serdinam. 


Dur chlauchtigſter Herjzes, 


Auch ih mar an der Quelle der Wahrheit und ſchöpfte. 
Wie tief ih gefhöpft habe, kann nur ber beurtbeilen, von 
dem ich die Erlaubniß erwarte, noch tiefer zu fchöpfen. — Das 
Bolt lechzet fhon lange umd vergeht vor Durft. — 

Ew. Durchlaucht 
untertpänigfer Anecht 


Vorrede eines Dritten, 

Wenn nacftehende Blätter die wahre Ontologte der 
Freimaurerei nicht enthalten, fo wäre ich begierig zu erfahren, 
in welder von den unzähligen Schriften, die fie veranlaft 
hat, ein mehr beftimmter Begriff von ihrer Weſenheit ger 
geben werde. 
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Wenn aber die Freimaurer alle, von welchem Schlage fie 
auch immer fen mögen, gern einräumen werden, daß der 
bier angezeigte Geſichtspunct der einzige ift, aus welchem — 
fih nicht einem blöden Auge ein bloßes Phantom zeigt, — 
fondern gefunde Augen eine. wahre Geſtalt erbliden: fo Dürfte 
nur noch bie Frage entftehen, warum man nicht längft fo 
deutlich mit der Sprache herausgegangen fe? 

Auf diefe Frage wäre vielerlei zu antworten. Doch wird 
man fchwerlih eine andere Frage finden, die mit ihr mehr 
Aehnlichkeit habe, ald die: warum in bem Chriftentgume bie 
fortematifhen Lehrbücher fo ſpaͤt entftanben find? warum es 
fo viele und gute Chriften gegeben hat, die ihren Glauben auf 
eine verftändlihe Art weder angeben konnten, noch wollten? 

Auch wäre dieſes im Chriſtenthume noch immer zu früh 
geſchehen, indem der Glaube felbft vielleicht wenig dabei ge: 
wonnen, wenn fih Chriften nur nicht hätten einfallen lafen, 
ihn auf eine ganz widerfinnige Art angeben zu wollen. 

. Man made hiervon die Anwendung felbft. 


Erſtes Seſpräch. 

Ernſt. Woran denkſt du, Freund? 

Salk. An nichts. 

rap. Aber du bift fo ſtill. 

Salh. Eben barum. Wer denkt, wenn er genießt? Und 
ich genieße des erquidenden Morgens. 

Erxaf. Du haft Recht; und du hättet mir meine Frage 
nur zurüdgeben dürfen. 

Salk. Wenn ich anetwasdächte, würde ich darüber ſprechen. 
Nichte geht über das lant denken mit einem Freunde. 

Era. Gewiß. 
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Satk. Saft du des fchönen Morgens ſchon genug genof- 
fen; fällt dir etwa ein, fo (pri bu. Mir fänt nichts ein. 

Era. But das! — Mir fällt ein, daß ich dich ſchon 
längft um etwas fragen wollen. 

Satk. So frage doc. 

Era. Iſt ed wahr, Freund, daß du ein Freimaurer bit? 

Satk. Die Erage ift eines, ber feiner ift. 

Ernf. Freilich! — Aber antworte mir gerade zu. — 
Bit du ein Freimaurer? 

Salh. Ich glaube es zu ſeyn. 

Eraf. Die Antwort ift eines, ber feiner Sache eben 
nicht gewiß ift. 

Salk. D doch! Ih bin meiner Sache fo ziemlich gewiß. 

Eraf. Denn bu wirft ja wohl miffen, ob und warn und 
wo und von wem du aufgenommen worden. 

Salk. Das weiß ich allerdings; aber das würbe fo viel 
nicht fagen wollen. 

Eraf. Nictt - 

Salk. Wer nimmt nicht auf, und wer wird nicht auf: 
senonrmen ! 

Eraf. Ertlaͤre did. 

Salk. Ich glaube ein Freimaurer zu fepn, nicht fo wohl, 
weil ich von älteren Maurern in einer geſetzligen Loge auf: 
genommen worden, fondern weil ich einfehe und erfenne, was 
und warum die Freimaurerei ift, wann und wo fie gewefen, 
wie und modurd fie befördert oder gehindert wird. 

Era. Und drüdt dich gleichwohl fo zweifelhaft aus? — 
„I glaube einer zu feun!“ 

- Salh. Diefed Ausdruds bin ich nun fo gewohnt. Nicht 
wer, als ob ich Mangel an eigener Ueberzeugung hätte, ſondern 
weil ich nicht gern mich jemanden gerade in den Weg ſtellen mag. 
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Ernf. Du antwortet mir ald einem Bremben. 

Sat. Fremder oder Freund! 

Eraf. Du biſt aufgenommen, du weißt ales — — 

Salk. Andere find auch aufgenommen, und glauben zu 
wiften. 

Ernf. Kennteſt bu denn aufgenommen feyn, ohne zu 
miflen, was bu weißt? 

Satk. Leider! 

Era. Wie for 

Salk. Weil viele, welche aufnehmen, es felbit nicht wiffen, 
bie wenigen. aber, die es willen, ed nicht fagen können. 

Erna. Und könnteft du denn willen, mas du weißt, ohne 
aufgenommen zu feun? 

Salk. Warum nit? — Die Freimaurerei iſt nichts 
willkuͤrliches, nichts entbehrlihes, fondern etwas nothwen: 
diges, das in dem Wefen bes Menfhen und ber bürgerlichen 
Geſellſchaft gegründet ift. Folglich muß man auch durch eigenes 
Nachdenken eben fo wohl darauf verfallen können, als man 
durch Anleitung darauf geführt wird. 

ruf. Die Freimaurerei wäre nichts Wiltärlihest — 
Hat fie nicht Worte und Zeichen und Gebräude, welche alle 
anders ſeyn Könnten, und folglich milltärlic find. 

Salk. Das hat fie. Aber biefe Worte und diefe Zeichen 
und diefe Gebraͤuche find nicht die Freimaurerei. 

Ernk. Die Freimaurerei wäre nichts Entbehrlihes? — 
Wie machten es denn die Meuſchen, ald die Freimaurerei noch 
nicht war? 

Salk. Die Freimaurerei war immer. 

Ernf. Nun, was ift fie denn, biefe nothwendige, diefe 
unentbehrliche Freimaurerei? 
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Salk. Wie id) bir ſchon zu verfichen gegeben: — Etwas, 
das ſelbſt die, die ed willen, nicht fagen können. 

Ernf. Alſo ein Unding. 

Satk. Uebereile dich nicht. 

Ernf. Wovon ich einen Begriff habe, das kann ih auch 
mit Worten ausbräden. 

Salk. Nicht immer, und oft wenigſtens nicht fo, daß 
andere durch die Worte volltonmen eben benfelben Begriff 
befommen, den ich babei habe. 

Erna. Werm nicht volllommen eben denfelben, dach einen 
etwanigen. 

Satk. Der etwanige Begriff wäre bier ummäß ober ge: 
fäbelih. Yundg, wenn er nicht genug; nud gefäbelih, wenn 
er das geringfte zu viel enthielte. 

Ernf. Sonberbar! — Da alfo feibft die Freimaurer, 
melde das Geheimniß ihres Ordens willen, es nicht: wört: 
lich mittheilen können, wie breiten fie benn gleichwohl ihren 
Orden aus? 

Satk. Durch Thaten. — Sie laffen gute Männer und 
Jünglinge, bie fie ihres ‚näheren Umgangs würdigen, ihre 
Thaten vermuthen, errathen, — fehen, fo weit fie zu ſehen 
find; biefe finden Seſchmack daran, und thun ähnliche Thaten. 

Ernf. Taten? Thaten der Freimaurer? — Ich kenne 
telne andere, als ihre Reben und Lieder, die meiſtentheils 
ſchoner gebrudt, ald gedacht und gefagt find. 

Saik. Das haben fie mit mehreren Meden und Liedern 
gemein. 

Erna. Der fol ich das für ihre Taten nehmen, mas 
fle in diefen Reden und Liedern von fi rühmen? 

Salk. Wenn fie es nicht bloß von fi rähmen. 

Ernk. Und was .rühmen ſie denn von fih? — Lauter 
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Dinge, die man von jedem guten Menſchen, von jedem recht: 
fhaffenen Bürger erwartet. — Gie find fo freundſchaftlich, 
fo gutthätig, fo gehorfam, fo voller Vaterlaudsliebe! 

Salk. Iſt denn das nichts? 

Erna. Nichts! — um ſich Dadurch von andern Menſchen 
auszufondern. — Wer foll das nicht fepn? 

Salk. Sol! 

Ernf. Wer hat, dieſes zu ſeyn, nicht auch auper der 
Freimaurerei Antrieb und Gelegenheit genug? 

Salk. Aber doch in ihr, und durch fie, einen An: 
trieb mehr. 

Eraf. Sage mir nichts von der Menge der Antrieh. 
Lieber einem einzigen Antriebe alle mögliche intenfive Kraft 
gegeben! — Die Menge folcher Antriebe ift wie die Menge 
der Mäder in einer Maſchine. Je mehr Mäder, deſto wan⸗ 
delbarer. 

Salk. Ich kann du das nicht widerſprechen. 

Era. Und was für einen Antrieb mehr! — Der alle 
andere Antriebe verkleinert, verdächtig macht! ſich ſelbſt für 
ben ftärtften und beften audgiebt! 

Salk. Freund, fen billig! — Hoperbel, Quibproquo 
jener ſchalen Reden und Lieder! Probewerk! Jüngerarbeit! 

Era. Das wil fagen: Bruder Mebner ift ein Schwaͤder. 

Salk. Das will nur fagen: was Bruder Nebner an den 
Freimaurern preist, das find nuu freilich ihre Thaten eben 
nit. Denn Bruder Medner ift wenigftens kein Plauberer, 
und Thaten ſprechen von feldft. 

Ernk. Ja, nun merke ih, worauf bu zielt. Wie 
konnten fie mir nicht gleich einfallen diefe Thaten, Diefe 
fprechende Thaten. Faſt möchte ich fie ſchreiende nennen. Nicht 
genug, daß fich die Freimaurer einer ben andern unteritägen, auf 
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das träftigfte unterftüßen, denn das wäre nur die nothwendige 
Eigenſchaft einer jeden Bande. Was thun fie nicht für das 
gefammte Publicum eines jeben Staats, deſſen Glieder fie find! 

Satk. Sum Exempel? — Damit ich doch höre, ob bu 
anf der rechten Spur bift. 

Era. 3. E. die Freimaurer in Stockholm! — Haben 
fie nicht ein großes Findelhaus errichtet? 

Salk. Wenn die Freimaurer in Stodholm fih nur auch 
bei einer andern Gelegenheit thätig erwieſen haben. 

Erna. Bei welcher andern? , 

Salk. Bei fonft andern, meine ic. 

Era. Und die Freimaurer in Dresden! bie arme junge 
Maͤdchen mit Arbeit befchäftigen, fie Höppeln und ftiten laffen, 
— bamit das Findelhaus nur kleiner ſeyn dürfe. 

Salk. Ernft! Du weißt wohl, wann ich dich ‚deines 
Namens erinnere. 

Era. Done alle Gloſſen dann. — Und bie Freimaurer 
in Braunſchweig! die arme fähige Knaben im Zeichnen unter⸗ 
richten laſſen. 

Saıh. Warum niht? 

Era. Und die Zreimaurer in Berlin! die bas Bafe: 
dowſche Philantropfn unterftägen. 

Salk. Was fagft du? — Die Freimaurer? Das Philan: 
thropin? unterftügen? — Wer hat dir dad aufgebunden? 

Ernf. Die Zeitung hat es auspoſaunt. 

Satk. Die Zeitung! — Da müßte ich Baſedows eigen: 
haͤndige Quittung feben. Und müßte gewiß feun, daß bie 
Quittung nicht an Freimaurer in Berlin, fondern an die 
Freimaurer gerichtet wäre. 

Ernf. Was iſt das? — Billigſt m denn Bafedong 
Juſtitut nicht? 
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Salh. Ich niht? Wer ann ed mehr billigen? 

Ernf. So wirft du ibm ja dieſe Unterſtühung micht 
mißgönnen? 

Salk. Mifginnen? — Wer kann ibm «lied Gute mehr 
gönnen, ale 35? 

Eraf. Nun dann! — Du wirft mir unbegreiflih. 

Salk. Ich glaube wohl. Dazu babe ich Unreht. — Denn 
auch bie Freimaurer Können etwas thum, was fie niht als 
Freimaurer thun. 

Ernf. Und fol dad von allen auch ihren Übrigen guten 
baten gelten? 

Salh. Bieheiht! — Vieleicht, daß alle die guten Thaten, 
die du mir da genannt haft, um mic.eines (helaftiihen Aus⸗ 
drucs, der Kürze wegen zu bedienen, nur ihre Thaten ad 
estra find. 

Erna. Wie meint du das? 

Salk. Nur ihre Thaten, die dem Wolke in die Augen 
fallen; — nur Chaten, die fie bloß deßwegen thun, damit fie 
dem Wolf in die Augen fallen follen. 

Eraf. Um Achtung und Duldung zu .geniehen? 

Satk. Konnte wohl fern. 

Ernf. Mber ihre wahre Thaten denn? — Du fdweigft? 

Satk. Wenn ich dir nicht ſchon geantwortet hätte? — 
Ihre wahre Thaten find ihr Geheimniß. 

Ernf. Hal ba! Alſo aud nicht erflärbar Auch Worte? 

Kalk. Nicht wohl! — Nur fa viel kann mub darf ic 
dir fagen: die wahren Thaten "der Freimaurer find fo groß, 
fo weit ausſehend, daß ganze Jahrhunderte vergehen künnen, 
ehe man fagen kann: das haben fie gethan! Gleichwohl haben 
fie alles Gute gethan, mas wog in der Belt if, — merke 
wohl: in der Welt! — Und fahren fort, an alle dem Suten 
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zu arbeiten, was neh in der Belt werden wird, merke 
wohl, in der Welt. 

Ernf. D geh! Du at mich zum beften. 

Salh. Wahelih nicht. — Aber ſieh! bort fliegt ein 
Schmetterling, den ih haben muß. Es iſt ber von der Wolf: 
mildsranpe. — Geſchwind fage ich dir nur noch: bie wahren 
Xhaten der Freimaurer zielen dahin, um größtentheild alles, 
was man gemeiniglich gute Thaten zu nennen pflegt, entbehr: 
lich zu maden. 

Erna. und find doch auch gute Chaten? 

Salk. Es kann feine befiere geben. — Denke einen Mugen: 
bli@ darüber nach. Ich bin gleich wieder bei dir. 

Ernf. Gute Thaten, welche darauf zielen, gute Thaten 
entbehrlich zu maden? — Das ift ein Mäthfel. Und über 
ein Mäthfel denke ich nicht nad. — Lieber lege ich mich indeß 
unter ben Baum, nnd fehe den Ameiſen zu. 


Duweites Gefpräd. 


Eraf. Nun? wo bleibft bu denn? Und haft den Schmet: 
terling doch nicht? 

Sath. Er locte mic von Strauch zu Straub, bis an 
den Bad. — uf einmal war er herüber. 

Ernf. Ja, ja. Es giebt folde Lader! 

Satk. Haft bu nachgedacht? 

@rnf. Ueber was? Ueber dein Mäthfel? — Ich werde 
ihn auch nicht fangen, ben fhönen Schmetterling! Darum 
fol er mir aber auch weiter keine Mühe machen. — Einmal 
von der Freimaukerei mit bir geſprochen, und nie wieder. 
Denn ic} ſehe ja wohl, du bift, wie fie alle. 

Beffing, Werte. IX. 23 
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Saik. Wie fie aller Das fagen biefe ale wicht. 

Ernf. Nicht? So giebt es ja wohl auch Keßer unter 
den Freimaurern? Und du wären einer? — Doc alle Keter 
haben mit ben Medtgläubigen Immer noch etwas gemein. 
Und davon fprad id. 

Satk. Wovon ſprachſt bu? 

Ernf. Nectgläubige oder feheriihe Freimaurer — [3 
alle fpielen mit Worten, und laſſen ſich fragen, und antworten 
ohne zu antworten. 

Sat. Meinft du? — Nun wohl, fo laß und von ermes 
anderm reben. Denn einmal haft du mic aus dem behaglichen 
Zuſtande des ſtummen Staunens geriſſen — 

Eran. Nichts iſt leichter, als dich in dieſen Puftand 
wieder zu verſetzen. — Laß dich nur bier bei mir nieder, 
und fieh! 

Salh. Was denn? 

Ernf. Das Leben und Weben auf und in und um 
diefen Ameifenhaufen. Welhe Gefdäftigteit, und doch meldt 
Drbnung! Alles trägt und ſchleppt und fdiebt; und keines 
iſt dem andern hinderlih. Sieh nur! Sie heifen einander 
fogar. 

Satk. Die Ameifen leben in Gefelfchaft, wie bie Bienen, 

Ernf. Und in einer noch wunderbarern Sefellfchaft, al⸗ 
die Bienen. Denn fie haben niemand unter fi, der fee 
fammen hält unb regiert. 

Satk. Ordnung muß alfo doch and ohne Regierung be: 
ſtehen können. 

Ernf. Wenn jedes einzelne fich ſelbſt zu regleren weiß, 
warum nicht? 

path es wohl and einmal mit Mn iienfchen dahin 
formen wird? 
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Ern a. Wohl fhwerlih! - 

Salk. Schade! 

Ernf. Ja wohl! 

Salk, Gteh auf, und laß und gehen. Denn fie werden 
dich bekriechen die Ameiſen; und eben fält auch mir etwas 
bei, was ich bei diefer Gelegenheit dich doc fragen muß. — 
Id kenne deine Gefinnungen barüber noch gar nicht. 

Erna. Worüber? 

Salk, Weber die bürgerliche Gefellfhaft bed Menſchen 
überhaupt. — Wofür haͤltſt du fie? 

Erna. Für etwas fehr Gutes. 

Falk. Unftreitig. — Uber haltſt du fie für Zweck, ober 
für Mittelt 

Ernf. Ic verftehe dich nicht. 

Salk. Glaubſt du, daß die Menſchen für die Staaten er: 
ſchaffen werden? Oder daß bie Staaten für die Menſchen find? 

Erxnf. Jenes feinen einige behaupten zu wollen. Dieſes 
aber mag wohl dad Wahrere feon. 

Saih. So dente ih auch. — Die Staaten vereinigen 
die Menfhen, damit durch biefe und in biefer Bereinigung 
jeder einzelne Menſch feinen Theil von Glaͤcſeligkeit deſto 
beſſer und fiherer geniehen könne. — Das Totale der einzel: 
nen Glüffeligfeiten aller Glieder ift die Glüdfeligkeit des 
Staats. Außer biefer giebt es gar feine. Jede andere Glüd: 
feligleit des Staats, bei welcher aud noch fo wenig einzelne 
Glieder leiden, und leiden müffen, iſt Bemäntelung der 
Corannei. Anderes nichtsl 

Erna. Ich möchte das nicht fo laut fagen. 

Kalk. Barum nicht? 

Erna Cine Wahrbeit, die jeder nad feiner eigenen 
Lage beurtpeilt, kann leicht gemißbraucht werden. 
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Salh. Belßt du, Freund, daß du (dem ein halber Frei: 
maurer bit? 

Ernf. I? 

Salk. Du. Denn bu erfennft ja fhon Wahrheiten, die 
man beffer verfchweigt. 

Ernp. Aber doch fagen Fönnte. 

Salk. Der Weife Tann nicht fagen, was er beffer ver: 
ſchweigt. 

Ernf. Run, wie du willſt! — Laß und auf bie Frei⸗ 
maurer nicht wieder zurüd kommen. Ich mag ja.von ihnen 
weiter nichts willen. 

Salh. Verzeihl — Du fiehft wenigftend meine Bereit: 
willigteit, dir mehr von ihnen zu fagen. 

Erna. Du ſpotteſt. — — Gut! das bürgerlide Leben 
des Menſchen, alle Staatsverfaſſungen find nichts ald Mittel 
sur menſchlichen Blüdfeligleit. Was weiter? 

Salk. Nichts ald Mittel Und Mittel menfhliger Ex- 
findung, ob ich gleich nicht läugnen will, daß bie Natur «es 
fo eingerichtet, daf der Menſch fehr bald auf diefe Erfindung 
gerathen müffen. 

Ernf. Diefed hat denn auch wohl gemacht, def einige 
die bürgerliche Gefellfhaft für Smed ber Natur gehalten. 
Weil alles, unfere Leidenſchaften und unfere Bebärfniffe, 
alles darauf führe, fen fie folglich das Letzte, worauf Die 
Natur gehe. So fhloffen fie. Als ob die Natur nicht auch 
die Mittel zmedmäßig hervorbringen mäfen! Als ob Die 
Natur mehr die Glädfeligteit eines abgezogenen Begriffe — 
wie Staat, Vaterland und dergleichen find — als bie Gläd- 
feligteit jedes wirklichen einzelnen Welend zur Abſicht ge- 
habt Hätte! 
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Saih. Ger gut! Du koͤmmſt mir anf dem rechten Wege 
entgegen. Denn nun fage mir, wenn bie Staatöverfaflungen 
Mittel, Mittel menſchlicher Erfindungen find: folten fie alein 
von dem Schicfale menſchlicher Mittel ausgenommen fepn? 

Ernp. Was hennft du Schiefale menfhliher Mittel? 

Salk. Das, mad unzertrennlich mit menfhlihen Mitteln 
verbunden ift, was fie von göttlichen unfehlbaren Mitteln 
unterfcheidet. 

Eraf. Was ift das? 

Saih. Daß fie nicht' unfehlbar find. Daß fie ihrer Ab: 
ficht nicht allein öfters nicht entiprehen, fondern auch wohl 
gerade dad Gegenteil davon bewirken. 

Erna. Ein Beifpiel! wenn dir eins einfält. 

Salh. So find Schifffahrt und Schiffe Mittel in ent: 
legene Länder zu fommen, und werden Urſache, daß viele 
Menfhen nimmermehr dahin gelangen. 

Eraf. Die namlich Schiffbruch leiden und erfanfen. 
Run glaube ich dich zu verftehen. — Aber man weiß ja wohl, 
woher ed kömmt, wenn fo viele einzelne Menſchen durch die 
Staatsverfaffung an ihrer Glüdfeligkeit nichts gewinnen. Der 
Staatsverfaffungen find viele; eine ift alfo beffer als bie andere; 
manche ift ſehr fehlerhaft, mit ihrer Abſicht offenbar ftreitend, 
und die befte fol vieleicht noch erfunden werben. 

Salh. Das ungerechnet! Setze die befte Staatsverfaſſung, 
die ſich nur denken Läßt, ſchon erfunden; feße, daß alle Meuſchen 
{u der ganzen Welt diefe befte Staatsverfaſſung angenommen 
haben; meinft du nicht, daß auch dann noch, ſelbſt aus biefer 
beiten Staatsverfaſſung, Dinge entfpringen müffen, welde der 
wenfcplichen Giädfeligteit hoͤchſt nachtheilig find, und wovon 
der Menſch in dem Stande der Natur ſchlechterdings nichts 
gewußt hätte? 


Erna. Ich meine, wenn dergleichen Dinge and der 
beften Staatsverfaſſung entfpzängen, daß es fobann bie beſte 
Staatsverfaſſung nicht wäre. 

Salk. Und eine befiere möglich wäre — Nm, fo 
mehme ich diefe beffere als die befte an, und frage das 
Namliche. 

Ernf. Du ſcheinſt mir hier dloß von vorne herein aus 
dem angenommenen Begriffe zu vernunfteln, daß jedes Mittel 
menfchlicher Erfindung, wofür du bie Staateverfaffungen ſammt 
und fonders erflärit, nicht anders "als mangelhaft feun Rinne. 

Salk. Nicht bloß. 

Eraf. Unb es würde dir ſchwer werden, eins von jenem 
nachtheiligen Dingen zu nennen — 

Salh. Die auch and der beften Staatsverfaſſung not- 
wendig entfpringen müffen? — O gehne- für eined. 

Ernf. Nur eines erft. 

Satk. Bir nehmen alfo die befte Gtaatöverfafung für 
erfunden an; wir nehmen an, daß alle Menſchen in der Belt 
in dieſer Beften Staatsverfaſſung leben: würden befwegen ale 
Menfchen in der Welt nur einen Staat ausmachen? 

Ernf. Wohl ſchwerlich. Ein fo ungehemrer Staat wärbe 
feiner Verwaltung fähig fepn. Er müßte fi) alfo in mehrere 
Heine Staaten vertheilen, die alle nach den nämlichen Seſeden 
verwaltet würden. 

Salk. Das tft: die Menſchen würden au daun noch 
Deutſche und Franzoſen, Holländer und Spanier, Rufen unb 
Schweden ſern, ober wie fie fonft heißen würden. 

Ernf. Ganz gewiß! 

Salk. Nun ba baden wir ja fhon Eines. Dem nicht 
wahr, jeder biefer kleinern Staäten hätte fein eigenes Inter: 
effe? und jedes @lied derſelben hätte das Jutereſſe feines Stoats t 


@ran. Wie anders? 

Satk. Diefe verfpiebenen Intereffen würden öfters in Eols 
kfien fommen, fo wie jeßt, und zwei Glieder dus zwei vers 
föledenen Staaten würden einander eben fo wenig mit unbe 
fangenem Gemüth begegnen können, als jeßt ein Deutſcher 
einem Franzofen, ein Branzofe einem Engländer begegnet. 

Crnf. Sehr wahrſcheinlich! 

Salh. Das iſt: wenn jetzt ein Dentſcher einem Fran⸗ 
sofen, ein Branzofe einem Engländer, oder umgelehrt, begegs 
net, fo begegnet nicht mehr ein bloßer Menſch einem bloß en 
Menfben, die vermöge ihrer gleihen Natur gegen einander 
angezogen werben, fondern ein folder Menſch begegnet einem 
folden Menſchen, die ihrer verſchiedenen Tendenz fih bewußt 
find, weiches fie gegen einander kalt, zurüchaltend, mißtrauifch 
macht, mach ehe fie für ihre einzelne Perſon das geringfte mit 
einander zu fchaffen und zu theilen haben. 

Erup. Das ift leider wahr. 

Satk. Nun fo ift es denn auch wahr, daß das Mittel, 
welches die Menfchen vereinigt, um fie durch dieſe Wereinis 
gung ihres Glacs zu verfihern, die Menſchen zugleich trennt. 

Ernk. Wenn bu es ſo verſtehſt. 

Salk. Tritt einen Schritt weiter. Miele von ben klei⸗ 
nern Gtasten würden eim ganz verſchiedenes Elima, folglich 
ganz verſchiedene Bedarfniſſe und Befriedigungen, folglich 
ganz verſchiedene Bewohnbeiten und Sitten, folglich ganz 
verſchiedene Sittenlehren, folglich ganz verſchiedene Religionen 
haben. Meint du nicht? 

Erna. Das iſt ein gewaltiger Schritt! 

Salı. Die Menfhen würden auch dann nod Juden und 
Chriſten und Türken und dergleichen feum. 

Era A. Ich getrane mir nit, Nein zu fagen. 


Salk. Würden fie dad, fo würden fie au, fie mähren 
heißen mie fie wollten, fi unter einander nicht anders ver: 
halten, als ſich unfere Chriften und Juden und Türken von 
ie her umter einander verhalten haben. Nicht ald bloße 
Menſchen gegen bloße Menſchen, fondern als ſol che Men: 
fen gegen fol che Menſchen, die fih- einen gewiflen geiftigen 
Vorzug ftreitig machen, und darauf Rechte gründen, die tem 
natürlichen Menſchen nimmermehr einfallen könnten. 

Ernf. Das ift fehr traurig, aber leider doch ſehr ver- 
muthlich. 

Satk. Nur vermuthlich? 

Ernf. Denn allenfalls daͤchte ich doch, fo wie du ange: 
nommen haft, daß alle Staaten eineriei Verfafung hätten, 
daß fie auch wohl alle einerlei Neligion haben koͤnuten. Ja 
ich begreife nicht, wie einerlei Staatsverfaſſung ohne einerlei 
Religion auch nur möglich iſt. 

Satk. Ich eben fo wenig. — Auch nahm ich jened nur 
an, um beine Ausflucht abzufhneiden. Eines ift zuverlaſſis 
eben fo unmoͤglich, ale das andere. Ein Stast, mehrere 
Staaten. Mehrere Staaten, mehrere Staatsrerfaſſungen. 
Mehrere Staatsverfaflungen, mehrere Meligionen. 

Ernf. Ja, je, fo fheint ed. 

Salk. So iſt es. — Nun fieh da das zweite Unheil, 
welches die bürgerliche Befellfhaft, ganz ihrer Wbficht entgegen, 
verurſacht. Sie kann die Menfchen nicht vereinigen, ohne fie 
au trennen, nicht trennen, ohne Klüfte zwiſchen ihnen zu bes 
feftigen, ohne Scheidemauern durch fie hin zu ziehen. 

Ernf. Und wie ſchreclich biefe Klüfte ind! wie undber- 
fteiglih oft dieſe Scheidemanern! 

Salk. Laß mic noch das dritte hinzufügen. — Nicht 
genug, daß bie bürgerlihe Gefellfhaft die Denihen im 
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verſchiedene Völker und Religionen theilt und trennt. — Diefe 
Trennung in wenige große Theile, deren jeber für fih ein 
Sanzes wäre, wäre doch immer noch beffer, ald gar kein 
Ganzes. — Mein, die bürgerliche Geſellſchaft fept ihre Trennung 
auch in jedem biefer Theile gleichfam bis ind Unendliche fort.- 

Ernf. Wie fo? 

Saıh. Oder meinft du, daß ein Staat fih ohne Der- 
ſchiedenheit von Ständen denten läßt? Er fen gut oder ſchlecht, 
der Bolltonmenheit mehr oder weniger nahe, unmöglich koͤn⸗ 
nen alle Glieder defielben unter ſich dad namliche Berhältniß 
haben. — Wenn fie auch alle an ber Gefeßgebung Antheil 
baben,.fo können fie doch nicht gleichen Antheil haben, wenig: 
ſteus nicht gleich unmittelbaren Antheil. Es wird alfo vor 
nehmere und geringere Glieder ‚geben. — Wenn Anfangs auch 
alle Befigungen bed Staats unter fie glei verteilt worden, 
fo kann dieſe gleihe Vertheilung bod keine zwei Menfchen- 
alter beftehen. @iner wird fein Eigenthum beffer zu nugen 
willen, ald ber andere. Einer wind fein ſchlechter genutztes 
Eigenthum gleichwohl unter mehrere Nachlommen zu ver⸗ 
theilen haben, als ber andere. Es wird alfo reichere und 
drmere Glieder geben. 

Graf. Das verſteht ſich. 

Salk. Nun überlege, wie viel Uebel es in. ber Welt 
wohl giebt, dad in dieſer Verfhiedenheit ber Stände feinen 
Grund nicht hat. 

Graf. Wenn id dir doch wiberfprechen könntel — Aber 
was hatte ich für Urfache, dir überhaupt zu wiberfpreden? 
— Run ja! die Menfchen find mur durch Trennung zu ver: 
einigen! nur durch unaufbörliche Trennung in Bereinigung 
zu erhalten! Das if nun einmal fo. Das kann nun nicht 
anders ſevn. 


Sath. Das ſage ih eben! 

Era. Alſo, mad willſt du damit? Mir dad Bürger 
liche Leben dadurch verleiden?t Mid wünfgen machen, deß 
den Menfchen der Gebante, fi in Staaten zu vereinigen, 
nie möge gekommen feyn? 

Satk. Verkennſt du mid fo weit? — Wenn bie bärger: 
liche Geſellſchaft auch mur dad Gute hätte, daß allein im ihr 
die menſchliche Vernunſt amgebauet werden kann: ich würde 
fie auch bei weit größern Uebeln noch fegnen. 

Ernf. Mer des Feuers geniehen will, fagt das Gpride 
wort, muß fi ben Rauch gefallen laffen. 

Falk. allerdings! — Aber weil der Mau bei dem 
Feuer unvermeidlich ift, durfte man darum keinen Nauchfang 
erfinden? Und der den Maucfang erfand, war der Darum 
ein Feind des Feuers? — ieh, dahin wollte ic. 

Ernf. Wohin? — Ich verſtehe dich nicht. 

Salh. Das Sleichniß wer doc fehr paffend. — — Wenn 
die Menſchen nicht andere im Staaten vereinigt werben konn: 
tem, als durch jene Trennungen: werden fie baram gut jene 
Trennungen ? 

Ernf. Das wohl nicht. 

Salk. Werben fie darum heilig jene Trennungen? 

Erf. Wie heilig? 

Salk. Daß es verboten fepn folte, Hand an fie gu legen? 

Cru. In Abſicht? ... 

Salk. Im Mbficht, fie nicht größer einreifen zu laſſen, 
als die Nothwendigkeit erfordert. Im Abſicht, ihre Bolgen fo 
unſchadlich zu machen, ald möglich. 

Eruf. Wie könnte das verboten feun? 

Sath. ber geboten kanu ed doch auch nicht feon, durch 

‚ bürgerlige Geſetze nicht geboten! — Denn durgerliche Geſede 


erfireden fi nie über die Gränzen ihres Staats. Und dieſes 
würde num gerade anfer ben Gränzen aller und jeder Staaten 

liegen. — Folglich fan es nur ein Opus supererogatum feyn, 
und es wäre bloß zu wünfden, daß fih bie Weifeften und 
Veſten eined jeben Staats biefem Operi supererogato frei: 
willig unterzögen. 

Eraf. Bloß zu wunſchen, aber recht fehr zu wünfden. 

Sath. Ich dachte! Mecht ſehr zu wüniden, daß es in 
jedem Staate Männer geben möchte, bie über bie Borurtheile 
der Wölterfaft himveg wären, und genau wäßten, wo Patrie⸗ 
tismus Tugend zu fepn aufhört. 

@rnf. Recht fehr zu wänfhen! 

Salh. ect fehr zu wöänfden, daß es im jedem Staate 
Männer geben möchte, die dem Vorurtheile ihrer angeborenen 
Religion nicht unterlägen, nicht glaubten, daß alled nothwenbig 
gut und wahr feon mrüfle, was fie für gut und wahr erfennen, 

Erup. Recht fehr zu wänfhen! 

Satk. Merht ſehr zu mänfchen, daß es in jedem Staate 
Männer geben möchte, welche bürgerliche Hoheit nicht biendet, 
und bürgerlige Geringfügigfeit nicht edelt, im beren Geſell- 
ſcaft der Hohe fih gern herabläßt, und der Geringe fich dreiſt 

Ernf. Met fehr zu münfchen! 

Salk. Und wenn er erfüllt wäre, dieſer Wunſch? 

Craf. Erfält? — Es wird freilich Hier und da, dann 
und wann einen folhen Mann geben. 

Salh. Richt bloß hier und da, nicht bloß dann und wann. 

Eraf. Zu gewilten Seiten, in gewiflen Rändern auch 
mehrere. 

Saik. Wie, wenn es dergleichen Männer jegt überall 
gäbe? zu allen Zeiten nun ferner geben müßte? 


Eraf, Wolte Gott! 

Salk. Und biefe Männer nicht in einer unwirkſamen 
Berfirenung lebten? nicht immer in einer unfichtbaren Kirche? 

Era. Schöner Traum! 

Salh. Daß ich es kurz made. — Und dieſe Männer bie 
Freimaurer wären? 

Eruf. Bas fagft du? 

Salk. Wie, wenn ed die Freimaurer wären, bie ſich 
mit zu ihrem Gefchäfte gemacht hätten, jene Trennungen, 
wodurch die Menſchen einander fo fremb werben, fo eng als 
möglich wieder zufammen zu ziehen? 

Ernk. Die Freimaurer? 

Sath. Ic fage: mit zu ihrem Geſchaͤfte. 

Era. Die Freimaurer? 

Salk. %h! verzeihl — Ich hatt’ es ſchon wieder vergeffen, 
daß du von den Freimaurern weiter nichts hören wit — 
Dort wintt man uns eben zum Frühftäde. Komm! 

Ernf. Nicht doch! — Noch einen Hugenblit! — Die 
Sreimaurer, fagft du — 

Salk. Das Geſpraͤch brachte mi wider Willen auf fie 
surdd. Verzeih! — Komm! Dort in ber größern Gefellfgaft 
werden wir bald Stoff zu einer tanglichern Unterrednng finden. 
Komm! 


Brittes Seſpräch. 

Ernk. Du bift mir ben ganzen Tag im Gebränge ber 
Geſellſchaft ausgewicen. ber ich verfolge did) in dein Schlaf: 
simmer. 

Salk. Haft du mir fo etwas widtiges zu fagen? Der 
bloßen Unterhaltung bin ich auf heute müde. 
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©rnf. Du fpotteft meiner Neugierde. 

Salk. Deiner Neugierde? 

ruf. Die dis biefen Morgen fo meifterhaft zu erregen 
weitet. j 

Falk. Wovon ſprachen wir diefen Morgen? " 

Ernf. Bon den Freimaurern. 

Satk. Run? — Ich habe dir im Maufche des Pormonter 
doch wicht dad Geheinmiß verrathen?t 

Era. Das man, wie du fagft, gar nicht verrathen 


ak. Run freilich, das beruhigt mich wieder. 

@rnf. Mber di Haft mir doch über die Freimaurer 
etwas gefagt, das mir unerwartet war, das mir auffiel, das 
mid denten machte. 

Falk. Und was war bad? 

Ernf. O quale mich nicht! — Du erinnerft dich deſſen 


ip. 

Salk. Ja, es fällt mir nah und nad wieder ein. — 
Und dad war ed, was Dich ben ganzen langen Tag unter 
deinen Freunden und Freundinnen fo abweiend machte? 

ruf. Das war es! — Und ich fann nicht einfhlafen, 
wenn du mir wenigſtens nicht noch eine Frage beantworteft. 

Sath. Nah dem bie Frage ſeyn wird. 

Ernf. Woher kannſt du mir aber beweifen, wenigſtens 
nur wahrſcheinlich machen, daß die Freimaurer wirklich jene 
große und wärbige Abſichten haben? 

Salk. Habe id dir von ihren Abfichten geſprochen? Ich 
wüßte nit. — Sondern da du bir gar feinen Begriff von 
den wahren Thaten der Freimaurer machen fonnteft, habe ich 
dich bloß anf einen Punet aufmerkfam machen wollen, wo 
noch fo vieles geſchehen kann, wovon fi unfese fiastöklugen 








Köpfe gar nichts träumen laffen. — Wielleiht, dad bie Brei: 
maurer ba herum arbeiten. — Vieleicht! da herum! — Nur 
am bir dein Vorurtheil zu benehmen, daß ale baubedurftige 
‚läge ſchon ausgefunden und beſetzt, alle nöthige Wrbeiten 
fon unter bie erforderlichen Hände vertheilt wären. 

Erna. Wende dich jedt, wie du wink. — Genug, ih 
dente mir num aus deinen Meden die Breimaurer als Leute, 
die es freiwillig Aber ſich genommen baden, den unvermeib: 
lien uUebeln bed Staats entgegen zu arbeiten. 

Satk. Diefer Begriff kann den Freimaurern wenighens 
keine Schande machen. — Bleib dabeil — Rur fefle ihn recht. 
Menge nichts hinein, was nicht hinein gehört. — Den un: 
vermeidlichen Uebeln des Staats! — Nicht dieſes und jenes 
Staats. Nicht ben unvermeidlichen Uebeln, welde eine gewilk 
Staatöverfaffung einmal angenommen, ans dieſer angenom- 
menen Staatsverfaſſung nun nothwendig felgen. Wit dieſen 
giebt fi der Freimaurer niemals ab, wenigftend nicht als 
Freimaurer. Die Linderung und Heilung diefer Aberläft er 
bem Bürger, der ſich nach feiner Einſicht, nad feinem Mutke, 
auf feine Gefahr damit befafien mag. Uebel ganz amberer 
*. gang höherer Art, find der Gegenſtand feiner Wirt: 
ſamkeit. 

Ernp. Ih Habe das ſehr wohl begriffen. — Nicht Uebel, 
welde ben wmißvergnägten Bürger maden, fondern Hebel, 
ohne welde auch ber gluͤcklichſte Bürger nicht ſeyn laun. 

Falk. Met! Diefen entgegen — wie ſagteſt bu? — ent: 
gegen zu arbeiten? 

Erak al 

Salh. Das Wort fagt ein wenig viel. — Entgegen ar: 
deiten! — Um fie völlig zu Heben? — Das kann nieht ſeyn. 
Denn man würde ben Staat ſelbſt mit ihnen jueleih 
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vernichten. — Sie müflen nicht einmal denen mit eins merklich 
gemacht werden, die noch gar Feine Empfindung daven haben. 
Höhftens dieſe Empfindung in dem Menſchen von weiten 
veranlaffen, ihr Aufkeimen begünftigen, ihre Pflanzen ver: 
feßen, begäten, beblatten — fann hier entgegen arbeiten 
heißen. — Begreifft bu nun, warum ich fagte, ob bie Brei: 
maurer ſchon immer thätig wären, daß Jahrhunderte dennoch 
vergeben könnten, ohne daß fi fagen laſſe: dad haben fie 
gethen. ö 

Ernf. Und verſtehe auch nun den zweiten Zug des 
Nathſeis — gute Thaten, welche gute Chaten entbehrlich 
machen follen. 

Satk. Wohl! — Nun geb, und fiudiere jene Nebel, und 
lerne fie alle kennen, und wäge alle ihre @infüffe gegen ein: 
ander ab, und fep verfihert, da bir dieſes Studium Dinge 
aufſchließen wird, die in Tagen der Schwermuth die nieber- 
ſchlagendſten, unauflöslihften @inwürfe wider Vorſehung und 
Tugend zu feon feinen. Diefer-Auffhluß, dieſe Erleuhtung 
wird dich ruhig und glüclih machen — auch ohne Freimaurer 
su beißen. 

Erak. Du legft auf dieſes heißen fo viel Nachdruc. 

Salk. Well man etwas fepn kann, ohne es zu heißen. 

Era. Gut das! ich verfiche — aber anf meine Frage 
wieder zu fommen, die ih nur ein wenig anders einkleiden 
muß. Da id fie doch nun kenne, bie Uebel, gegen melde bie 
Freimaurerei angeht — — 

Satk. Du lennſt fie? 

Eruf. Haft du mir fie nicht ſelbſt genannt? 

Satin. Ich habe dir einige zur Probe namhaft gemacht. 
Nur einige von denen, bie aud dem kurzfichtigften Auge ein- 
leuqhten, nur einige von ben unftreitigften, weit umfaſſendſten. 


” 


L 
— Aber wie viele find micht mod Abrig, die, ob fie ſchon nicht 
fo einleuchten, nicht fo unfreitig find, nicht fo viel umfafen, 
dennoch wicht weniger gewiß, nicht weniger nothwendig find! 

Erna. So laß mich meine Frage denn bloß auf diejeni: 
gen Stüde einfhränfen, bie du mir felbft namhaft gemacht 
haft, — Wie beweiſeſt du mir and nur von biefen Städen, 
daß bie Freimaurer wirklich ihr Abſehen darauf haben? — 
Du ſchweigſt? — Du finnft nah? 

*alk. Wahrlich nicht dem, was ich auf diefe Frage zu 
antworten hättel — Aber ich weiß nicht, was ich mir für 
urſachen deuten fol, warum du mir diefe Frage thuſt? 

Ernf. Und du wilft mir meine Frage beantworten, 
wenn id dir die Urſachen derfelben fage? 

Salk. Das verfprece ic dir. 

Era. Ich kenne und färdte deinen Scharffinn. 

Satk. Meinen Scarffinn? 

Erna. Ich fürdte, du verkaufft mir deine Speculation 
für Thatſache. 

Salk. Gebr verbunden! 

rn. Beleidigt di das? 

Salk. Vielmehr muß ic die danken, daß dn Scherffinn 
mennft, was du ganz anders hätteft benennen koͤunen. 

Ernf. Gewiß nicht. Sondern ih weiß, mie leicht ber 
Scarffinnige ſich felbft beträgt, wie leicht er andern Leuten 
Plane und Abſichten leiht und unterlegt, an die fie nie gedacht 
haben. 

Satk. ber woraus fließt man anf ber Leute Plane 
und Abfihten? Aus ihren einzelnen Handlungen dach wohl? 

Crnf. Woraus font? — Und hier bin ich wieder bei 
meiner Frage. — Aus welchen einzelnen unitreitigen Haud 
tungen der Breimaurer ift abzunehmen, daß es auch nur mit 


369 


{hr Sweet ift, jene von dir benannte Trennung, welde Staat 
und Stasten unter den Menfchen nothwendig maden müflen, 
durch fi) und in fih wieder zu vereinigen. 

Salk. Und zwar ohne Nachtheil dieſes Staats und diefer 
Staaten. 

Eruf. Deſto beſſer! — Es brauden auch vieleicht nicht 
Handlungen zu fepn, woraus jenes abzunehmen. Wenn ed 
nur gewifle Eigenthumlichteiten, Belonderheiten find, die da: 
hin leiten, ober daraus entfpringen. — Won dergleichen müßteft 
du fogar in deiner Speculation ausgegangen fepn; gefeht, daß 
dein Spftem nur Hppothefe wäre. 

Salk. Dein Miftrauen äußert fih noch. — Aber ih 
hoffe, es fol fi verlieren, wenn id dir ein Grundgefeg der 
Sreimanrer zu Gemüthe führe. 

Ernf. Und weihes? 

Salk. Aus weldem fie nie ein Geheimniß gemacht haben. 
Nach welchem fie immer vor den Augen der ganzen Welt ges 
handelt haben. 

Ernf. Das if? 

Salk. Das iſt, jeden würdigen Mann von gehöriger 
Anlage ohne Unterfchied des Waterlandes, ohne Unterfcied der 
Meligion, ohne Unterfhieb feines bürgerlihen Standes in 
ihren Orden aufzunehmen. 

Erna. Wahrbaftig! 

Salk. Freilich ſcheint dieſes Grundgeſetz dergleichen Männer, 
die über jene Trennungen hinweg find, vielmehr bereits vor: 
aus zu fegen, ald die Abfiht zu haben, fie zu bilden. Allein 
das Nitrum muß ja wohl in der Luft fen, ehe es fih als 
Salpeter an den Wänden anlegt. 

Crnp. D je! 

Salk. Und warnm folten die Freimaurer 1“ nit bier 

Belfing, Werte. 18. 
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einer gewöhnlichen Lift haben bedienen dürfen? — Daß man 
einen Theil feiner gefeimen Abfihten gam offenbar treibt, 
um den Argwohn irre zu führen, ber immer ganz etwas 
anders vermuthet, ald er ficht. 

Eruf. Barum nicht? 

Salk. Warum folte der Künftler, der Silber machen 
kann, nicht mit altem Bruchſilber handeln, damit man fo 
weniger argwohne, daß er es maden kann? 

Erna. Warum nicht? 

Salk. Ernf! — Hört du mich? — Du antworteft im 
Traume, glaub’ id. 

Ernf. Nein, Breumb! Uber ic habe genug, genug anf 
biefe Nacht. Morgen, mit dem fräbften, kehre ich wieder 
nad der Stadt. 

Salk. Schon? Und warum fo bald? 

ruf, Du kennſt mich nnd fragft? Wie lange dauert 
deine Brunnenkur noch? 

Salk. Ic babe fie vorgeftern erſt angefangen. 

Eruf. So fehe id dih vor dem Ende derfelben ned 
wieder. — Lebe wohl! gute Nacht! 

Saik. Gute Nacht! lebe wohl! 





ur Naqriqt. 

Der Funke hatte gezundet; Ernſt ging und ward Frei: 
maurer. Was er fürs erſte da fand, iſt ber Stoff eines 
vierten und fünften Geſpraͤchs, mit welchem — ns der Weg 
ſcheidet. 
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, Ernß und Salk. 
Geſpraͤche für Freimaurer. 


Bortfegung. 
1780. 
Vorrede eines Dritten. 


Der Verfaffer der erften drei Befpräde hatte diefe Fort: 
fegung, wie man weiß, im Manuſcripte zum Drude fertig 
liegen, ale berfelbe Höheren Drts einen bittenden Wint 
betam, biefelbe nicht bekannt gu machen. 

Vorher aber hatte er dieß vierte und fünfte Gefpräh 
einigen Freunden mitgetheilt, weiche, vermuthlich ohne feine 
Erlaubniß, Abfhriften davon genommen hatten. Cine biefer 
Abſchriften war dem jetzigen Herausgeber durch einen fonder: 
baren Anfall in die Hände gefallen. Ex bebauerte, daß fo viel 
herrliche Wabrheiten unterbrüct werden follten, und beſchloß, 
das Manufeript, ohne Winke zu haben, druden zu lafen. 

Benn die Begierde, Licht über fo wichtige Gegenſtaͤnde 
allgemeiner verbreitet zu fehen, micht diefe Freiheit hinlaͤnglich 
entſchuldigt, fo läßt fi nichts weiter zur Wertheibigung der: 
ſelben fagen, als daß der Herausgeber kein aufgenommener 
Maurer ift. 

Uebrigend wird man doch finden, daß er aus Worfiht und 
Achtung gegen einen gewiflen Zweig biefer Gefellfchaft einige 
Namen, welche ganz ausgefhrieben waren, bei der Heraus— 
gabe nicht genannt hat. 
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Saik. Ernſt! Wilkommen! Endlich wieder einmal! Ich 
babe meine Brunnen-Eur langſt beſchloſen. 

ruf. Und befindeft dich wohl darauf? Ich freue mic. 

Salk. Was ift dad? Man bat nie ein: „id freie mich“ 
ärgerlicher ausgeſprochen. 

Erna. Ih bin ed auch, und es fehlt wenig, daß id es 
nicht über dich bin. 

Salh, Ueber mich? 

Ernf. Du haft mich zu einem albernen Schritte ver: 
leitet — Sieh her! — @ieb mir deine Hand! — Was fagft 
du? — Du zudft die Achſeln? Das hätte mir noch gefehlt. 

Sath. Di verleitet? 

Ernk. Es kann fepn, ohne du ed gewollt haft. 

Salk. Und fol dod Schuld haben. 

Erna. Der Mann Gottes fpricht dem Wolfe von einem 
Lande, da Milch und Honig innen fließt, und das Wolt fol 
fi nicht darnach fehnen? Und foll über den Bann Gottes 
nicht murren, wenn er fie, anftatt in dieſes gelobte Land, in 
dürre Wüften führt? 

Satk. Nun, nun! Der Schaden kann dod fo groß nicht 
ſeyn — Dazu fehe ich ja, daß du fhon bei den &räbern 
unferer Vorfahren gearbeitet haft. 

Ernf. Aber fie waren nicht mit Flammen, fondern 
mit Raud umgeben. 

Salk. So warte, bis ber Rauch ſich verzieht, und die 
Flamme wird leuchten und wärmen. 

Ernf. Der Rauch wird mid erftiden, ehe mir die Flamme 
leuchtet, und waͤrmen, ſehe ich wohl, werben ſich Andere an 
ihr, die den Rauch beffer veragen Finnen. . 
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Satk. Du ſprichſt doch nicht von Leuten, bie fi vom 
Rauch gern beißen laffen, wenn ed nur ber Rauch einer frem⸗ 
dem fetten Küche if? 

Ernf. Du kennſt fie alfo doch? 

Salk. Ich habe von ihnen gehört. 

Ernf. Um fo mehr, was konnte dich bewegen, mid 
auf dieß Eis zu führen? Mir dazu Sachen vorzufpiegeln, deren 
Ungrund du nur allzuwohl wußte? 

Saik. Dein Verbruß macht dic fehr ungereht — Ih 
ſollte mit dir von der Freimanrerei geſprochen haben, ohne 
es mehr als auf eine Art zu verftehen zu geben, wie unnutz 
es fen, daß jeder ehrlide Mann ein Freimaurer werde — wie 
unnäg nur? — ja, wie (häblih. — 

Eruf. Das mag wohl fepn. 

Saik. Ich follte dir nicht gefagt haben, daß man bie 
höchften Pflichten der Maurerei’ erfüllen könne, ohne ein Frei: 
maurer zu beißen? 

Era. Vielmehr erinnere ich mic befien — Aber du 
weißt ja wohl, weun meine Zantafie einmal den Fittig aus⸗ 
breitet, einen Schlag damit thut — kann ich fie halten? — Ih 
werfe dir nichts vor, als daß du ihreine ſolche Lofpeife zeigteft. — 

Satk. Die du zu erreichen doc auch fehr bald mühe ge: 
worden — Und warum fagteft du mir micht ein Wort von 
deinem Vorſatze ? 

Ernf. Wurdeſt du mid davon abgerathen haben? 

Salk. Ganz gewiß! — Wer wollte einem rafhen 
Knaben, weil er dann und wann mod fällt, den 
Gängelwagen wieder einfhwägen? Ich made dir fein 
Sompliment; du warſt fon zu weit, um von da wieder ab 
zugeben. Gleichwohl fonnte man mit bir feine Ausnahme 
machen. Den Weg müfen Mile betreten. 
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Ernf. Es folte mich auch nicht reuen, ihn betveten zu 
haben, wenn ich mir nur von dem noch übrigen Wege uch 
mehr zu verſprechen hätte. Aber Vertröftungen und wieder 
Vertröftungen und nichts ald Vertröftungen! 

Satk. Wenn man bi doch ſchon verträftet! Und auf 
was vertröftet man dich denn? 

Erna. Du weißt ja wohl, auf die fhottifhe Men: 
rerei, auf den ſchottiſchen Mitter. 

Salk. Nun ja, gang recht — ber weſſen bat fh denn 
der ſchottiſche Mitter zu tröfen? 

Ernf. Wer dad wüßte! 

Satk. Und deines Bleihen, die andern Nenlinge u 
Drdens, wien benn die auch nichts? 

Erxnf. O die! die wiſſen fo viel! — Der Eine will Geld 
maden, ber Andere will Geiſter beſchwoͤren, ber Dritte wii 
die*** sieber herftellen — Du lächelt — Und läelkt nur? — 

Salh. Was kann ich anders? 

Ernf. Unwillen begengen über folge Querkoͤpfe! 

Salk. Wenn mid nicht Eines mit ihnen wieder ver 
föhnte. 

Ernf. Und mas? 

Satk. Daß ich in allen diefen Träumereien Streben na 
Wirklichteit ertenne, daß ſich aus allen Diefen Itrwegen neh 
abnehmen läßt, wohin der wahre Weg gebt. 

rn. Auch aus der Goldmacherei ? 

Salh. Auch aus der Goldmacherei. Ob fih wirklich Gold 
machen läßt, oder nicht machen läßt, gilt mir gleichviel. Aber 
ich bin fehr verfihert, daß vernünftige Menſchen aur fu Wid- 
fiht auf Sreimaurerei es maden zu fünnen wünfchen werben. 
Auch wird der erfte der befte, dem der Stein der Meifen zu 
Theil wird, in dem naͤmlichen Augenblice Freimaurer — Und 
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es iR doc fonderbar, daß biefes alle Nachrichten beitätigen, 
mit melden fih die Welt von wahren ober vermeinten Gold- 
machern trägt. 

Eruf. und die Geilter: Beihwörer? 

Salh. Bon ihnen gilt ungefähr dad nämliche — Unmög- 
lich innen Geifter anf bie Stimme eines andern Menſchen 
biren, als eines Freimaurers. 

Erna. Wie ernfthaft du folde Dinge fagen kannt! — 

Satk. Bei allem, was heilig ift! nicht ernfihafter, als 
fie find. 

Ernf. Wenn das wäre! — Aber endlich die neuen ***, 
wenn Gott win? 

Satk. Vollends die! 

Ernf. Siehſt du! Bon denen weißt du nichte zu fagen. 
Denn *** waren doch einmal, Goldmacher aber und Geifter: 
beſchwoͤrer gab es vieleicht nie. Und es läßt ſich freilich beffer 
Tagen, wie die Freimaurer ſich zu folhen Wefen der Einbilbung 
verhalten, ald zu wirklichen. 

Satk. Allerdings kann ich mich hier nur in einem Dis 
lemma ausdräden: Entweder, oder — 

Ernf. Auch gut! Wenn man nur wenigfteng weiß, daß 
unter zwei Sägen einer wahr iſt: Nun! Entweder biefe *** 
would be — 

Salk. Ernf! Ehe du noch eine Spötterei völlig ausfagft! 
Auf mein Gewiſſen! — Diefe — eben biefe find entweder 
gewiß auf dem rechten Wege, ober fo weit davon entfernt, 
daß ihnen auch nicht einmal bie Hoffnung mehr übrig iſt, 
jemals darauf zu gelangen. 

Ernf. Ich muß das fo mit anhören. Denn dig um 
eine nägere Exflärung zu bitten — . 
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Falk. Warum niht? Man hat lange genng and Heim: 
lichteiten dad Geheimniß gemacht. 

Erna. Wie verſtehſt du dad? 

s*alk. Das Geheimniß ber Freimaurerei, wie ic bir 
ſchon gefagt habe, iſt das, was ber Freimanrer nicht Aber 
feine Lippen bringen kann, wenn es and möglich wäre, daß 
er es wollte. Aber Heimlichfeiten find Dinge, die ſich wohl 
fragen laſſen, und die man nur zu gewiffen Seiten in gewiffen 
Ländern theild aus Neid verhehlte, theild aus Furcht werbiß, 
theils aus Klugheit verſchwieg. 

Ernf. Zum Erempel? 

Salk. Zum Erempel! Gleich diefe Verwandtſchaft unter 
*** und Greimausern. Es kann wohl ſeyn, daß es einmal 
nöthig und gut war, fih davon nichts merken zu laſſen — 
Aber jegt — jetzt kann ed im Gegentheil hoͤchſt verderblich 
werden, wenn man aus dieſer Verwandtſchaft noch laͤnger ein 
Geheimniß macht. Man müßte fie vielmehr laut befennen, 
und nur den gehörigen Punct beftimmen, ‚in welchem die *** 
die Freimaurer ihrer Zeit waren. 

Ernf. Darf ic ihn wien, dieſen vunct? 

Salk. Lied die Gefhichte der *** mit Bedagt! Du 
mußt ihn errathen. Auch wirft bu ihn gewiß errathen, und 
eben das war die Urſache, warum bu fein Freimaurer hätteft 
werden müffen. 

Ernf. Daß ich nicht den Augenblid unter meinen Büchern 
ſitzel — Und wenn ih ihn errathe, willſt du mir geftehen, 
daß ich ihn errathen habe? 

Salk. Du wirft zugleich finden, daß du dieſes Beftänd: 
niß nicht brauchſt — Aber auf mein Dilemma wieder zuräd: 
zufommen! Eben biefer Punct iſt es allein, woraus die Ent: 
ſcheidung deſſelben zu holen tft — Sehen und fühlen ale 
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Freimaurer, welche jeht mit ben-* * ſchwanger gehen, biefen 
reiten vunct; Wohl ihnen! Wohl der Welt! Segen zu allem, 
was fie thun! Gegen zu allem, was fie unterlaffen! — Er: 
Eennen und fühlen fie ihn aber micht, jenen Punct; hat fie 
ein bloßer Gleichlaut verführt; hat fie bloß der Freimaurer, 
der im * * arbeitet, auf die * * * gebracht, haben fie fih nur 
in das ... auf dem .... vergafft; möchten fie gern einträg: 
fette Pfrunden fih und ihren Freunden zutheilen 
5 — Nun fo ſchenke und der Himmel recht viel Mit: 
leid, damit wir und des Lachens enthalten könnten. 

Ernf. Sieh! du kannſt doch noch warm und bitter werben. 

s*alk. Leider! — Ich danke dir für beine Bemerkung, 
und bin kalt wieder wie Eis. 

Ernfk. Und mas meinſt du wohl, welcher von den beiben 
Fällen der Fall dieſer Herren if? 

Satk. Ich fürchte der letztere — Moͤcht' ich mich Beträgen! 
— Denn wenn es der erfte wäre, wie könnten fie einen fo 
feltfamen Anſchlag haben ? — die * * * wieder berzuftellen! — 
Jener große Yunct, in welhem bie * * * Freimaurer waren, 
bat nicht mehr Statt. Wenigftens ift Europa längft darüber 
dinans, und bedarf darin weiter feines außerorbentlihen Bor: 
ſchubs — Was wollen fie alfo? Wohen fie auch ein Schwamm 
werden, den bie Großen einmal ansbräden? — Doch an wen 
biefe Frage? Und wiber wen? Saft du mir denn gefagt — 
Haft du mir fagen können, daß mit diefen Grillen von Bold: 
machern, Geiſterbannern, * * *, fi andere, als die Neulinge 
des Ordens fdleppen? — Aber Kinder werben Männer — 
2a fie nur! — Genug, mie gefagt, daß ich ſchon in bem 
Spielzeuge bie Waffen erblide, welche einmal bie Männer mit 
fierer Hand führen werden. 

Eraf. Im Grunde, mein Sreund! find es auch nicht 
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diefe Kindereien, die mich unmuthig machen. Ohne zu ver: 
muthen, daß etwas Erufthaftes hinter ihmen fern könnte, ſah 
ich über fie weg — Tonnen, dachte ih, den jungen Wallfiſchen 
aufgeworfen! — Aber was mich nagt, iR daB, daß id überall 
nichts fehe, überall nichts Höre, ald dieſe Kindereien, daß von 
dem, befien Erwartung du in mir erregte, keiner etwas 
wiſſen wi. Ich mag dieſen Ton angeben, fo oft ich win, 
gegen. wen ich will; niemand will einftimmen, immer und aller 
Drten das tieffte Stilſchweigen. 

⸗alk. Du meint — 

Ernſt. Jene Gleichheit, die du mir als Brundgelet des 
Ordens angegeben; jene Gleichheit, bie meine ganze Seele 
mit fo unerwarteter Hoffnung erfüllte, fie endlich in Gefel: 
{haft von Menſchen athmen zu Fönnen, die Aber alle barger⸗ 
lichen Mobificationen hinweg zu denten verfichen, ohne ſich an 
einer zum Nachtheil eined Dritten zu verfündigen — 

Salk. Run? 

ruf. Gie wire noh! Wenn fie jemald geweien! — 
Laß einen aufgeflärten Juden fommen und ſich melden! „3a,“ 
Heißt es, „ein Zube ? Chrift wenigftens muß freili der Grei: 
„maurer fen. Es ift nur gleichviel, was für ein 
„Ehrift. Ohne Unterfhieb der Beligion, heißt nur, obme 
„unter ſchied ber drei im heiligen roͤmiſchen Beiche Öffentlich 
„gebuldeten Meligionen.“ — Meiuſt bu auch fo? 

Sat. Ich nun wohl nicht. 

Era. Laß einen ehrlihen Schufter, ber bei feinem 
Leiſten Muße genug hat, manden guten Gebanten zu baben 
(wäre es auch ein Jacob Böhme und Hand Gachle), laß ihn 
temmen und fih melden! „Ja,“ beißt ed, „ein Schuſter! 
„freilich ein Schufter.“ — Laß einen treuen, erfahrenen, ver: 
füchten Dienftboten tommen und fi melden — „Sa,“ beit 


Er: 


es „dergleichen Leute freilich, die fih bie Zarbe zu ihrem 
„Mode wit felbft wählen — Wir find unter und fo gute 
„Geſeuſcaft· — 

Salk. und wie gnte Seſellſchaft find fie deun? 

Ernf. Ei uun! Daran habe ich allerdings weiter nichts 
auszuſetzen, als daß es nur gute Geſellſchaft ift, die man in 
der Welt fo mübe wird — Prinzen, Grafen, Herren von, 
Officlere, Räthe von allerlei Veſchlag, Kaufleute, Künftter — 
ae die fhwärmen freilich ohne Unterſchied des Standes in 
Der Loge unter einander durch — Aber in der That find doch 
alle nur von Einem Stande, und ber ift leider... 

s*alk. Das war nun wohl sm meiner Zeit wicht fo — 
Aber doch! — Ich weiß nicht, ich tann nur rathen — Ic bin 
zu lange Seit außer aller Verbindung mit Logen, vom welcher 
Art fie auch ſeyn mögen — In die Loge vor jegt, auf eine 
Zeit, nicht koͤnnen zugelaffen werben, und von der Frei⸗ 
maurereiansgefhloffen feyn, find doch zwei verſchiedene 
Dinge. 

Era. Wie for 

ſalk. Weil Loge fi zur Freimaurerei verhält, wie 
Kirche zum Glauben. Aus dem dußeren Wohlſtande der Kirche 
tft für den Glauben der @lieder nichts, gar nichts, zu fchließen. 
Vielmehr giebt es einen gewiſſen äußerlichen Wohlſtand ber: 
felben, von dem es ein Wunder wäre, wenn er mit dem 
wahren Glauben beftehen könnte. Auch haben ſich beide noch 
nie vertragen, fonbern eines hat bad andere, wie bie Geſchichte 
lehrt, immer zu Grunde gerichtet. Und fo auch, fürchte ich, 
fürchte ich — 

Erf. Wast 

Salk. Kurz! Das Logenweſen, fo mie ib höre, daß es 
jeßt getrieben wird, will mir gar nicht zu Kopfe. Eiue Cafe 


baben; Capitale machen; biefe Eapitäle belegen; fie auf den 
beften Pfennig zu benugen ſuchen; fi) anfaufen wollen; von 
Köntgen und Fürften fih Privilegien geben laſſen; das Un- 
fehen und die Gewalt derfelben zu Unterbrüdung der Brüder 
anwenden, bie einer andern Obfervanz find, ald ber, die man 
fo gern zum Weſen der Sache machen könnte — Wenn dad 
In die Länge gat geht! — Wie gern will ich falſch prophegeit 
baben! 

Era. Je nun! Was kann benn werden? Der Staat 
führt jegt nicht mehr fo zu. Und zudem find ja wohl unter 
den Verfonen, die feine Gefeke machen oder handhaben, felbft 
ſchon zu viel Freimaurer — 

Salk. Gut! Wenn fie alfo auch von dem Staate nichts 
zu befürchten haben, was dentft Du, wird eine ſolche Berfaflung 
für Einfluß auf fie felbft Haben? Gerathen fie dadurch nit 
offenbar wieder dahin, wovon fie fih Iosreifen wollten? Wer: 
den fie nit anfhören zu ſeyn, mas fie ſevyn wollen? — Ih 
weiß nicht, ob du mich ganz verftehft — 

Ernuf. Rede nur weiter! 

Salk. Zwarl — ja wohl — nichts dauert ewig — Viel: 
leicht fol diefes eben der Weg ſeyn, den bie Worfiht auser: 
fehen, dem ganzen jetzigen Schema der Freimaurerei ein Ende 
su maden — 

Eruf. Schema ber Freimaurereit Was nennit du fo? 
Schema? 

s*alk. Nun! Schema, Hülle, Einkleidung. 

Ernf. Ich weiß noch nicht — 

Salk. Du wirft doch nicht glauben, daß die Freimaurer 
immer Sreimaurerei gefpielt? 

Ernf. Was ift uun das Die Freimaurer nit immer 
Breimaurerel gefpielt? 


Salh. Mit andern Worten! Meinft dn bean, daß das, 
mas bie Frelmaurerei ift, Immer Frelmaurerei gehetfen? — 
ber fieh! Schon Mittag vorbei! Da kommen ja bereits meine 
Säfte! Du bleibt doch? 

Ernf. Ih wollte nicht, aber ih muß ja nun wohl. 
Denn mid erwartet eine doppelte Sättigung. 

Falk. Nur bei Tiſche, bitte id, fein Wort. 


Sünftes Seſpräch. 


Ernf. Endlich find fie fort — D bie Schwäger! — 
Und merfteft du denn mit, oder wollteft dis nicht merken, 
daß der eine mit der Warze an dem Kinn — heiße ex wie er 
win! — ein Greimaurer iſt ? Er Mlopfte fo oft an. 

Salk. Ich börte ihn wohl. Ich merkte fogar in feinen 
Weden, was dir wohl nicht fo aufgefallen — er ift von denen, 
die in Europa fur die Amerikaner fehten — 

Ernf. Das wäre nicht dad Schlimmfte an ihm. 

Salk. Und bat die Grille, daß der Congreß eine Loge 
iſt, daß da endlich die Freimaurer ihr Reich mit gewaffneter 
Sand gründen. 

Eruf. Siebt ed auch ſolche Tränmert 

Salk. Es muß doc wohl. 

Ernf. Und woraus nimmſt du dieſen Wurm ihm ab? 

Falk. Aus einem Zuge, der dir aud ſchon einmal fennt- 
licher werben wird. 

Eraf. Bei Gott! wenn id wüßte, daß ich mic in den 
Freimanrern gar fo betrogen hätte! — 

Salk. Sev ohne Sorge. Der Freimanrer erwartet rubig 
den Nufgang der Sonne und läßt bie Lichter brennen, fo lange 


fie willen uud können — bie Lichter ausläfen und, wenn 
fie ausgelöfit And, erſt wahrnehmen, daß man bie Stämpfe 
doch wieber anzünden, oder wohl gar anbere Lichtes wieder 
auffteten muß; das ift der Freimaurer Sache wicht. 

Eraf. Das dente id auch — was Blut koſtet, iſt gewiß 
fein Blut werth. 

Salk. Wortreffich! — Nun fenge, was bu wink! Ich 
muß dir antworten. 

Ernf. So wird meines Fragens fein Ende fepn. 

Salk. Nur kannſt du den Anfang nicht finden. 

Erna. Verſtand ih did, oder verftand ich dich nicht, 
ald wir unterbrochen wurden? MWiderfpracft du bir, ober 
wiberfpraift du dir nit? — Denu allerdings, ald bu mir 
einmal fagteft: Die Greimaurerei fen immer geweien, 
verftand ich es alfo, daß nicht allein ihr Weſen, fendern auch 
ihre gegenwärtige Verfaſſung fih von undenflien Zeiten 
herſchreibe. 

Salk. Wenn es mit beiden einerlei Bewandtniß hatte! 
— Ihrem Weſen nach iſt die Freimaurerei eben fo alt, als 
die bürgerliche Geſellſchaft. Veide konnten nicht anders, als 
miteinander entfiehen — wenn nit gar die bürgerlige 
Geſellſchaft nur ein Sproͤßling der Freimaurerei iſt. Denn 
die Flamme im Brennpuncte ift auch Ausfiuf der Sonne. 

Ernf. Auch mir ſchimmert dad fo wor — 

Salk. Es fen aber Mutter und Tochter, oder Schweſter 
und Schweiter, ihr beiderfeitiged Schidfal hat immer wechfel 
feitig in einander gewirkt. Wie fih bie bürgerliche Gefell: 
ſchaft befand, befand fih aller Orten au die Freimaurerei, 
und fo umgelehrt. Es war immer das ſicherſte Kennzeichen 
einer gefunden, nervöfen Staatsverfaſſung, wenn fih bie Frei: 
maurerei meben ihr hliden Heß, fo wie es Mor jege Dat 


unfehibare Merkmal eines ſchwachen, furchtſamen Staats iſt, 
wenn er das nicht öffentlich dulden mil, mas er in Geheim 
doc dulden muß, er mag wollen oder nicht. 

Ernf. Bu verfiehen: die Freimaurerei! 

Satk. Sicherlich! — Denn die beruht im Grunde nicht auf 
auperlie Verbindungen, die fo leicht in buͤrger liche 
Anordnungen ausarten, fondern auf bad Gefühl gemein: 
ſchaftlich fpmpathificender Geiſter. 

Era. Und wer unterfängt ſich denen zu gebieten! 

Satk. Indeß hat freilich die Freimaurerei immer und 
aller Orten fih nad der bürgerligen Geſellſchaft ſchmiegen 
und biegen müffen, denn dieſe war ſtets bie ſtaͤrtere. So 
manderlet die bürgerliche Gefelfchaft gewefen, fo manderlei 
Formen bat aud bie Sreimanrerei anzunehmen fich nicht ent: 
brechen können; nur hatte jede neue Form, wie natürlich, 
ihren neuen Namen, Wie fannft du glanden, daß ber Name 
Freimaurerei dlter ſeyn werde, ald diejenige herrſchende Den: 
kungsart der Staaten, nach der fie genau abgemogen worden? 

Eraf. Und welches tft biefe herrſchende Denkungsart? 

Satk. Das bleibt deiner eigenen Nachforſchung überlaffen 
— genug, wenn ic bir fage, daß ber Name Freimaurer, 
ein Glied unferer geheimen Werbrüberung anzuzeigen, vor 
dem Anfange dieſes laufenden Jahrhunderts nie gehört wor: 
den. Er koͤmmt zuverläfig vor diefer Beit in feinem gedructen 
Buche vor, und ben will ih fehen, der mir ihn auch nur in 
einer geſchriebenen älteren Urkunde zeigen wii. 

Ernf. Das heißt: den deutfhen Namen. 

Salk. Nein, nein! Auch das urfprüngliche Froe-Mason, 
fo wie alle darnach gemodelte UWeberfefungen, in welder 
Sprache es auch feyn mag. 

ruf, Nicht doch! — Befinne did — in keinem 
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> gedrndten Buche vor dem Aufange des laufenden Jahrhun⸗ 


dertö? In keinem? 

Salk. In keinem. 

Erna. Gleichwohl habe ich ſelbſt — 

Salt. Sof — Zt aud dir von dem Staube etwas in 
die Augen geflogen, den man um ſich zu werfen noch nicht 
aufgbrt? 

Erna. Aber do die Stelle im — 

Satk. Im der Sondinopolist Nicht wahr? — Staub! 

Ernf. Und die Parlamentsacte unter Heinrich dem 
Sechsten? 

Salk. Staub! 

Era. Und die großen Privilegien, die Carl der Eilfte, 
König von Schweden, der Loge von Gothenburg ertbeilte? 

Seik. Staub! 

Ernk. Und Loce? 

Salh. Was für ein Lade? 

>Eraf. Der Philofoph — fein Schreiben an den Grafen 
von vembrock, feine Anmerkungen über ein Verhoͤr, von 
Heinrich des Sechsten eigener Hand geſchrieben? 

Sal. Das muß ja wohl ein ganz neuer Bund fern; 
den kenne ich nicht — aber wieder Heinrich ber Sechste? — 
Staub! und nichts ald Staub! 

Ernf. Rimmermehr! 

Kalk. Weißt du einen gelinderen Namen für ort: 
verdrehungen, für untergeſchobene Urkunden? 

Ernf. Und das hätten fie fo lange vor den Mugen ber 
Welt ungerägt treiben dürfen? 

Satk. Warum niht? der Kingen find viel zu menig, 
als daß fie allen Gedereien, gleich bei ihrem Entftehen, wider: 
ſprechen bunten, Genug, daß bei ihnen keine Verjährung 
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Statt findet — freilich wäre es beffer, wenn man vor dem . 
Yublicum ganz und gar feine Gedereien unternähme; beny ge: 
rade dad Verächtlichfte iſt, daß fih niemand bie Mühe nimmt, 
ſich ihnen entgegen zu ftellen, wodurd fie mit dem Laufe ber 
Beit dad Anfehen einer fehr ernftbaften, heiligen Sache ger 
winnen. Da beißt es dann über taufend Jahre: „würde 
„man denn fo in die Melt haben ſchreiben dürfen, wenn es 
„nicht wahr gewefen wäre? Man bat biefen glanbwürbigen 
„Männern damals nicht widerſprochen, und ihr wollt ihnen 
„iedt widerſprechen ? 

Ernf. O Geſchichte! O Geſchichte! Was bift du? 

Salk. Anderſons kahle Rhapſodie, in welcher bie Hiſtorie 
der Bautunſt für die Hiſtorie des Ordens untergeſchoben wird, 
möchte noch bingehen! Für einmal und für damals mochte 
dad gut feyn — dazu war bie Gaudelei fo bandgreiflih. — 
Aber daß man noch jeßt anf dieſem moraftigen Grunde fort: 
bauet, daß man noch immer gedruckt behaupten will, was 
man mündlich gegen einen ernithaften Mann vorzugeben 
ſich ſchamt, daß man zu Fortfegung eines Scherzes, den man 
längft. hätte follen fallen laſſen, ſich eine forgery erlaubt, auf 
welche, wenn fie ein nihtewürbiges bürgerlihes Intereffe be: 
trifft, die pillory ſteht — 

Eraf. Wenn ed denn nun aber wahr wäre, daß bier 
mehr ald Wortfpiel vorwaltete? Wenn es nun wahr wäre, 
daß dad Geheimniß des Ordens fi von Alters her unter dem 
homonvmen Handwerke vornehmlich erhalten hätte? — 

Salk. Wenn ed wahr wäre? 

Era. Und muß ed nicht wahr fen? — Denn wie käme 
der Orden fonft dazu, die Symbole eben dieſes Handwerks zu 
entiehnen? Eben dieſes? Und warum keines andern? 

. Seih. Die Frage ift allerdings verfänglic. 
Belfing, Werte. IA. 3 


"Ernf. Ein folder Umſtand muß doch eine Urfache haben? 

„Falk. Und hat fie, 

“eraf. Und hat fie? Und hat eine andere Urſache, als 
jene vermeinte? 

Saik. Eine ganz andere. 

Ernf. Sol id rathen, ober darf ich fragen? 

Salk. Wenn du mir ſchon eher eine ganı andere Frage 
gethan hätteft, bie ich längft ermarten mußte, fo würde dir 
das Mathen nun nicht ſchwer fallen. 

Erng. Cine andere Frage, die du längik hätteft erwarten 
mäfen? — 

Salk. Denn wenn ic dir fagte, daß das, was Frei: 
maurerei iſt, nicht immer Freimaurerei geheißen, was mar 
natürlicher und näher — 

Ernk. WS zu fragen, -wie- ed font geheifen? — ia 
wobl! — So frage ih es denn nun. 

Salk. Die die Freimaurerei gebeißen, ehe fie Sreimen: 
rerei hieß, fragft du? — Maffonev — 

Ernf. Nun je freilih! Masonry auf Engliih — 

Saik. Auf Englifd nicht Masonry, fondern Masony. — 
Richt von Mason, der Maurer, fondern von Mase, der Tiſch, 
die Tafel. 

@rnk. Mase, der Tiſch? In welchet Sprache? 

Saik. In der Sprache der Angelfahfen, doch nit in 
diefer allein, fondern auch in ber Sprache der Gothen und 
Franten, folglich ein uripränglich deutſches Wort, von welchem 
noch jeßt fo mancherlei Abftammungen übrig find, oder doch 
unlängft übrig waren als: Maskopie, Masleidig, Mesgenofle. 
Selbſi Mafonev war zu Luthers Zeiten noch hinfig im &e: 
braude, nur daß es feine gute Bedeutung ein wenig ver: 
ſchlimmert hatte, 
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©ruf. IA weiß meber von feiner guten, noch von feiner 
verfhlimmerten Bedeutung. 

Salk. Aber die Sitte unferer Vorfahren weißt du doch, 
auch die wichtigften Dinge am Tiſche zu überlegen? — Mafe 
alfo der Tifh, und Mafoney eine gefcloffene Tiſchgeſellſchaft 
Und wie aus einer gefcloffenen, vertrauten Tiſchgeſellſchaft 
ein Saufgelag worden, in weldem Merftande Agricola das 
Wort Mafoney braucht, kannſt du leicht abnehmen. . 

Erna. Wäre es dem Namen Loge vor einiger Zeit 
bald beffer gegangen? 

Salk. Vorher aber, ehe die Mafoneven zum Theil fo 
audarteten, und in der ‚guten Meinung des Publicums fo 
berabfamen, ftanden fie in befto größerem Anſehen. Es war 
kein Hof in Deutſchland, weder Mein noch groß, der nicht 
feine Mafonev hatte. Die alten Lieder: und Geſchichtsbucher 
fiub davon Zeugen. Eigene Gebäude, die mit ben Schlöffern 
und Paläften der regierenden Herrn verbunden oder benach⸗ 
bart waren, hatten von ihnen ihre Benennung, von der man 
neuerer Zeit fo manche ungegründete Auslegung hat — und 
mas braude ich dir zu ihrem Muhme mehr zu fagen, ale 
daß bie Gefellfchaft der runden Tafel bie erfte und ditefte 
Mafoney war, von der fie insgeſammt abftammen? 

Ernf. Der runden Tafel? das fteigt in ein fehr fabel: 
haftes Alterthum hinauf — 

Salk. Die Seſchichte des Könige Arthur fen fo fabelhaft 
als fie win, die runde Tafel ift fo fabelhaft nicht. 

Ern a. Arthur foll doch der Stifter berfelben geweſen feun. 

Saik. Mit Richten! Auch nicht einmal der Fabel nad 
— Arthur, ober fein Water, hatten fie von den Angelfachfen 
angenommen, wie fon der Name Mafonen vermuthen laͤßt. 
Bud was verſteht ſich mehr von ſelbſt, als daß die Angelfahfen 
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keine Sitte nah England herüber braten, bie fie in 
ihrem Vaterlande nicht zurüdiiehen? Auch fieht man es an 
mehreren deutfhen Wölfern damaliger Zeit, daß ber Hang, in 
und neben der großen bürgerlichen Geſellſchaft, Fleinere ver: 
traute Geſellſchaften zu machen, ihnen eigen war. 

Era. Hiermit meinft du? 

Sath. les, was ich dir jet nur Hüchtig und vieleicht 
nicht mit der gehörigen Präcifion fage, made ih mid an: 
heiſchig, das naͤchſtemal, daß ich mic mit dir in der Stadt 
unter meinen Büchern befinde, ſchwarz auf weiß zu belegen 
— höre mich jept nur, wie man das erfte Gerät irgend 
einer großen Begebenheit hört. Es reist bie Neugierde mehr, 
ale daß es fie befriedigt. 

Ernf. Wo bliebft du? 

Saık. Die Mafoneh alfo war eine deutſche Sitte, welche 
bie Sachſen nah England verpflanzten. Die Gelehrten find 
uneinig, wer die Maſe-Thonas unter ihnen waren, allem 
Unfehen nach bie Edlen der Mafonep, welche fo tiefe Wurzeln 
in dieſem neuen Boden fhing, daß fie unter allen nachfolgen- 
den Staatöveränderungen beflieb, und ſich von Zeit zu Beit 
in der herrlichften Bluthe zeigte. Beſonders waren die Ma— 
fonepen der * * * im zwölften Jahrhundert und im breizehnten 
in fehr großem Rufe. Und fo eine * * * Mafoney mar ed, 
die fi bis zu Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts, trog 
der Aufhebung des Ordens, mitten in Londoh erhalten hatte 
— und bier fängt bie Zeit an, wo bie Fingerzeige ber nieber: 
geſchriebenen Hiftorie freilich ermangeln: aber eine forgfältig 
aufbewahrte Tradition, die fo viel Mertmale der Wahrheit 
bat, ift bereit diefen Mangel zu erſetzen. 

Ernf. Und was hindert diefe Tradition endlich einmal ' 
durch ſchriftliche Vorzeigungen fih zur Geſchichte zu erheben? 
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Salk. Hindert? Nichts hindert! Alles raͤth vielmehr 
dazu an — menigftend fühle ich, ich fühle mich berechtigt, 
ja verpflichtet, dir und Allen, welche fih mit bir in dem 
nämlichen Falle befinden, länger kein Geheimniß daraus zu 
maden. 

Ernf. Nun denn! — Ih bin in ber aͤußerſten Er: 
wartung. 

Salk. Jene *** Mafoney alfo, bie noch zu Ausgang 
des vorigen Jahrhunderts in London beftand, aber in aller 
Stile beftand, hatte ihr Verſammlungshaus unfern der Sanct 
Paulskirhe, die damals neu erbaut ward. Der Banmeifter 
diefer zweiten Kirche der ganzen Melt war — 

Erna. Chriftoph Wren — 

Salk. Und du haft den Schöpfer der ganzen heutigen 
Freimaurerei genannt — 

Erna. Ihn? 

Salk. Kurz! Wren, ber Baumelfter der St. Paulskirche, 
in deren Nähe fi eine uralte Mafonen, von undenklichen 
Jahren her, verfammelte, war ein Mitglied biefer Mafonen, 
welche er die dreißig Jahre über, die der Bau dauerte, um 
fo öfter beſuchte. 

Ernf. Ich fange an ein Mißverſtaͤndniß zu mittern. 

Kalk. Nichts anders! Die wahre Bedeutung ded Worte 
Mafonen war bei dem englifchen Volke vergeffen, verloren — 
eine Masony, bie in der Nähe eines fo wichtigen Baues lag, 
in der fi ber Meifter dieſes Baues fo fleißig finden lieh, 
was Eann bie anders feun, als eine Masonry, als eine Ge: 
ſellſchaft von Bauverftändigen, mit welchen Wren die vor: 
fallenden Schwierigkeiten überlegt? — 

Ernf. Natürlich genug! 

Satk. Die Fortfegung eines ſolchen Baues einer folhen 
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Kirche intereflirte ganz London. Um Nachrichten davon aus 
der eriten Hand zu haben, bewarb fid jeder, der einige Kennt: 
niffe von Baukunft zu haben vermeinte, um Zutritt zu der 
vermeinten Dafonry — und bewarb ſich vergebens. Endlich 
— du kennſt Chriſtoph Wren nicht bloß dem Namen nad, 
du weißt, welch ein erfindfamer, thätiger Kopf er war. Er 
hatte ehedem den Plan zu einer Gocietät ber Wiſſenſchaften 
entwerfen helfen, welche fpeculativifhe Wahrheiten 
gemeinnügiger und dem bärgerlihen Leben er: 
ſprießlicher maden ſollte. Auf einmal fiel ihm das 
Gegenbild einer Geſellſchaft bei, welche ſich von ber Pra: 
ris des bürgerlihen Lebens zur Specnlation er 
höbe. „Dort, dachte er, würde unterfucht, was unter dem 
„Wahren brauchbar; und bier, wad unter dem Brauchbaren 
„wahr wäre. Wie, wenn ich einige Grundfäge der Maſoner 
„exoteriſch machte? Wie, wenn ic dad, mas fid nicht ero 
„terifh maden läßt, unter bie Hieroglyphen und Sombole 
„beflelben Handwerks verftedte, und was man jeßt unter dem 
„Worte Masonry verfteht, zu einer Free-Masonry erweiterte, 
„an welcher Mehrere Theil nehmen könnten?" — So dachte 
Wren, und bie Freimaurerei ward — Ernfi! Wie ift dirt 

Ernp. Wie einem Geblendeten. 

Falk. Geht dir nun einiges Licht auf? 

Erna. Einiges? Zuviel auf einmal. 

Salh. Begreifft du nun — 

Ernf. Ich bitte di, Freund, nichts mehr! — Uber haſt 
du nicht bald Verrichtungen in der Stadt? 

Kalk. Wunſcheſt du mid da? 

Eraf. Wünfher — nachdem du mir verfprogen — 

ſalk. So hab ich der Verrichtungen daſelbſt genng 
— noch einmal! Ih werde mic über manded ans dem 


391 


Gedaͤchtniſſe zn ſchwankend, zu unbefriedigend ausgedruct haben 

— unter meinen Büchern ſollſt bu fehen und greifen — die 

Sonne geht unter, du mußt in bie Stadt. Lebe wohl! — 
Era. ine andere ging mir auf. Lebe wohl! 


Nachriqht. 


Ein ſechstes Geſpraͤch, welches unter dieſen Freunden 
vorfiel, iſt nicht fo nachzubilden. Aber das Weſentliche bavon 
iſt zu kritiſchen Anmerkungen über das fünfte Gelpräd be 
ftimmt, die man zur Zeit noch zurüchaͤlt. 


Roch nähere Berichtigung 
des Mährchens von 1000 Ducaten, 
oder Iudas Iſcharioth dem ‚Bieiten. 
. Monat December 1770, 


Derienige, er ſey wer er wolle, durch den die Nachricht, 
meinen Stiefoater, den Hofrath und Bibliothefar Leffing zu 
Wolfenbüttel betreffend, in das Wiener Dierium Nro. 85 ge 
kommen, hat ſich angelegen fepn laffen, eine fehr abgeſchmacte 
Züge zu verbreiten. 

Die Judenſchaft zu Amſterdam folte dem Herrn Leffing 
defwegen ein Geſchenk von taufend Ducaten gemacht haben, 
weil er gewiſſe Fragmente eined Werts herausgegeben, in wel: 
chem bie jüdische Religion gerade am meiften gemißhandelt wird? 

Und Herr Leſſing, weil er aus befagtem Werke weniger 
von dem befannt machen wollen, was die jübifhe Religion 
anbelangt, als von dem, was die chriſtliche Religion betrift, 
und von Chriſten eroͤrtert und widerlegt zu werden verdient, 
hätte fein Bedenken getragen, ein ſolches Geſchenk anzunehmen? 

Die Crdichtung ift fo nüchtern, daß ih mid nie für ver: 
bunden würde gehalten haben, ein Wort darum zu verlieren, 
fo nahe mid aud der Mann angeht, der darunter leiden fol, 
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wenn nicht in bem gleich darauf folgenden Blatte des naͤm⸗ 
lien Dlarii eine vorgeblihe Berichtigung hinzugefommen 
wäre, bie zu ſehr verräth, warum es gewiſſen Leuten eigent: 
lich zu thun ift. Wenigſtens hat der, von welchem ſich diefe 
Berichtigung herſchreibt, nämlich der Bufammentrager bes 
Diarii felbft, nur laͤuten hören, ohne im geringften zu wiſſen, 
wo bie Slocken häugen. 

Bloß alfo denen zu gefallen, die nod weiter vom Thurme 
wohnen, wil id den ganzen Werlauf ber Sache mit wenig 
Worten erzählen. Daß ic hinlänglic bavon unterrichtet bin, 
kann man mir glauben; wie ich denn auch von dem, was ih 
aus mundlichen Unterhaltungen weiß, weiter keinen Gebrauch 
machen will, als in fo fern es in den Schriften des Herrn 
Leffing zu Tage liegt, die bier nicht bekannt geworden. 

Bereits 1774 fing Hr. Leffing an, in feinen Beiträgen 
sur Gefhihte und Literatur aus den Schägen der 
herzoglihen Bibliothek zu Wolfenbüttel Fragmente 
eines gewiſſen Werks gegen die geoffenbarte Religion drucen 
zu laffen, das ſchon feit geraumer Zeit in Niederſachſen ge: 
ſchrieben herumging, aus einer Provinz in die andere vertragen 
mard, „und fo im Verborgenen,“ wie fih Herr Leſſing felbft 
ausdrädt, „mehr Profelvten machte, als es im Angeſichte 
„einer widerfprechenben Welt machen könnte.” 

Die Bekanntmachung biefer Fragmente wurde bem Herrn 
Leſſing von den Gottesgelehrten der Iutherifhen Kirche auch 
fo wenig verübelt, daß ihm vielmehr verfchiebene der Ange: 
fehenften öffentlich Dank dafür abftatteten. 

Und warum aud nicht? Sie konnten von der Lauterkeit 
der Abfihten des Herrn Leffing um fo mehr verfihert ſeyn, 
da Herr Leſſiug felbft einem jeden anftößigen Fragmente for 
glei eine Widerlegung unter der Auffhrift: Begenfäge 


des Herausgebers mit beigefügt hatte, wie man fie nur 
immer. von einem Chriften, ber fein Theolog von Profefion 
iſt, verlangen ann. 

Daher machten auch mehrbeiegte Fragmente Jahr und 
Tag nicht das geringfte Auffehen im Publico, und nur fehr 
wenig Senfation auf Leute, denen es näher obliegt, fi wm 
dergleihen Dinge zu befümmern: als mit eind ein Maun 
feine Stimme erhob, von dem man fagt, daß er fchen mehr: 
malen feine Stimme ſehr zu nnrechter Beit erhoben habe. 

Herr Leffing hatte das Unglüd gehabt, den Herrn Haupt: 
vaftor Gore in Hamburg, im einem Fleinen Muftrage die 
Bibliothek betreffend, nicht fo prompt zu bedienen, ald aller: 
dings wohl fhiclich geweſen wäre, und Kerr Goeze hatte bie 
Gerechtigkeit, ihn dieſes Unglüd fühlen zu laſſen. Er ſtichelte 
bei aller Gelegenbeit auf ihn, als auf ben unbienitfertigften 
Bibliothekar, der zwifchen Himmel und Erden zu finden, und 
da auch ihm endlich die Fragmente befannt wurden, welde 
Freude mußte es ihm ſeyn, ben undienftfertigen Bibliotheier 
der Intherifchen Ehriftenheit zugleich als den ruchiofeften, und 
dem bergeglichen Haufe, bem er dient, zugleich als den gefähr: 
lichſten zu ſchildern. 

Er hörte nicht auf, dieſem durchlauchtigen Haufe zu Ge— 
müthe zu führen, in welchen ſchlimmen Händen fein Interefie 
ſer, und wie leicht ein Menſch, der ſich kein Gewiffen daraus 
gemacht babe, eine fo ärgerlihe Schrift gegen die Religion an 
das Licht zu ziehen, auch Papiere an den Tag bringen könne, 
bie feine hohen Gerechtſame freitig zu machen, und bie Ehre 
feiner Vorfahren zu verdunteln im Stande wären. 

Da indeß ber Herr Hauptpaftor fo albern niht wer, um 
au boffen, daß dergleichen Armfeligteiten wirklich Eindrud anf 
einen Gürften machen würden, der weber-bie näbere Prüfung 
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feiner Gerechtſame, noch die genauere Beleuchtung der Ehre 
feiner Ahnherren zu befürchten hat: was that er zugleich? 

Beil der Bibliothekar eine durch ihre Verheimlichung 
um fo viel gefaͤhrlichere Schrift, wenigftens durch feine Be: 
kanntmachung und feine Gegenfäge, minder gefährlich machen 
wollen, und ihm von biefer Seite alfo nicht beizufommen 
war: fo erklaͤrte der Hauptpaſtor zugleich, daß ed mit dieſen 
Gegenſatzen doch nur Nichts und weniger ald Nichts wäre; 
ia, daß diefe Gegenfäge im Grunde weit mehr Gift enthielten, 
als die Fragmente felbk. 

Und wie fo? Diefe Gegenfäge des Bibliothekars waren 
dem lutheriſchen Hauptpaftor mit Einem Worte — — zu gut 
katholiſch. 

Ih will mich auf einen nenerlichen Vorfall mit dem Hrn. 
Hauptpaſtor in Hamburg nicht berufen, ob dieſer Worfall ſchon 
bier! und in Hamburg fo allgemein befannt ift, daß ich mich 
gar wohl darauf berufen könnte. Es iſt auch ohne denfelben 
notorifch genug, and welchem Geſichtspunct diefer überfpannte 
Lutheraner zum Aergerniſſe feiner eigenen GSlaubensgenoſſen 
die katholiſche Kirche fo wohl in feinen Predigten, als in feinen 
Schriften anznfehen gewohnt ift, und mie weit er geht, ihr 
alle Anſpruche anf ben Namen und die Vorrechte einer criſt⸗ 
lichen Kirche abzuftreiten. 

Run hatte Herr Leffing, um gewiſſe Cinwärfe gegen die 
chriſtliche Religion ein: für allemal abzufchneiden, behauptet, 
daf man einen Unterſchied zwifhen Bibel und Religion machen 
möffe; daß nicht ale Eintwürfe gegen die Bibel aud Einwürfe 
gegen die Meligion wären, und daß bie Meligion fih eben fo 
wenig auf die ganze Bibel, als auf die Bibel einzig und 
‚allein gründe. Er hatte behauptet, daß die hriftlihe Religion 

' 3m Bien. 
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ſich auch ohne Bibel denken laſſe; daß die chriſtliche Religlon 
eine geraume Zeit beftanden, che die gefammten Schriften bes 
N. Teſtaments gefchrieben worden; daß man alfo einen kurzen 
Smbegriff der chriftlichen Religion annehmen müfle, nad) wel: 
dem fie damals gelehrt und ausgebreitet worden. Er hatte 
behauptet, daß dieſer kurze Inbegriff, welcher bei den eriten 
Kirchenvatern Regula fidei heiße, fih in dem apoftolifcen 
Glanbensbetenntniffe erhalten habe, welches die katholiſche Kirche 
vornehmlich unter ihrer Tradition mit verftehe, und welches 
aus ben Schriften ded N. Teftaments nicht könne gezogen 
feon, ob es fi glei im denfelben finden müfe. Er hatte 
behauptet, daß es, wo micht leichter, wenigſtens eben fo leicht 
feo, die unmittelbare göttliche Eingebung befagter Regula fidei 
su beweifen, ald bie unmittelbare göttliche Eingebung der ge: 
fammten Schriften bed N. Teſtaments, und hatte zu verfichen 
gegeben, wie wohl die Iutherifchen Theologen thun würden, 
diefed anzuertennen, um wenigftend die Grundlehren bed 
Glaubens gegen alle wilfürlihe Wuslegungen ber fie be 
fätigenben, aber nicht urfpränglich lehrenden Schriftſtellen zu 
ſichern u. ſ. w. 

Ich bin zu jung und zu ununterrichtet in ſolchen Dingen, 
um beurtheilen zu koͤnnen, wie weit biefe Behauptungen in 
den Schriften der Mäter und den kirchlichen Altertbämern, 
auf welche fih Herr Leſſing beruft, gegründet find. Aber fo 
viel weiß ich doc, daß das Wefentliche derfelben in der Eatho: 
liſchen Kirche nicht allein für unanftößig erkannt, fondern auch 
als das Mechtgläubigere gelehrt wird. 

Und gleichwohl war ed das, eben dad, worin ber Iuthe: 
riſche Hauptpaftor das größere @ift, als in den Fragmenten 
felbft enthalten fen, mit folder Dreiſtigkeit zu finden erflärte, 
daß er lieber von der riftlihen Religion nichts willen, als 
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sugeben wolle, daß fie im geringften mit einem fo ſtroher⸗ 
nen Schilde, wie es ihm felbit ſich anszubrüden belichte, 
vertheidigt werde. 

Und gleihwohl ift ed das, eben’das, wehwegen ſich Herr 
Leſſing nunmehr in der Hauptſtadt des katholiſchen Deutſch⸗ 
lands als einen Feind ber hriftlihen Meligion überhaupt muß 
verfreien, und durch haͤmiſche Maͤhrchen als einen zweiten 
Judas Iſcharioth muß verläftern laſſen, ber feinen Meifter 
freilich nicht um 30 Gilberlinge, aber doch um 1000 Ducaten 
nochmals an die Juden zu verrathen im Stande wäre. 

Zu beweifen, daß ich hiermit nichts als die ftrenge Wahr: 
beit fage, und zugleih eine Probe zu geben, mit welder blin⸗ 
den Wuth der Hauptpaftor fofort auf den Bihliothelar los 
sing, darf ih nur ben Titel feiner erſten Schrift anführen: 
„Goezens etwas Worläufiged gegen des Hofrath Leſſings mit: 
„telbare und unmittelbare feindfelige Angriffe auf unfere aller: 
nbeiligfte Religion und auf ben einigen Lehrgrund derfelben, 
„bie heilige Schrift.“ — Wie gefagt, Herr Leſſing batte aber 
ſchlechterdings feinen andern Angriff auf bie heilige Schrift 
gethan, ald daß er, mit fo vielen andern Chriften, fie für 
den einigen Grund unferer allerheiligiten Religion (er dachte 
fi dabei die chriſtliche Religion überhaupt und nicht die luthe⸗ 
riſche insbefondere) lieber nicht erfennen, als die Meligion 
unauflödliden Schwierigleiten preiögeben wollte. „Dder And 
bie Katholiken keine Chriſten? fragt Herr Leſſing. Wäre ih 
„fein Chrift, wenn ich in dieſem Stüde mich auf die Seite der 
Katholiken neigte? Unartig genug, daß viele Proteftanten den 
„Beweis für die Wahrheit der qriſtlichen Deligion fo führen, 
als ob die Katholiten durchaus feinen Antbeil baran hätten.“ 

Ob Herr Leffing in feinen Blättern, die er ber Goeziſchen 
Schrift unter dem Titel: Anti⸗Goeze entgegen ſtellte, ſich 


überal in den Schranken der Mäfisung gehalten, ümmt mir 
micht zu, zu entfdeiden. IA fage bloß, daß id ihn bei dieſer 
Gelegenheit äfter einen Ausſpruch des heil. Hieronsmus für 
ſich anführen hören, nach welhem bie kalte, ruhige Duldung 
unverbienter Vorwürfe der Irreligion nicht für Tugend, fon: 
dern für MRuchlofigfeit erflärt wird. 

Und nun nur noch ein Wort von ben fhmweren Ahn⸗ 
dungen, bie fih Herr Leſſing bereits durch Die Fragmente 
und feine Widerlegung berfelben foll zugezogen haben. Diefe 
Xüge warb in eben der Münze geprägt, aus welcher bie 
1000 Ducaten kommen. 

So viel ift wahr, daß die Fragmente in Braunfhweig 
bohen Orts verboten und dem Bibliothekar unterfagt worden, 
weiter etwas davon befannt zu machen. Es dürfte dieſes aber. 
wohl mehr wegen des ärgerlichen Aufdebens, das der Hanpt: 
paſtor davon machte, gefcheben feun, al6 wegen ber Fragmente 
felbft, die weiter fein Unheil angerichtet, als daß fie eine 
Menge Zebern in Bewegung gefeht haben, deren verſchiedene 
zu merklichem Vortheile der Meilgion von gelehrten und be: 
fheidenen Theologen geführt worden, bie alle, ich wieberhole 
es, dem Bibliothekar mehr dafür banken, ald mit ihm zurnen, 


‘daß er ihnen einen folhen Feind in bie Hände liefern wollen. 


Wenigſtens ift dad Verbot ber Fragmente wegen der Ge: 
genfäge bed Herausgebers gewiß nicht ergangen, welchen man 
feine Streitigteit mit dem Hauptpaſtor Goeze ungehindert 
fortfegen laſſen, und aud ins fünftige zuverläffig fo wiel un- 
gehinderter fortfegen Iafien wird, ald Herr Goege durch fein 
Berftummen bereits zu verftehen gegeben, daß Er ihr nicht 
gewachfen fev, und ein weit anderer Mann das Wert für in 
aufgenommen bat. 


Die Erziehung des Menfchengefchlechts. 


Hac omnla inde esse in quibusdam vera, unde in qui- 
busdam falsa sunt. Augustinus. 


Herausgegeben von Gotthold Ephraim Lefing. - 
1780. 


Vorbericht des Herausgebers. 


Ich babe die erſte Hälfte dieſes Aufſahes in meinen Bei: 
trägen befannt gemacht. Seht bin ic im Stande, das 
uUebrige nacfolgen zu laflen. 

Der Verfaſſer hat ſich darin auf einen Hügel geſtellt, von 
weldem er etwas mehr, ald den vorgefhriebenen Weg feines 
heutigen Tages zu überfehen glaubt. - 

Aber er ruft feinen eilfertigen Wanderer, der nur das 
Nachtlager bald zu erreichen wuͤnſcht, von feinem Pfade. Er 
verlangt nicht, daß die Ausſicht, die ihn entzudt, auch jedes‘ 
andere Auge entzüden muͤſſe. 

und fo, dachte id, koͤnnte man ihn je wohl ftehen und 
staunen laffen, wo er fteht und ftaunt! 

Wenn er and ber unermehlichen Ferne, die ein fanftes 
Abendroth feinem Blice weder ganz verhuut noch ganz entdedt, 
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nun gar einen Fingerzeig mitbraͤchte, um dem ich oft ver: 
legen gewefen! 

Ich meine diefen. — Warum wollen wir in allen pofitiven 
Religionen nicht lieber-weiter nichts, ale den Gang erbliden, 
"nad welchem ſich der menſchliche Werftand jedes Orte einzig 
und allein entwideln können, und nod ferner entwideln fol, 
ale über eine derfelben entweder lächeln, ober zärnen? Dielen 
unfern Hohn, diefen unfern Unwillen, verdiente in ber beiten 
Welt nichts, und nur die Meligionen follten ihn verdienen? 
Gott hätte feine Hand bei allem im Gpiele, nur bei unfern 
Tertpämern nicht " 


Die Erziehung des Menſchengeſchlechts. 


51. 
Was bie Erziehung bei dem einzelnen Menſchen ift, iſt 
die Offenbarung bei dem ganzen Menſchengeſchlechte. 
52 


Erziehung ift Offenbarung, "de dem einzelnen Menſchen 
geſchieht: und Offenbarung ift Erziehung, die dem. Menfcen: 
seichlechte gefchehen ift und no gefchieht. 

53. 

Ob die Erziehung, aus dieſem Seſichtspuncte zu betrachten, 
in der Pädagogif Nupen haben kann, will ich bier nicht unter: 
fuchen. ber in der Theologie kann es gewiß ſehr graben 
Nugen haben und viele Schwierigkeiten heben, wenn man fi 
die Offenbarung als eine Erziehung des Menſchengeſchlechts 
vorſtellt. 


4.4. 
Erziehung giebt dem Menſchen nichts, was er nicht auch 
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aus fi felbit haben Könnte: fie giebt ihm das, was er aus 
ſich felber haben könnte, nur gefhmwinder und leichter. Alſo 
giebt auch die Offenbarung dem Menſchengeſchlechte nichte, 
worauf die menſchliche Vernunſt, ſich felbft überlaffen, nicht 
auch fommen würde: fondern’fie gab und giebt ihm die wich: 
tigften diefer Dinge nur früher. 
5 
Und fo wie es der Erziehung nicht gleichgültig ift, in 
welder Ordnung fie die Kräfte des Menſchen entwidelt; wie 
fie dem Menſchen nicht alles auf einmal beibringen ann: 
eben fo bat aud Gott bei feiner Offenbarung eine gewiſſe 
Drdnung, ein gewiſſes Maaß Halten mäffen. 


5.6. 

Wenn auch der erfte Menſch mit einem Begriffe von einem 
@inigen Gotte fofort ausgeftattet wurde: fo konnte doc, diefer 
mitgetheilte und nicht erworbene Begriff unmöglich lange in 
feiner Lauterkeit beftehen. Sobald ihn die ſich felbft über: 
laffene menſchliche Vernunft zu bearbeiten anfing, zerlegte fie 
den Einzigen Unermeßlichen in mehrere Ermeßlichere, und gab 
jedem diefer Theile ein Mertzeichen. 

57. 

So entftand natürlicher Weiſe Wielgätterei und Abgoͤtterei. 
Und wer weiß, wie viele Milionen Jahre fih die menfchliche 
Vernunft noch in diefen Irrwegen würde berumgetrieben haben, 
ungeachtet überall und zu allen Beiten einzelne Menſchen er: 
tannten, daß es Irrwege waren, wenn ed Bott nicht gefallen 
hätte, ihr durch einen neuen Stoß eine beffere Richtung zu 
geben. 

5.8. 

Da er aber einem jeden einzelnen Menſchen ſich nicht 

mehr offenbaren konnte, noch wollte: fo wählte er fi, ein 
Reffing, Werte. IX. 26 
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inzelnes Volt zu feiner befonderen Erziehung; und eben 

as ungefchliffenfte, das vermilbertfte, um mit ihm ganz von 

"ne anfangen zu Fönnen. 

8.9. 

Dieß war das ifraelitifhe Volt, von weldem man gar 
nicht einmal weiß, was es für einen Gottesdienſt in Wegnpten 
hatte. Denn an dem Gptteddienfte der Wegpptier durften fo 
verachtete Sklaven nicht Thell nehmen: umd der Gott feiner 
Väter war ihm gänzlich unbelannt geworden. 

4. 10. 

Vielleicht, daß ihen die Weguptier allen Bott, alle Götter 
ansbrüdlich unterfagt hatten, es in ben Glauben geftärzt bat: 
ten, es habe gar feinen Gott, gar feine Götter; Gott, Bötter 
haben, fen une ein Vorrecht der befferen Weguptier, und das, 
um es mit fo viel größerem Anſcheine von Billigkeit tvrauni⸗ 

+ firen zu dürfen. — Machen Chriſten es mit ihren Skllaven 
noch jeßt viel anders? — 
511. 

.  Diefem rohen Volte alfo ließ ſich Bott Umfangs bles als 
ben Gott feiner Wäter ankündigen, um ed nur erft mit der 
Idee eines amch ihm zuftchenden Gottes belanut und ˖ vertraut 
zu machen. 

4. 12. 

Durch die Wunder, mit welchen er ed and Wegupten führte 
und in Ganaan einfeßte, bezeugte er fi ihm gleich darauf 
als einen Gott, ber machtiger fen, als irgend eim anderer Bett. 

$. 13. 

Und indem er fortfubr, fih ihm ale den mächtigften von 
allen zu bezeugen — welches doch nur einer ſeyn ann, — ge: 
wöhnte er es alimählig zu dem Begriffe des Einigen. 


514. 

Über wie weit war dieſer Begriff des Einigen noch unter 
dem wahren trandcendentalen Begriffe des Einigen, welden 
die Vernunft fo ſpat erſt aus dem Begriffe des Unendlichen 
mit Sicherheit fliehen lernen! 

15. 

Zu dem wahren Begriffe des Cinigen — wenn ſich ihm 
auch ſchon die Beiferen bes Volks mehr oder weniger naͤherten 
— konnte ſich doch das Volk lange nicht erheben: und dieſes 
war die einzige wahre Urſache, warum es fo oft feinen Einigen 
Gott verließ, und den Einigen, d. i. Mächtigiten, in irgend " 
einem andern Gotte eines andern Volks zu finden glaubte. 

516. 

Ein Volt aber, das fo roh, fo ungeſchict zu abgezogenen 
Sebanten war, noch fo völlig in feiner Kindheit war, mas 
war es für einer moralifhen Erziehung fähig? Keiner 
andern, als die dem Alter ber Kindheit entſpricht. Der Er: 
ziehung durch unmittelbare finnliche Strafen und Belohnungen. 

4. 17. 

J Auch hier alſo treffen Erziehung und Offenbarung duſam⸗ 
men. Noch konnte Bott feinem Volle keine andere Religion, 
ein anderes Geſet geben, als eines, durch deffen Beobachtung 
ober Nichtbeobachtung es hier auf Erden glüdlich oder unglüd: 
lich zu werden boffte oder fürdtete. Denn meiter ald auf 
dieſes Leben gingen noch feine Blide nicht. Es wußte von 
feiner Unfterblicpleit der Seele; es fehnte fih nad feinem 
tanftigen Leben. Ihm aber nun ſchon diefe Dinge zu offen: 
baren, welchen feine Vernunft noch fo wenig gewachſen war: 
mad würde es bei Bott anders geweſen ſeyn, als der Fehler 
des eiteln Pädagegen, ber fein Kind lieber übereilen und mir 
ihm prablen, ald gründlich unterrichten will, 
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$. 18. 

Allein wozu, wirb man fragen, diefe Erziehung eines fo 
rohen Volkes, eined Volles, mit welchem Gott fo ganı von 
vorne anfangen mußte? Ich antworte: um in der Folge der 
Beit einzelne Glieder deſſelben fo viel ſicherer zu Erziehern 
aller übrigen Voͤlker brauchen zu koͤnnen. Er erzog in ibm 
die künftigen Erzieher des Menſchengeſchlechts. Das wurden 
Juden, das konnten nur Juben werden, nur Männer aus 
einem fo erzogenen Volke. 

4. 10. 

Denn weiter. Als das Kind unter Schlagen und Lieb: 
koſungen aufgewachfen und nun zu Jahren bes Werftandes 
gelommen war, ftieß es der Bater auf einmal in die Fremde; 
und bier erfannte es auf einmal das Gute, das es in feines 
Vaters Haufe gehabt und nicht erkannt hatte. 

" 5. 20. 

Während daß Gott fein erwaͤhltes Volk durch alle Staffeln 
einer kindlſchen Erziehung führte, waren bie andern MWölter 
des Erdbodens bei dem Lichte der Vernunft ihren Weg fort: 
gegangen. Die meiften derfelben waren weit hinter Dem er: 
wählten Volte zurüdgeblieben, nur einige waren ihm zuvor 
gefommen. Und auch das geſchieht bei Kindern, die man für 
ſich aufwachfen läßt; viele bleiben ganz roh; einige bilden ſich 
zum Erſtaunen felbft: 

5. 21. 

Wie aber diefe glätlicheren Einige nichts gegen den Nuden 
und die Nothwendigkeit der Erziehung beweifen, fo beweiſen 
die wenigen heidniſchen Wölter, die felbft in der Ertenntniß 
Gottes vor dem ermählten Volke noch bie jegt einen Vorſprung 
zu haben fchienen, nichts gegen die Offenbarung. Das Kind 
der Erziehung fängt mit langfamen aber ſichern Schritten an; 
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es holt mandes gluclicher organifiste Kind der Natur fpät 

ein; aber es holt ed doch ein, und ift alddann nie wieder von 

ihm einzuholen. “ . . 
2. 

Auf gleiche Weife. Daß, — die Lehre von der Einheit 
Gottes bei Seite gefeßt, welhe in ben Büdern des Alten 
Teftaments fi findet und fich nicht findet — daß, fage ic, 
wenigftend die Lehre von der Unfterblicleit der Seele und bie 
damit verbundene Lehre von Strafe und Belohnung in einem 
tünftigen Leben darin völlig fremd find, beweist chen fo wenig 
wider den göttlichen Urfprung diefer Bücher. Es kann dem uns 
geachtet mit allen darin enthaltenen Wundern und Prophes 
zeiungen feine gute Richtigkeit haben. Denn lat uns fegen, 
jene Lehren würden nicht allein darin vermißt, jene Lehren 
wären auch fogar nicht einmal wahr; laßt und fegen, es 
wäre wirklich für bie Menfhen in diefem Leben alles aus: 
wäre darum das Dafenn Gottes minder erwielen? ftünde es 
darum Gott minder frei, würde es darum Gott minder 
ziemen, fi der zeitlihen Schiefale irgend eines Volts aus 
diefem vergänglichen Geſchlechte unmittelbar anzunehmen? Die 
Wunder, die er für bie Juden that, bie Propkezelungen, die 
er dur fie aufzeichnen ließ, waren ja nicht bloß für die 
wenigen fterblihen Juden, zu deren Zeiten fie geſchahen und 
aufgezeichnet wurden: er hatte feine Abfihten bamit auf das 
ganze judiſche Bolt, anf das ganze Menſchengeſchlecht, die Hier 
auf Erden vieleicht ewig dauern follen, wenn ſchon jeder ein⸗ 
zelne Jude, jeder einzelne Menſch auf immer dahin ftirbt. 

5.23. 

Noch einmal. Der Mangel jener Lehren in den Schriften 
bes Alten Teſtaments beweist wider ihre Goͤttlichteit nichts. 
Moſes war doc von Bott gefandt, obſchon die Ganction feines 
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Seſetzes fih mur anf dieſes Leben erftredte. Dem warum 
weiter? Er war ja nur an das ifraelitife Volt, an das 
damalige ifraelitifche Volt gefandt, und fein Auftrag wer 
den Kenntniffen, den Fähigfeiten, den Neigungen dieſes da: 
maligen ifraelitifhen Volts, ſo wie ber Beſtimmung dee 
tüänftigen vollfommen angemeffen. Das if genug. 


5.2. 

So weit hätte Warburton auch nur gehen mäffen uud 
nicht weiter. Aber der gelehrte Mann überfpannte den Bogen. 
Nicht zufrieden, daß der Mangel jener Lehren der göttlichen 
Sendung Mofis nichts ſchade: er follte ihm die göttlide Sen 
bung Mofis fogar bemeifen. Und wenn er biefen Beweis noch 
and ber Schielichfeit eines ſolchen Seſedes für ein ſelches Welt 
zu führen geſucht hätte! Aber er nahm feine Suflucht zu einem 
von Mofe bis anf Ehriftum ununterbrochen fortbauernden 
Wunder, nah welchem Gott einen jeden einzelnen Inden 
gerade fo glädlih oder unglüdlich gemacht babe, als es deſſen 
Sehorfam ober Ungehorfam gegen dad Geſetz verdiente. Dieſes 
Wunder habe den Mangel jener Lehren, ohne weiche fein Staat 
beftehen koͤnne, erfeßt, und eine ſolche Erſehzum eben beweife, 
was jener Mangel auf den erften Anbli@ zu verneinen ſcheine. 

$. 25. 

Wie gut war ed, daß Warburton dieſes anhaltende Wun- 
der, {n welches er das Weſentliche der iſraelitiſchen Theofretie 
feßte, durch nichts erhärten, durch nichts wahrſcheinlich machen 
konnte. Denn hätte er dad gekonnt; wahrlich — alsbann erſt 
hätte er die Schwierigkeit unaufloslich gemacht. — Mir wenig: 
ftend. — Denn was bie Göttligfeit der Sendung Mofis wie: 
ber herftellen follte, würde an der Sache felbft zweifelhaft 
gemacht haben, die Gott zwar damals nit mittheilen, aber 
doc gewiß auch nicht erſchweren wollte. 
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5. 23. 

I erfläre mich an dem Gegembilde der Offenbarung. 
Ein Clementarbud für Kinder darf gar wohl diefes oder jenes 
wichtige Stüd ber Wiſſenſchaft oder Kunſt, die es vorträgt, 
mit Stilfgweigen übergehen, von dem ber Pädagog urtheilte, 
daß es den Fähigkeiten der Kinder, für die er ſchrieb, noch 
nicht angemefien fev. Aber es darf ſchlechterdings nichts ent · 
halten, was den Kindern den Weg zu den zurückehaltenen 
wichtigen Städen verfperre oder verlege. Vielmehr muſſen 
ihnen alle Angänge zu denfelben forgfältig offen gelaſſen wer: 
den; unb fie nur von einem einzigen dieſer Zugaͤnge ableiten, 
‚ober verurſachen, daß fie denfelben fpäter betreten, würde allein 
die Unvellftändigkeit des Elementarbuchs zu einem weſentlichen 
Fehler deſſelden machen. 

$. 27. 


Alſo auch konnten in den Schriften des Alten Teftaments, 
in. biefen Clementarbüchern für das rohe und im Denten un- 
geäbte ifeaelitifche Bolt, die Lehren von der Unſterblichteit ber 
Seele und künftigen Vergeltung gar wohl mangeln; aber ent: 
halten durften fie ſchlechterdings nichts, was das Welt, für 
das fie gefrieben waren, auf dem Wege zu biefer großen 
Wahrheit aud nur verfpätet hätte. Und mas hätte es, wenig 
zu fagen, mehr dahin verfpätet, ald wenn jene wunderbare 
Vergeltung in dieſem Leben darin wäre verſprochen, und von 
dem wäre verfprochen worden, ber nichts verſpricht, was er 
nicht halt? 

$. 28. 


Denn wenn fchon aus ber ungleichen Anstheilung ber 
GSuter biefes Lebens, bei der auf Tugend und Lafter fo wenig 
ädfiht genommen zu feon ſcheint, eben nicht ber ftrengfte 
Beweis für die Unfterblicteit der Seele und für ein anderes 


, in weidem jeder Austen fid anflöfe, un führen: fo 
Kine och wohl gewiß, daß der menſchliche Werftand ohne jenen 

joten noch lange nicht — unb vieleicht auch nie — auf 
—* mnd ſtrengere Beweiſe gelommen wäre. Denn was 
ſollte ihn antreiben können, dieſe befieren Beweife zu Inden? 
Die bloße Neugierde? 

" 2. 


Der und jener Iſraelite mochte freilich wohl die göttlichen 
Verſprechungen und Androhungen, bie ſich auf den geſammten 
Staat bezogen, auf jedes einzelne @lied deſſelben erftreden, 
und in dem feften Glauben ftehen, daß wer fromm fey, auch 
glädlich fepn muſſe, und wer unglädlic fey oder werde, die 
Strafe feiner Miſſethat trage, welche fih ſofort wieder im 
Segen verfehre, fobald er von feiner Miſſethat ablaffe. — Ein 
folder ſcheint ben Hiob geſchrieben zn haben; denn der Plan 
deſſelben ift ganz in dieſem Seiſte. — 

4. 30. 

Aber unmöglich durfte die tägliche Erfahrung dieſen Blau: 
ben beftärten, oder es war auf immer bei dem Molte, das 
diefe Erfahrung hatte, auf immer um die Erkennung nnd 
Aufnahme der ihm mod; ungeläufigen Wahrheit gefhehen. Denn 
wenn der Fromme ſchlechterdings glädlih war, und es zu 
feinem @lüde doch wohl auch mit gehörte, daß feine Zufrie: 
denheit feine ſchreclichen Gebanten des Todes unterbrachen, 
daß er alt und lebens ſatt ftarb: wie konnte er ſich nah 
einem andern Leben fehnen? wie konnte er über etwas mad 
denten, wornac er ſich nicht fehnte? Wenn aber der Fromme 
darüber nicht nachdachte: wer folte es denn? Der Böfewihr? 
der bie Strafe feiner Miſſethat fühlte, uud wenn er dieſes 
Fr verwänfcte, fo gern anf jedes andere Leben Werziht 

1? 
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$ 31, 

Weit weniger verfhlug es, daß der und jener Iſraelite 
die Unfterblihfeit der Seele und künftige Vergeltung, weil 
ſich das Geſetz nicht darauf bezog, gerade zu und ausdrüdlich 
läugnete. Das Läugnen eines Einzelnen — wäre es aud ein 
Salomo geweſen, — hielt den Fortgang des gemeinen Mer: 
ftandes nicht auf, und wer an und für ſich ſelbſt ſchon ein 
Beweis, daß dad Bolt nun einen großen Schritt ber Wahr: 
heit näher gelommen war. Denn Einzelne läugnen nur, was 
Mehrere in Ueberlegung ziehen; und in Ueberlegung ziehen, 
warum man ſich vorher ganz und gar nicht befümmerte, in 
der halbe Weg zur Erkenntniß. 

$. 32. 

Laßt und auch befennen, daß es ein heroifher Gehorſam 
ift, die Geſetze Gottes beobachten, bloß weil ed Gottes Geſetze 
find, und nicht, weil er die Beobachter derſelben bier und 
bort zu belohnen verheißen bat; fie beobachten, ob man ſchon 
an der künftigen Belohnung ganz verzweifelt, und der zeit: 
lichen auch nicht fo ganz gewiß ift. 

5.3, 


Ein Volt, in diefem heroifigen Gehorfame gegen Gott 
erzogen, follte ed nicht beitimmt, follte es nicht vor allen 
andern fähig feun, ganz befondere göttliche Abſichten auszn⸗ 
führen? — Laßt den Soldaten, ber feinem Führer blinden 
Gehorſam leifter, nun auch von der Klugheit feines Führers 
überzeugt werden, und fagt, was biefer Führer mit ihm aus- 
zuführen fi night unterftehen darf? — 


. 5 3. 
Noch hatte das jübifhe Volk im feinem Jehova mehr den 
Mädtigften, ald den Weiſeſten aller Götter verehrt; noch hatte 
es ihn als einen eifrigen Bott mehr gefürchtet, als geliebt; 
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auch diefed zum Beweife, daf die Begriffe, die ed von feinem 
hödften, einigen Sott batte, wicht eben bie rechten Vegrife 
waren, bie wir von Gott haben müffen. Doch num war die 
Zeit da, daß biefe feine Begriffe erweitert, veredelt, berichtigt 
werden follten, wozu fi Bott eines gany natürlichen Mittels 
bediente, eines befleren, richtigeren Manpftabes, nach weldem 
es ihn zu ſchaͤtzen Gelegenheit befam. 
4. 3. P 

Anftatt daß es ihn biöher nur gegen die arınfeligen Bögen 
der kleinen benachbarten rohen Voͤlkerſchaften gefhäpt hatte, 
mit welchen es in beftändiger Eiferfucht lebte, fing es in der 
Sefangenfhaft unter dem weifen Perſer an, ihn gegen das 
Weſen aller Wefen zu meflen, wie das eine geäbtere Vernunft 
ertannte und verehrte. 

4. 36. 

Die Offenbarung hatte feine Vernuuft geleitet, und nun 

erhellte die Vernunft anf einmal feine Offenbarung. 
$. 37. 

Das war ber erfte wechfelfeitige Dienft, den beide ein- 
ander leifteten; und bem Urbeber beider ift ein folder gegen: 
feitiger Einfluß fo wenig unanftändig, daß ohme ihm eines 
von beiden überfläfig ſeyn würde. 

4. 38, 

Das in bie Fremde geſchiete Kind fah andere Kinder, die 
mehr wußten, die anftändiger lebten, und fragte ſich befchämt: 
marum weiß ih das nicht auch warum lebe ih nicht auch ſo? 
Hätte in meines Vaters Haufe man mir das nicht auch bei- 
bringen, dazu mid nicht auch anhalten follen? Da ſucht es 
feine @lementarbüder wieder vor, die ihm Längft zum Edel 
geworden, um die Schuld auf die Elementarbücher zu ſchieben. 
«ber fiche! es ertennt, dap die Scuid nicht an den Büdern 
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liege, daß die Schuld ledig fein eigen fen, warum ed nicht 
Tängft eben das wife, eben fo lebe. 
539. 

Da bie Juden nunmehr, auf Deranlaffung ber reineren 
perfiſchen Lehre, in ihrem Jehova wicht bleß den größten aller 
Nationalgätter, fondern Gott erfannten; da fie ihn als ſolchen 
in ihren wieder dervorgeſuchten heiligen Schriften um fo eher 
finden und andern zeigen konnten, ald er wirklich Darin war; 
da fie vor allen finnlihen Vorſtellungen deſſelben einen eben 
fo großen Abſcheu beyengtem, oder doch in diefen Schriften zu 
baden angewiefen wurden, als bie Perfer nur immer hatten: 
was Wunder, daß fie vor den Augen des Eyrnd mit einem 
Sottesdienſte Gnade fanden, ben er zwar wech weit unter dern 
reinen Sabeismus, aber doch auch weit über die groben Ab⸗ 
göttereien"zu fen erfammnte, die fih dafür des verlaffenen 
Landes ber Juden bemaͤchtigt hatten? 

5.40. , 

© erleuchtet über ihre eigenen unertannfen Schäge kamen 
fie zuräd, und wurden ein ganz anderes Volk, deſſen erſte 
Sorge ed war, dieſe Erleuchtung unter fich dauerhaft zu 
machen. Bald war an Abfall und Abgötterei unter ihm nicht 
mehr zu denken. Denn man fann einem Mationalgott wohl 
untren werden, aber nie Get, fo bald man ihn einmal er: 
kannt hat. 

6. u. 

Die Sottesgelehrten haben dieſe gaͤnzliche Veranderung 
des judiſchen Wolts verſchiedentlich zu ertlaͤren gefucht; und 
Etner, der die Unzulaͤnglichteit aller dieſer verſchiedenen Ex: 
Märungen ſehr wohl gezeigt hat, wollte emblih „die amgen: 
„fcheinliche Erfüllung der Aber die babvioniſche Gehangenfhaft 
„nad bie Wiederherſtellung aus derſelben ausgeſprochenen und 
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ufgeſchriebenen Weiſſagungen“ für bie wahre Urſache der: 
felben angeben. Aber auch diefe Urſache kann nur in fo fern 
die wahre feun, als fie die nun erft verebelten Begriffe von 
Gott voraus fegt. Die Juden mußten nun erft erfannt haben, 
daß Wunderthun und das Künftige vorberfagen nur Gott zu⸗ 
komme, welches beides fie ſonſt auch den falſchen Bögen beigelegt 
hatten, wodurch eben Wunder und Weiſſagungen bisher nur 
einen fo ſchwachen, vergänglichen Eindruc auf fie gemacht hatten. 
5.42. 

Ohne Zweifel waren bie Juden unter den Chalddern und 
Verſern auch mit der Lehre von ber Unſterblichteit der Seele 
befannter geworden. Vertrauter mit ihr wurben fie in den 

Schulen der griechiſchen vin·nyten in Wegypten. 


$. 2. 

Doch m ed mit diefer echte in Unfehung ihrer heiligen 
Schriften bie Bewandtniß nicht hatte, bie es mit der Lehre 
von der Einheit und den Eigenſchaften Gottes gehabt hatte; 
da jene von dem finnlichen Volke darin war groͤblich überfehen 
worden, biefe aber gefucht fepn wollte; da auf dieſe noch Vor⸗ 
übungen nöthig gewefen waren, und alfo nur Anfpielun: 
gen und Bingerzeige Statt gehabt hatten: fo konnte ber 
Slaube an die Unſterblichteit der Seele natürlicher Weiſe nie 
der @laube des gefammten Volks werden. Er war und blich 
nur der Glaube einer gewiſſen Sette defielben. 


SM. 

Eine Boräbung auf die Lehre von der Unſterblichteit 
der Seele nenne ich 3. E. die göttliche Androhung, die Mike: 
that des Waters an feinen Kindern bie ins dritte und vierte 
Glied zu firafen. Dieß gewöhnte die Väter in Gedanfen mit 
ihren fpdteften Rachlommen zu leben, und das Unglüß, weiches 
fie über dieſe Unſchuldige gebracht hatten, voraus zu fühlen. 
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5.45. 

Eine Anfpielung nenne ih, was BIoß die Neugierde 
reisen und eine Frage veranlafen follte. Als die oft vorfom- 
mende Mebendart: „zu feinen Vaͤtern verſammelt werben,“ 
für fterben. 

5 46. 

Einen Singerzeig nenne id, was fon irgend einen 
Keim enthält, and welchem ſich die noch zurücdgehaltene Wahr: 
beit entwideln läßt. Dergleichen war Ehrifti Schluß aus der 
Benennung Gott Abrahams, Ifaacd und Jacobs. 
Diefer Fingerzeig ſcheint mir allerdings in einen ftrengen 
Beweis ausgebildet werden zu können. 

5a. 

In folhen Vorübungen, Anfpielungen, Fingerzeigen be: 
ſteht die pofitive Volltommenbeit eines Elementarbuchs, fo 
wie die oben erwähnte Cigenfchaft, daß es den Wen zu ben 
noch zurüdgehaltenen Wahrheiten nicht erſchwere oder verfperre, 
die negative Wolltommenpeit defielben war. - 

$. 48. 

Sept Hierzu noch die Einfleidbung und den Stol — 1) die 
Einkleidung der nicht wohl zu übergehenden abftracten Wahr: 
beiten in Allegorien und lehrreiche einzelne Fälle, die als wirt: 
lich gefhehen erzählt werden. Dergleihen find die Schöpfung 
unter dem Bilde des werdenden Tages; die Quelle des more: 
liſchen Böfen, in der Erpäblung vom verbotenen Baume; der 
Urfprung der manderlei Spraden, in der Gefdichte vom 
CThurmbau zu Babel u. f. w. 

4. 40. 

2) ben Stol — bald plan und einfältig, bald poetiſch, 
durchaus voll Tautologieen, aber folhen, die ben Scharffinn 
üben, indem fie bald etwas anderes zu fagen faeinen, und 

Reifing, Werte. IX. 
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doch das nämliche fagen, bald das nämliche zu fagen ſcheinen, 
and im Grunde etwas anderes bedeuten ober bedeuten können: — 
5. 50. 

Und ihr Habt ale gute Eigenſchaften eines Elementar⸗ 

buchs fowohl für Kinder, ald für ein Findifhes Volt. 
4. 51. 

Aber jedes Elementarbuch iſt nur für ein gewiſſes Alter. 
Das ihm entwachfene Kind länger, ald bie Meinung geweſen, 
dabei zu vermeilen, iſt (häblih. Denn um dieſes auf eine 
nur einigermaaßen nüglihe Art thun zu können, muß man 
mehr hineinlegen, ald darin liegt, mehr hineintragen, als es 
faſſen kann. Man muß ber Anfpielungen und Zingerzeige zu 
viel fuchen und machen, die Allegorien zu genau ausfchütteln, 
die Beifpiele zu umftändlic deuten, die Worte zu ftark preffen. 
Das giebt dem Kinde einen Fleinlichen, fchiefen, (pipfindigen 
Verſtand; dad macht es geheimnißreih, abergläubifch, vol“ 
Verachtung gegen alled Faßliche und Leichte. 

$. 52. 

Die nämlihe Weife, wie die Nabbinen ihre heiligen 
Bücher behandelten! Der nämlihe Charakter, ben fie dem 
Geifte ihres Volks dadurch ertheilten! 

5. 

Ein beflerer Paͤdagog muß kommen und dem Kinde das 

erfchöpfte Elementarbuch aus den Handen reißen. — Chriſtus kam. 
4. 54. 

Der Theil des Menſchengeſchlechts, den Gott in Einen 
Erziehungsplan hatte fallen wollen — Er hatte aber nur den⸗ 
jenigen in Einen fafen wollen, der dur Sprade, durch 
Handlung, durch Negierung, durch andere natürliche und poli— 
tiſche Verbältniffe in fih bereits verbunden war — war zu 
dem zweiten großen Schritte ber Erziehung reif. 
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B 8.55. 

Das iſt: diefer Theil des Menſchengeſchlechts war in ber 
Ausübung feiner Vernunft fo weit gelommen, daß er zu feinen 
moralifchen Handiungen eblere, würbigere Bewegungsgrände 
bedurfte und brauchen konnte, als zeitliche Belohnung und 
Strafen waren, bie ihn bisher geleiter hatten. Dad Kind 
wird Knabe. 2ederei und Spielwert weicht ber aufteimenden 
Begierde, eben fo frei, eben fo geehrt, eben fo glüdlich zu 
werben, als es fein aͤlteres Geſchwiſter fieht. 

4. 86. 

Schon längft waren bie Veſſern von jenem Theile des 
Menſchengeſchlechts gewohnt, fich durch einen Schatten fol: 
er: edlern Bewegungsgründe regieren zu laſſen. Um nach 
diefem Leben and nur in dem Andenken feiner Mitbürger 
fortzuleben, that ber Grieche und Mömer alles, 

$. 57. 

. Es war Zeit, daß ein anderes wahres nah dieſem 
Leben zu gewärtigended Leben Einfluß anf feine Handlungen 
gewönne. 

$. 58. 


Und fo ward Chriftus ber erite zuverläffige, prak: 

tifche Lehrer ber Unfterblichleit der Seele. . 
. 5.59. 

Der erfte zuverläffige Lehrer. — Zuverläfig durch die 
Weiſſagungen, bie in ihm erfüht fhienen; zuverläfig durch die 
Wunder, bie er verrichtete; zuverläffig durch feine eigene 
Wiederbelebung nah einem Tode, durd ben er feine Lehre 
verfiegelt hatte Ob wir noch jeßt dieſe Wiederbelebung, dieſe 
Wunder beweifen koͤnnen, das laſſe ich dahin geftellt ſeyn. 
So wie ich es dahin geftet fenn laffe, wer bie Perfon diefes 
Chriſtus gewefen. Alles das kann damals zur Annehmung 


Mb 
feiner Lehre wichtig geweſen fen, jeßt ift ed zur Erkennung 
ber Wahrheit biefer Lehre fo wichtig nicht mehr. 
5. 60. 

Der erſte praktiſche Lehrer. — Dem eim anderes iſt 
bie Unſterdlichteit der Seele, als eine plilofephifdre Svocnla ⸗ 
tlon, vermuthen, wunſchen, glauben: ein anderes, ſeine in⸗ 
neren und äußeren Handlungen darnach einrichten. 

5.61. 

Und dieſes wenigſtens lehrte Chriſtus zueck. Dem ob 
es glei bei manchen Wöltern- au fon vor ihm eingeführter 
Glaube war, daß böfe Haublungen noch in jenem Lehen be 
firaft würden: fo waren es doch nur ſolche, bie ber bürger: 
lichen Geſellſchaft Nachteil braten, und daher aud fen in 
der bürgerlichen @efeifhaft ihre Strafe hatten. Cine inuere 
Reinigkeit des Herzens in Ainficht auf ein anderes Leben zu 
empfeplen, war ihm allein zerbehlten, 


Seine Jünger haben Ay Ketre getreulich fertgepflangt. 
Und wenn fie auch Fein ander Verdienft hätten, ald daß fie 
einer Wahrheit, die Chriſtus nur allein für die Juden bes 
ſtimmt zu haben ſchien, einen aligemeinern Umlauf unter meb= 
zeren Völkern verfchafft hätten : fo wären fie fon Darum umter 
Die Pfleger und Wohlthäter des Menſchengeſchlechts zu rechnen. 

$. 63. 

Daß fie aber dieſe Eine große Lehre noch mit andern 
2ehren verſetzten, beren Wahrheit weniger einleuchtend, deren 
Nuten weniger erheblih mar, wie fonnte bad anders fen? 
Laßt und fie darum nicht fhelten, ſondern vielmehr mir 
Ernſt unterfuchen, ob nicht ſelbſt dieſe beigemifchten Lehren 
ein neuer Rihtungsftoß für die menſchliche Vermuft 
geworben. 
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56. 

Wenigſtens ift ed fon aus der Erfahrung Har, daf die 
neuteftamentlichen Schriften, in welchen fich biefe Lehren nach 
einiger Seit aufbewahrt fanden, das zweite beſſere Elementar⸗ 
buch für das Menſchengeſchlecht abgegeben haben, ud noch 
abgeben. 

56. 

Sie haben feit ſiebzehnhundert Jahren den menſchlichen 
Verſtand mehr als alle andere Bücher befäftigt, mehr ald 
alle andere Bücher erleuchtet, folte ed auch nur duch das 

Licht ſeyn, welches der menſchliche Berftand ſelbſt hineintrug. 


$. 66. 

Unmöglich Hätte irgend. ein ander Buch water fo verſchie⸗ 
denen Völtern fo allgemein befannt werben können, und un- 
ſtreitig bat das, daß fo ganz ungleiche Dentungsarten ſich mit 
diefem nämlichen Buce befhäftigten, den meuſchlichen Ver⸗ 

* fand mehr fortgeholfen, ale wenn jedes Volk für fi befon- 
ders fein eigenes Elementarbuch gehabt Hätte, 
4. 67. . 

Auch war es hoͤchſt nötbig, daß jedes Belt dieſes Buch 
eine Zeit lang für das Non plus ultra feiner Erfenntnife 
balten mußte. Denn bafür muß auch der Knabe fein Elementar⸗ 
buch fürs erfte anfehen, damit die Ungeduld, nur fertig zu 
werden, ihn wicht zu Dingen fortreift, zu welchen er noch 
keinen Grund gelegt bat. 

$. 68. 

Und was noch jegt höchft wichtig iR: — Küte dich, du 
fähigeres Individuum, der du an dem legten Blatte diefes 
Elementarbuches ftampfeft und glübek, hate dich, es deine 
ſqhwaͤchere Mitfchäler merten zu laffen, mad du witterft, ober 
ſqon zu fehen beginnſt. 
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5.69. 

Bis fie dir nach find, diefe ſchwaͤcheren Mitfchiller, — 
tere lieber noch einmal felbft in biefed Elementarbuch zuräd, 
und unterfuhe, ob das, wad du nur für Wendungen ber 
Methode, fur Lücenbüßer der Didaktik haltſt, auch mohl nicht 
etwas Mehrers iſt. 

570. . 

Du haft in der Kindeit des Menſchengeſchlechts an der 
Lehte von-der Einheit Gottes gefehen, daß Gott auch bloße 
Vernunftswahrheiten unmittelbar offenbart, oder veritattet 
und einleitet, daß bloße Vernunftswahrheiten als unmittel- 
bar geoffenbarte Wahrheiten eine Zeit lang gelehrt werden, 
um fie geſchwinder zu verbreiten, und fie fefter zu gründen. 

gi. 

Du erfährt, in dem Rnabenalter des Menſchengeſchlechts, 
an ber Lehre von der Unfterblichfeit der Seele, das Naͤmliche. Sie 
wird in bem zweiten beffeen Elementarbuche als Offenbarung 
gepredigt, nicht als Reſultat menfchlicher Schläfe gelehrt. 

. N $. 72. 

So wie wir zur Lehre von ber Einheit Gottes nunmehr 
des Alten Teftaments entbehren koͤnnen, fo wie wir allmdlig 
zur Lehre von der Unfterblichleit ber Seele, auch bed Neuen 
Teftaments entbehren zu Können anfangen: koͤnnten in biefem 
nicht noch mehr dergleichen Wahrheiten vorgefpiegelt werden, 
die wir ald Dffenbarungen fo lange anftaunen follen, bis. fle 
bie Vernunft aus ihren andern ausgemachten Wahrheiten her⸗ 
leiten und mit ihnen verbinden lernen? 

$. 78. 

3. ©. die Lehre von der Dreieinigfeit. — Wie, wenn 
Diefe Lehre den menſchlichen Verſtand, nach unendlichen Wer- 
irrungen rechts und links, nur endlich auf den Weg bringen 
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follte, zu erfennen, daß Gott in dem Verſtande, in welchem 
endliche Dinge eins find, unmöglih eins fepn könne, daß 
auch feine Einheit eine tranfcendentale Einheit feyn müfe, 
welche eine Art von Mehrheit nicht ausſchließt? — Muß 
Gott wenigftens nicht die vollftändigfte Vorſtellung von ſich 
felbft haben? d. i. eine Worftellung, in der ſich alles befindet, 
was in ihm felbft ift. Würde fih aber alles in ihr finden, 
was in ihm felbft ift, wenn auch von feiner nothwendigen 
Wirklichteit, fo wie von feinen übrigen Eigenſchaften ſich 
bloß eine Borftellung, fi bloß eine Möglichkeit fände? Diefe 
. Möglicteit erfhöpft dad Weſen feiner übrigen Eigenſchaften: 
aber auch feiner nothwendigen Wirklichkeit? Mic dunkt nicht. 
— Folglich kann entweder Gott gar keine vollftändige Vor⸗ 
ftelung von ſich felbft haben, ober biefe vollftändige Vor— 
ſtellung ift eben fo nothwendig wirklich, als er es felbft ift ıc. 
— Freilich ift dad Bild von mir im Spiegel nichts ald eine 
leere Vorftelung von mir, weil ed nur das von mir hat, 
wovon Lichtftrahlen auf feine Fläche fallen. Aber wenn denn 
nun biefes Bild alles, alles ohne Ausnahme hätte, was ich 
felbft Habe, würde es fobann auch noch eine leere Vorſtellung, 
oder nit vielmehr eine wahre -Werbopplung meines Selbſt 
feyn? — Wenn ic eine ähnliche Verdopplung in Gott zu er- 
kennen glaube, fo irre ich mich vieleicht micht fo wohl, ale 
daß die Sprache meinen Begriffen unterliegt; und fo viel bleibt 
doch immer unwiderſprechlich, baß diejenigen, welche bie Idee 
davon populär machen mollen, ſich ſchwerlich faßlicher und 
ſchicllicher Hätten ausbrüden können, als dur bie Benennung 
eined Sohnes, ben Gott von Ewigkeit zeugt. 
4. 74. 
Und die Lehre von der Erbfünde. — Wie, wenn und end: 
lich alles überführte, daß ber Menſch auf der erften und 


niebrigften Stufe feiner Menſchheit ſchlechterdings fo Herr 
feiner Handlungen nicht fen, daß er moralifhen. Seſeten fol: 
gen könne? 

8.75 

Und die Lehre von ber Genugthuung bed Sohnes. — 
Die, wean und endlich alles nöthigte, anzunehmen, daß Gott, 
ungeachtet jener urfpränglichen Unvermögenheit bes Menſchen. 
ihm dennoch moralifhe Geſete lieber geben, und ihm alle 
Uebertretungen, in Rädficht auf feinen Sohn, b. i. in Müd- 
fit auf den felbkftändigen Umfang aller feiner Woßtommen- 
heiten, gegen den und in dem jede Unvoltonmenheit des 
Einzelnen verſchwindet, lieber verzeihen wollen, als daß er fie 
ihm nicht geben, und ihn vom aller moralifhen Glüdfeligkeit 
ausſchließen wollen, die ſich ohne moralifge Geſetze nicht 
denken läßt? 

$. 76, 

Man wenbe nicht ein, daß bergleihen Vernänfteleien über 
die Gebeimniffe der Meligion unterfagt find. — Das Wort 
Geheimniß bedeutete in den erften Zeiten des Chriſtenthums 
ganz etwas anderes, ald wir jept darunter verſtrhen, und bie 
Ausbildung geoffenbarter Wahrheiten in Vernunftswahrheiten 
iſt ſchlechterbings nothwendig, wenn dem menihlihen Ge 
ſchlechte damit geholfen ſeyn fol. Als fie geoffenbart wurden, 
waren fie freilich noch feine Bernunftswahrkeiten, aber fie 
wurden geoffenbart, Min es zu werden. Sie waren gleichfam 
das Facit, welches der Mechenmeifter feinen Schälern voraus 
fagt, damit fie fi im Rechnen einigermanpen darnach richten 
können. Wollten fih die Schüler an dem voraus gefagten 
Facit begnügen, fo würden fie nie rechnen lernen, und die 
Abſicht im welder der gute Meifter ihnen bei ihrer Arbeit 
einen’ Leitfaden gab, ſchlecht erfüllen. 


a 


gr. 

Und warum follten wir nicht aud durch eine Religion, 
mit deren hiſtoriſchen Wahrheit, wenn man will, es fo miß- 
lich audfieht, gleichwohl auf nähere und beffere Begriffe vom 
göttlichen Weſen, von unferer Natur, von ımfern Merbält: 
niſſen za Gott, geleitet werben können, auf welche die menſch⸗ 
liche Vernunft von felbft niımmermehr gefemmmen märe? 

578. 

Es ift nicht wahr, daß Speculationen über dieſe Dinge 
jemals unheil geftiftet und der bürgerlichen Geſellſchaft nad: 
theitig geworden. — Nicht den Speculationen: bem Unfinne, 
der Torannei, diefen Speculationen zu ftenern; Menfchen, 
die ihre eigenen hatten, nicht ihre eigenen zu gönnen, {ft 
biefer Vorwurf zu machen. 

5.79. 

Vielmehr find dergleichen Speculationen — mögen fie 
im Einzelnen doc ausfallen, wie fie wollen — unftreitig bie 
fhidlihften Uebungen des menfhlihen Verftandes über: 
haupt, fo lange das menſchliche Herz überhaupt hoͤchſtens 
nur vermögend iſt, die Tugend wegen ihrer ewigen glüdfeligen 
Folgen zu lieben. 

$: 80. 

Denn bei diefer Eigennuͤtzigkeit des menfchlihen Herzens, 
auch den Werftand, nur allein an bem üben wollen, was un: 
ſere körperlichen Bebürfnifle betrifft, würde ihn mehr tum: 
pfen als wegen heißen. Er will fchlechterbings an geiftigen 
Gegenftänden geübt ſeyn, wenn er zu feiner völligen Auf⸗ 
Härung gelangen, und diejenige Reinigkeit bed Herzens her⸗ 

„vorbringen fol, die und die Tugend um ihrer felbft willen 
zu lieben fähig macht. 
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5.81. 

Oder ſoll das menſchliche Geflecht auf biefe hoͤchſte Stu: 

fen der Auftlaͤrung und Reinigkeit nie kommen? Nie? 
$. 82. 

Nie? — Laß mich diefe Lifterung nicht denken, Wlgäti- 
ger! — Die Erziehung hat ihr Ziel, bei dem Seſchlechte 
nicht weniger ald bei dem Einzelnen. Was erzogen wird, wirb 
zu Etwas erzogen. 

$. 8. 

Die fhmeihelnden Ausfihten, die man dem Zünglinge 
eröffnet, die Ehre, der Wohlftand, bie man ibm vorfpiegelt, 
was find fie mehr, ald Mittel, ihn zum Manne zu erziehen, 
der aud dann, wenn biefe Ausfichten der Ehre und des Wohl: 
ftandes wegfallen, feine Pflicht zu thun vermögend fep. 

$. 84. 

Darauf zweite die menſchliche Erziehung ab, und die 
goͤttliche reichte dahin nicht? Was der Kunft mit dem Ein: 
zelnen gelingt, follte der Natur nicht auch mit dem Ganzen 
gelingen? 2äfterung! Läfterung! 


$. 85. 

Nein, fie wird kommen, fie wird gewiß kommen, bie 
Beit der Vollendung, da der Menſch, je überzeugter fein Ver- 
fand einer immer beffern Zukunft fih fühlt, von biefer Zu: 
Eunft gleichwohl Bewegungsgrände zu feinen Handlungen zu 
erborgen nicht nöthig haben wird, da er das Gute thun 
wird, weil ed das Gute ift, nicht weil willtürliche Beldb⸗ 
nungen darauf geſetzt find, die feinen flatterhaften Blic ehe: 
dem bloß beften und ftärken folten, bie innern beſſern Be— 
Iohnungen beffelben zu erfennen. 

$: 86: 
Sie wird gewiß kommen, bie Zeit eined neuen ewigen 








Evangeliums, bie ung felbft in den Elementarbücdern des 
Neuen Bundes verfprohen wird. 


$. 87. 

Vieleicht, daß felbft gewiſſe Schwärmer des dreizehnten 
und vierzehnten Jahrhunderts einen Strahl biefes neuen 
ewigen Evangeliums aufgefangen hatten, und nur darin irr⸗ 
ten, daß fie den Ausbruch beffelben fo nahe verfündigten. 

$. 88. 

Vielleicht war ihr Dreifahes Alter ber Welt keine 
fo leere Grile, und gewiß hatten fie keine ſchlimme Abſichten, 
wenn fie lehrten, daß der Neue Bund eben fomohl antiguirt 
werben müffe, ald es der Alte geworden. Es blieb auch bei 
ihnen immer die naͤmliche Defonomie bes nämlichen Gottes. 
Immer — fie meine Sprache ſprechen zu laffen — ber, naͤm⸗ 
lie Plan der allgemeinen Erziehung des Menſchengeſchlechts. 


5. 89. 

Nur dap fie ihn übereilten, nur daß fie ihre Seitgenoffen, 
die noch faum der Kindheit entwachfen waren, ohne Aufklaͤ— 
rung, ohne Vorbereitung, mit Eind zu Männern machen zu 
Können glaubten, die ihres drittenZeitalter s wurdig waͤren. 

$. 90. " 

Und eben das machte fie zu Schwärmern. Der Schwär: 
mer thut oft fehr richtige Blice in die Sufunft, aber’ er kann 
diefe Zukunft nur nicht erwarten. Er wunſcht diefe Zukunft 
beſchleunigt, und wünfcht, daß fie burch ihn befchleunigt werde. 
Wozu fih die Natur Jabrtaufende Zeit, nimmt, foll in dem 
Augenblide feines Daſeyns reifen. Denn was hat er davon, 
wenn dad, was er für das Beffere erkennt, nicht noch bei 
feinen Lebzeiten das Beffere wird? Kömmt er wieder? Glaubt 
er wieder zu tommen? — Sonderbar, daß biefe Schwärmerei 
allein unter den Schwärmern nicht mehr Mode werden will! 


A 


8.9. 

Seh deinen unmerflihen Schritt, ewige Vorfehung! Nur 
108 mic, diefer Unmerflicpfeit wegen an bir nicht verzweifeln. 
— daß mich am bir nicht verzweifeln, wenn felbit beine 
Seritte mir feinen follten, zurhe zu sehen! — Es iſt nicht 
wahr, daß bie fürzefte Linie immer bie gerade tft. 

5.92. 

Du haft auf deinem ewigen Wege fo viel mitzunehmen, 
fo viel Seitenfhritte zu thun! — Und wie? wenn ed num 
gar fo gut ald ausgemacht wäre, daß das große langfame 
Mad, melhes das Gefchleht feiner Vollfommenheit näher 
bringt, nur durch fleinere ſchnellere Mäder in Bewegung ge: 
fest würde, deren jedes fein Einzelnes eben dahin liefert? 

59. . 

Nicht anders! Eben bie Bahn, auf welcher das Geſchlecht 
zu feiner Vollkommenheit gelangt, muß jeber einzelne Menſch 
(der früher, der fpäter) erft durchlaufen haben. — „In einem 

„und eben demfelben Xeben durchlaufen haben? Kann er in 
neben bemfelben Leben ein ſinnlicher Jude und ein geiftiger 
„Shrift gewefen feun? Kann er in eben demfelben Leben 
beide überholt haben 7 „ 

u 5.9. 

Das wohl nun nit! — Aber warum koͤnnte jeder ein⸗ 
zelne Menſch auch nicht mehr ald einmal auf dieſer Welt 
vorhanden geweſen feya? 

5. 95. 

FR diefe Hoypotheſe darum fo lächerlich, weil fie bie ältefte 
if? weil der menfglige Verſtand, ehe ihn die Sophiſterei 
Mi zerſtreut und geſchwaͤcht hatte, fogleih darauf 

e 
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- 4. 9. 

Warum fönnte auch Ich nicht hier bereits einmal alle 
die Schritte zu meiner Vervolllommnung gethan haben, melde 
bloß zeitliche Strafen und Belohnungen den Menfchen bringen 
Eönnen? 

" 5 $. 07. 

Und warum nicht ein andermal alle die, melde zu thun, 

und die Ansfihten in ewige Belohnungen, fo mächtig helfen? 
5. 8. 


Warum follte ich nicht fo oft wiederlommen, als ich neue 
Kenntniffe, neue Fertigkeiten zu erlangen gefhidt bin? Bringe 
ich auf Einmal fo viel weg, daß es der Mühe wieder zu 
kommen etwa nicht lohnet? 


5.9. 

Darum nicht? — Dber, weil ich es vergeſſe, daß id 
ſchon da geweſen? Wohl mir, daß ich das vergeffe. Die Erin- 
nerung meiner vorigen Buftände würde mir nur einen ſchlech⸗ 
ten Gebrauch bes gegenwärtigen zu machen erlauben. Und 
was ich auf jept vergeffen muß, habe ich denn das auf ewig 
vergeſſen ? 

$. 100. 

Dber, weil fo zu viel Beit für mich verloren gehen würde? 
— Verloren? — Und mas habe ih denn zu verfäumen? Iſt 
nit die ganze Ewigkeit mein? 
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A Mademoiselle 
Mademoiselle Lessing 
ma tres cher Soeur 

& Camenz. 


Geliebte Schweſter! 

Ich habe zwar an Dich gefhrieben, allein Du baft nicht 
geantwortet. Ich muß alfo denden, entweder du kanſt nicht 
freien, oder Du wilſt nicht ſchreiben. Und fait wollte ich 
das erfte behaupten. Jedoch ich will auch das andre glauben; 
Du wilſt nicht ſchreiben. Beydes ift ftraffbar. Ich kann zwar 
nicht einfehn, wie dieſes beyfammen ftehn kann: ein ver: 
nünfftiger Menfch zu fepn; vernünftig reden können, und 
gleichwohl nicht wißen, wie man einen Brieff auffegen fol. 
Schreibe wie Du redeſt, fo fhreibft Du fhön. Jedoch; hätte 
auch dad Gegentheil ftatt, man koͤnte vernüänfftig reden, 
dennoch aber nicht vernünftig fhreiben, fo wäre es für Dich 
eine noch größere Schande, daß Du nicht einmal fo viel 


4 Im Intereffe der Leler IR In gegenmärtiger Autgabe die Orthographbie, 
wie fie zu 2effing'ö Beiten üblich war, In Die ept gangbare verwandelt wor« 
den. Nur bei den Zugendbriefen Reffing'ö fchien eine Husnapıne wünfcend 
wersp, fie find daher Im Folgenden treu nach der Urſchrift wiedergegeben. 
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- gelernet. Du bift zwar Deinem Lehr: Meifter fehr zeitig 
aus der Schule gelaufen, und fon in Deinem 12 Jahre 
hilteſt Du es vor eine Schande etwas mehres zu lernen; 
allein wer weiß welches die größte Schande ift? in feinem 
12 Jahre noch etwas zu lernen ald in feinem 18ten oder 
19ten noch feinen Brieff fchreiben können. Schreibe je! und 
benim mir dieſe falihe Mepnung von Dir. Im vorben: 
sehen muß ich doch and an das neue Jahr gebenden. Faſt 
jeder wuͤnſchet zu diefer Zeit guted. Was werde ih Dir 
aber wünfhen? Ich muß mohl mas befonderd haben. Ich 
wünfce Dir, daß Dir Dein ganzer Mammon geftohlen würde. 
Vielleicht würde ed Dir mehr nügen, ald wenn jemand zum 
neuen Jahre Deinen Gelb: Beutel mit einigen -100 Gtäd 
Ducaten vermehrte. 

Lebe wohl! Id bin 


Dein 
Meißen, treuer Bruder 
d. 30. Dec. 1743. G. €. Lefing. 


A Monsieur 
Monsieur Lessing 
premier Pasteur de ’Eglise de 
mon tres honor€ Pere 
a 


Franco bis dahin. Camene. 


. Hochzuehrender Herr Water, 
Daß ih Ihnen fo gleich auf den letzten Brief antworte, 
‚gefchiehet um ded Hrn. Mectord Willen, welder feinen Brief 
ie eher je lieber wollte beftellet wißen. Das Lob, welches 
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©te mir, wegen bed verfertigten poetifchen Sendſchreibens an 
den Hru. Obriſt Lientenant von Carlowiz, unverdient ertheilet 
fon mich, ob ich gleich wenig Luft habe dieſe Materie noch 
einmahl vor die Hand zu nehmen, anreizen nah Dero Ver: 
langen ein kuͤrzeres, und, wo es mir möglich, ein beßeres 
zu maden. 

Bwar, Ihnen es frey zu geftehen, wenn ich die Seit, die 
ich damit ſchon zugebracht und noch zubringen muß, überlege, 
fo muß ih mir felbft den Vorwurff machen, daß ich fie 
auf eine unnäze Weife veriplittert. Der befte Croft dabei 
iſt, daß es auf Dero Befehl gefchehen. 

Sie betaueen mit Meht das arme Meifen, welches jezo 
mehr einer Toden Grube ald der vorigen Stadt ähnlich fiehet. 
Alles if voller Geſtanc und Unflath, und mer nicht herein: 
kommen muß, bleibt gerne fo weit von ihr entfernt, ale er 
nur fan. Es liegen in denen meiſten Hdufern, immer noch 
30 bis 40 Verwundete, zu denen ſich niemand fehre nahen 
darf, weil alle welde nur etwas gefährlich getroffen find, 
das hizige Fieber haben. Es ift eine weiße Worficht Gottes, 
daß diefe fatalen Umftände die Stadt gleich im Winter getroffen, 
weil, wenn ed Sommer wäre, gewiß in. ihr die völlige Pelt 
fhon graßiren würde. Und mer weiß was noch geſchiehet. 
Jedoch wir wollen zu Gott das befte hoffen. Es fieht aber 
wohl in ‘der gangen Stadt, in Betrachtung feiner vorigen 
Umftände, kein Ort erbärmliher aus als unfere Schule. 
Sonft lebte alles im ihr, jezo ſcheint fie wie ausgeftorben. 
Sonft war ed was rared, wenn man nur einen gefunden 
Soldtaten in ihr fahe, jezo fiehet man ein Hauffen vermundete 
bier, von welchen wir nicht wenig Ungemach erhpfinden müßen. 
Das Coenacul ift zu einer Fleiſch Band gemacht worden, 
und wir find gezwungen in dem Fleinern Auditorio zu,fpeifeu. 


Die Schüler, welche verreifet, haben wegen ber Gefahr in 
Krandheiten zu verfallen eben fo wenig Luft zurüdzutehren, 
als der Schul Verwalter die drep eingesognen Tiſche wieder 
berzuftellen. Was mich anbelanget, fo ift ed mir mm fo 
viel verbraüßlicher, hier zu fepn, da Ste fogar entſchloßen 
zu ſeyn feinen, mic auch den Sommer über, iq welchem 
es vermutblich zehnmahl drger feyn wird, hier zu laßen. Ich 
glaube wohl, die Urſache, welche Sie dazu bewogen, koͤnnte 
leicht gehoben werben. Doc ich mag von einer Sade, um 
die ich fchon fo offte gebeten, und bie Sie doch kurzum nicht 
wollen, kein Wort mehr verliehren. Ich verſichere mich unter: 
deßen, daß Sie mein Wohl befer einfehen werden, als ic. 
Und bey der Verfiherung werbe ih, wenn Sie and ben der 
abſchlaͤglichen Antwort beharren follten, doch, wie ich fehulbig 
bin, noch allegeit Sie ald meinen Vater zu ehren und zu 
Hieben fortfahren. Der Ohr:3wang, mit welchem ich feit 
einiger Seit bin befallen geweſen, macht mic fo wüfte im 
Kopffe, daß ich nicht vermögend bin mehr zu fchreiben; ich 
ſchlüße alfo mit nohmaliger Werfiherung daß ich Lebenslang 
feon wid 
P. S. Was Mons, Hepdem. bey Hr. M. Ders 

Golzen gefagt, ift gänzlich falſch. 


Meifen sehorfamfter Sohn 
d. 1 Februar ©. €. Lefing. 
1746. 


Hochzuehrende Frau Mutter, 
Ih würde nicht fo lange angeſtauden haben, an Sie zu 
ſchreiben, wenn ich Ihnen was angenehmes zu fchreiben gehabt 
bitte. Klagen aber und Bitten zu lefen, müßen Sie eben 
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ſchon fo fett ſeyn, als ich bin fie vorzutvagen. Glauben Sie 
auch nur nicht, daß Sie das geringfte davon in dieſen Zeilen 
finden werden. Ich beforge nur, daß ich bep Ihnen in dem 
Verdachte einer allzugeringen Liebe und Hochachtung, bie ih 
Fonen fhuldig bin, ftehe. Ich beforge nur, daß Sie glauben 
werben, meine jesige Aufführung komme aus lauter Unge: 
borfam und Boßheit. Diefe Beſorgniß macht mic unruhig. 
Und wenn fie gegründet fepn follte, fo würbe mic es deſto 
ärger ſchmerzen, je unfchuldiger ich mich weiß. Erlauben Sie 
mir derohalben, daß ich nur mit wenig Zügen, ihnen meinen 
gangen Lebenslauff anf Univerfitäten abmahlen barff, ich bin 
gewiß verfihert, Sie werben alddann mein jetziges Verfahren 
gütiger beurtheilen. Ich komme jung von Schulen, in der 
gewißen Uebergengung, daß mein ganzes Gluc in den Büchern 
beftehe. Ich komme nach Leipzig, an einen Ort, wo man bie 
ganze Welt in Meinen fehen fan. Ich lebte die erften Monate 
fo eingezogen, ald ich in Meifen nicht gelebt Hatte. Stets 
bey den Büchern, nur mit mir ſelbſt befcpäfftigt, dachte ich 
eben fo felten an die übrigen Menfchen, als vielleiht an Gott. 
Dieſes Geſtaͤndniß köͤmmt mir etwas fauer an, und mein 
einziger Troft dabey ift, daß mich nichts fchlimmers als der 
Fleiß fo naͤrriſch machte. Doch es dauerte nicht lange, fo 
gingen mir bie Augen auf: Soll ich fagen, zu meinem @lüde, 
ober zu meinem Ungläde? die künfftige Seit wird es ent: 
ſcheiden. Ich lernte einfehen, die Bücher würden mich wohl 
gelehrt, aber nimmermehr zu einem Menfchen machen. Ich 
wagte mich von meiner Stube unter meines gleichen. Guter 
Bott! was vor eine Ungleichheit wurde ich zwiſchen mir nnd 
andern gewahr. Cine baͤuerſche Schichternheit, ein verwilderter 
und ungebanter Körper, eine gängliche Unwißenheit in Sitten 
und Umgange, verhaßte Minen, aus welchen jederman feine 
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Verachtung zu lefen glaubte, das waren bie guten Eigen- 
ſchafften, die mir, bey meiner eignen Benrtheilung, übrig 
blieben. Ich empfand eine Schahm, die ich niemals empfunden 
batte. Und die Würkung derfelben war der feſte Entihluß, 
mid bierinne zu befern, es koſte mad ed wolle. Sie wien 
ſelbſt wie ich ed anfing. Ich lernte tanzen, fechten, voltigiren. 
3% wi in diefem Briefe meine Fehler aufrichtig befennen, 
ich fan auc alfo das gute von mir fagen. Ich kam in biefen 
Uebungen fo weit, daß mich diejenigen felbft, die mir in voraus 
alle Geſchiclichteit darinnen abfprechen wollten, einigermaßen 
bemwunberten. Diefer gute Anfang ermunterte mic heftig. 
Mein Körper war ein wenig gefchicter worben, und ich fuchte 
Geſellſchaft, um num auch leben zu lernen. Ich legte bie 
erafthafften Bücher eine zeitlang auf die Seite, um mid in 
denjenigen umzufehn bie weit angenehmer, und vielleicht eben 
fo nüglih find. Die Eomoedien kamen mir zur erſt in bie 
Hand. Es mag unglaublich vorfommen, wen es wil, mir 
haben fie fehr große Dienfte gethan. Ich lernte daraus eine 
artige und gezwungne, eine grobe und natürliche Aufführung 
unterfpeiden. Ich lernte wahre und falfche Tugenden daraus 
tennen, und bie after eben fo fehr wegen ihres lacherlichen 
ald wegen ihrer Schändlichkeit fliehen. Habe ich aber alles 
dieſes nur in eine ſchwache Ausübung gebracht, fo hat es 
gewiß mehr an andern Umftänden ale an meinem Willen 
gefehlt. Doc bald hätte id den vornehmften Nußen den bie 
Luſtſpiele bey mir gehabt haben, vergeßen. Ich lernte mich 
felbft kennen, und feit ber Zeit habe ich gewiß über niemanden 
mehr gelacht und gefpottet ald über mic felbft. Doch ih 
weiß nicht was mich damals vor eine Thorkeit überfiel, dab 
ich auf den Entſchluß kam, felbft Eomoedien zu machen. Ich 
wagte ed, und ale fie aufgeführt wurden, wollte man mic 


verfichern, daß ich wicht ungluclich darinne wäre. Man darf 
mic nur in einer Sache loben, wenn man haben will, daß 
ich fie mit mehreren Ernfte treiben fol. Ich fann dahero Tag 
und Nacht, wie ich in einer Sache eine Stärke zeigen möchte, 
in der, wie ich glaubte, fi noch kein Deutſcher allzuſehr 
beroorgethan hatte. Aber plözlih warb ih in meinen Be: 
mühungen, durch Dero Befehl nach Haufe zu kommen, geftöhret. 
Was bafelbft vorgegangen, können fie felbft noch allzuwohl 
wißen, ald daß Ich Ihnen durch eine unnuge Wiederhohlung 
verbrüßlich falle. Man legte mir fonderlid die Belanntſchaft 
mit gewißen Leuten, in die ich zufälliger Weile gefommen 
war, zur Laft. Doc hatte ich ed dabey Dero Gütigkeit 
zu danken, daß mir andere Berdrüßlicleiten, an denen einige 
Schulden Urfahe waren, nicht fo heftig vorgerudt wurden. 
Ich blieb ein ganges Vierteljahr in Camenz, wo ich weder 
müßig noch fleißig war. Gleich von Anfange hätte ich meiner 
unentſchließigkeit, welches Studium ich wohl erwehlen wollte, 
erwehnen follen. Man hatte berfelben nun über Jahr 
und Tag nachgeſehn. Und fie werden fi zu erinnern 
belieben, gegen was ich mic auf Ihr dringendes Anhalten 
erflärte. Ich wollte Mebicinam ftudiren. Wie übel Sie 
aber damit zufrieden waren, will ich nicht wiederholen. Blos 
Ihnen zu Gefallen zu leben erflärte ich mic noch überdiefee, 
daß ich mich nicht wenig auf Schulſachen legen wollte, und 
daß es mir gleich ſeyn würde, ob ich einmal durch dieſes oder 
ienes forttämme. In diefem Worfaze reifte ich wieder nach 
Leipzigs. Meine Schulden waren bezahlt, und ich hätte 
nichts weniger vermuthet, ald wieder darein au verfallen. 
Doc meine weitläufftige Bekantſchaft, und die Lebens 
Art die meine Bekannte an mir gewohnt waren, ließen mich 
am eben biefer Klippe nohmals fheitern. Ich fahe allu: 
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deutlich, wenn ich in Leipzig bleibe, fo werde ich nimmer- 
mehr mit dem, was mir beftimmt ift, ausfommen können. 
Der Verdruß ben ich hatte, Ihnen neue Ungelegenheit zu 
verurfachen, brachte mich auf den Entfchluß von Leipzig wegzu⸗ 
gehen. Ich erwehlte Berlin gleich Anfangs zu meiner Zuflucht. 
Es mufte ſich wunderlich fhiden, daß mich gleih zu der Beit 
Herr Leßing aus Wittenberg befuchte. Ich reifete mit ihm nach 
kurzer Seit dahin ab, einige Tage mic bafelbft aufzuhalten 
und umzufehn, und alddann noch zur Sonnenfinfternif' in 
Berlin zu fepn. Aber ic ward frank. Ich bin mir niemals 
ſelbſt zu einer unerträglichern Laft gewefen als bamald. Doch 
ich bielt es einigermaßen vor eine göttlihe Schieung; wenn 
es nicht was unanftändiges iſt, dab man auch in ſolchen 
Heinen und geringen Sachen ſich auf fie beruffen will, Nach 
meiner Genefung beſchloß ich mit des Hrn. Vaters Einwilliguug 
in Wittenberg den Winter über zu verbleiben, und hoffte 
gewiß, dasjenige wieder zu erfpahren, mas ich in Leipzig 
zugeſezt hatte. Doc ich wurde bald gewahr, baf dad mas 
in meiner Krankheit und durch andre Umftände, die ih 
aber jezo verfhmweigen will, aufgegangen war, mehr 
als ein Quartal Stipendia ausmachte. Der alte Vorſaz wachte 
alfo bey mir wieber auf nach Berlin zu gehen. Ih kam, und 
bin no da, in was vor Umftänden, wißen fie ſelbſt am beiten. 
Ich hättelängft unterfommen können, wenn ih mir, 
wasdieKleidunganbelangt ein beßers Anſehn bätte 
machen können. Es iſt dieſes in einer Stadt gar zu nötbig, 
wo man meiftend den Augen in Beurtheilung eined Menſchen 
trauet. Nun beynahe vor einem Jahre, hatten Sie mir eine 
nene Kleidung zu verfprechen, die Gütigleit gehabt. Gie 
mögen daraus fließen, ‚ob meine leztre Bitte allzu unbe: 
* Um 86. Zult 1708, 
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ſonnen geweſen iſt. Sie ſchlagen mir es ab, unter dem 
Vorwande, als ob ich, ih weiß nicht wem zu Gefallen 
bier in Berlin wäre. Ich will nicht zweifeln, daß meine 
Stipendia wenigftend noch bis Dftern dauern follten. Ich 
glaube alfo, daß meine Schulden genugfam bamit können be: 
zahlt werden. Aber ich fehe wohl, daß die nachtheilig gefaßte 
Mepnung von einem Menſchen, der, wenn er mir auch fonft 
nie Gefäligteiten erzeugt hätte, mir fie doch gewiß jezo 
erzeugt, da fie mir juft am nöthigften find, daß fage ih, dieſe 
nachtheilig gefaßte Mepnung die vornehmfte Urfache ift, warum 
fie mir in meinen Unternehmungen fo fehr zumieder find. Es 
feint ja, ald wenn Sie Ihn vor einen Abfchen aller Welt 
hielten. Geht diefer Haß nicht zu.weit? Mein Troft ift, daß 
ich in Berlin eine Menge rechtſchaffner, und vornehmer Leute 
finde, die eben fo viel aus ihm machen ald ih. Doch Sie 
follen ſehn, daß ich nicht an ihn gebunden bin. Sobald ald 
ich eine nochmalige Antwort von Ihnen erhalte, worinne Sie 
mir eben dad fagen, was ich aus dem lesten Briefe habe 
fließen müßen, will ih mid ungefäumt von Berlin weg 
begeben. Nah Haufe komme ich nicht. Auf Univerfitäten 
gehe ich jezo auch nicht wieder, weil außerdem bie Schulden 
mit meinen Stipenbiis nicht Finnen bezahlt werden, und ich 
ihnen diefen Aufwand nicht zumutben kann. Sch gehe ganz 
gewiß nah Wien, Hamburg oder Hannover. Doch können 
fie verfihert fepn, daß ich, ich mag feyn wo ich will, allezeit 
ſchreiben und niemals die Wohlthaten vergepen werde, die ic 
von ihnen fo lange genoßen. Ich finde an allen drei Dertern 
fehr gute Bekannte und Freunde von mir. Wenn ich auf 
meiner Wanderfchaft nichts lerne, fo lerne ich mic doc in 
die Welt fhiden. Nuzen genug! Ich werde doch wohl noch 
an einen Ort Eommen, wo fie fo einen Flidftein brauchen, 
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wie mich. Darff ih noch was bitten, fo.ift es dieſes, daß 
Sie gewiß glauben mögen, daß ih meine Aeltern allezeit fo 
fehr wie mich geliebt habe. Ich werde an den Hru. Infpector 
und Hr. Paftor Lindnern gewiß ſchreiben, fobald ald es nicht 
mehr feinen wird, daß meine Briefe nichts als eine Auf: 
munterung zu neuen Wohlthaten find. Durch meine Ent: 
fernung von Berlin glaube ich Ihnen kein geringes Merkmal 
meines Gehorſams zu geben, der id auch zeitlebens ver: 
barten werde. 
Dero 

Berlin, gehorfamfter Sohn 
d. 20 Ienner Rehing. 

1749. 





Hochzuehrender Herr Vater, 

Ich bin einige Tage in Frankfurth gewefen, und dad iſt 
Die Urfache warum ich Dero Briefe, mit Einfluß von 9 Mtälr., 
etwas fpäter erhalten habe, und jetzo erft im Stande bin dar: 
auf zu antworten. 

Sie verlangen durchaus, daß ich nach Haufe kommen fell. 
Sie fürdten, ich möchte in der Abfiht nach Wien geben, 
daſelbſt ein Comoedienſchreiber zu werden. Sie wollen vor 
gewiß wißen, ich müße hier Hr. Müdigern zur Frohne ar: 
beiten, und darbey Hunger und Kummer ausftehen. Sie 
ſchreiben mir fo gar ganz unverhohlen, es wären lauter Lügen, 
was ich Ihnen von unterfchiebenen Gelegenheiten, bier unter: 
zukommen, geſchrieben hätte. Ich bitte Sie inftändigkt, ſehen 
Sie fih einen Angenblid an meine Stelle, und überlegen, 
wie einem ſolche ungegründete Vorwürfe ſchmerzen müßen, 
deren Falfchheit, wen Sie mich nur ein wenig ennen, Ihnen 
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durchaus in die Augen fallen muß: Doc muß ih mid am 
meiften wundern, wie Sie den alten Vorwurff von den Cor 
moedien wieder haben aufwärmen können? Daß ich zeitlebens 
feine mehr machen oder lefen wollte, habe ich Ihnen niemald 
verfprochen, und Ste haben ſich gegen mich viel zu vernünftig 
allegeit erzeugt, daß Sie es je im Ernſte verlangt hätten. 
Wie können Sie fchreiben, daß ich in Wittenberg nichts ale 
Comoedien getauft hätte? da doch unter ben bafelbit befind: 
lichen Büchern nicht mehr als, aufs hoͤchſte zwey, fi be: 
finden können. Der gröfte Theil derſelben befteht aus ftatiz 
ftifchen Schriften, die Ihnen ganz natürlicher Weiſe hätten 
können ſchließen laffen, daß ich fünfftig gefonnen wäre eben 
fo viel in der Welt, und in dem Umgange der Menfchen zu 
ſtudiren, als in Büchern. Meine Correfpondenz mit Comoe⸗ 
dianten iſt ganz anders, ald Sie fi einbilden. Nach Wien 
habe ich an ben Baron Seiler geſchrieben, welches der Direc⸗ 
tor von allen Theatern im Oeſtreichſchen ift, ein Mann deßen 
Belanntfhafft mir feine Schande ift, und mir noch Zeit genug 
nügen fan. Ich babe nah Dangig und Hannover an gleiche, 
ober wenigftens fehr geſchikte Leute gefchrieben; und ich glaube 
es tan mir kein Vorwurff fepn, wenn man mid auch an 
mehrern Orten ald in Camenz kennt. Werfen Sie mir nicht 
dargegen ein, es keunten mich nur Comoedianten. Wenn 
mic die kennen, fo müßen mid nothwendig auch alle kennen, 
die meine Arbeit von ihnen haben aufführen fehn. Ich Einnte 
Ihnen aber auch Briefe, zum Erempel, aus Coppenhagen, 
weifen, die nicht von Comoedianten gefchrieben find, zum 
Bengniße, daß mein Briefwechfel nit blos die Schaufpiele 
zum Grunde habe. Und id made mir ein Wergmügen dar: 
aus ihn alle Tage zu erweitern. Ich werde ebftens nach 
Paris, au den Hrn. Erebillon fchreiben, fo bald als ich mit 
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der Ueberfeßung feines Catilina zu Stande bin. Sie fagen, 
daß ihnen meine Manuferipte zeugten, baß ich viel angefan= 
gen aber wenig fortgefept hätte? Iſt das fo ein groß Wunder? 
Mus® secessum scribentis et olia querunt. Aber nondum 
Deus nobis hc otia fecit. 
Und wen ich gleichwohl alled nennen wollte, was bier und 
da von mir zerſtreuet iſt, (ich will meine Schaufpiele nicht 
darzu rechnen, weil ſich doc die meiften einbilben, das wären 
Sachen, die eben fo wenig Mühe erforderten, als fie Ehre 
brachten) fo wurde es bey alledem doch noch mas austragen. 
I werde mich aber wohl hüten, Ihnen das geringfte davon 
zu nennen, weil ed Ihnen vieleicht noch weniger ald meine 
Schaufpiele anftehen möchte. Ich wollte uur, daß ich beftän: 
dig Comoedien gefcrieben hätte, id wollte jezo in ganz an: 
dern Umftänden fepn. Die von mir nah Wien und Hanno: 
ver gekommen find, habe ich fehr wohl bezahlt erhalten. Doch 
haben Sie die Gutigkeit fih noch wenige Monate zu gebulden, 
fo ſollen Sie fehen, daß id in Berlin nicht muͤßig bin, oder 
nur vor andre arbeite. Glauben Sie denn nicht, daß id 
alles weiß, von wem fie folhe Nachrichten befommen haben? 
daß ich weiß, an wen, und wie offte fie meinetwegen nad 
Berlin an Perfonen geſchrieben haben, die nothwendig durch 
ihre Briefe einen fehr übeln Concept Haben von mir befom: 
men müßen? Doch ich will glauben, daß Sie es zu meinen 
Belten gethan haben, und Ihnen den Schaden und Verdruß 
nicht ſchuld geben, ber mir daraus entftanden iſt. Was die 
‚Stelle in dem Seminario philologico.in Göttingen anbelangt, 
fo bitte ich Innen inſtaͤndigſt ſich alle erfinnlide Mühe def: 
wegen zu geben. Ich verfpreche ed ihnen, bev Gott, daß ic 
fobald es gewiß ift, alfobald nad Haufe fommen, oder glei 
von bier aus dahin gehn will. Wißen Sie aber gar nichts 
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gewißes vor mic, fo iſt es ja befer, daß ich hier bleibe, an 
einem Orte, wo ich mein Gluͤck machen kann, geſezt ich müßte 
auch warten. Was fol ih zu Haufe? Ich habe alfo das 
Geld, das Sie mir zu fhiden die Gütigkeit gehabt haben, 
mebft dem, was ich zum Theil vor meine Arbeit erhalten 
habe, zu einer neuen Kleidung angewandt; und ich befinde 
mic in dem Zuftande, mid wieder bey allen fehn zu lafen, 
und biejenigen, deren Dienfte ich ſuche, ſelbſt anzugehn. 
Dieſes war nöthiger, als daß ich Ihnen mit meiner unnügen 
Gegenwart zu Haufe beſchweren ſollte. Es fehlt mir jego 
nichts ald meine Waͤſche, und meine Bücher. Ich babe ihnen 
den Catalogum ſchon davon überſchrieben, und erwarte fie 
mit gröften Verlangen. Sie können leicht erachten wie ſchwer—⸗ 
lich es fen fi mit geborgten Büchern zu behelffen. Ich bitte 
Ihnen alfo noch um diefe einzige Gefaͤlligkeit. Ich kan nicht 
zweifeln, daß Sie das Frieſiſche Stipendium nicht noch er= 
halten follten, und bie Fracht fan fo viel nicht austragen. 
Eine gute Kleidung ohne genugfame Waͤſche iſt fo viel ald 
keine. Ih bitte Sie, mir nur nod Zeit bis Johannis zu 
laßen, ift es alsdann noch nichts mit meinem Unterfommen 
geworden, fo will ich alles thun, was Sie verlangen. Erlau: 
ben Sie mir, daß ich ihnen die Rede eines Waters bey dem 
Plauto mittheile, welder gleichfalls mit feinem Sohne nicht 
durchaus zufrieden war. 

Non optuma bzc sunt neque ego ut aeguum censeo. 

Verum meliora sunt, quam quae deterrima, 

Bed hoc unum eonsolatur me atque anlmum meum 

Quia, Pui nihil alind, niei quod sibi soli placet @ 

Consahit adverrum flium, nugas agit: 

Miser ex animo fit: seclus nihilo facit, 

Buae senectutl is acriorem hyemem parat eic. 
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Die Gedanten find fo vernänfftig, daß die ihrigen nothwen- 
dig übereinftimmen müßen. Was hat die Frau Mutter Ur: 
ſache ſich fo über mid zu betrüben? Es muß ihr ja gleih 
viel ſeyn, ob ich bier oder ba mein Glüd finde, wenn Sie 
mir es wuͤrclich gönnet, mie id es gewiß glaube. Und wie 
haben Sie fih vorftelen können, daß ich, wenn ich auch nach 
Wien gegangen wäre, daſelbſt meine Meligion würde ver: 
ändert haben? Daraus kan ich fhließen wie fehr fie wieder 
mid eingenommen feon müßen. Doch Gott, hoffe id, fol 
mir Gelegenheit geben, fo wohl meine Liebe gegen meine 
Religion, als gegen meine Aeltern deutlich genug an Tag zu 
legen. Ich verbleibe 


Deo 
Berlin, den 11 April 1749. sehorfamfter Sohn. 8. 


Hoczuehrender Hr. Vater, 


Ich erhalte jezo den Augenblit bero Schreiben vom 25 
April, welches ich um fo viel lieber alfobald beantworte, je 
angenehmer mir es geweſen ift. Sie fönnen gewiß verfichert 
fen, daß ih in meinem letztern Briefe nichts ungegründetes 
gefchrieben babe. Alles mas ich darinnen verſprochen will ich 
genau erfüllen. Und ich werde mit eben fo großen Vergnügen 
nach Göttingen reifen, ale ich nimmermehr nad Berlin gereifet 
bin. Die Briefe an den Geh. Rath von Mändhaufen, und 
an den Hrid Prof. Geßner follen unfehlbar über acht Tage in 
Samen; fern. Meinen Conffer erwarte mit großem Verlan⸗ 
ger, und ich bitte nochmals inftändig alle die Bücher hinein: 
zulegen, die ich in einem meiner Briefe benenmt habe. Ih 
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bitte mir auch das vornehmſte von meinen Menuferipten mit 
aus, au die einigen Bogen, Wein und Liebe. Es find freve 
Nachahmungen des Anakreons, wovon ich ſchon einige in 
Meifen gemacht habe. Ich glaube nicht, daß mir fie der 
ſtrengſte Sittenrichter zur Laſt legen Fan. 
Vita verecunda est, Musa jocosa mihi. 

Sp entfchuldigte fih Martial im gleichen Falle. Und man 
muß mid wenig fennen, wenn man glaubt, daß meine Em: 
pfindung im geringften damit barmoniren. Sie verdienen auch 
nichts weniger ald ben Titel, den Gie ihnen, als allzuftren= 
ger Theologe geben. Sonft würden bie Oden und Lieder, des 
größten Dichters unfrer Seiten, des Hrn. von Hagedorns, 
noch eine viel ärgere Benennung werth ſeyn. In der That 
iſt nichts ald meine Neigung, mic in allen Arten der Poefie 
zu verfuchen, die Urfache ihres Daſeyns. Wenn man nicht ver= 
fucht welche Sphäre und eigentlich zufömmt, fo wagt man fi 
offtermals in eine falfhe, wo man fih faum über das Mit- 
telmäßige erheben fan, da man fi in einer andern vielleiht 
bie zu einer Wundernswürbdigen Höhe hätte ſchwingen koͤnnen. 
Sie werden aber and vielleicht gefunden haben, daß ich mit: 
ten in dieſer Arbeit abgebroden habe, und ed müde geworben 
bin, mic in ſolchen Kleinigleiten zu üben. 

Wenn man mir mit Mecht den Titel eines beutfchen 
Moliere beplegen fönnte, fo koͤnte ich gewiß eined ewigen 
Nahmens verfihert fenn. Die Wahrheit zu geftehen, fo habe 
ich zwar fehr große Luſt ihn zu verdienen, aber fein Umfang 
und meine Ohnmacht find zwey Stüde die auch die gröfte 
2uft erftücden fönnen. Seneca giebt den Rath: omnem ope- 
ram impende ut te aliqua dote notabilem facias. Aber es 
ift ſehr ſchwer fi in einer Wißenſchaft notabel zu maden, 
worinne ſchon allzuviele excelirt haben. Habe ih denn alfo 
. Reffing, Werte, X 2 
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ſeht Abel getan, daß ich zu meinen Jugend Arbeiten etwas 
gewehlt babe, mworinne noch fehr wenige meiner Landsleute 
ihre Kräfte verſucht haben? Und wäre es nicht tbörigt eher 
auf zu hören, als bis man Meifterftüde von mir gelefen bat. 
Den Beweiß warum ein Eomoedienfhreiber fein guter Chriſt 
fepn könne, kan id nicht ergründen. in Eomoedienfihreiber 
ift ein Menſch der bie Laſter auf ihrer laͤcherlichen Seite 
ſchildert. Darf denn ein Chriſt über die Lafter nicht Laden? 
Verdienen bie Laſter fo viel Hochachtung? Und wenn ih 
ihnen nur gar verfpräche eine Comoedie zu machen, die nicht 
nur bie Hrn. Theologen leſen fondern auch loben follen? hal: 
ten Ste mein Verfprehen für unmöglih? Wie wenn ik 
eine auf die Frengeifter und auf bie Werächter ihres Standes 
machte? Ich weiß gewiß Ste würden vieles von Ihrer Schärfe 
fahren laffen. 

Schließlich muß ich Ihnen melden, daß ich feit 8 Tagen 
das Fieber und zwar das Quotibian Fieber habe. Es aber 
doch noch fo gnäbig gewefen, daß ich mich nicht babe dürfen 
nieberlegen, und ich hoffe ed auch in Eurzem, mit Gottes 
Hulffe 108 zu ſevn. Machen Sie fih keine fernern Gedanken. 
Ich verbleibe nebſt ergebenftem Empfehl an die Frau Mutter 

Dero 


Berlin sehorfamfter Sohn 
den 28 April Refing. 
1749. 
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Monsieur 
Monsieur Lessing 
premier Pasteur des Eglises de elc. 
a 
Camenz 
par Grossenhayn. 


Hochzuehrender Herr Water 


Ich habe den Eoffer mit dem fpecificieten, barinnen ent= 
haltenen, Sachen richtig erhalten. Ich danke Ihnen vor dieſe 
große Probe ihrer Gütigfeit, und ich würbe in meinem Dante 
weitläuffigee fepn, wenn ich nicht, leider, aus allen Ihren 
Briefen gar zu deutlich fchließen müßte, daß Sie, eine Seit: 
lang her gemohnt find, dad aller niedrigfte, ſchimpfflichſte und 
gottlofefte von mir zu gedenken, ſich zu-überreben, und über= 
eben zu laßen. Nothwendig muß Ihnen alfo auch der Dank 
eines Menfchen, von dem Sie fo vortheilhaffte Meynungen 
hegen, nicht anders als verbähtig ſeyn. Was foll ih aber 
darbep thun? Sol id mic weitläuffig entfhuldigen? Sol 
ich meine Verläumber befhimpffen, unb zur Mache ihre Blöße 
aufdeten? Sol ih mein Gewißen — — fol ih Gott zum 
Zeugen anrufen? Ih müfte weniger Moral in meinen Hand: 
lungen anzumenden gewohnt fern, ale ich ed in ber That 
bin, wenn ich mic fo weit vergehen wollte. ber bie Zeit 
fon Richter fern. Die Beit fol es lehren ob ih Ehrfurcht 
gegen meine Xeltern, Ueberzeugung in meiner Meligion, und 
Sitten in meinem Lebenswandel habe. Die Zeit fol lehren, 
ob ber ein befrer Chrift ift, der die Grundfäge ber chriſtl. 
Lehre im Gedaͤchtniße, und oft ohne fie zu verſtehen, im 
Munde dat, im die Kirche geht, und alle Gebraͤuche mit macht, 
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weil fie gewöhnlich find; ober der, der einmal Elüglich ger 
zweiffelt hat, und durch den Weg ber Unterfuchung zur Ueber: 
zeugung gelangt ift, oder ſich wenigftend noch darzu zu ger 
langen beftrebet. Die Chriftlihe Meligion ift kein Werk, das 
man von feinen Xeltern auf Treue und Glaube annehmen 
fol. Die meiften erben fie zwar von ihnen, eben fo wie ihr 
Vermögen, aber fie zeugen durch ihre Aufführung auch, was 
vor rechtſchaffen Chriften fie find. So lange ih nicht fehe, 

‚ baß man eins der vornehmften Gebothe des Chriftenthums, 
Seinen Feind zu lieben nicht befer beobachtet, fo lange 
zweiffle ih, ob diejenigen Chriften find, die ſich davor and: 
geben. “ 

Ms. Müller hätte etwas wahrhaffter ſeyn Können in fei- 
nen Nachrichten. Hier haben fie bie ganze Geſchichte ihres 
Briefed an ben ditern Hrn. Rüdiger, fo wie ich fie nur vor 
wenig Wochen erfahren habe. Diefer Mann ift viel zu alt, 
als daß er fi mit Briefſchreiben noch abgeben könnte, er hat 
alfo feine ganze Gorrefpondenz feinem Schwieger Sohn, bem 
Hrn. Buchhändler Voß aufgetragen. Diefem ift der Brief 
alfo notwendig in die Hände gefallen. Diefer hat ihm 
erbrohen. Warum fol ihn denn Hr. Molius erbrochen 
baben? Damit man vielleiht in Camenz dad Recht haben 
möchte noch nachtheiliger von ihm, mit einigen Scheine bes 
Grundes, zu reden? Herrliche Urſache! Hr. M. war mit 
Voßen fpeciell befant; benn er ift fein Verleger. Weil fih 
alfo in benanntem Briefe auch vieles auf ihn bezogen hat, 
fo hat er ihm bdenfelben gewiefen. Er wäre fähig genug ge: 
weſen ihm bey dem alten Rüdiger, welches ohnedem ein hoͤchſt 
orgwöhnifcher Mann ift, den gröften Verdacht zuzuziehen. 
Wem haben Sie es alfo zuzuſchreiben, daß fie ihn unterdrüdt 
baben? Niemanden als Eich ſelbſt, da Sie eine Perfon wit 
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ins Spiel gemüfcht, die doch mit meinen Angelegenheiten gar 
nichts zu thun hat. Auf das aber, mas mic betroffen hat, 
bat Voß, ich weiß nicht ob felbft, oder durch feinen Diener, 
oder durd jemanden anders antworten laßen. 

Werde ich denn niemals des Vorwurffs los werden kön: 
nen, den Sie mir wegen M. machen? Sed facile ex Tuis 
querelis querelas matris agnosco, qua licet al 
integra in hunc nimio flagrat odio. Nostra ami 
unquam aliud fuit, adhuc est et in omne tempus erit 
quam communicatio studiorum. Illane culpari potest? Ra- 
rus imo nullus mihi cum ipso sermo intercedit, de paren- 
tibus meis, de officiis qu& ipsis vel prestanda vel dene- 
ganda sint, de cultu Dei, de pietate, de fortuna hac vel 
illa via amplificanda, ut habeas quem in illo seductorem 
et ad minus just: tigatorem menm timeas. Cave, ne 
de muliebri odio nimium participes. Sed virum te sapien- 
tem scio, justum equumque: et satis mihi constat te illud, 
quod scripsisti, amori in uxorem amore tuo dignissimam, 
dedisse. Veniam dabis me, hzc paucula latino sermone 
literis mandasse, sunt enim qu& Matrem ad suspicionem 
nimis proclivem offendere possint. Deum tamen obtestor 
me illam maxumi facere, amare et omni pietate colere. 

Ich verfihre Ihnen nochmals, daß alled was ich von der 
letztern Condition geſchrieben habe alled feine Richtigkeit hat. 
Ich habe Ihnen fon in dem legten Briefe erfucht mir mit 
10 oder 15 Thlr. bevzuftehen, ich wollt mid in den gehörigen 
Stand darzu zu feßen, und ich erſuche diefelben nochmals 
darum. Doch was Sie thun wollen, tbuen Sie mit eheften, 
font muß ih meine Zuflucht zu dem Hrn. vom Mäder 
felbft nehmen, mir ein oder zwey Quartald vorzuſchießen. 
Ich will mid nicht gern ald noch 8 Tage hier in Berlin 
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verweilen. Ich verbleibe nebft ergebeniten Empfehl an bie 
Gr. Mutter, ber ich Aber 8 Tage antworten will, 
Deo 
Berlin gehorfamfter Sohn 
d. 30 May Leßing. 
1749. 


Hochzuehrender Herr Vater, 


Die Antwort auf Dero zwei legten Briefe würde ih bis 
jezo nicht ſchuldig geblieben ſeyn, wenn ich fo offt hätte 
ſchreiben können, als ich gerne gewollt babe. Schon wieder 
entſchuldige ich mich mit dem Mangel an Zeit. Und wer mich 
diefe Entſchuldigung fo vielmal brauchen hört, ald Sie, der 
ſollte beynahe auf die Gedanken kommen, daß ich wenigſtens 
mehr als ein Amt, hier in Berlin, müße zu verforgen haben. 
So falſch dieſes, Gott fen Dank, tft, fo wahr ift ed dech, 
daß meine Entſchuldigung fo gar ungegründer nicht ift, als 
Sie wohl glauben.mögen. Der B. v. d. ©. iſt zwar vor 14 
Tagen wieber auf feine Güter gegangen, daß ich alfo einiger: 
maßen freyer geweſen bin; ich habe aber nad; feiner Abreiſe 
dad ganze vierte Stüd der theatr. Benträge beforgen müßen, 
was eigentlich ſchon diefe Merle hätte follen fertig werben, 
und diefe Arbeit hat mid bid an vergangnen Sonnabend 
nicht über eine Stunde Herr feyn lafen. 

Sie thuen mir Unrecht, wann Sie glauben, baf ich meine 
Meinung wegen Göttingen fhon wieder geändert hätte, Ich 
verfihere Ihnen nochmals, daß ich morgen dahin abreifen 
wollte, warn es möglich wäre. Nicht weil ed mir jego eben 
ſchlecht in Berlin gänge, fondern weil ich ed Ihnen verfproden 
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babe. Denn in der That, ich habe große Hoffnung, daß ſich 
mein Gluck bald hier ändern wird. Bis bieber habe ich zwar 
vergebens darauf gehofft, allein ich muß geftehen, daß viel- 
leicht auch einige Fehler auf meiner Seite dabey mit unter: 
gelaufen find. Mit Schaden wird man Hug. Die Bekanutſchaft 
des Hen. B. v.d. ©. hat mir nicht wenig genügt, mich hier 
auf einen fihrern Weg zu bringen. Denn, aufer daß ich 
etliche 30 Thlr. daben gewonnen habe, fo hat er mir bey 
unterfhiednen von feinen Freunden Zutritt verfchafft, welche 
mir menigftend ein Haufen Werfprehungen machen. Auch 
diefe find nicht zu verwerfen, wenn fie nur nicht immer Ver: 
ſprechungen bleiben. Ich mache keine Rechnung drauf, und 
babe meine Sachen fo eingerichtet, daß ich auch ohne ‚fie, 
dieſen Winter gemaͤchlich in Berlin leben kan. Gemaͤchlich 
heißt bei mir, was ein anderer vieleicht zur Noth nennen 
würde. Allein, was thut mir das, ob ich in der Fülle lebe 
ober nicht, wenn ich nur lebe. Ich will unterdeßen, da ih 


es sch in Berlin mit. anfehe, meine Beit fo anzuwenden 


ſuchen, daß ich fie nicht für verlohren ſchaͤzen barf, wenn 
meine Hofnung auch fehl ſchlaͤgt; und will mid vor allen 
Dingen bemühen das fertig zu machen wodurch ic mid in 
Böttingen zu zeigen gedenke. Nur noch vorige Woche habe 
ich ein fehr beträchtliches Anerbieten des Hrn. B. von Dobreslaw 
ausseſchlagen, weil es mic an allen meinen übrigen Worfägen 
hindern würde. Diefem Hrn. ift von dem vorigen Könige 
die Bibliothek des in Frankf. ſowohl wegen. feiner Gelehrfam: 
teit als wegen feiner Narrheit bekannten Prof. Ebertus, bie 
er an den König von Spanien wollte vermacht baben, geſchenkt 
worden. Unter den Maspt. diefer Bibliothek befindet fi eine 
lateiniſche Ueberfegung der Bibliotheque orientale des Herbelot. 
Diefe Ueberfegung nun will ber Befiger jezo drucen laßen, 
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weil fih das Driginal fehr var gemacht bat und offt für 30 
Thlr. bezahlt wird. Weil fie aber ſehr unleferlich geſchrieben 
und auch offt der Werftand des franzoͤſiſchen darinne fehr falſch 
audgedrüdet ift, fo bat der B. v. Dobreslaw feit einigen 
Wochen fehr in mid; gebrungen, diefe Arbeit zu übernehmen, 
und das ganze Werk aufs neue umzufchmelzen. Er verſprach 
mir fo lange ald ich daran arbeitete freve Wohnung und Holz, 
und 200 Thlr. Allein ba es eine Arbeit ift bie mich wenig: 
ſtens drey Wierteljahre fo befchäfftigen würde, daß ich gar 
nichts außer derfelben verrichten könnte, und alfo verſchiedne 
angefangne Sachen müßte liegen laßen, fo habe ich es bedaͤchtlich 
ausgeſchlagen. Die Fortfegung des Ihnen befannten Journals 
und die Weberfegung ber römifhen Hiſtorie des Rollins be: 
fegen meine Zeit fo ſchon mehr ald mir Lieb if. Da ich 
übrigend zu Dftern einen Band von meinen theatralifen 
Merten, welcher in den Jenaiſchen gelehrten Zeitungen ſchon 
längft iſt verfprochen worden, zu lieferne gedenke, defgleichen 
auch eine Ueberfegung aus dem Spanifhen der Novellas 
Exemplares des Gervantes, fo werde ich gar nicht über lange 
Weile zu Hagen haben. Kann ih unterdeßen auch mit einem 
Verleger wegen des englifhen Werks, wovon ih Ihnen fon 
zu unterfhiebnenmalen gefchrieben habe, zu Rande kommen, 
fo werde ih es aud gerne fehen, denn auf meiner Seite habe 
ich gar nichts mehr daran zu thun. Auf das Spauiſche babe 
ich eine Zeit her fehr viel Fleiß verwendet, und ich glaube 
meine Muͤhe nit umfonft angewendet zu haben. Da ed eine 
Sprache iſt, die eben in Deutfhland fo ſehr nicht befannt 
iſt, fo glaube ich, daß fie mir mit der Zeit nuͤhliche Dienfte 
leiſten fol. 

Hr. Mplins iſt zwar Auctions Commißar geworden, doch 
wer ihm die 1500 Chlr. Befoldung angebichtet hat, ber hat 
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ihm groß Unrecht gethan. Wenn es fo viel einbrädte, fo 
wäre ich es felbft geworden, da mir es der jüngere Hr. Mübiger, 
welcher biefe Stelle wieber nieberlegte, fo zu erft ganz ernftlich 
anteug, weil er ed nicht eher niederlegen Tonnte, als bie er 
einen andern an feinen Plag geſchafft Hatte. Wenn. es viel 
if, fo trägt ed 400 Thlr. ein. Auch dieſes iſt genug für 
ibn. Doc dieſes ſchreibe ih allein Ihnen, weil er vieleicht 
feine Urſache mag gehabt haben, feinem Bruder in Elſtra 
folhen Wind vorzumachen. Ich bin der Menſch nicht, der 
andern Leuten feine Projecte gerne zu Schanden macht. Der 
jüngere Mpliud ift mit dem dltern Müdiger zerfallen, und 
ſchreibt alfo die Zeitungen nicht mehr. Ich bin mehr ale 
einmal darum angegangen worden, fie an feiner Statt zu 
ſchreiben, wenn ich mit folgen politiihen Kleinigkeiten meine 
Reit zu verderben Luft gehabt hätte. 

Ich habe-ein befondred Vergnügen, daß Sie mit Theophilo 
in Meifen fo wohl zufrieden find. Wenn ih Kbeophilus 
wäre, fo hätten Sie ed mit mir auch feon folen. Da er fo 
fleißig fundiert, fo möchte ich gar zu gerne wißen, was er, 
und wie er ftubiert. Ich habe es in Meifen ſchon geglaubt, 
dag man vieles dafelbft lernen muß, was man in der Welt 
gar nicht brauchen fan, und jezo fehe ich ed noch viel deut: 
licher ein. 

Hr. Wehfen wollte ih von Grund meiner Seelen noch 
eine Nu an feine Beſoldung wunſchen. Sein Amt aber 
ſcheint mir fehr wunderbar zu feyn. Wenn die, die zu unferer 
Religion treten wollen, erft müßen informirt werben, fo 
baben fie offenbar andre Urfahen, als die Ueberzeigung ber 
Wahrheit. Denn wenn dieſe die Urſache der Veränderung 
iſt, fo brauchen fie bie Information nit. Doch dieſes muß 
das Dbereonfitterium befer verfichen als ih. Wenn Gie 


Hr. Behfen ſprechen follten, fo werden Gie fo sütig fepn, ihn 
meiner forttauernden Freundfhafft zu verfihern. 

Ich fende Ionen hierbep das dritte Stät der theatralifchen 
Bevtraͤge, worinne Sie des Hrn. Gregorius in Ehren gedacht 
finden. Die Recenſion iſt von mir, und es dauert mic nur, 
daß ich fie nicht noch drger gemacht habe. Hätte ich mid 
durch fol Zeug befant machen wollen, als er thut, fo wollte 
ich fhon ganze Folianten gefchrieben haben. Sollte er fih 
über bie Ungerechtigkeit meines Urtheild beſchweren, fo wil 
ich ihm dad Recht geben, mit meinen Sachen auf gleiche Weiſe 
zu verfahren. Die Simonettifhen und politifh berlinſchen 
Beitungen Tan ih Ihnen fchiden, ohne daß fie mich etwas 
koften. Es iſt alfo nur die Frage ob Sie das Poftgeld dran 
wenden wollen. Wenn Bezolt nad Berlin bald kommt, fo 
will ih Ihnen dieſes Jahr von den gelehrten Zeitungen bis 
jezo compiet überfchiden. Ich würde es heute beylegen, wenn 
das Paquet nicht zu groß werden möchte. 

Wer Ihnen geſchrieben hat, daß es mir fehr ſchlecht 
ginge, weil ich bey Hr. Mübdigern nicht mehr den Tiſch und 
andere Einnahme hätte, der hat Ihnen eine große Lügen ge: 
ſchrieben. Ih habe mit dieſem alten Manne nie länger 
etwas mollen zu thun haben, ald bie ih mix feine große 
Bibliothet recht bekannt gemacht hätte. Diefes ift geichehen, 
und wir waren alfo gefchiebne Leute. Der Tiſch befümmert 
mid in Berlin am allerwenigften. Ih fan für 1 ®r. 6 Pf. 
eine ftarte Mahlzeit thun. 

De la Mettrie, von dem ich Ihnen einigemal geſchrieben 
habe, ift hier Leibmedicus des Könige. Geine Schrift ’bomme 
machine hat viel Aufſehen gemacht. Edelmann iſt ein Hei: 
tiger gegen ihm. Ich habe eine Schrift von ihm gelefen, melde 
Anliseneque ou le souverain bien heifet, und die wicht mehr 
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als zwoͤlfmal ift gebrudt worden. Sie mögen aber von ber 
Abſcheulichkeit derſelben darand urteilen, daß der König ſelbſt 
sehn Exemplare davon ind Feuer geworfen hat. 

Es iſt Zeit daß ich meinen Brief ſchließe, wenn er noch 
auf der Poft fol angenommen werben. Weber acht Tage werbe 
ich ganz gewiß ein mehrere fehreipen, begleichen an die Er. 
Mutter und an Theopb. 


Berlin, gehorfamfter Cohn 
d. 2 Növember . 3 
1760. 





Hochzuehrender Herr Vater, 


Die Antwort auf Dero legtes Schreiben, woran ic, 
burd bie vielen Umftände, welde man mir wegen ber. mit 
gefchitten Waͤſche auf dem hiefigen Padhofe machte, vergangen 
verhindert wurde, würde ich bie jego nicht aufgefchoben haben, 
wenn ich nicht auf Pegolden gewartet hätte, welcher mir damals 
fagte, daß er längftens in vierzehn Tagen wieder in Berlin 
feon werde. Ih babe alles richtig erhalten und bin Ihnen 
und der Er. Mutter diefer gütigen Worforge wegen hoͤchſtens 
verbunden. 

Die gelehrten Zeitungen, welche ich nebft andern gedruften 
Sachen Perolden mit gegeben habe, werben Sie ohne Sweifel 
befommen haben. Hier folgen die übrigen Stüde, fo viel 
als davon heraus find. Ich würde Ihnen, ohne die geringften 
Untoften auf Seiten meiner, auch die hiefigen politiſchen Bei- 
tungen mit ſchicken können, wenn id glaubte, daß Ihnen 
damit gedient wäre. Sie find, wegen ber ſcharfen Genfur 
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sröftentheild fo unfruchtbar und troden, daß ein Mengieriger 
wenig Vergnügen darinne finden kan. 

Es ift wahr; in Berlin find Gelehrte die Menge, und 
unter diefen erhalten allegeit die Franzofen den Vorzug. Allein, 
ich glaube, daß auch Göttingen daran feinen Mangel hat, 
und daß ein Menſch, wie ih bin, auch da aus einem großen 
Haufen hervor zu dringen bat, wenn er will befannt werben. 
Ich glaube alfo, daß es von mir eben nicht allzuflug gehandelt 
fepn würde, wenn id einen großen Drt mit einem andern 
vertaufchte, wo ich ald ein Unbefannter eine Menge‘ Hinder: 
niße von neuen überfteigen müßte, bie ich bier zum Theil 
fon überftiegen habe. Das wenige was id in Göttingen 
zu ofen hätte, fan in feine Betrachtung kommen, weil ich 
bier in Berlin, das Jahr über, wenigftens auf noch einmal 
fo viel gemwiße Rechnung machen fan. Meinen Sie aber, daß 
ih diefen Verdienft auch in Göttingen bepbehalten könnte, fo 
irren Sie unmaßgeblih. Er hängt von verfchiebnen Perfonen 
ab, von welden ic hernach allzuweit entfernt ſeyn würbe, 
als daß ihnen an meiner Arbeit viel gelegen feyn follte. Ehe 
ich in Göttingen dergleichen Perfonen wieder auftriebe, wür- 
den alle die Verbrüflickeiten mi nochmals überfallen, die 
mid bier, oft bie zur Merzweiflung gebracht haben. Und 
find denn die 50 Chlr. und der freye Tifch fhon ganz gewiß? 
Ih bin ſchon allzuoft angeführt worden, als daß ich mid 
auf bloße Verfprechungen verlaßen ſollte. Sie haben Recht, 
Gotted Vorforge muß bey meinem Glüde das befte thun, 
allein diefe tan hier eben fo viel ald anderwaͤrts für mich 
thun. Ich habe überzeugende Beweife davon, für bie ich dem 
Himmel insbefondre banken würde, wenn ich glaubte, daß 
man ihm nur für das gute danten müßte. 

Das ob, welches Theophilus in Meifen Hat, hat mid 


ausnehmend erfreut. Ich wunſche, daß er den Berfall, den 
er in der Schule hat, auch in der Welt haben möge. Dem 
guten Hrn. Conrektor hat es gefallen feinen Groll gegen mid 
auch noch in diefem Briefe ein wenig zu verrathen. Cr kan 
aber nichtsdeſtoweniger verfichert ſeyn, daß ich alle Hochachtung 
gegen ihn habe, ab ed mich gleich gar nicht reuet, daß ich 
ihm nicht in allem gefolgt bin. Ich weiß wohl, daß es feine 
geringfte Sorge tft, ans feinen Untergebnen vernünftge Leute 
zu maden, wenn er nur wackre Fürftenfhüler aus ihnen 
machen fan, das ift, Leute, bie ihren Lehrern blindlinge 
glauben, ununterfucht ob fie nicht Pebanten find. Wenn Gottlob 
nad Meifen fomen wird, fo will ich eben nicht wünfden, daß 
er in Theoph. Fußftapfen treten möge, benn vielleicht find 
ihre Gemüthsarten zu verſchieden, als daß dieſes möglich ſeyn 
könnte; ich win bloß wünfgen, daß er feinem innerlichen 
Berufe, (vorausgefegt, daß er darauf geht, etwas rechtſchafnes 
zu lernen) vernünftig folgen möge, und daß er fo leben möge, 
wie er fih, wann er aus der Erfahrung lernen wirb, was 
nöthige und unnöthige Stubia find, gelebt zu haben wünfdhen 
möchte. Ich fan Theoph. noch nicht antworten, fo gerne ale 
ich es thäte, und fo empfindlich ich auch gegen feine aufrich⸗ 
tige Liebe bin. Den Brief ded Hrn. Eon R. will ich naͤchſtens 
zurüdfenden, weil er fi unter meinen Papieren verſteckt bat, 
und id ihn ſchon eine halbe Stunde vergebend gefucht habe. 

Wenn Hr. M. Gregorius glaubt, daß bie Welt feinen 
Hrn. Sopn verläftre, fo thut er ber Welt unrecht. So lange 
ber neue Hr. Conrektor mit einer unglaublihen Unwißenheit 
gleichwohl einen fo ausſchweifenden Stolz verbinden wird, fo 
lange verläftert er ſich felbft. Der Artikel den ih nur heute 
abermals in den Hamburgiſchen Nachrichten von ihm gelefen 
babe, muß ihn bey allen Vernünftigen lächerlich machen. Ich 


möchte doch widen, was er auf Die Saulinugenſchaiter ant- 
worten önnte, bie ich ihm in dem äten Gtüde ber Th. B. 
gezeigt habe Dee Magiftrat in Lauban ift derjenige eben 
nicht, deßen Wabl ih zum Wehrmanne meiner Verdienſte 
haben wollte. 

Wieder den Hrn. Biedermann iſt bier mehr ale eine 
Kritik zum Vorſcheine tommen; fo wohl im beyden Zeitungen 
hat man ihn berumgenommen, ald auch in beſonders gedrud: 
ten Blättern. Man hat ihm zuviel gethan, und man hätte 

“nicht vergeßen follen, daß er ein Mann fep, der fonft Ver · 
dienſte bat. Der Werfaßer ber einen Recenſion, welche ſich 
in den Hanbeifchen Zeitungen von feinem Programmate befindet, 
iſt ein Advocat Kraufe, von ber andern If ed ber Hr. Con: 
certmeifter Bad. Ih gebe Ihnen diefe Nachricht unter ber 
Hand, weil ich mir diefe Leute nicht zu Feinden machen will, 
die ich fonft fehr wohl kenne. 


Ich bin Zeitlebend 
Dero 
Berlin, d. 8. gebruar gehorſamſter Sohn 
1751. G. €. Leßins. 
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& Monsieur 
Monsieur Schlegel 
Diacre et Professeur extraordinaire 
de Y’ecole provinciale 
de la Porte 
aupres de Naumburg. 


Hochwohlehrwurdiger, Hochgelahrter ıc. 
inſonders hochzuehrender Hr. Diaconus, 


Da id die Ehre habe Ew. Hochwohlehrwurden zufälliger 
Weiſe auf einem Wege zu begegnen, fo erfordern es die Me: 
geln der Höflichkeit, Ihnen mein Compliment zu machen. 

Ste werden mid ſogleich verſtehen. Schon feit anbert: 
halb Jahren bin ih mit einer Ueberfegung beſchaͤftiget, mit 
weicher auch Sie jetzt beichäftiget find; und ſchon feit einigen 
Monaten habe ich dasjenige der Prefle übergeben, was Sie 
ihr vielleicht erſt in einigen Monaten überlaffen werden. Ich 
meine die Fabellehre des Hrn. Bannier. Werden Sie über 
diefe Nachricht wohl fo erftannen, wie id über die ihrige, 
bie Sie dem Pisblico kürzlich mitgetheilt haben, erftaunt bin? 
Schwerlih. Ihnen kümmt ein Zwerg in ben Weg; mir ein 
Nieſe: Ihnen ein Menſch der fih der Welt erſt zeigen will; 
mir ein Schriftfteler, der fid ihr. fhon zum öfteren mit 
Ruhm gezeigt bat: Ihnen ein bloßer Ueberſetzer; mir ein 
Ueberfeger mit Anmerkungen. 

Was vermuthen Sie wohl alfo von mir? Nicht wahr, 
Friebensvorfhläge? Eine barmherzige Vorftellung, daß Sie " 
meine Arbeit mit der ihrigen unterbräden werden; eine 
darand fließende Bitte, ihre Unternehmung fahren zu laßen; 
und vießeicht einen verführerifhen Vorſchlag, das. rucſtaudige 


Bert des Bannier, feine Ertlärungen der Bermank 
Innsgen des Dvids, ın übernehmen. Und im ber Zher, 
dieſes wärben die Waffen feun, bie id gran Ewe. fodmebl- 


ehrwürben gebrauchen Linnte, wann id midt beforgen muhötz, 
daß Eie ihren graben Weg fortschen werden, ebme zu them 
«is ob Sie mid gemerkt hätten. 

Damit ih aber meine Yufrictigkeit zeige, fe wi ih 
men die Waffen melden, die mein Berleger, der fr. Web 
bier im Berlin, gegen ben iprigen, ben Hrn. Dot in Simi⸗ 
brauchen wird. Erſtlich if dieſes ein großer Bertbeil für 
ibn, def er bie erfien zwen Theile fen fünftige item 
liefert, und bevnahe feine Ausgabe endiget, wann die andere 
erſt zum Vorſe temmt. Zwevrtens wird er bie Käufer 
dur einen Preis verführen, welder kaum bie Helfte des 


Yreifes ift, den Herr Doc feitgefegt hat. Drittens wird er 
gm Privilegia Privilegien, und Frevbeiten Srepbeiten entge- 


34 fehe es im voraus dieſes alles vor Birtungen 
haben wird; umd ich werde nutröftlich ſeyn, wann eine wehl- 
feile ſchlechtere Ueberſehung den Abgang einer theureren und 
befern hindern wird. Ja, wenn wir hurtig und gefhwinb 
mod vorher alle Käufer Aug machen könnten. Ich würde 
fogleih meine Arbeit ind Feuer werfen, um mic ber Gefahr 
einer Parallele nicht auszufehen, wann bie Unfoken, bie man 
fon auf den Drud verwendet hat, mid nicht näthigten and 
zu halten. Doc die Unfoften find es nicht allein; der Ber: 

leser Hat mit dieſer Weberfegung ein Project verbunden, wei: 
ches ziemlich weitausfehend ift, und wovon er öffentlich nähere 
Nachricht geben wird. Cinige hiefige und auswärtige Gelehrte 
nehmlich (ih bin nicht darunter, muß ich Ihnen fagen) haben 
ihn dahin gebracht, etwas zu unternehmen, mon ex ſich 
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gang gewiß auch bie Hülfe Ewr. Hocmohlehrmürden au: 
bitten wird. 

Soßte er fi wohl alfo einen fo gräßlihen Strich durch 
feine Rechnung machen laßen? Mein Zureden wird wenig 
beiffen. Wein das ihrige gegen den Hrn. Doc vieleicht defto 
mehr. Vielleicht kommen durch Dero Vermittlung diefe ben: 
den Merkure zufammen, auf eine Urt, melde weder Emr. 
Hochwoh lehrwurden noch einem von beuden nadtbeilig ift. 
Von mie win ich nicht reden; ich fan nicht viel daben ver: 
lieren, als die gefährliche Gelegenheit mich gedrudt zu feben. 

Glauben Sie daß mein Brief eine Antwort verdienet, fo 
werde ich fie mit Vergnügen erwarten. Ich bin mit ber 


gröfeften Hochactung 
Evwr. Hochwohlehrwurden ıc. J 
Berlin gehorſamſter Diener 
den 23 Januar M. Gotthold Ephraim Lehing. 
1753. 


An Ich. David Michaelis. 


Berlin, den 10. Febr. 1754. 

Ih habe nicht ohne angenehme Verwunderung vor einiger 
Zeit meine Schriften in den Göttingifhen Anzeigen auf 
eine Art befannt gemacht gefunden, bie viel zu vortheilhaft 
war, als daß ich mir jemals hätte Hoffnung darauf machen 
innen. Nichts glich damals meiner Begierde, dem Urheber 
biefes verbindlichen Urtheild meine Ergebenheit zu bezeigen; 
und nur and Ungemwißheit, an wen ich mich deswegen wenden 
muſſe, ift fie bie jet unwirkſam geblieben. Endlih kommt 
ein Freund meiner Muthmaßung zu Hülfe, ne verfihert 

Reffing, Werte. I. 
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mich, daß ich mid nit irren würde, wenn ich Ewr. x. mei- 
nen Dant dafür abftatten wolte. Wenn es alfo wahr iſt, 
daß ich in Ihnen einen Gelehrten, den ich längft Hochgefhägt 
habe, nunmehr auch lieben muß, fo empfangen Sie biermit 
von mir bie aufrichtigfte Betheuerung, daß ich künftig nichts 
eifriger fuchen werde, ald mic Dero fernern Bevfalls würdig 
‚su maden. Ich bin dabep kühn genug, mit Dero Bevfall 
allein nicht zufrieden zu ſeyn, fondern mir noch über dieſes 
einen Theil Ihrer Freundſchaft zu erbitten, die ih mich mit 
der größten Sorgfalt zu erwiedern beftreben werbe. . 
Wenn mir in gedachter Necenfion irgend etwas Vergnügen 
gemacht hat, fo ift ed vorzüglich Dero Beyftimmung zu meinem 
Urtheile über die elende Langiſche Ueberſetzung der Dden des 
Horaz. Sie richtete mich glei zu ber Zeit wieder auf, da 
mid die pöbelhafte Antwort meines Gegners beynahe zu 
empfindlich gefräntt hatte, als daß ich eines öffentlichen 
Troſtes nicht benöthigt geweſen wäre. Vielleicht daß Er. ıc. 
fein Schreiben an ben Hamburgifchen Eorrefpondenten fchon 
gefehen haben; meine Antwort aber wird Ionen fhmwerli zu 
Geſichte gefommen feyn. Ich nehme mir alfo die Frevheit fie 
bezulegen, in Hoffnung, daß Sie derfelben einige Augenblicke 
gönnen werden, um meine Vertheidigung wegen einer nieder: 
traͤchtigen Verſchwaͤrzung meines moralifhen Charakters darinn 
zu leſen. Ich weiß nicht, wie fi ber Herz Paftor gegen 
mein Vademecum bezeigen wird; fo viel aber habe ich vor 
‚einigen Tagen gefehen, daß fi die Jenaiſchen Gelehrten Zei: 
tungen feiner angenommen haben, und ohne zu thum, ald ob 
fie meine Vertheidigung fennten, bie dod ſchon mehr ald eine 
Woche vorher in ihrem Buchladen gewefen ift, fih wundern, 
dag man andern Orts (worunter fie offenbar Göttingen ver: 
ftehen), meinen Tadel für gegründet habe halten können. Es 
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iſt mir fehr gleichgültig gewefen, daß ſich der Jenenſer der 
Schulſchnitzer des Hrn. Langens theilhaft "gemacht hat; nur 
das hat mich empfindlich verbroffen, daß er unverfhämt genug 
geweſen iſt, eine nichtswärdige Verlaͤumdung nahzuplaudern. 
Ich hoffe, daß billige Michter mid nicht unerhörter Sache 
verbammen werden. 

Mein Brief ift für den erften, den ich an Em. Hochedelgeb. 
zu ſchreiben bie Ehre habe, ſchon viel zu lang. Ih habe 
übrigens dad Vergnügen, einen Bevſchluß an Diefelben von 
dem Hrn. von Premontval zu beforgen. Diefer lebenswürdige 
Philoſoph würdiget mich bier feiner Freundſchaft, und ed muß 
Ihnen nothwendig angenehm ſeyn, auch ihn unter diejenigen 
zählen zu können, bie fih Diefelben durch die freundfcaft: 
lichſten Beurtheilungen unendlich verbunden gemacht haben. 
Ich bin mit großer Hochachtung ıc. 

M. G. €. Leſſing. 


An Ich. David Mideelis. 


Berlin, den 16. Det. 1754. 

Sie haben fortgefahren, mich Ihnen unendlich zu ver: 
binden. — — Wenn ih Ihnen eben nicht bey jeder Gelegen: 
heit meine Ergebenheit bafür bezeigt habe, fo ift ed mehr aus 
Hochachtung für Ihre Beſchaͤftigungen, ald aus Naclaͤſſigkeit 
geſchehen. Es iſt zwar nicht fein, wenn man die Dankfagun- 
gen zufammen fommen läßt; allein es ift doc beffer, als 
daß man durch die allzuforgfältige Abftattung derfelben über: 
laſtig wird. 

Wenn id von der nneingefchränften Billigkeit Ewr. ıc. 
nicht voltommen überzeugt wäre, fo würde ich mich ſcheuen, 
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Ihnen das erfte Stöd meiner Theatralifhen Bibliothet 
zu überfenden. Ich bin darinn fo frey gewefen, etwas auf 
diejenigen ‚Erinnerungen zu erwiebern, die Sie über meine 
Juden zu machen die Gütigleit gehabt haben. Ich bofe, 
daß die Art, mit welder ich es gethan, Ihnen nicht zuwider 
fepn wird. Nur des eingerüdten Briefes wegen, bin ich 
einigermaßen in Sorgen. Wenn einige anftöfige Ausdrüde 
darinn vorfommen follten, die ih nicht billige, die ich aber 
tein Recht gehabt habe zu ändern, fo bitte ich Ewr. x., bes 
ftändig auf den Verfaſſer zurüdzufehen. Er ift wirflih ein 
Jude; ein Menſch von etlichen und zwanzig Jahren, weicher, 
ohne ale Anweifung, in Sprachen, in der Methematik, in 
der Weltweisheit, in der Poefie,. eine große Stärke erlangt 
bat. Ich ſehe ihn, im woraus als eine Ehre feiner Nation 
an, wenn ihn anders feine eigne Glaubensgenoſſen zur Reiffe 
fommen laffen, bie allzeit ein unglüdlicger Werfolgungsgeift 
wider Leute feines gleichen getrieben hat. Beine Meblichteit 
und fein pbilofophifcher Geiſt läßt mich ihn im vorans ald 
einen zweyten Spinoza betrachten, dem zur völligen Gleichheit 
mit dem erftern nichts, als feine Irrthümer, fehlen werben. 

Ewr. ıc. bezeigten in Dero Briefe eine für mich fehr 
ſchmeichelhafte Begierde, nähere Umftände von mir zu wien, 
und mic; genauer zu kennen. Allein, kann man von einem 
Menfhen ohne Bedienung, ohne Freunde, ohne Glüd viel 
wichtigers fagen, als feinen Namen? Noch kann ih mid 
durch wenig anders, als dur diefen unterfceiden. Ich bin 
ein Oberlaufiger von Geburt; mein Water ift oberfter Prediger 
in Camenz. — — Welche Kobfprühe würde ih ihm nicht 
beylegen, wenn er nicht mein Vater wäre! — — Er ift einer 
von den erften Ueberſetzern des Tillotſons. Ich habe in der Für: 
ſtenſchule zu Meißen, und hernach zu Leipzig und Wittenberg 
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ſtudirt. Man ſetzt mich aber in eine große Verlegenheit, 
wenn man mic fragt, was? An dem legten Orte bin id 
Magifter geworben. Ich bin alfo stwad mehr als ein bloffer 
Student, wie mic der Hr. Paft. Lange nennt, und etwas 
weniger als ein Prediger, für welden mid der Herr Prof. 
Walch gehalten hat. Ich befinde mich feit 1748 in Berlin, 
umd habe mich während diefer Seit nur ein halbes Jahr an. 
einem andern Orte aufgehalten. Ich ſuche hier feine Beför: 
derung; und lebe blog hier, weil ih an keinem andern großen 
Orte leben kann. — — Wenn ich no mein Alter binzufege, 
welches fih auf 25 Jahr beläuft — fo ift mein Lebenslauf 
fertig. Was noch kommen foll, dabe ich ber Vorfehung über: 
laffen. Sch glaube ſchwerlich, daß ein Menſch gegen das Zu: 
tunftige gleichgäftiger feyn kann, als ich. 

Ih Habe des Hrn. Prof. Wald gedacht; und darf ih 
wohl Ewr. ic. erfuchen, ihm meinen Empfehl zu maden? 
Nur meine Furchtſambkeit iſt die Urſache, daß ich ihm nicht ſelbſt 
ſchreibe, und ihn verſichere, mie fehr die Art, mit welcher er 
einen nichtigen Zweifel von mir aufgenommen hat, alle meine 
Hoffnung von feiner Leutfeligfeit und edeln Denkungsart 
übertroffen habe. Seine Antwort thut mir völlig Genüge, 
umd das, was Sie bey Anfährung derfelben hinzugetban haben, 
tft ein Superpondium, das ſchon an fih den Ausſchlag geben 
Eönnte. Ich bin mit der größten Hochachtung ic. 

Leſſing. 
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An Hrn. Wicslei zn Berlin. 


im Nov. 1756. 
Liebſter Freund! 

Ihren Brief vom 3:9. befam ich vorgeftern Abends, und 
den vom 31. Yuguft habe ich erft vor einigen Stunden er: 
halten; denn ber Weg von Berlin nad Leipzig über Witten: 
berg ift näher, ald der über Amſterdam. Jetzt antworte ich 
auf bepde, und weil ich in Kleinigleiten ein großer Liebhaber 
der Ordnung bin, fo beantworte ich dem älteften zuerft. Was 
fteht in dieſem ? 

Erſtlich hunzen Sie mid aus, eine ganze Seite lang! 
Ich aber brauche nur ein Paar Worte, mic zu verantworten. 
Das Geheimniß Ihrer Autorfchaft Habe ich nicht ausgeſchwatt, 
fondern es ift mir abgeftohlen worden. Ich war nicht allein, 
als ih Ihren Brief mit der Ankündigung erbrach. Wer 
ſchreibt Ihnen das? fragt man mid. Herr Nicolai — das 
durfte ic doc fagen? Was gebrudt ift, darf man doch an: 
feben? fuhr ber Neugierige fort. Ja. — Ey! und alfo wird 
Here N. mit an dem Journale arbeiten? — — Barum nicht 
gar! er communicirt mir blos die Anfündigung. Warum 
denn aber 2 Exemplare, wenn er keinen Theil daran bat? 
Nun war ih drum! Und wenn Verrätherey mit unterge 
laufen ift, mahrbaftig! fo habe ich nicht das Geheimmniß, 
fondern das Geheimniß hat mich verrathen. 

Auf den polemiſchen Theil Ihres Briefes folgt der didat: 
tifhe. Ich danke Ihnen aufrichtig für den kurzen Auszug 
aus Ihrer Abhandlung über bad Trauerfpiel. Er iſt mir 
auf mancherley Weife fehr angenehm gewelen, und unter 
andern auch deswegen, weil er mir Gelegenheit giebt zu wider: 
fprehen. Ueberlegen Sie ja alles wohl, was ich darauf fagen 
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werde; denn es könnte leicht feun, daß ich nicht alles mohl 
überlegt hätte — Ich will ummwenden, um bad freye Feld vor 
mir zu haben! . 

Vorlaͤufiges Compliment! Da bie Abfiht, warum ih 
gewiſſe Wahrheiten abhandele, die Art, wie ich fie abhandeln 
ſoll, beftimmen muß, und da jene ed nicht allegeit erfordert, 
auf die allereriten Begriffe zurüd zu gehen; fo würde ich gar 
nicht wider Ihren Aufſatz zu erinnern haben, wenn ich Sie 
nit für einen Kopf hielte, ber mehr ald eine Abficht dabev 
hätte verbinden können. 

Es Tann fen, daß wir bem Grundfage: Das Trauer: 
fpiel foll beffern, mandes elende aber gutgemeinte Städt 
ſchuldig find; es kann ſeyn, fage ih, denn diefe Ihre An: 
mertung klingt ein wenig zu finnreih, als daß ich fie gleich 
für wahr halten follte. Aber dad erkenne ich für wahr, daß 
fein Grundſatz, wenn man fih ihn recht geläufig gemacht hat, 
beffere Trauerfpiele kann hervorbringen helfen, als der: Die 
Tragdbdie ſoll Leidenfhaften erregen. 

Nehmen Sie einen Augenblid an, daß der erſte Grundſatz 
eben fo wahr ald der andere fen, fo kann man doch noch hin- 
laͤngliche Urſachen angeben, warum jener bey der Ausübung 
mehr ſchlimme, und diefer mehr gute Folgen haben müſſe. 
Jener bat nicht deswegen ſchlimme Folgen, weil er ein fal: 
ſcher Grundfag if, fondern deswegei, weil er entfernter ift, 
als diefer, weil er blos den Endzweck angiebt, und diefer die 
Mittel. Wenn ih die Mittel habe, fo habe ich den Endzweck, 
aber nicht umgekehrt. Sie müffen alfo ftärkere Gründe haben, 
warum Sie hier vom Ariſtoteles abgehen, und ich wünfchte, 
daß Sie mir einiges Licht davon gegeben hätten; benn diefer 


Verabſaͤumung ſchreiben Sie ed nunmehr zu, daß Sie hier 


meine Gebanfen lefen mäflen, wie ih glaube, daß man bie 
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Xehre des alten Philoſophen verſtehen ſolle, und wie ich mir 
vorſtelle, daß das Trauerſpiel durch Erzengung der Leiden: 
ſchaften beſſern kann. 

Das meiſte wird darauf anlommen: mad dad Trauerſpiel 
für Leidenfchaften erregt. In feinen Perfonen fann ed alle 
mögliche Leidenfhaften wirken laſſen, bie fi zu der Würde 
des Stoffes fhiden. Aber werden aud zugleich ale dieſe 
Leidenſchaften in den Zufchauern rege? Wird er freudig? 
wird er verliebt? wird er zormig? wird er rahfüchtig? Ih 
frage nicht, ob ihm der Poet fo weit bringt, baf er dieſe 
Leidenſchaften in der fpielenden Perfon billiget, fondern ob 
ex ihn fo weit bringt, daß er biefe Leidenſchaften ſelbſt Füblt, 
und nit blos fühlt, ein andrer fühle fie? 

Kurz, ich finde feine einzige Leidenfchaft, die das Trauer: 
fpiel in dem Zuſchauer rege macht, ald das Mitleiden. Sie 
werben fagen: erwet ed wicht aud Gchreden? ervect es 
nicht auch Bewunderung? Schreden und Bewunderung find 
keine Xeidenfchaften, nad meinem Berftande. Was bean? 
Wenn Sie ed in Ihrer Abfchilderung getroffen haben, was 
Schrecken ift, eris mihi magnus Apollo, und wenn Sie es 
getroffen baben, was Bewunderung ift, Phyllida solus habeto. 

Setzen Sie ſich bier auf Ihre Richterftühle, meine Herren, 
Nitolei und Moſes. Ich will es fagen, was ic wir unter 
beyden vorftelle, 

Das Schreden in der Tragddie ift weiter nichts als 
die plögliche Weberrafhung des Mitleides, ich mung ben Ge: 
genftand meines Mitleids kennen oder nicht. 3. E. endlich 
bricht der Priefter damit heraus: Du Dedip bift ber 
Mörder des Lajns! Ich erſchrece, denn auf einmahl fehe 
ih den rechtſchafnen Debip unglädlih; mein Mitleid wird 
waf einmahl rege. Ein ander Erempel: es erſcheinet ein Bei; 
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ich erfhrede: der Sedante, daß er nicht erfheinen würde, 
wenn er nicht zu des einen oder zu des andern Ungläd er: 
ſchiene, die dunfle Worftellung dieſes Unglädd, ob ih ben 
glei noch nicht fenne, den es treffeh fol, überrafhen mein 
Mitleid, und diefed überrafchte Mitleid Heißt Schreden. Be: 
lehren Sie mid eines Beflern, wenn ich Unrecht habe. 

Nun zur Bewunderung! Die Bewunderung! D in der 

* Eragddie, um mid ein wenig oralelmäßig auszudrüden, 
iſt fie das entbehrlich gewordene Mitleiden. Der Held ift 
unglädiid, aber er ift über fein Unglüd fo weit erhaben, er 
iſt ſelbſt fo ſtolz darauf, daß ed au in meinen Gedanken 
die ſchrecliche Seite zu verlieren anfängt, daß ih ihn mehr 
beneiden, als betauern möchte, 

Die Staffeln find alfo dieſe: Schrecken, Mitleid, Bewun ⸗ 
derung. Die Leiter aber heißt: Mitleid; und Schreden und 
Bewunderung find nichts als bie erften Sproffen, ber Anfang 
und bad Ende des Mitleids. 3. €. Ich höre auf einmapl, 
nun iſt Cato fo gut als bed Caſars Mörder. Schrecken! 
Ich werde hernach mit ber verehrungswuͤrdigen Perfon bed 
erftern, und au nachher mit feinem Unglüde befannt. Das 
Schrecken zertbeiler fi in Mitleid. Nun aber hör’ 
ic ihn fagen: „Die Welt, die Cäfarn dient, ift meiner nicht 
mehr werth. „Die Bewunderung fest dem Mitleiden 
Säranten. Das Schreden braucht der Dichter zur Ankün⸗ 
bigung des Mitlelds, und Bewunderung gleichfam zum Ruhe: 
vunkte deffelben. Der Weg zum Mitleid wird dem Zuhörer 
zu lang, wenn ihn nicht gleich der erſte Schreck aufmerkſam 
macht, und bas Mitleiden nügt ſich ab, wenn es fih nicht 
in ber Bewunderung erholen kann. Wenn es alfo wahr if, 
daß die ganze Kunft des tragiihen Dichters auf bie fihere 
Erregung und Dauer des einzigen Mitleidens geht, fo fage 


ich nunmehr, bie Beftimmung ber Tragödie ift diefe: fie fol 
unfre Fähigkeit, Mitleid zu fühlen, erweitern. Gie 
fol und nicht bloß lehren, gegen biefen ober jenen Ungläd- 
lichen Mitleid zu fühle, fondern fie fol ung fo weit fühlbar 
machen, daß und ber Unglädlihe zu allen Zeiten, und unter 
allen Geftalten, rühren und für fih einnehmen muß. Und 
nun berufe ich mich auf einen Sat, den Ihnen Herr Mofes 
vorläufig demonftriren mag, wenn Sie, Ihrem eignen Gefühl 
zum Trotz, daran zweifeln wollen. Der mitleidigfte 
Menſch ift der befte Menſch, zu allen geſellſchaftlichen 
Tugenden, zu allen Arten der Großmuth ber aufgelegteite. 
Ber und alfo mitleibig macht, macht und beffer und tugenb- 
bafter, und dad Trauerfpiel, dad jenes thut, thut auch dieſes 
oder — es thut jenes, um diefes thum zu koͤnnen. Bitten 
Sie es dem Ariftoteled ab, oder widerlegen Sie mic. 

Auf gleiche Weife verfahre ich mit der Komödie. Sie 
fol und zur Fertigkeit verhelfen, alle Arten des Laͤcherlichen 
leicht wahrzunehmen. Wer dieſe Fertigkeit befigt, wird in 
feinem Betragen alle Arten des Lächerlichen zu vermeiden fu: 
chen, und eben dadurch der wohlgezogenfte und geſittetſte 
Menſch werden. Und fo ift auch die Nüglichkeit der Komoͤdie 
gerettet. 

Bender Nutzen, des Trauerſpiels fowohl ald des Luft: 
ſpiels, ift von dem Vergnügen ungertrennlich; denn Die ganze 
Hälfte des Mitleids und des Lachens ift Wergnägen, nnd es 
iſt großer Vortheil für den dramatiſchen Dichter, daß er 
weber nüglich, noch angenehm, eines ohne das andre ſeyn fann. 

Ich bin jest von diefen meinen Grillen fo eingenom- 
men, daß ih, wenn ich eine dramatiſche Dichttunſt Treiben 
follte, weitläuftige Abhandlungen vom Mitleid und Laden 
voranfhiten würbe. Ich würbe bepbes fügar mit einander 
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vergleichen, ich würde yeigen, daß das Weinen eben fo aus einer 
Vermiſchung der Traurigkeit und Freude, ald dad Lachen aus 
einer Vermifhung der Luſt und Unluft entftche; ich würde 
weifen, wie man dad Laden in Weinen verwandeln kann, 
wo man auf der einen Seite Luft zur Freude, und auf der 
andern Unluft zur Traurigkeit, in beftändiger Vermiſchung 
anwachſen läßt; — ih würde — Sie glauben nicht, was ich 
alles würde. 

Ich will Ihnen nur noch einige Proben geben, wie leicht 
und glüfli aus meinem Grundfage, nicht nur die vornehmfte 
betannte Megeln, fondern auch eine Menge neuer Megeln 
fließe, an deren Statt man fih mit dem bloßen Gefühle zu 
begnügen pflegt. 

Das Trauerfpiel fol fo viel Mitleid erweten, als es 
nur immer kann; folglich muͤſſen alle Perfonen, bie man un: 
glüdlih werden läßt, gute Eigenſchaften haben, folglih muß 
die befte Perfon auch die unglüdlichfte ſeyn, und Verdienſt 
und Unglüd in beftändigem Merhältniffe bleiben. Das ift, 
der Dichter muß keinen von allem Guten entblößten Böfewicht 
aufführen. Der Held oder bie befte Perfon muß nicht, gleich 
einem Gotte, feine Tugenden ruhig und ungekraͤnkt überfehen. 
in Fehler bes Canuts, zu deſſen Bemerkung Sie auf einem 
‚andern Wege gelanget find. Merken Sie aber wohl, daß ich 
hier nicht von dem Ausgange rede, denn das ftelle ich in des 
Dichters Gutbefinden, ob er lieber die Tugend durch einen 
glüdlihen Ausgang Erönen, oder durch einen unglüclichen 
und no intereffanter machen wil. Ich verlange nur, daß 
die Perfonen, bie mich am meiften für fih einnehmen, wäh: 
rend der Dauer bed Stüds, bie unglüdlichiten ſeyn 
ſollen. Zu biefer Dauer aber gehöret nicht der Ausgang. 

Dad Schrecken, habe ich gefagt, iſt das überrafchte 
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Mitleiden; ich will hier noch ein Wort hinzufeßen: das über: 
rafhte und unentmwidelte Mitleiden: folglich wozu die 
ueberraſchung, wenn es nicht entwidelt wird? Ein Trauerfpiel 
voller Schreden, ohne Mitleid, ift ein Wetterleuchten obne 
Donner. So viel Blige, fo viel Schläge, wenn ung der Blitz 
nicht fo gleichgültig werben fol, daß wir ihm mit einem kin⸗ 
diſchen Vergnügen entgegen gaffen. Die Bewunderung, habe 
ich mic audgedrädt, iſt das entbehrlich gewordene Mitleid. 
Da aber das Mitleid dad Hauptwerk ift, fo muß es folglich 
fo felten als möglich‘ entbehrlich werden; der Dieter muß 
feinen Held nicht zu fehr, nicht zu anhaltend der bloßen Be: 
wunberung ausfegen, und Cato als ein Stoifer ift mir ein 
ſchlechter tragiſcher Held. Der bewunderte Held ift der Bor: 
wurf der Epopee; der betauerte bed Trauerfpield. Können 
Sie fih einer einzigen Stelle erinnern, mo ber Held bes 
Homerd, des Virgils, des Taſſo, des Klopftods, Mitleiden 
erweat? oder eines einzigen alten Trauerfpiele, wo der Held 
mehr bewundert als betanert wird? Hieraus koͤnnen Sie 
num auch fließen, was ih von Ihrer Eintheilung der Trauer: 
fpiele Halte. Sie fält mit Ihrer Erlaubniß ganz weg. Ich 
habe nicht Luſt noch einen dritten Bogen anzulegen, ſonſt 
wollte ich mich noch über einige andere Punkte erflären. Ih 
verfpare ed bis auf einen nächften Brief, welcher zugleich bie 
Beantwortung Ihres ziwepten enthalten foll. 

Jetzt melde ich Ihnen nur noch, daß ich Ihr zweytes 
Avertiffement beforgt habe; verlange, daß Sie mir Ihre auf: 
richtige Meinung über dieſes Geſchwaͤt je eher je lieber ent: 
decken follen, und empfehle mich Ihrer fernern Freundfcaft. 
Leben Sie wohl! Ich bin ıc. 

N. S. Wenn Sie über meine Zweifel freundlich antworten 
wollen, fo ſchigen Sie mir biefen Brief wieder mit gurüd; 
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denn ed Könnte leicht kommen, daß id über acht Tage 
nicht mehr wüßte, was ich heute gefchrieben habe. 


An Maſes Mendel⸗ſohn. 


den 18. Nov. 1756. 
\ Kebfter Ereund! 

Ich habe heute an unfern Herrn Nicolai einen fehr lan ⸗ 
gen und langweiligen Brief gefcrieben, und id vermutbe, 
daß Sie einen deſto fürzern befommen werben. Je kürzer je 
angenehmer! Zu leſen oder zum ſchreiben? werben Sie fragen. 

Diefer kurze Brief kann aber keine Antwort auf Ihre 
Antwort meines legtern fepn, dem Ihnen Herr Zofeph mit: 
gebracht hat, non epistolse null sunt responsiones. Sondern 
ee iſt eine Antwort anf Ihren Brief, den ich Ihnen von 
Amſterdam aus beantwortet hätte, wenn ber König von 
Preuffen nicht ein fo großer Kriegsheld wäre. 

Es ift mir recht fehr angenehm, daß mein Freund, ber 
Metaphofiter, fih in einen Belesprit ausdehnt, wenn fein 
Freund, ber Belesprit, fih nur ein wenig in einen Meta: 
phofiter concentriren koͤnnte oder wollte. Was ift zu thun? 
Der Belesprit tröftet fi unterdeſſen mit dem Einfalle — 
denn mit was kann fi ein Belesprit anders tröften, ale mit 
infälen? — daß, wenn Frennde alles unter ſich gemein 
haben follen, Ihr Willen aud das meinige ift, und Sie kein 
Metaphpfiter feon Finnen, ohne daß ich nicht auch einer fev. 

8. €. ich bitte Sie, das, was id an Herrn Nicolai ges 
ſchrieben habe, zu überdenken, zu prüfen, zu verbeſſern. Er: 
fülen Ste nun meine Bitte, fo iſt es eben das, als ob ih 
es felbft nochmals überdacht, geprüft und verbeffert hätte. 
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Ihre beſſern Gedanken find weiter nichts als meine zweyten 
Gedanken. So bald Sie alfo, unter andern, meinen Begrif 
vom Weinen falſch finden werden, fo bald merbe ich ihn auch 
verwerfen, und ihn für weiter nichts halten, als für eine 
gewaltfame Ausdehnung meines Begrifd vom Lachen. Jeto 
halte ich ihn noch für wahr; denn ich denke fo: alle Betrüb: 
niß, welde von Thränen begleitet wird, ift eine Betrübnip 
über ein verlohrned Gut; fein anderer Schmerz, keine andre 
unangenehme Empfindung wird von Thränen begleitet. Nun 
findet fi bey dem verlohenen Gute nicht allein bie Idee des 
Verlufts, fondern auch die Idee des Gute, und bende, dieſe 
„ angenehme mit jener unangenehmen, find ungertrennlid ver: 
mäpft. Wie, wenn diefe Verknüpfung überall Statt hätte, 
wo bad Weinen vorfommt? Ben den Thraͤnen bes Mitleids 
iſt es offenbar. Bey den Thränen der Freude trifft ed auch 
ein: denn man weint nur da vor Freude, wenn man vorhero 
elend gewefen, und fih nun auf einmal beglüdt fieht; nie: 
mahls aber, wenn man vorher nicht elend geweien. Die 
einzigen fogenannten Bustbränen machen mir zu ſchaffen, 
aber ich forge fehr, die Erinnerung der Annehmlichkeit der 
Sünde, die man jegt erft für firafbar zu erfennen anfängt, 
bat ihren guten Theil daran; es müßte denn feyn, daß die 
Busthränen nichts anders ald eine Art von Freudenthränen 
wären, ba man fein Elend, den Weg bes Laſters gewandelt 
zu fepn, und feine Gluͤcſeligkeit, den Weg der Tugend wieder 
anzutreten, zugleich empfände. 

Ich bitte Sie nur noch, auf die bemundernswürdige Har⸗ 
monie Acht zu haben, die ih nah meiner Erflärung des 
Weinens, bier zwiſchen den refponbirenden Weränderungen 
des Körpers nnd der Seele zu fehen glaube. Man fann 
lachen, daß die Thränen in bie Augen treten; dad Körperliche 
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Weinen ft alfo gleichſam der hoͤchſte Grad des körperlichen 
Lachens. Und was braucht es bei dem Lachen in der Seele 
mehr, wenn ed zum Weinen werden foll, ald daß die Luſt 
und Unluft, aus deren Vermiſchung das Laden entfteht, bepde 
zum böcften Grabe anwachſen, und eben fo vermifcht bleiben. 
3. €. der Kopf eines Kindes in einer großen Staatsperäde 
iſt ein lacherlicher Gegenftand; und ber große Staatsmann, 
der Hindif geworden ift, ein beweinenswärbiger. 

3% fehe, daß mein Brief doch lang geworben fft. Neh— 
men Sie mir es ja nicht übel. Leben Sie wohl, liebſter 
Moſes, und fahren Sie fort mich zu lieben. Ich bin 

ganz der Ihrige 
Leſſing. 


An Moſes Mendeloſohn. 


Leipzig, ben 28. Nov. 1756. 
Liebſter Freund! 
Ich muß Ionen auf Ihren legten Brief den Angenblid 
antworten; benn was bey mir nicht den Augenblic gefchieht, 
dad gefchieht entweder gar nicht, oder fehr fhlecht. Da ich aber 
nichts weniger ald lange Weile babe, und den größten Theil 
des Tages mit unfern Gäfteh zubringen muß — (denn dad 
wiſſen Sie doch, daß nunmehr auch Leipzig nicht länger von 
Preußifer Einquartierung verfchont iſt) fo werde ich von 
der Bauft weg fhreiben, und meine Gedanfen unter der Ze: 
der reif werben laſſen. 
Es koͤmmt mir ſehr gelegen, wad Ste von ber Bewun: 
derung fagen; und in meinem Briefe an unfern Freund habe 
ich Diefem Affekt nicht ſowohl überhaupt erflären, ald anzeigen 
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wollen, was für Wirkung er in dem Trauerſpiele hervor: 
bringe; eine Wirkung, die Sie felbft niht ganz in Abrede find. 

Wit gerathen in Bewunderung, fagen Sie, wenn wir 
an einem Menſchen gute Eigenſchaften gewahr werden, die 
unfre Meinung, die wir von ihm oder von der ganzen menſch⸗ 
lien Natur gehabt haben, übertreffen. In diefer Erflärung 
finde ich zweverlev Dinge, die swenerley Nahmen verdienen, 
und in unferer Sprade aud wirklich baben. Wenn ih an 
einem gute Eigeuſchaften gewahr werde, bie meine Meinung 
von ihm übertreffen; fo heißt das nicht, ih bewunbere 
ihn, fondern ih ver wun de re mid über ihn. Bewundern 
Sie den fterbenden Gusmann? Ich nicht, ich verwundere mic 
blos, daß aus einem chriſtlichen Barbaren fo geſchwind ein 
Menſch geworben ift, ja ich verwundere mich fo fehr, daß ich 
mic nicht enthalten kann, ben Dichter ein wenig zu tadeln. 
Die Veränderung iſt zu idh, und nad dem Charakter des 
Gusmann durch nichts wahrſcheinlich zu machen, ald durch 
eine übernatärlie Wirkung der Religion. Voltaire muf es 
felbft gemerkt haben: J 

Sieh hier den Unterſchied ber @ötter, bie wir ehren, 
Die deinen Tonnten dich aur Wuth und Bade Ichren, 

Bis diefen Augenbli habe ich den Gusmann gehaft: ich freue 
mic fat, daß ihn ber Wilde erftohen bat; er erftad ein 
Ungeheuer, das eine Welt verwültete; wo follte das Mitleiden 
bertommen? Nunmehr aber höre ich, er vergiebt; er thut 
die erfte und letzte gute That, bie ich nicht von ihm erwartet 
hätte; dad Mitleid erfheint an der Hand der Verwunderung, 
das iſt, es entfteht durch die endlich und plöglie entdecte 
gute Eigenſchaft. Ich fage mit Fleiß: plöglih, um eine Er: 
fahrung daraus zu erflären, die ich wirflich gehabt habe, ehe 
die Speculation noch darau Theil nehmen konnte. 90 bin, 


49 


als ich dieſe Scene zum erſtenmahl las, über die Vergebung 
des Gusmann erſchrocken. Denn den Augenblic fühlte ich 
mich in ber Stelle des Zamor. Ich fühlte feine Beſchaͤmung, feine 
ſchmerzliche Erniebrigung, ich fühlte ed, was es einem Geifte, 
mie dem feinigen, koſten müfle, zu fagen: ich ſchaͤme mich 
der Rache! Zum Tode, dem kleinern Uebel, war er vorbe: 
reitet; zur Wergebung, dem größern, nicht. 

Alfo, wenn ein Böfewicht oder jede andere Perfon eine 
gute Eigenſchaft zeigt, die ich in ihm nicht vermuthet hätte, 
fo entſteht keine Bewunderung, fondern eine Verwunderung, 
welche fo wenig etwas angenehmes ift, daß fie vielmehr weiter 
nicht, als ein Fehler des Dichters genannt zu werden ver⸗ 
dient, weil in feinem Charakter mehr ſeyn muß, ald man 
ſich Anfangs darinn zu finden verfpricht. Wenn der Geizige 
auf einmahl freigebig, der Muhmredige auf einmahl beſchei⸗ 
den wird; fo verwundert man fi, bewundern aber kann 
man ihn nit. 

Wenn nun diefer Unterſchied keine falſche Spipfindigkeit 
if, fo wird die Bewunderung allein da Statt finden, wo 
wir fo glänzende Eigenſchaften entdeden, daß wir fie der 
ganzen menfhlihen Natur nicht zugetranet hätten. Um bie: 
ſes näher einzufehen, glaube ich, werben folgende Punkte 
etwas bentragen koͤnnen. 

Was find diefes für glänzende Cigenfchaften, bie wir be— 
wundern? Sind es befondere Eigenſchaften, oder find ed nur 
bie hoͤchſten Grade guter Eigenſchaften? Sind es die hoͤchſten 
Grabe aller guter Eigenfchaften, oder nur einiger derfelben? 

Das Wort Bewunderung wird von dem größten Bewun⸗ 
derer, bem Pöbel, fo oft gebraucht, daß ich es kaum wagen 
will, aus dem Sprachgebrauche etwas zu enticheiben. Seine, 
bes Poͤbels Faͤhigkeiten find fo gering, feine ngenden ſo 

Beifing, Werte. X. 


50 


mäßig, daß er bevde nur in einem leidlichen Srade entdeden darf, 
wenn er bemunbern fol. Was über feine enge Sphäre ift, glaubt 
er über die Sphäre der ganzen menfchlihen Natur zu fern. 

Laſſen Sie uns alfo nur diejenigen Fälle unterfuhen, 
wo die beſſern Menſchen, Menſchen von Empfindung und 
Einfiht, bewundern. Unterfuhen Sie Ihr eigen Herz, lieb: 
fter Freund! VBewundern Sie die Gütigfeit des Auguſtus. 
die Keuſchbeit des Sippolots, die kindliche Kiebe der Chimene? 
Sind diefe und andere folde Cigenfhaften über den Begrif, 
den Sie von der menfhlihen Natur baben? Oder zeigt nicht 
vielmehr die Nacheiferung felbft, die fie in Ihnen ermeden, 
daß fie noch innerhalb biefem Begriffe find? 

Bas für Eigenfhaften bewundern Sie denn unn? Gie 
bewundern einen Cato, einen Eſſer — mit einem Worte, 
nichts als Benfpiele einer nuerfhätterten Feſtigkeit, einer 
unerbittlihen Standhaftigteit, eines wicht zu erſchrecenden 
Muths, einer heroifhen Verachtung ber Gefahr und des 
Todes; und alle diefe Benfpiele bewundern Sie um fo viel 
mehr, je beffer Sie find, je fühlbarer Ihr Herz, je zaͤrtlicher 
Ihre Empfindung if. Sie haben einen zu richtigen Begrif 
von der menfhlihen Natur, ald daß Sie nicht alle une: 
pfindliche Helden für ſchoͤne Ungeheuer, für mehr ald Men: 
fen, aber gar nicht für gute Menfchen halten ſollten. Sie 
bewundern fie alfo mit Recht; aber eben deswegen, weil Sie 
fie bemundern, werden Sie ihnen nicht nacheifern. Mir 
menigftens ift es niemahls in den Sinn gefommen, einem 
Cato oder Eſſer an Halsftarrigkeit glei zu werden, fo fehr 
ih fie auch wegen diefer Halsſtarrigkeit bewundere, die ich 
ganz und gar verachten und verbammen würde, wenn es nicht 
eine Halsſtarrigkeit der Tugend zu ſeyn ſchiene. 

Ich werde alſo ber Bewunderung nichts abbitten, ſondern 


a 


ich verlange, daß Sie es ber Tugend abbitten ſollen, fie zu 
einer Tochter der Bewunderung gemacht zu haben. Es ift 
wahr, fie iſt fehr oft die Tochter der Naceiferung, und die 
Nacheiferung ift eine natürliche Folge der anſchauenden Erfennt: 
niß einer guten Cigenfchaft. Aber muß ed eine bewundern: 
mürdige Eigenſchaft fen? Nichts weniger. Es muß eine 
gute Eigenſchaft feun, deren ich den Menſchen überhaupt, und 
alfo auch mid, fähig halte. Und dieſe Eigenſchaften ſchließe 
ich fo wenig and dem Trauerfpiele aus, daß vielmehr, nach 
meiner Meinung, gar ein Tranerfpiel ohne fie befteht, weil 
man ohne fie fein Mitleid erregen fann. Ich will nur bie 
jenigen großen Eigenſchaften ausgeſchloßen haben, die wir 
unter dem. allgemeinen Nahmen des Heroismus begreifen 
Einnen, weil jede derfelben mit Unempfindlichteit verbunden 
tft, und Unempfindlickeit in dem Gegenftande bes Mitleids, 
mein Mitleiden ſchwaͤcht. 

Laſſen Sie und Hier ben dem Alten im die Schule gehen. 
Was können wir nad der Natur für beſſere Lehrer wählen? 
um das Mitleid deſto gewiſſer zu erweden, ward Debipus 
und Alceſte von allem Heroismus entfleidet. Jener klagt 
weibifh, und biefe jammert mehr als weibiſch; fie wollten 
fie leider zu empfindfih, als unempfindlich machen; fie ließen 
fie lieber zu viel Klagen ausſchutten, zu viel Thränen ver- 
gießen, ald gar Feine. 

Ste fagen, das benähme ber Bewunderung ihren Werth 
nicht, daß fie das Mitleiden ſchwaͤche oder gar aufhebe, weil 
fie diefes mit dem Tode ded Helden gemein habe. Sie irren 
bier aus zu großer Scharffinnigfeit. Unter 1000 Menſchen 
wird nur ein Weltweifer ſeyn, welcher den Tod nicht für das 
größte Uebel, und das Todtſevn nicht für eine Fortdauer 
dieſes uebels Halt! Das Mitleiden Hört alfo mit dem Tode 
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noch nicht auf; gefeßt aber, es hörte auf, fo wurde biefer 
umſtand weiter nichts, als bie Urfache der Regel fepn, warum 
ich matt dem Tode des Helden au das Stüd ſchließen müſſe. 
Kann fi aber dad Städ mit der Bewunderung fließen? 
Wenn ich aber gefagt habe, der tragifche Dichter müſſe die 
Bewunderung fo wenig fein Hauptwerk ſevn lafen, daß er 
fie vielmehr nur zu Ruhepunften bed Mitleibs machen mäfles 
fo habe ich diefes damit fagen wollen, ex folle feinem Helden 
nur fo viel Standhaftigfeit geben, baß er nicht auf eine un: 
anftändige Art unter feinem Unglüd erliege. Empfinden muß 
er ihn fein Unglüd laffen; er muß es ihn recht fühlen laſſen; 
denn fonft können wir ed nicht fühlen. Und nur dann und 
wann muß er ihn laffen einen effort thun, der auf wenige 
Augenblicke eine dem Schidfal gewachſene Eeele zu zeigen 
ſcheint, melde große Seele den Augenblid darauf wieder ein 
Raub ihrer fhmerzlihen Empfindungen werden muß. 

Was Sie von dem Mithribat des Macine fagen, iſt, 
glaub’ ich, eher für mich, als für Ste. Chen die edelmüthige 
Scene, wo er feinen Söhnen den Anſchlag, vor Rom zu 
sehen, entdedt, iſt Urſache, daß wir mit ihm wegen feines 
sehabten mißlihen Schiefald in dem Kriege wider die Römer 
kein Mitleiden haben können. Ich fehe ihn fhon triumphirend 
in Rom einziehen, und vergeffe darüber alle feine unglüdlichen 
Schlachten. Und was iſt denn Diefe Scene bei dem Marine 
mehr, ald eine ſchoͤne Flifcene? Sie bewundern den Mitbri: 
dat, diefe Bewunderung iſt ein angenehmer Affekt; fie tann 
bey einem Carl dem XII. Nadeiferung erweden, aber wird 
es dadurch unwahr, daß fie ſich beſſer in ein Heldengedicht 
als in ein Trauerfpiel (hide? 

Doch ich will aufhören zu ſchwahen, und es endlich be- 
deuten, daß ich an einen Wortfparer ſchreibe. Ich wi, 
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was ich wider die Benunderung bisher, ſchlecht oder gut, 
gefagt habe, nicht gefagt haben; ich will alles wahr fen 
laffen, was Ste vom ihr fagen. Sie iſt dennoch aus dem 
Kranerfpiel zu verbannen. 

Denn — Doch ih will erft eine Erläuterung aus dem 
Urfprunge des Trauerfpield voranfhiden. Die alten Trauer: 
ſpiele find and dem Homer, ihrem Inhalte nad, genommen, 
und diefe Gattung der Gebichte felbft, Ift aus der Abfingung 
feiner Epopeen entfprungen. Homer und nad ihm die Rha— 
pfodiften wählten gemifle Stüde daraus, die fie ben feverlihen 
Gelegenheiten, vieleicht auch vor den Thüren ums Brod, ab: 
sufingen pflegten. Sie mußten die Erfahrung gar bald machen, 
mas für Stücke von dem Wolle am liebften gehört wurden. 
Heldenthaten hört man nur einmal mit fonderlihem Der: 
gnügen; ihre Neuigfeit rührt am meiften. Aber tragifhe 
Begebenheiten rübren, fo oft man fie hört. Diefe alfo wur: 
den, vorzüglich vor andern Begebenheiten bey bem Homer, 
ausgefucht, und Anfangs, fo wie fie erzählungsmeife bey dem 
Dichter ftehen, gefungen, bis man darauf fiel, fie dialogiſch 
abzutHeilen, und das baraus entftand, was wir jeßt Tragödie 
nennen. Haͤtten denn nun die Alten nicht eben fomohl aus 
den Heldenthaten ein bialogifhes Ganze machen können? 
Frevlich, und fie würden es gewiß gethan haben, wenn fie 
nicht die Bewunderung für eine weit ungeſchictere Lehrerinn 
des Vollks ald das Mitleiden gehalten hätten. 

Und das fft ein Punkt, den Sie felbft am beften beweifen 
Eönnen. Die Bewunderung in dem allgemeinen Verftande, in 
welchem ed nichts ift, ale das fonderliche Wohlgefallen an einer 
feltnen Vollkommenheit, beffert vermittelftder Nacheiferung, und 
die Nacheiferung fept eine beutlihe Erkenntniß der Vollkommen ⸗ 
beit, welder ich nacheifern will, voraus. Wie viele Haben diefe 


5 


Ertenutniß? Und wo biefe nicht if, bleibt die Bewunderung 
nicht unfruchtbar? Das Mitleiden hingegen beffert unmittel- 
bar; beflert, ohne daß wir felbft etwas dazn beptragen dürfen; 
beffert ben Dann von Werftande fowopl ald den Duummtopf. 
Hiermit fchließ’ ih. Sie find mein Freund; ich wil 
meine Gebanlen von Ihnen geprüft, nicht gelobt haben. Ich 
febe Ihren fernern Einwuͤrfen mit dem Wergnägen entgegen, 
mit weldem man der Belehrung entgegen fehen muß. Seht 
habe ich mich, in Anfehung des Brieffhreidens, in Athem 
geſetzt; Sie willen, was Sie zu thun haben, wenn ich berinn 
bleiben foll. Leben Sie wohl, und laffen Sie unfte Freund: 
ſchaft ewig ſeyn! Leſſius. 


An Wicslai. 


geißpig, d. 29. Novemb. 1756. 
Liebſter Freund, 

Vorigesmal befamen Sie den langen Brief; jet hat ihn 

Herr Mofes bekommen, und Sie bekommen ben kurzen. 
Sefegnet ſey Ihr Entſchluß, fi felbft zu leben!‘ Um 
feinen Verftand auszubreiten, muß man feine Begierden ein⸗ 
ſchraͤnken. Wenn Sie leben innen, fo iſt ed gleichviel, ob 
Sie von mäßigen, oder von großen Einkünften leben. Und 
endlich find Pläge in ber Welt, die ſich beffer für Sie ſchicen, 
als die Handlung. Wie glüdlih wäre ih, wenn ih Ihre 
Einladung annehmen Könnte! Wie viel lieber wollte ich fünf: 
tigen Sommer mit Ihnen und unferem Freunde zubringen, 


1 34 entfagte damals der Handlung, um mit einem Fleinen Em · 
tommen bloß für die Wiſſenſchaften zu Ichen. Wicolal. 
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als in England! Vielleicht lerne ich da weiter nichts, als 
daß man eine Nation bewundern und haffen kann. 

Ich komme zur rädftändigen Beantwortung Ihrer Briefe. 
3 wollte lieber, daß Sie mein Städ, als die Aufführung 
meines Stüds, fo weitläuftig beurtheilt hätten. Sie würden 
mir dadurch das Gute, bad Sie davon fagen, glaublicher 
gemacht haben. Ich kann mich aber doch nicht enthalten, über 
Ihr Lob eine Anmerkung zu machen. Sie fagen, Sie hätten 
dis zum fünften Aufzuge öfterd Thränen vergoffen; am Ende 
aber hätten Sie vor ſtarler Rührung nicht meinen koͤnnen: 
eine Sache, die Ihnen noch nicht begegnet fen, und gewiſſer 
Maßen mit Ihrem Soſtem von der Rührung ftreite. — Es 
mag einmal in biefem Complimente, was noch in feinem 
Somplimente geweſen ift, jedes Wort wahr fern — willen 
Sie, was mein Gegencompliment ift? Wer Geyer heißt Ihnen 
ein falfhes Spftem haben! Dder vielmehr: wer Gever heißt 
Ihrem -Verftande fih ein Spftem nach feiner Grille machen, 
ohne Ihre Empfindung zu Mathe zu ziehen? Diefe bat, 
Ionen unbewußt, das richtigſte Svſtem, dad man nur haben 
ann; benn fie hat meines. Ich berufe mich auf meinen legten 
Brief an Hrn. Mofed. Das Mitleiden giebt feine Thränen 
mehr, wenn bie ſchmerzhaften Empfindungen in ihm bie 
Oberhand gewinnen. Ih unterfheide drey Grade des Mit: 
leids, deren mittelter das weinende Mitleid iſt, und die 
vielleicht mit den drev Worten zu unterfcheiden wären, Nüb: 
rung, Thränen, Bellemmung. Ruhrung ift, wenn 
ich weder die Volltommenheiten, noch das Ungläd des Gegen: 
fandes deutlich denfe, fondern von beiden nur einen dunfeln 
Begriff Habe; fo ruhrt mich 3. E. der Anblid jedes Vettlers 
Thränen ermedt er nur dann in mir, wenn er mich mit . 
feinen guten Cigenſchaften fo wohl, ald mit feinen Unfällen 
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befannter macht, und zwar mit beiden ungleich, welches 
das wahre Kunſtſtuͤe ift, Thränen zu erregen. Denn macht 
er mic erft mit feinen guten Eigenſchaften und hernach mit 
feinen Unfälen, oder erft mit dieſen und hernach mit jenen 
befannt, fo wird zwar die Ruͤhrung ſtarker, aber zu Thränen 
tommt fie nicht. 3. €. Ich frage den Bettler nach feinen 
Umftänden, und er antwortet: ich bin feit drev Jahren amtlos, 
ich habe Fran und Kinder; fie find Theile krank, Theile noch 
zu Mein, fi felbft zu verforgen; ich ſelbſt bin nur vor einigen 
Tagen vom Krankenbette aufgeftanuden. — Das ift fein Un: 
glüd! — Aber wer find Sie denn? frage ich weiter. — Ib 
bin der und ber, von deſſen Geſchiclichteit in biefen oder 
jenen Verrichtungen Sie vieleicht gehört haben; ich befleidete 
mein Amt mit möglichfter Treue; ich könnte ed alle Tage 
wieder antreten, wenn ich lieber die Creatur eines Minifters, 
als ein ehrlicher Mann ſeyn wollte m. Das find feine Voll⸗ 
kommenheiten! Bei einer folhen Erzählung aber fann nie 
mand weinen. Sondern wenn ber Unglüdlice meine Thränen 
haben will, muß er beide Stüde verbinden;, er muß fagen: 
ich bin vom Amte gefeht, weil ih zu ehrlich war, und mic 
dadurch bei dem Minifter verhaßt machte; id hungere, nnd 
mit mir hungert eine kranke liebenswürbige Fran; und mit 
und hungern fonft hoffnungsvolle, jegt in ber Armuth wer: 
modernde Kinder; und wir werden gewiß noch lange hungern 
möüffen. Doch ich will lieber hungern, als niederträdtig feyn; 
auch meine Frau und Kinder wollen lieber hungern, und ihr 
Brot lieber unmittelbar von Gott, das iſt, aus der Hand 
eines barmberzigen Mannes, nehmen, als ihren Water und 
Ehemann lafterbaft willen ıc. — (Ic weiß nicht, ob Sie mid 
verftehen. ' Sie müffen meinem Vortrage mit Ihrem eiguen 
Nachdenken zu Hülfe Fommen.) Einer folhen Erzählung 
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babe ich Immer Thränen in Bereitihaft. Ungläd und Ver⸗ 
dienſt find Hier im Gleichgewicht. Aber laſſen Sie und das 
Gewicht in der einen oder andern Schale vermehren, und 
zuſehen, was nunmehr entiteht. Laſſen Sie und zuerſt in 
die Schale der MWolltommenheit eine Zulage werfen. Der 
Unglüdliche mag fortfahren: aber wenn ih und meine kranke 
Frau und nur erft wieder erhalt haben, fo ſoll ed ſchon andere 
werben. Wir wollen von der Arbeit unferer Hände leben; 
wir ſchaͤmen ung feiner. Alle Arten, fein Brot zu verdienen, 
find einem ehrlihen Manne glei anftändig; Holz fpalten, 
ober am Ruder des Staates fiten. Es kümmt feinem Gewiſſen 
nicht darauf an, wie viel er nüßt, fondern wie viel er nügen 
wollte. — Nun hören meine Thränen auf; die Bewunderung 
erſtiet fie. Und kaum, daß ich es noch fühle, daß die Be: 
wunderung aus dem Mitleiden entfprungen. — Laſſen Sie 
uns. eben ben Verfuh mit der andern Wagfchale anftellen. 
Der ehrliche Bettlex erfährt, daß es wirflic einerley Wunder, 
'einerlen übernatärliche Seltenheit it, von der Barmherzigkeit 
ber Menfchen, oder unmittelbar aus der Sand Gottes geſpeiſt 
zu werben. Er wird überall fchimpflich abgemiefen; unterbeflen 
nimmt fein Mangel zu, und mit ihm feine Werwirzung. 
Endlich geräth er in Wuth; er. ermordet feine Frau, feine 
Kinder und fih. — Weinen Sie noch? — Hier erftidt der 
Schmerz bie Thränen, aber nicht das Mitleid, ‘wie es bie 
Bewunderung tbut. Es ift — 

Ich verzweifelter Schwaͤter! Nicht ein Wort mehr. IR 
Ihre Mecenfion vom Devil to pay ſchon gedrudt? Ich habe 
eine fehr merkwürdige Entdetung in Anfehung biefed Stucs 
gemacht; wonon in meinem nädften. 

Leben Ste wohl, liebſter Frennd! 

Seffing. 
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Nahfhrift. Was macht denn unfer lieber Marpurgt 
Grüßen Ste ihn tanfendmal von mir. Ich laſſe mic wegen 
des berühmten Dichters in feinen Oden fhöne bedanten. 


An Moſe⸗ Mendelsishe. 


Leipzig, d. 18. Dec. 1756. 
Liebfter Freund! 

Sie haben Recht; ih habe in meinem Briefe an Sie 
ziemlich in den Tag hinein gefhwaßt. Heben Sie ihn nur 
immer auf; aber nicht zu Ihrer, fondern zu meiner Demi: 
thigung. Gr bleibe bei Ihnen ein dauerhafter Beweis, was 
für albernes Zeug id fhreiben kann, wenn id, wie ih mid 
ausjubräden beliebt habe, meine Gedanken unter ber 
Feder reif werben laffe. Laſſen Sie mich jetzt verſuchen. 
ob fie dur Ihre Einwürfe und Erinnerungen reifer gewer- 
den. Ich löfche die ganze Tafel aus, und will mic über Die 
Materie von der Bewunderung nod gar nicht erflärt haben. 
Bon vorne! " 

3% hatte in dem erften Briefe an Hrn. Nicolai von 
diefer Materie gefchrieben: die Bewunderung mäffe in 
dem Tranerfpiele nichts ſeyn, als ber Nubepunft 
des Mitleidens. Haben Sie mi auch recht verftanden? 
Herr Nicolai machte zu feiner zweiten Gattung der Trauer: 
fpiele diejenige, wo man buch Hülfe des Schreckens und Des 
Mitleidend Bewunderung erregen wolle. In diefer Gattung 
alfo wird die Bewunderung zum Hauptwerfe, das ift, das 
Ungläd, das ben Helden trifft, fol und nicht ſowobl rühren, 
ald dem Helben Gelegenheit geben, feine außerordentlichen 


5 


Woltemmenkeiten zu zeigen, deren intuitive Erienntniß in 
und den angenehmen Affelt erwede, welchen Sie Bewun⸗ 
berung nennen. 

Ein ſolches Trauerfpiel nun, fage ich, wurde ein dialo⸗ 
giſches Heldengedicht ſeyn, und fein Trauerfpiel. Der bewun: 
berte Held, habe ich mid gegen Herrn Nicolai ansgebrüdt, 
iſt der Stof des Heldengebichtd. Da Sie mir doch alfo wohl 
zutrauen werden, daß ich ein Heldengebicht (ein Gedicht voller 
Bewunderung) für ein ſchoͤnes Gedicht halte; fo kann ich 
nicht einfehen, wie Sie mir Schuld geben koͤnnen, daß ich 
der Bewunderung alled Schöne, alles Angenehme rauben 
wolle. Sie iſt ein angenehmer Affelt, gut; aber kann ihr 
dieſes die vornehmfte Stelle in einem Trauerſpiele verdienen? 
Dad Tranerfpiel (fagt Ariftoteles, Hauptitüd 14) fol und 
nicht jede Art des Vergnügend ohne Unterfchied gewähren, 
fondern nur allein das Vergnügen, welches ihm eigenthämlich 
wulömmt. 

Barum wollen wir bie Arten der Gedichte ohne Noth 
verwirzen, und bie Gränzen der einen in die andern laufen 
laſſen? So wie in dem SHeldengedichte die Bewunderung das 
Hauptwerk ift, alle andere Affekten, bas Mitleiden befondere 
ihr untergeordnet find: fo fey auch in dem Trauerfpiele das 
Mitleiden das Hauptwerk, und jeder andere Affekt, die Bes 
wunderung befonderd, fen ihm nur untergeordnet, das ift, 
diene zu nichts, ald das Mitleiden erregen zu helfen. Der 
Heldenbichter läßt feinen Helden unglädlih fepn, um feine 
Volltommenheiten ind Licht zum fegen. Der Tragoͤdienſchreiber 
fegt feines Helden Volltommenheiten ins Licht, um und fein 
Ungläd deſto ſchmerzlicher zu machen. 

Ein großes Mitleiden kann nicht ohne große Volltommen⸗ 
heiten in dem Gegenſtande des Mitleids feyn, und große 
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Vollkommenheiten, ſinnlich -ausgedrü@t, nicht ohne Bewun⸗ 
derung. Aber dieſe großen Vollkommenheiten ſollen in dem 
Trauerſpiele nie ohne große Unglüdsfälle ſeyn, ſollen mit 
diefen allegeit genau verbunden ſeyn, und follen alfe nicht 
Bewunderung allein, fondern Bewunderung und Schmerz, 
das it, Mitleiden erweden. Und das ift meine Meinung. 
Die Bewunderung findet alfo in dem Trauerfpiele nicht als 
ein befonderer Affekt Statt, fondern blos als die eine Hälfte 
des Mitleide. Und in dieſer Betrachtung habe ich auch Recht 
gehabt, fie nicht ald einen befonbern Affeft, fondern nur nach 
ihrem Verhältniffe gegen dad Mitleiden zu erflären. 

Und in diefem Verhaltniſſe, fage ih no, ſoll fie der 
Ruhepunkt des Mitleidens ſeyn, nehmli da, wo fie 
für fi allein wirken fol. Da fie aber zum zweytenmahl 
auf dem Exempel des Mithridats beftehen, fo muß id glau: 
ben, Sie haben meine Worte fo verftanden, als wollte ich 
mit diefem Ruhepunkte fagen, fie foll das Mitleiden ſtilen 
beifen. Aber dad wi ih damit gar nicht fagen, fondern 
gleich das Gegentheil. Hören Sie nur! 

Dir können nicht lange in einem ſtarken Affelte bleiben; 
alfo Finnen wir auch ein farfed Mitleiden nicht lange aus: 
halten; es ſchwaͤcht fi felbft ab. Auch mittelmäpige Dichter 
haben diefed gemerkt, und dad ſtarte Mitleiden bis zulett 
verfpart. Aber ich baffe die franzöfifchen Trauerſpiele, welche 
mir nit eher, al6 am Ende des fünften Aufzugs, einige 
Tränen auspreſſen. Der wahre Dichter vertheilt das Mit: 
leiden durch fein ganzes Trauerfpiel; er bringt überall Stellen 
an, wo er bie Mollfommenheiten und Unglädsfälle feines 
Helden in einer rührenden Verbindung zeigt, das tft, Thra: 
nen ermedt. Weil aber das ganze Städ fein beitändiger 
Sufammenhang folder Stellen fepn kann, fo untermiſcht er 
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fie mit Stellen, die von den Volllonmenheiten feines Helden 
allein handeln, und in diefen Stellen hat die Bewunderung, 
als Bewunderung, Statt. Was find aber diefe Stellen anders, 
als gleihfam Muhepunkte, mo fi der Sufhauer zu neuem 
Mitleiden erholen fol? Geſtillt fol das vorige Mitleiden 
nit dadurch werden, das iſt mir niemahls in die Gedanken 
gelommen, und würde meinem Gpftem fhnurftrads zum: 
der ſevn. 

De nun aber diefe Stellen (ich wi fie die leeren 
Scenen nennen, ob fie gleih nicht immer ganze Scenen 
feon dürfen, weil Die Bewunderung, oder die Ausmahlung 
ber außerorbentlihen Woltommenheiten des Helden, der ein: 
zige Kunſtgrif ift, Die leeren Scenen, wo die Aktion ftille 
fteht, erträglich zu machen) da, fage ich, dieſe leeren Scenen 
nichts ald Vorbereitungen zum künftigen Mitleiden fepn follen, 
fo müfen fie feine ſolchen Vollkommenheiten betreffen, die 
das Mitleiden zernichten. Ich will ein Esempel geben, deſſen 
Laͤcherliches Sie mir aber verzeihen muͤſſen. Gefeßt, ich fagte 
zu jemand: heute ift der Tag, da Titus feinen alten Vater, 
auf einem Seile, welches von der hoͤchſten Spige des Thurme 
bis über den Fluß ausgeſpannt ift, in einem Schublarren 
von oben herab führen fol. Wenn ich nun, biefer gefähr- 
lichen Handlung wegen, Mitleiden für den Titus erweden 
wollte, was muß ich thım? Ich müßte die guten Eigenfchaften 
bes Titus und feines Waters aus einander fegen, und fie 
beide zu Perfonen machen, die ed um fo viel weniger ver: 
dienen, baß fie fi einer folhen Gefahr unterziehen müflen, 
ie würdiger fie find. Aber nicht wahr, dem Mitleiden ift der 
Weg zu dem Herzen meines Zuhdrers auf einmahl abgefchnitten, 
fo bald ich ihm fage, Titus ift ein Seiltänzer, der diefen 
Verſuch ſcon mehr als eiumabl gemacht Hat? Und gleihwehl 
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habe ich doch weiter nichts als eine Volllommenheit bes Titus 
den Zuhdrern befannt gemacht. Ja, aber es war eine Moll: 
tommenheit, welche bie Gefahr unendlich verringerte, und 
dem Mitleiden alfo die Nahrung nahm. Der Seiltänzer wird 
nunmehr bewundert, aber nicht betauert. 

Was macht aber derjenige Dichter and feinem Helden 
anders, ald einen Seiltänger, ber, wenn er ihn will fterben 
laſſen, das tft, wenn er und am meiften durch feine Unfäe 
rühren wi, ihn eine Menge ber fhönften Gaſconaden, von 
feiner Verachtung bed Todes, von feiner @leichgältigteit 
gegen das Xeben herfhwagen läßt? In eben dem Werhältniffe, 
in welchem bie Bewunderung auf ber einen Geite zuniumt, 
nimmt das Mitleiden auf der andern ab. Aus diefem Grunde 
halte ich den Volveukt des Sorneille für tadelhaft; ob er gleich 
wegen ganz anderer Schönheiten niemahls aufhören wird zu 
gefallen. Yolyenft ftrebt ein Märtyrer zu werben; er fehnet 
ſich nad Tod und Martern; er betrachtet fie als den erften 
Schritt in ein uͤberſchwenglich feliges Leben; ih bewundere 
den frommen Enthufiaften, aber ich müßte befürchten, feinen 
Seiſt in dem Gchoofe der ewigen Olddfeligteit zu erzürnen, 
wenn ich Mitleid mit ihm haben wollte. 

Genug biervon; Sie können mich hinlänglich verſteden, 
nm mich zu widerlegen, wenn ich es verdiene. Aber die Feder 
läuft einmapl, und ich will mich nunmehr über die Verfepie: 
denheit zwiſchen den Wirkungen ber Bewunderung und den 
Wirtungen des Mitleids erflären. Aus der Bewunderung 
entfpringt der Worfag der Nacheiferung; aber, wie Sie feld 
fagen, diefer Vorfag ift nur augenblidlih. Wenn er zur 
Wirtliqteit tommen fol, muß ihn entweder Die darauf fol: 
gende deutliche Erkenntniß dazu bringen, oder der Affett der 
Bewunderung muß fo ſtart fortdauern, daß der Worfag zur 
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Tdatigkeit kimmt, che die Vernunft bad Steuer wieder 
ergreifen kann. Das ift doch Ihre Meinung? — Nun fage 
ih: in dem erften Falle ift die Wirkung nit der Bewun: 
derung, fonbern der deutlichen Erlenntniß zuzuſchreiben; und 
zu dem andern Falle werden nichts geringeres ald Fant aſten 
erfordert. Denn Fantaſten find doch wohl nichts andere, als 
Leute, bei welchen die untern Geelenfräfte über die obern 
triumphiren? Daran liegt nichts, werben Sie vielleicht fagen, 
diefer Fantaſten find fehr viele in der Welt, und es iſt gut, 
wenn auch Fantaften tugendhafte Thaten thun. Wohl; fo 
muß es denn eine von den erften Pflichten des Dichters feun, 
daß er nur für wirklich tugendhafte Handlungen Bewunderung 
erwedt. Denn wäre es ihm erlaubt, auch untugendhaften 
Handlungen den Firnis der Bewunderung zu geben, fo hätte 
Plato Met, daf er fie ans feiner Mepublit verbannt wien 
wollen. Herr Nicolai hätte alfo nicht ſchließen follen: weil 
der Wein nicht felten bintige Gezaͤnle erzengt, fo ift es falſch, 
daß er des Menſchen Herz erfreuen fol; ober weil die Poefie 
oft ſchlechte Handlungen ald nahahmungsmwärbig anpreifet, fo 
kann ihr Endzwe nicht ſeyn, die Sitten zu beſſern. 

Ic gehe noch weiter, und gebe Ihnen zu überlegen, ob 
die tugendhafte That, die ein Menſch aus bloßer Nacheiferung, 
ohne deutliche Erkenntniß, thut, wirklich eine tugendhafte 
Dat ift, und ihm als eine folde zugerechnet werden kann? 
Ferner bringe ich darauf: bie Bewunderung einer fchönen 
Handlung kann nur zur Nacelferung eben derfelben Handlung, 
unter eben benfelben Umftänden, und nicht zu allen ſchoͤnen 
Handlungen antreiben; fie beflert, wenn fie ja befiert, nur 
durch befondere Fälle, und alfo auch nur in befondern Fällen. 
Man bewundert 5. @. den Gusmann, der feinem Mörder 
pergiebt, Kann mich diefe Bewunderung, ohne Zuziehung 
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der deutlichen Erkenntniß, antreiben, allen meinen Wider: 
ſachern zu vergeben? Dber treibt fie mich nur, denjenigen 
Tobfeinde zu vergeben, ben ich mir felbft durch meine Miß— 
handlungen bazu gemacht habe? Ich glaube, nur bad Lehtere. 

Die unendlich beffer und fiherer find die Wirkungen 
meines Mitleidend! Das Trauerfpiel fol dad Mitleiden nur 
überhaupt üben, und nicht und in diefem oder jenem Felle 
zum Mitleiden beftimmen. Gefegt auch, daß mich ber Dichter 
gegen einen unwürdigen Gegenftand mitleidig macht, nehmlich 
vermittelt faliher Wolltommenteiten, duch bie er meine 
Einſicht verführt, um mein Herz zu gewinnen. Daran ik 
nichte gelegen, wenn nur mein Mitleiden rege wird, und ſich 
gleichfam gewöhnt, immer leichter und leichter rege zu werden. 
Ich laſſe mi zum Mitleiden im Trauerfpiele bewegen, um 
eine Fertigkeit im Mitleiden zu befommen; findet aber bad 
bei der Bewunderung Statt? Kann man fagen: ich will gern 
in der Tragödie bewundern, um eine Gertigleit im Bewun⸗ 
dern zu befommen? Ich glaube, der ift ber größte Sec, der 
bie größte Fertigkeit im Bewundern hat; fo wie ohne Zweifel 
derjenige der befte Menſch ift, der bie größte Fertigkeit im 
Mitleiden bet. 

Doch bin ich nicht etwa wieder auf meine alten Gpränge 
gekommen? Schreve ih die Bewunderung durch dad, was 
ich bisher gefagt habe, nicht für ganz und gar unndg aus, 
ob ich ihr gleich dad ganze Heldengedicht zu ihrem Tummel: 
plage einraͤume? Faſt follte es fo feinen; ich wid es alſo 
immer wagen, Ihnen einen Einfall zu vertrauen, der zwar 
ziemlich feltfam Elingt, ‚weil er aber niemand Geringerd als 
mid und ben Homer rettet, Ihrer Unterfuhung vieleicht 
nicht unwurdig ift. 

Es giebt gewiſſe koͤrperliche Faͤhigkeiten, gewiſſe Grade 
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der Börperlichen Kräfte, die wir nicht in unfrer willführlichen 
Sewalt haben, ob fie gleich wirtlich in dem Körper vorhanden 
find. Ein Mafender, zum Erempel, ift ungleich ftärker, als 
er bei gefunden Merftande war; auch bie Furcht, der Born, 
die Verzweiflung und andre Affeften mehr, erweden in und 
einen größern Grab der Stärke, der und nicht eher zu Gebote 
fteht, als bie wir und in dieſen ober jenen Affekt geſetzt haben. 

Meine zwente vorläufige Anmerkung ift diefe. Alle för: 
vperliche Gefchidlichkeiten werden durch Hülfe der Bewunderung 
gelernt ; wenigſtens das Feine von allen förperlichen Gefchid: 
lichteiten. Nehmen Sie einen Zuftfpringer. Won den wenig: 
ſten Sprängen kann er feinen Schülern den eigentlichen 
Mechanismus zeigen; er kann oft weiter nichts fagen, als: 
fieh nur, fieb nur, wie ich es made! das ift, bemundere mich 
nur vecht, und verfuh es alsdann, fo wird es von felbft 
gehen; und je volllommener ber Meifter ben Sprung vormacht, 
je mehr er die Bewundernng feines Schülers durch diefe Voll: 
tommenheit reizt, befto leichter wird biefem die Nahahmung 
werben. 

Heraus alfo mit meinem Einfalle! Wie, wenn Homer 
mit Bedacht nur Förperlihe Volltommenheiten bewunderns: 
würdig gefhildert hätte? Er kann leicht ein eben fo "guter 
Philofoph geweſen fenn, als ih. Er fann leicht, mie ic, 
geglaubt haben, daß bie Bewunderung unfre Körper wohl 
tapfer umd gewandt, aber nicht unfre Seelen tugendhaft machen 
Eönne. Achilles, fagen Sie, iſt bei dem Homer nichts als 
ein tapfrer Schläger; ed mag fenh. Cr ift aber do ein 
bewundernewürbiger Schläger, ber bei einem andern den 
Vorſatz ber Nacheiferung erzeugen kann. Und fo oft fich dieſer 
andere in ähnlichen Umftänben mit dem Achilles befindet, wird 
ihm auch dad Exempel biefed Helden wieder Beifaten, wird 

Beffing, Beate I 


fi aud feine gehabte Bewunderung emeuern, und biefe 
Bewunderung wird ihn ſtaͤrler und geſchicter machen, als er 
ohne fie geweien wäre. Geſetzt aber, Homer hätte den Achiles 
zu einem bewunbernewärdigen Mufter ber Grofumuth gemadıt. 
So oft fid nun ein Menſch von feuriger Einbildungskreft in 
ähnlichen Umftänden mit ihm fähe, könnte er ſich zwar gleich 
falls feiner gehabten Bewunderung erinnern, und zu Feige 
diefer Bewunderung gleich grofmüthig handeln; aber würde 
er deswegen großmätbig fepn? Die Großmuth muß eine 
beftändige Eigenſchaft der Seele feun, und ihr nicht bles 
rudweife entfabren. 

Ich bin es überzeugt, daß meine Worte oft meinem Ginne 
Schaden thun, daß ich mich nicht felten zu unbeftimmt oder 
zu nahläfig ausdräde. Verſuchen Sie es alfo, liebfter Greumb, 
fih dur Ihr eigen Nachdenfen in ben Beift meines Gpftems 
zu verfeßen. Und vieleicht finden Sie es weit beffer, als ich 
es vorftellen kann. 

In Vergleihung meiner, follen Sie doch noch immer ein 
Wortfparer bleiben; denn ich habe mir feſt vorgenommen, 
auch diefen zweyten Bogen noch vol zu ſchmieren. Ich wollte 
Anfangs aus dem Folgenden einen befondern Brief an Hrn. 
Nicolai machen; aber ich will feine Schulden mit Bleif 
nicht häufen. 

Leſen Sie doch das 18te Hauptſtuc der ariſtoteliſaen 
Ditkunft. Der Philoſorh fagt daſelbſt: der Held eines 
Trauerſplels muͤſſe ein Mittelcharakter ſeyn; er müffe niot 
allzu laſterhaft und and nicht allzu tugendhaft ſeyn; wäre 
er allzu laſterhaft, und verdiente fein Unglac durch feine 
Verbrechen, fo könnten wir fein Mitleiden mit ihm haben; 
wäre er aber allzu tugendhaft, umd er wärde dennoch umgläd: 
lich, fo verwandle ſich das Mitleiden in Entfegen und Welpen. 
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Ic möchte wiſſen, wie Herr Nicola dieſe Megel mit den be: 
wunbernewärbigen@igenfchaften feines Helden zufammenreimen 
inne — — Doc) das iſt es nicht, was ich jeßt ſchreiben will. 

3% bin bier felbit wider Ariftoteled, welcher mir überall 
eine falfhe Erklärung des Mitleids zum Grunde gelegt zu 
haber fheint. Und wenn ich bie Wahrheit weniger verfehle, 
fo habe ich es allein Ihrem beffern Begriffe vom Mitleiden 
zu danken. Iſt es wahr, daß. das Ungläd eines allzu tugend: 
haften Menſchen Entfeken und Abſchen erwedt? Wenn es 
wahr ift, fo mäffen Entfegen und Abſchen der hoͤchſte Grad des 
Mitleids ſeyn, weldes fie doch nicht find. Das Mitleiden, 
das in eben dem Werhältniffe wählt, in welchem Wolltom: 
menheit und Unglüd wachſen, hört auf, mir angenehm zu 
fen, und wird deſto unangenehmer, je größer auf der einen 
Seite die Volllommenheit, und auf der andern dad Ungläd ift. 

Unterdefien it e6 doch auch wahr, daß an dem Helden 
eine gewiſſe iuagrın, ein gewiſſer Febler fen muß, durch 
welchen er fein Ungläd über fi gebracht hat. ber warum 
dieſe äuagrıa, wie fie Ariſtoteles nennt? Etwa, weil er ohne 
fie volltommen fepn würde, und das Unglüd eines vollkom⸗ 
menen Menfhen Abfchen erwett? Gewiß nicht. Ich glaube, 
die einzige richtige Urſache gefunden zu Haben; fie ift diefe: 
weil ohne ben Fehler, der das-Unglüd über ihn zieht, fein 
Chäratter und fein Ungläd kein Ganzes ausmachen würden, 
weil das eine nicht in dem andern gegründet wäre, und wir 
jedes von biefen zwey Stüden beſonders denken würden. Ein 
Erempel wird mic verſtaͤndlicher mahen. Canut fey ein 
Mufter der volfommenften Güte. Sol er nur Mitleid 
erregen, fo muß ich durch den Fehler, daß er feine Güte nicht 
durch die Alugheit vegieren läßt, und den Ulfo, dem er nur 
erzeigen folte, mit gefährlichen Wohlthaten überhäuft, ein 


großes Ungläd fiber ihn ziehn; Ufo muß im gefangen nehmen 
und ermorden. Mitleiden im höchften Grade: Uber gefeht, 
ich ließe den Canut nicht durch feine gemißbrauchte Güte 
umtommen; id ließ ihn plößlic durch den Donner erſchlagen. 
ober duch den einftärzenden Pallaſt zerſchmettert werden? 
Entfegen und Abſcheu olme Mitleid! Warum? Weil nicht 
ber geringfte Sufammenhang zwiſchen feiner Güte nnd dem 
Donner, ober dem eiuftärzenden Pallaft, zwiſchen feiner Boll: 
tommenheit und feinem Unglüde iſt. Es find beibes wen 
verſchiedene Dinge, bie nicht eine einzige gemeinſchaftliche 
Wirkung, dergleichen das Mitleid ift, hervorbringen können, 
fondern, derem jedes für fich ſelbſt wirkt. — Ein ander Erempel! 
Gedenten Sie an den alten Vetter, im Kauffmann vom 
zondon; wenn ihn Barnmwell erſticht, entſeten fi bie 
Zuſchauer, ohne mitleidig zu fen, weil der gute Charakter 
des Alten gar nicht enthält, was den Grund zu diefem Ungläd 
abgeben könnte. Sobald man ihn aber für feinen Mörder 
und Vetter noch zu Gott beten hört, verwandelt ſich dad Ent: 
fegen in ein recht entzüdendes Mitleiden, unb zwar ganz 
natürlich, weil biefe großmüthige That aus feinem Ungläde 
fließet und ihren Grund in demfelben hat. 

Und num bin ich es endlich müde, mehr zu ſchreiben, nad: 
dem Sie es ohne Zweifel ſchon laͤngſt müde zeweſen find, mehr 
au lefen. Ihre Abhandlung ‚von ber Wahrſcheinlichteit babe 
ih mit recht großem Wergnügen gelefen; wenn ich fie noch 
ein paarmahl werde gelefen haben, hoffe ich, Sie fo weit zu 
verftehen, daß ich Sie um einige Erläuterungen fragen faun. 
Wenn es fih von folhen Dingen fo gut fhwagen ließe, wie 
von der Tragoͤdiel Ihre Gedanken von dem Streite ber 
unteren und obern Seelenträfte laſen Sie ja mit das erſte ſevn. 
was Sie mir ſchreiben. Ich emipfehle Ihnen dayı weine 


Weitlauftigkeit, die fi wirklich eben fo gut zum Bortrage 
wahrer, als zur Auskramung vielleicht falfher Säge ſchict. 

Bitten Ste bod den Hrn. Nicolai in meinem Nahmen, 
mir mit ebeftem denjenigen heil von Cibbers Lebensbe: 
ſchreibung der englifhen Dichter zu fhiden, in welchem 
Drodens Xeben fteht. Ich brauche ihn. 

- Xeben Sie wohl, liebfter Freund, und werden Sie nicht 
müde, mi zu beffern, fo werden Sie auch nicht mude 
werden, mich zu lieben. 

zeffing. 


N. ©. Damit diefer Brief ja alle Eigenſchaften eines 
unaus ſtehlichen Briefe habe, ſo will ich ihn auch noch mit einem 
P. S. verfeben. 

Sie haben ſich fhon zweymabl auf bie griechiſchen Bilde 
hauer berufen, von welchen Sie glauben, daß fie ihre Kunft 
beffer verftanden hätten, als die griehifhen Dichter. Leſen 
Sie den Schluß des 16ten Hauptftädd der Ariftotelifhen Dicht: 
kunſt, und fagen Sie mir alsdenn, ob den Alten die Megel 
von ber Verfchönerung ber Leidenfchaften unbekannt gewefen fey. 

Der Held ift in der Epopee unglädlih, und ift auch in 
der Tragödie unglüdlih. Aber auf die Art, wie er es in ber 
einen ift, darf er es nie in ber andern ſeyn. Ich kann mich nicht 
erinnern, daß ich die Verfchiedenheit diefer Arten irgendwo ge: 
hoͤrig beſtimmt gefunden hätte. Das-Unglüd des Helden in ber 
Epopee muß feine Folge ans dem Charakter deſſelben ſeyn, 
weil es fonft, nah meiner obigen Anmerkung, Mitleiden 
erregen würde; fondern ed muß ein Ungläüd des Verhaͤngniſſes 
und Zufalls ſeyn, an welchem feine guten ober böfen @igen- 
ſchaften feinen Theil haben. Fato profugus, fagt Virgil von 
feinem Aeneas. Bei ber Tragödie ift es das Gegentheil, und 
aus dem Dedip 3. €. wirb nimmermehr ein Heldengedicht werben, 


- 70 


und wer eins daraus machen wollte, würde am Enbe weiter 
nichts ald ein Trauerfpiel in Bädern gemacht haben. Denn 
ed wäre elend, wenn biefe beiden Dichtungsarten Beinen 
wefentliern Unterſchied, als den beftändigen ober durch die 
Erzählung des Dichterd unterbrochenen Dielog, oder als Auf⸗ 
zuge und Bücher haben follten. 

Benn Sie Ihre Gedanken von der Iufion mit bem 
Hru. Nicolai aufs Meine bringen werden, fo vergeffen Sie 
ja nicht, daß die ganze Lehre von der Ilufion eigentlich dem 
dramatiſchen Dichter wichtd angeht, und die Worftellung feines 
Stüds dad Wert einer andern Kunft, als der Dichtkunſt, iR. 
Das Trauerfpiel muß auch ohne Worftellung und Akteurs feine 
völlige Stärke behalten; und diefe bey dem Leſer zu dußern, 
braucht fie nicht mehr Iufon als jede andre Seſchichte. 
Sehen Sie deswegen ben Ariftoteled noch gegen dad Ende bes 
öten und den Anfang des 14ten Hauptitäds nad. 

Nun bin ic ganz fertig. 2eben Sie wohl! 


An Mofes Mendelsſohn. 
Leipzig, den 2: Febr. 1757. 





Liebfter Freund! 

Ich glaube es eben fo wenig, ald Sie, daß mir bis jegt 

in unierm Streite viel weiter, ale über die erften Gränen 

gefommen find. Haben Ste aber auch wirklich fo viel Luft, 

als id, ſich tiefer hinein zu wagen, und dieſes unbefannte 

Land zu entdeden, wenn wir und aud hundertmahl vorher 

verirren folten? Doc warum zweifle ih daran? Wenn Sie 

es auch nicht aus Neigung thäten, fo würden Sie es aus 
Sefälligteit für mid than. — — 
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Ihre Gebanten von der Herrſchaft über die Neigungen, 
von der Gewohnheit, von der anfhauenden Erkenntniß find 
vortreflih, Ste haben mic fo überzeugt, daß ich mir auch 
nicht einmahl einen logifhen Fechterftreich dawider übrig 
gelaffen finde. Warum kann ich von Ihren Gedanken über 
die Muſion nicht eben das fagen! Hören Sie meine Zweifel 
dagegen; aber machen Sie ſich gefaßt, eine Menge gemeiner 
Dinge vorher zu lefen, ehe ich darauf kommen fann. Weber 
bad Wort: werde ich Ihnen keine Schwierigkeiten machen. 

Darinn find wir dod wohl einig, liebfter Freund, daß 
alle Leiden ſchaſten entweder heftige Begierden oder heftige Ver: 
abſcheuungen ind? Auch darinn: daß mir und bei jeder 
beftigen Begierde oder Verabſcheuung, eines größern Grades 
unfrer Realität bewußt find, und daß diefed Bewußtfenn nicht 
andere als angenehm ſeyn Kann? Folglich find alle Leiden: 
(haften, auch Ne allerunangenehmften, ald Leidenfhaften an: 
genehm. Ihnen barf ich es aber nicht erſt fagen: daß bie 
Luft, die mit dei ftärkern Beftimmung unfrer Kraft verbunden 
tft, von der Unuſt, die wir über die Gegenftände haben, 
worauf die Beſimmung unfrer Kraft gebt, fo unendlich 
kann übermogen werden, daß wir uns ihrer gar nicht mehr 
bewußt ſind. 

Alles, was th bieraus folgere, wird aus der Anwendung 
auf das aviftotelihe Erempel von der gemahlten Schlange 
am deutlichſten erbellen. Wenn wir eine gemablte 
Schlange plöglih erbliden, fo gefällt fie ung defto 
beffer, je heft:ger wir Darüber erfhroden find. 

Dieſes erflire ich fo: Ich erfchrede über die fo wohl: 
getroffne Schlarge, weil ich fie für eine wirkliche halte. Der 
Grad dieſes Shreckens, ald eine unangenehme Leidenſchaft, 
ober vielmehr.der Grab ber Unluft, bie ich über diefen 
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ſchreclichen Gegenftanb empfinde, (ev 10; fo kaun ich den Grad 
der 2uft, die mit der Empfindung der Leidenſchaft verbunden 
ift, 1 nennen, oder 10, wenn jener zu 100 wüchle Indem 
ich alfo 10 empfinde, ann id nicht 1 empfinden, das ift, fo 
lange als ich die Schlange für eine wirkliche balte, kaun ich 
feine 2uft darüber empfinden. Nun werde ich aber auf ein: 
mahl gewahr, daß es keine wirkliche Schlange, daß es ein 
bloße Bild if: was geſchieht? Die Unluft übr den ſchrec⸗ 
lichen Gegenftand = 10 fällt weg, und es bleibt nichts übrig, 
als die Luft, die mit der Leidenſchaft, als einer bloßen ſtaͤrkern 
Beſtimmung unfrer Kraft, verbunden iſt; 1 bleibt übrig, 
daß ich nunmehr empfinde, und in dem Gmde 8 oder 10 

* empfinden kann, wenn jener Grad, anftatt 19, 80 oder 100 
geweſen ift. 

Wozu brauchen wir nun hier Die Ilufin? Laſſen Sie 
mich meine Erflärung aud an einem entgegengefegten Erempel 
verfuchen, um ihre Nichtigkeit deſto ungezweifelter darzu⸗ 
legen. — — Dort in der Entfernung werde ich das fchönfte, 
boldfeligfte Frauenzimmer gewahr, das mir mit der Hand 
auf eine geheimmnißvolle Art zu winken fhent. Ic gerathe 
in Affett, Verlangen, Liebe, Bewunderung, wie Gie ihn 
nennen wollen. «Hier koͤmmt alfo die Luft über den Gegen: 
fand = 10 mit der angenehmen Empfindung des Affects = 
1 sufammen, und die Wirkung von beider it = 11. Nun 
gehe ich barauf los. Himmel! Es ift nichts ald ein Gemälde, 
eine Bildfäule! Nach Ihrer Crklärung, liebker Freund, folte 
nunmehr das Vergnügen befto gröffer ſeyn, weil mich der 
Affett von ber Vollkommenheit ber Nachahmung intuitiv über: 
zeugt hat. ber das tft wider alle Erfahrung; ich werde viel: 
mehr verdrießlich; und warum werde ich verbrüßlich? Die Zu 
über den volfommenen Gegenftand fällt weg, urb die angenehme 
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Cmpfindung des Affelts Bleibt allein Abrig. Ich komme auf 
Ihre 2te Folge b). Daher gefallen uns alle unange 
nehmen Affette in der Nabahmung. Der Mufitus 
kann und zornig ı. Hierwider fage ih: Die unanges 
nehmen Affekten in ber Nachahmung gefallen deswegen, weil 
fie in und ähnliche Affeften.erweden, bie auf feinen gewiſſen 
Gegenftand gehen. Der Mufitus macht mich betrübt; und dieſe 
Betrubniß iſt mir angenehm, weil ich biefe Betrübniß bloß ald 
Affekt empfinde, und jeder Affekt angenehm ift. Denn fegen Sie 
den Fall, daß ich während biefer muſitaliſchen Betrübniß wirklich 
an etwas Beträbtes denke, fo faͤlt das Angenehme gewiß weg. 

Ein Exempel aus der Körperwelt! Es ift bekannt, daß, 
wenn man zwer Saiten eine gleihe Spannung giebt, und 
bie eine durch die Berüßrung ertönen läßt, die andere mit 
ertönt, ohne berührt zu feyn. Laſſen Sie und den Saiten 
Empfindung geben, fo können wir annehmen, daß ihnen zwär 
eine jede Bebung, aber nicht eine jede Berährung ange 
nehm feon mag, fondetn nur diejenige Berührung, die eine 
gewiſſe Bebung in ihnen hervorbringt. Die erfte Saite alfo, 
die durch bie Berührung erbebt, Tann eine fchmerzlihe 
Empfindung haben; da bie andre, der ähnlichen Erbebung 
ungeachtet, eine angenehme Empfindung bat, meil fie nicht 
(wenigftene nicht fo unmittelbar) berührt worden. Alſo auch 
in dem Trauerfpiele. Die fpielende Perfon geräth in einen 
unangenehmen Affekt, und ich mit ihr. Aber warum ift dieſer 
affett bei mir angenehm? Weil ich nicht bie fpielende Perfon 
ſelbſt bin, auf melde die unangenehme Idee unmittelbar wirkt, 
weil ich den Affekt nur als Affett empfinde, ohne einen gewiſſen 
unangenehmen Gegenftand dabep zu denken. 

Dergleihen zweite Affelten aber, bie bei Erblidung 
folder Affelten an andern, in mir entſtehen, verdienen kaum 
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den Namen der Affekten; daher ich denn in einem von meinen 
erſten Briefen ſchon gefagt babe, daß bie Tragödie eigentlich 
keinen Affett bei und zege mache, ald bad Mitleiden. Denn 
diefen Affekt empfinden nicht die fpielenden Perfonen, und 
wir empfinden ihm nicht blos, weil fie ihn empfinden, fonbern 
er entfteht in und urfprünglich aus der Wirkung der Gegen: 
ftände auf ung; es ift fein zwenter mitgetheilter Wffekt u. 

Ich hatte mir vorgenommen, dieſem Brief eine unge: 
woͤhnliche Länge zu geben, allein ich bin feit einigen Tagen 
fo unpaß, daß es mir unmöglich fällt, meine Gedanken be 
fammen zu behalten. Ich muß alfo hier abbregen, und erk 
von Ihnen erfahren, ob Sie ungefähr fehen, wo ih hinaus 
win; ober ob ich nichts ald verwirrtes Zeug in biefen Brief 
gefchrieben habe, welches bei meiner auferordentlihen Be: 
Hemmung der Bruft (fo muß ich meine Kranfheit unterbeffen 
mennen, weil ich noch keinen Arzt um den griechifchen Namen 
gefragt habe) gar leicht möglich geweſen iſt. 

Ich ſchreibe nur no ein Paar Worte von der Bibliothek. 
Es ift mir wegen bed Verlegers ein unvermutheter verdrieß— 
licher Streich damit begegnet. Erſchrecken Sie aber nur nicht, 
mein lieber Nicolat, ih brbe dem Unglüd ſchon wieber abge: 
bolfen. Lankiſchens druden fie nicht; beruhigen Sie aber nur 
Ihre Neugierde bis auf den naͤchſten Poſttag, da fie ben 
Contrakt des neuen Verlegers zur Unterſchrift befonmen, 
und gewiß damit zufrieden feyn follen. 

Leben Sie bende wohl; fobald ic beffer bin, werde ih 
Hen. Nicolai einen langen Brief über verfhiedene Punkte 
in feiner Abhandlung ſchreiben, die mir, obne auf meine 
eigenthümlichen Grillen zu fehen, außerordentlich ge: 
fallen bat. 

Ihren Wuffag von der SHerrfcaft über bie Neigungen 
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erhalten Sie hier nad Verlangen zurik. Ich babe ihn ab: 
ſchreiben laſſen. 
geben Sie nochmals wohl; ich bin Zeitlebens 
' der orige 
Sefing. 





Leipzig, d. 2. April 1757. 
Mein lieber Nicolai, 

Ich hatte mich vorigen Pofttag mit bepliegendem Briefe 
zu lange verweilt; er blieb daher liegen, und Sie befommen 
jegt zwey für Einen. Auch bekommen Sie zwey Ausbaͤnge⸗ 
bogen für Einen, und koͤnnen folglich mit meiner Werzögerung 
gar wohl zufrieden feyn. 

Ich wi auch jet anfangen, mein Verſprechen zu halten, 
und Ihnen einige fernere Anmerkungen über Ihre Abhandlung 
von dem Trauerſpiele mittheilen. Ich werde alles fchreiben, 
mas mir in die Gedanken koͤmmt, geſetzt auch, daß vieles 
fatſch, und alles fehr troden wäre. 

u ©. 18. 
wo Sie die ariftotelifhe Erklärung bes Traner: 
fpiels anführen. 

Furcht und Mitleiden. Können Sie mit nit fagen, 
warum fowohl Dacier als Curtius, Schrecen und Furcht 
für gleich bedeutende Worte nehmen? Warum fie das arifto- 
teliſche gYoßas, welches der Grieche durchgaͤngig braucht, 
bald durch das eine, bald durch das andre überfegen? Es 
find doc mohl zwey verfchtedne Dinge, Furcht und Schreden? 
Und wie, wenn fih dad ganze Schreien, wovon man nad 
den falſch verftandenen ariftotelifchen Begriffen biöher fo viel 


"gefhmwagt, anf weiter nichts, als auf diefe ſchwanlende 


eberfegung gründete? 2efen Sie, bitte ich, das zwente und 
achte Hauptftüd des zweyten Buchs ber ariftotelifchen Metorit: 
denn das muß ich Nnen bevläufig fagen, id kann mir nicht 
einbilden, daß einer, der dieſes zweyte Buch und die ganze 
ariſtoteliſche Sittenlehre an den Nicomachns nicht gelefen hat, 
die Dichtkunſt dieſes Weltweiſen verftehen könne. Ariſtoteles 
erflärt dad Wort yoßas, welches Herr Curtius am oͤfterſten 
Schrecken, Dacier aber bald terreur, bald crainte, überfeßt, 
durch die Unluft über ein bevorftehendes Webel, und fagt, alles 
dasjenige erwede in und Furcht, mad, wenn wir ed an andern 
fehen, Mitleiden erwece, und aled dasjenige erwece Mitlei: 
ben, was, wenn es und felbit bevorſtehe, Furcht erwecen 
müfle. Dem zu Folge kann alfo die Furcht, nad ber Mey: 
nung bed Ariftoteled, keine unmittelbare Wirkung ded Trauer: 
fotels feon, fondern fie muß weiter nichts als eine reflectirte 
Idee fen. Ariſtoteles würbe bloß gefagt haben: bas Traner- 
fpiel ſoll unfre Leibenfhaften durch dad Mitleiden 
reinigen, wenn er nicht zugleich auch dad Mittel hätte an: 
geben wollen, wie diefe Reinigung durch das Mitleiden möglich 
werde; und diefermegen fegte er noch die Furcht dinzu, welche 
ex für dieſes Mittel hielt. Jenes bat feine Richtigkeit; biefes 
aber iſt falſch. Das Mitleiden reiniget unfre Leldenſchaften, 
aber nicht vermittelft der Furcht, auf welchen Einfall den 
Ariftoteled fein falfher Begriff von dem Mitleiden gebracht 
bat. Hiervon Eöunen Sie fi mit Herrn Mofes weiter unter: 
reden; benn in dieſem Punkte, fo viel id weiß, find wir 
einig. Nun behalten Sie, durch die ganze Dichttunſt des 
Wriftoteles, überall wo Sie Schreden finden, dieſe Erflä: 
rung der Furcht in Gedanken, (denn Furcht muß es überall 
beißen, und nicht Schreden,) und fagen mir alddann, was 
Sie von der Lehre des Ariſtoteles dunkt. 


1 
Bu S. 19. 

Daß Sie die Sebanten des du Bos fo ſchlechterdings an: 
genommen haben, damit bin. ich micht fo recht zufrieden. 
‚Hiervon aber werde ih an unſern Moſes weitläuftiger ſchrei⸗ 
ben. Wenn bad, was di Vos fagt, fein leeres Sewaͤſche 
fern fol, fo muß es ein wenig philoſophiſcher ausgebrüdt werden. 

Bu ©. 21. 22. 23. 

Was ich hier von ber Rahahmung, und den nachgeahmten 
Leidenſchaften, wie Sie fie nennen wollen, fagen könnte, muß 
ich gleichfalls anf ein andermal verfparen. Ich fage jet nur 
fo viel: At die Nachahmung nur dann exit zu ihrer Woll: 
tommenheit gelangt, wenn man fie für die Sache ſelbſt zu 
nehmen verleitet wird; fo kann z. E. von ben nachgeahmten 
Leidenfhaften nichts wahr ſeyn, was nicht auch von dem wirk: 
ltchen Leidenſchaften gilt. Das Wergnägen über die Nad- 


ahmung, als Nachahmung, ift eigentlich das Vergnügen über 


die Geſchielichteit des Kanſtlers, weiches nicht anders, als 


. and angeftellten Dergleichungen, entſtehen kann; ed iſt daher 


weit fpäter,, ald dad Wergnügen, welches aus ber Nachabmung, 
in fo fern ich fie für Die Sache ſeibſt nehme, emtficht, und 
lann feinen Einfinf in biefed haben. Doc, wie gefagt, bavom 
ein andermal. I Yitte far Luft, auch biefed Wenige wieder 
aszuftreichen. 

Bu ©. 21. 


Sie Hätten einen dltern anführen können, ald den Brumed, 
welcher deu Nugen bed Trauerſpiels in die nähere Bekannt: 
ſchaft mit dem Uuglüde und dem Inglädlihen, und in ben 
für und daraus ſtießenden Troft, gelegt bat. Stobaͤus bat 
me eine ſehr ſchoͤne Stelle von dem Eomädienfchreiber Timolles 
aufbehalten, aus weicher ich bie letzten Verſe, nach ber latei⸗ 
niſchen Ueberfegung, herfegen will. 
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Primum Tragedi qumta commoda adferant, 
Perpende sodes: si quis est paupercalus, 
Majore pressum ei videbit Telepham 
Mendicitate. lexius suam feret 
Mendicitatem: insanus estne quispiam? 
Furiosum is Alomsona proponit sibi. 

Captus quis ocalls? aspiclt cacum Oedipum. 
Gnatus obiit? Niobe dabit solatium. 

Claudus aliquisne esı? is Philocietem 'aspieit. 
Miser aliquis.senex ? tuetur Oeneum etc. 

I will Ihnen gern alle meine Anmerkungen mittheilen; 
und alfo babe ih Ionen auch diefe ſehr unbedeutende mit: 
theilen muͤſſen. 

Bu ©. 25. 


Daß die Verbefierung der Leidenfchaften nicht ohne Gitten 
und Charaktere gefcheben könne, dad fagen Ste, mein licher 
Nicolai, ohne allen Beweis. Ich will Ihnen aber den Beweis 
des Gegentheild geben. Daß die Tragödie ohne Charaktere 
und Sitten Mitleiden ermeden könne; das geben Sie felber 
su. Kann fie aber Mitleiden erregen, fo kann fie and, neh 
meiner obigen Erklärung, Furcht erweden; und aus der Furt 
iſt die Entfäliehung des Zuſchauers, ſich vor den Ausſchwei⸗ 
fangen derjenigen Leidenſchaft, die den bemitleideten Helden 
ind Unglüc geftärgt hat, zu hüten, eine ganz natärliche und 
uothwendige Folge. Sie werben zwar einwenden: wenn Lei: 
denſchaften einen Helden ind Ungläd ftärzen, fo mäfle biefer 
Held aud einen Charakter haben. Aber das iſt, mit Ihrer 
Erlaubuiß, falſch; die Leidenſchaften ſind nicht hinlanelich, 
einen Charakter zu machen: denn fonft müßten alle Menſchen 
ihren Charakter haben, weil alle Menſchen ihre Leidenfcheften 


79 


Bu S. 26. 

Sie fagen nicht allzu richtig, daß der Charakter bed 
Debipus, in dem Zrauerfpiele diefed Namens von Sophocles, 
der einzige fen. Auch Creon hat einen Charakter, und zwar 
einen fehr edeln. Den Fehler des Dedipns ſuche ih auch 
nicht in feiner Heftigteit nnd Neugierde, fondern ich habe 
bierin meine eigenen Gedanken, die ich Ihnen rin andermal 
melden kann, wenn Sie mic mwieber daran erinnern wollen. 

So viel für dieſesmal. Der Herr Major von Kleift läßt 
fih Ihnen beftens empfehlen; er wird Ihnen antworten, fo 
bald er fi} beffer befindet. Er wird von Tage zu Tage wegen 
feines Portraits ſchwieriger, und läßt Sie inftändig erſuchen, 
ihm mit Diefer Ehre, die ihn bei feinen Nebenoffizieren 
lacherlich zu machen nicht ermangeln könnte, keine Schamröthe 
abzujagen. Eragen Sie ja nicht, wie er es weiß, daß bey 
Berbinderung biefer Suche fehr viel auf Ste anlomme; von 
mir weiß er ed gewiß nicht. Er wußte es, che ich ihm bie 
geringfte Eröffnung darüber machen konnte. Schreiben Sie 
mir ja mit ebeftem, wie ich mic bierben verhalten fol, und 
ob Sie allenfalld die Zeihmung zu einem andern Bildrife 
verſchaffen können. 

Fahren Sie, bitte A in Ihrer ßreundſchaft und Liebe 
oeven mic, fort. Ich bin 

ganz der Ihrige, 


Lefing. 
Radfarift. Mit meinem ordentlichen Buche an Herrn 
Mofes bin ich noch nicht weit gefommen. Gr mird alfo fo 
gut feun, und fi bis Fünftige Woche noch PA Diefer 
Brief aber ſey zugleich mit an ihm gefchrieben. Denn wer fonft 
als er, wied zwiſchen uns benden Schiedsrichter ſeyn können? 


zeipzig, den 18. Junius 1757. 
Mein lieber Ramler, 


Ste thun zwar, ald ob Ste mid ganz und gar vergeffen 
hätten, ober ald ob Sie wenigftens glaubten, daß ich, weit 
von bier, in ber Melt herumſchweifte. Adein ich weiß des 
wohl, daß Ihr Gedachtuiß freuudſchaftlicher it, und daf Sie 
das drollige Schitfal meiner Reife fon laͤngſt durd bie 
dritte oder vierte Hand haben erfahren mäfen. Gie würden 
fi alfo meiner ohne Zweifel in Ihren Briefen an den Herm 
Major von Kleift erinnert haben, wenn Sie niet die unter: 
laffene eigene Meldung meiner Aurüdkunft. hätten beitrafen 
wollen. Bas nun die Urſache dieſer Unterlafung anbelangt, 
fo muſſen Sie wiſſen, daß ich incognito zuräd gekommen 
wear, und auch incognite hier zu bleiben vorhatte, bie ih 
vor ungefähr drey Wochen erfubr, daß ich mein Incognite 
allmählich aufgeben müßte, wenn ich es nicht Zeitlebens be: 
obachten wollte. Da fehen Sie einmal, was mir ber Krieg 
für Schaden thut! Ich und der König von Preußen, werben 
eine gewaltige Mechmung mit einander bekommen! Ich warte 
nur auf den Frieden, um fie auf eine ober die andere Weite 
mir ibm abzuthun. Da nur er, Er allein, die Schuld bat, 
daß ich die Welt nicht gefehen habe, wär?’ ed nicht bilis, daß 
er mir eine Penfion gäbe, woben ich die Welt vergeffen könnte? 
Sie denten, das wird er fein bleiben laſſen! Ich beute es 
nicht weniger; aber dafür will ich ihm and wänfhen, — — 
daß nichts als ſchlechte Verſe auf feine Siege mögen gemacht 
werden! Was brauche ich dad zwar zu wünfhen? Es muß 
von ſelbſt gefhehen, wenn nur der Herz von Kleift und Sie 
mir verſprechen wollen, keine darauf zu mahen. O verfpre: 
hen Sie mir es doc ja! Wenn Sie fih einmal an einem 
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Könige fo zu rächen haben, fo bin ich wieder zu Ihren Dien- 
ften. ber umgekehrt, verfteht fi. 
Leben Sie wohl, mein lieber Ramler, und erwarten Sie 
mic bald in Berlin. Ich bin 
ganz der Ihrige, 


zeffing. 


Leipzig, den 21. September 1757. 
Liebſter Herr Gleim, 

Ihr lepter Brief an unfern lieben Herrn Oberſtwachtmeiſter 
dat mich herzlich beluftigt. Schreiben Sie ja oft dergleichen, 
damit wir bier auch ben Krieg auf der fpaßhaften Seite 
tennen lernen. Ich habe aber vor vielen Jahren eine alte 
ehrliche Fran gefannt, bie, mwenn fie in ihrer Stube nichts 
mehr zu them fand, anfing bie Fliegen anf der Gafle todt zu 
ſchlagen. Die Arbeit war leicht; nur daß es eine ewige Arbeit 
war. Ich glaube, fie ſchlaͤgt noch todt. — 

Wiſſen Sie fhon, daß ich die beiden Gefänge unſers be: 
geifterten Grenadierd in das zwente Stüd der Bibliothek 
habe einrüden laſſen? Bald aber hätt’ ich Händel darüber 
befommen, wenn fi nicht der Major ded gemeinen Soldaten 
und feines Serandgeberd angenommen hätte. Auch Herr 
Nicolai in Berlin, hat fih von Herrn Lieberfühn — wenn 
Sie den Namen anders kennen — einen fatirifhen Brief 
darüber zugezogen. Diefer Xieberfühn hat ſich den Teufel 
bienden laſſen, und gleichfalls Schlachtgefänge unter dem Na: 
men eines Dberofficiers herausgegeben. Wie hochmüthig 
die ſchlechten Poeten find! Ich kenne einen guten, ber fi, 
ber poetifhen Subordination zu Folge, zum Generale hätte 
machen müffen. — 

Beifing, Werte, % 6 


83, 


Weil ic, der Bibliothek gebente, fo muß ih Ihnen einen 
Irrthum benehmen, den ich Ihnen fchon oft babe bemehmen 
wollen. Sie halten mic für einen von den Werfaflern der: 
felben. Ich bin ed, bey Gott! nicht. Und Sie follen mid 
auch durchaus nicht dafür ausgeben. Wo Sie es fhon unter: 
deffen dem Herrn Zachariaͤ in's Ohr gefagt haben, fo bringen 
Sie es ihm ja wieder aus den Gedauten. Er würde fonit 
urſache haben, auf mich verdrießlih zu werben. 

Werden Sie benn nicht bald wieder einmal nad, Leipzig 
tommen? Die Franzoſen halten Sie doch wohl nicht davon 
ab? Ich min hoffen, daß ſie zu gefittet find, als daß fie 
einen Dichter {m geringften verhindern follten, zu fingen umd 
feine Freunde zu beſuchen. — 

Xeben Sie wohl, und ermuntern Sie, wo möglich, den 
Hufaren, der fünf Franzoſen gefangen genommen bat, feine 
Heldenthat in Verſe zu bringen. Ich glaube, die Franzoſen 
vergeffen vor Furcht auch das Ausreißen. — Leben Sie wohl! 
Ich bin "gang ber Ihrige 

. Lefing. 


Leipzig, den 2. October 1757. 
Kiebfter Herr Gleim! 


Wie glüdlih find Sie, ſol che wigige Köpfe um fih zu 
haben! — Oder vielmehr, wie glüdli find diefe wigigen 
Köpfe, daß fie einmal mit einem vernünftigen Deutfchen um: 
sehn können! Nunmehr werden fie doch wohl ſehen, daß es 
eben nicht unfre größten Geifter find, die nach Paris kommen. 
Uber ich bitte Sie inftänbigft, zeigen Sie ſich ja ale einen 
wahren Deutfgen! Werbergen Sie allen Wig, den Sie haben; 
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laſſen Sie nit von fid hören, ald Verftand; wenden Sie 
dieſen vornehmlich am, jemen verächtlich zu machen. — Dad 
iſt die einzige Race, die Sie jet an Ihren Feinden nehmen 
Eönnen. Beſonders laſſen Sie fih ja nicht merken, als ob 
Sie einen von ihren jedt lebenden Scribenten tennten. Wenn 
man Sie fragt, ob Ihnen Greffet, Piron, Marivaur, Bernie, 
du Borcage gefallen; fo werfen Sie fein verächtlich den Kopf 
zurüd, und thun, anftatt aller Antwort, die Gegenfrage: Ob 
man in Frankreich unfre Schönaihe, unfre Loͤwens, unfre 
Patztens, unfere Ungerinnen auswendig wife? Bon Fortenellen 
muß Ihnen weiter nichts befannt zu ſeyn feinen, ald daß 
er faſt hundert Jahr alt geworden; und von Voltaire felbit, 
mäffen Sie thun, ald ob Sie weiter nichts, als feine bummen 
Streiche und Betriegerepen gehört hätten. — Das foll wenig: 
ftens meine Molle ſeyn, bie ich mit jedem wicht ganz unwiſ⸗ 
fenden Framoſen fpielen will, ber etwa uadh Leipzig fommen 
fonte! 

Sie wollen es alfo mit aller Gewalt, daß ich einer von 
den Verfaffern ber Bibliothek feyn fol? Ih muß ed Ihnen 
aber nochmals anf meine Ehre verfihern, daß ich nicht den 
geringften Autheil daran habe, und daß ich am allermenigften 
den rtitel von theatralifhen Neuigkeiten compilirt haben 
möchte. Demungeachtet muß ich nicht bergen, daß ich Ihnen 
von den Verfaſſern, für das mitgetheilte Portrait des Herrn 
Klopſtock, taufend und aber taufend Dankfagungen abzuftat: 
ten habe. B 

Lieberkuhns Brief wegen der Schlachtgefänge unfers Gre: 
nadiers, ift kein gebrudter Brief, wofür Sie ihn vielleicht 
gebalten haben. Ich will mir aber von Heren Nicolai eine 
Abfchrift davon ſchicen laſſen. Die componirten Schlacht: 
gefänge des Officiers (oder vielmehr Feldpredigers; denn 
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das iſt Lieberkuhn jetzt, und zwar durch Vorſorge unſers 
lieben Herrn von Kleiſt, der gütig genug glaubt, daß auch 
ſogar die ſchlechten Poeten noch zu etwas nuͤtze find) dieſe 
elenden Schlachtgeſinge, fage ich, find hier nicht zu baben. 
Wenn Sie durchaus begierig find, zu fehen, wie unendlich 
viel Grade man unter Ihrem Srenadier feyn Tann, fo will 
ih fie aus Berlin kommen laffen. Ein andred Wert von 
Xiebertühn könnte ih Ihnen mitihiden, wenn es fib ber 
Mühe verlohnte; er hat nehmlich diefe Meffe Sitt liche Se 
dichte zur Ermunterung bes Gemäths herausgegeben, 
und, zwar, was mich Argert, in Duodez. Im der That zwar 
ſollte ich mid nicht ärgern; denn, Gott fen Dank, nun hate 
ich doch aud in biefem Formate einen unter mir, nud ich 
bin nicht mehr der ſchlechte Deutſche Poet in Duodey zur” Bsyır. 

. Was fagen Sie zu Klopſtocks geiftlichen Liedern? ? Wenn 
Sie ſchlecht davon urtheilen, werde ih an Ihrem Chriften- 
thum zweifeln; und urtheilen Sie gut davon, an ihrem 
Sefhmade. Was wollen Gie lieber? — 

36 empfehle mih Ionen, liebfter Freund, und bin 
gang ber Iprige 
2effing. 


An Gleim. 


Leipzig, den 12. December 1757. 

Liebfter Freund! 
D was iſt unfer Grenadier für ein vortreffliher Mann! 
Ich kann Ihnen nicht fagen, wie gut er feine Sachen gemacht 
bat! Was haben der Hr. Maier und ich, was haben wir ung 
nicht über feine Einfäle gefcenet! Und no alle Tage laden 
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wir darüber. Su einer folhen unanftößigen Verbindung der 
erhabenften und laͤcherlichſten Bilder war nur Cr geſchict! 
Nur Er konnte die Strophen: „Gott aber wog bei Sternen- 
„klang ı.” und „dem Schwaben der mit einem Sprung 1c.” 
machen, und fie beide in ein Ganzes bringen. Was wollte 
ich nicht darum geben, wenn man das ganze Lied ind Franzd- 
ſiſche überfegen könnte! Der wigigfte Franzoſe würde fich 
darüber fo ſchaͤmen, als ob fie die Schlacht bei Roßbach zum 
zweptenmale verloren hätten. Aber hören Sie, wollen wir 
unfern Grenadier nicht nun bald avanciren laffen? Jetzt wäre 
gleich die rechte Zeit dazu, da er bier unter den Generalen 
und Prinzen ziemlich bekannt zu werden anfängt. — Der Herr 
von Kleift wird Ihnen von einigen Veränderungen gefchrieben 
haben, um die wir, feine zwey Bewunderer, den Grenadier 
recht höflich bitten. Die eine davon: — o de mar er, der 
erfte, welcher lief, iſt einer gewiſſen Art Leute wegen 
unumgänglich nöthig. Die Zwepdeutigkeit hat offenbar keinen 
Grund; aber giebt es nicht Leute, die ihr, auch ohne Grund, 
einen geben koͤnnten? Die übrigen kleinen Veraͤnderungen 
muß ber Grenabier nad feinem eigenen Gutbefinden machen 
oder nicht maden. So mie er und melden wird, daß es 
gedrudt werden koͤnne, wollen wir es aud drucen lafen. 
Denn gedruct muß ed werden! Wenn er auf bie Schlacht 
vom fünften dieſes, noch etwas machen wollte, fo könnte er 
nun fhon ein Autor von einem Fleinen Bändchen werben. 
Alsdann nehmlich ließe man alle vier fauber zufammendruden, 
und Sie, mein lieber Gleim, machten einen Heinen Mor: 
beriht, um jeden Leſer auf den rechten Gefihtöpunft zu 
fielen, aus weldem er die Lieber betrachten muͤſſe. — Der 
Herr Major hat Ihnen doch bereits Herrn Emalds Gieged: 
lied gefpitt? @6 iſt fo gut, als es ein nachahmender Wie 
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machen kann; erfunden hätte Herr Cwald diefe Urt von Ge: 
dichten nicht! — Wenn fi Lieberkühn nun wieder einfommen 
läßt, ein Siegeslied zu machen, fo fol er Spiefruthen laufen 
möffen, und wenn er es auch ahf die Mechnung eines Feld 
marſchalls ſchriebe. Einen Fleinen Tanz werde ich ihm jeßt 
ohnedies, wegen feines Theotrit, thun laffen. Der Menib 
überfegt aus dem Griechiſchen, und verſteht gewiß weniger 
Griechiſch ald Gottſched, oder irgend ein Tertianer Ihres weit 
und breit berühmten Heren Derlings, Sie werben erftaunen, 
mas er für laͤcherliche Fehler gemacht hat. Und gleichwohl bat 
ſich der Elende unterftanden, unſerm lieben Ramler eine Feine 
Nacläfigkeit aufzumugen. — Haben Ste, mein lieber Her 
Sleim, in Ihrer anakreontifchen Bibliothek bereits Trappe 
Ausgabe vom Anakreon, mit der- Iateinifhen Weberfegung in 
elegifhen Werfen? Wenn fie Ihnen noch fehlt, fo wid ich fe 
Mnen ſchicken. — Ich empfehle mich Ihrer fernern Freund: 


ſchaft, und bin 
ganz ber Jhrige 
2effing. 


In Wicsiei. 


Leipzig, d. 21. Januar 1758. 
Xiebfter Freund, 

Ich bin in dem, mas Sie von dem Codrus umd Bres- 
geifte fagen, größten Thells Ihrer Depnung; befonders iR es 
voͤllig richtig, was Sie von der Schreibart und den Charat: 
teren des leßtern fagen. Ertheilen Sie alfo immer dem Codrus 
den Preis. Wber haben Sie fchon gehört, daß der Werfaffer 
beffelben, der Herr von Gromegt, vor einigen Wochen an ben 
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Blattern in Nürnberg geftorben it? Es iſt wirflih Schade 
um ibn; er war ein Genie, dem blos das fehlte, wozu er 
nun ewig nicht gelangen wird: die Meife. Da Sie unterdef 
eigentlich nicht wiſſen follten, daß er der Verfafler des Codrus 
geweſen, fo darf Sie fein Tod auch nicht abhalten, fein Städt 
zu frönen. Und hieraus kann der vortbeilhafte Umftand für 
Ihre Bibliothek entitehen, daß Sie den jeßigen Preis zu 


* "einem zweiten fhlagen, und das nächftemal 100 Mthlr., wenn 


Sie wollen, ausſehen können. Allein alddann wäre meine 
Meynung, daß ed nochmals bev einem Trauerfpiele bleiben 
müßte.' Unterbeß würde mein junger Tragifns fertig, von 
dem ih mir, nad meiner Eitelkeit, viel Gutes verſpreche; 
denn er arbeitet ziemlich wie ih. Cr macht alle fieben Tage 
fieben Zeilen; ex erweitert unaufhörlich feinen Plan, und 
ſtreicht unaufhörlih etwas von dem fon Ausgearbeiteten 
wieder aus, Sein jetziges Sujet ift eine bürgerliche Mir: 
ginia, der er den Titel Emilia Galotti gegeben. Er bat 
nebmlich die Geſchichte ber roͤmiſchen Virginia von allem dem 
abgefondert, was fie für den ganzen Staat intereffant machte; 
er hat geglaubt, daß dad Schickſal einer Tochter, die von 
ihrem Vater umgebracht wird, dem ihre Tugend werther ift, 
als ihr Xeben, für fih tragifh genug, und fähig genug 
fen, die ganze Geele zu erſchüttern, wenn auch gleich kein 
Umpfturg der ganzen Staatsverfaſſung darauf folgte. Seine 
Unlage iſt nur von drey Alten,? und er braucht ohne Bes 
benten alle Grepheiten der englifhen Bühne. Mehr wil ih 


154 war nämlih Wilend geweien, abwechſeind auf ein Trauerfplel 
und auf ein Zuffplel einen Preid zu fepen, Micstat. 

2 36} Habe blefen Plan In drey Atten gefehen, ald Refing 1775 In Berlin 
mar. Mad) demſelben war die Biolle der Orfina nicht vorhanden, wenige 
Rend nicht auf die jedige Urt. Micolal 


Ihnen nicht davon fagen; fo viel aber ift gewiß, ih wünfchte 
den Einfall wegen des Sujets felbft gehabt zu haben. Es 
düntt mich fo fhön, daß ich es ohne Zweifel nimmermehr 
ausgearbeitet hätte, um es nicht zu verderben. Was meinen 
Plan von einem Codrus anbelangt, fo müfen Sie mir acht 
Tage Zeit laffen, um mic wieber auf alles zu befinnen; man 
fit nicht Plane zu Tragödien, oder gar Tragddien ſelbſt, 
mit erfter Port. Und Gott weiß, ob ich mic wieder auf 
alles befinnen werde, ohne den Cronegkſchen Codrus dabey zu 
haben. Freilich hat er ganz unnöthige Exrdichtungen mit ein: 
gemifcht, die Sie am beften aus Jo. Meursii regno attico 
sive de regibus Atheniensium lib. III. cap. 2. und folgenden, 
entbedten werden, wo alles, was die alten Geſchichtſchreiber von 
dem Tode des Codrus melden, gefammelt ift. 

Das neue Stüd der Bibliothek ift fertig, und Sie werden 
es mohl unterbeffen erhalten haben. Ich wundre mid, daß 
Ihnen meine Recenfion vom Theokrit zu boshaft vorgefommen 
iſt. Da man es aber in Berlin weiß, daß ih fie gemacht 
habe, fo werden Gie ſich defto cher gegen Seren Licberfühm 
entſchuldigen koͤnnen. In MWnfehung der‘ alten Schriftſteler, 
bin ich ein wahrer irrender Ritter; die Galle läuft mir glei 
über, wenn ich fehe, daß man fie fo jaͤmmerlich mißhandelt. 
Hiermit Gott befohlen! Leben Sie wohl, mein lieber Nicolai. 

2efing. 


An Gleim. 
Leipzig, den 6. Februar 1758. 
Liebfter Freund! 
Verföhnen Sie mich immer wieder mit unferm Grenabier; 
wenn er wirklich auf mid zürnen follte. Sie willen ja wohl: 


wenn ber Yoet nicht zugleich Soldat ift, fo ift ber Poet eine 
fehr nachlaͤſſige Creatur. Den Grenabier hat nur fein Stand 
fo thätig und pünktlich gemacht; ats Dichter würde er ed gewiß 
nicht fepn. Wenn ich es aber in Zukunft nicht etwas mehr 
werde, fo machen Sie zur Strafe, daß er mich anwirbt, und 
mid durch Hälfe feines Corporals von meiner Faulheit curirt. 
Unterdefien verfiern Sie ihn, daß ich ihn von Tag zu Tag 
mebr bewundere, und daß er alle ‚meine Erwartung fo zu 
Abertreffen weiß, daß ich das Neufte, was ex gemacht bat, 
immer für dad Beſte halten muß. Ein Bekenntniß, zu dem 
mir noch fein einziger Dichter Gelegenheit gegeben bat! Das 
Lied auf den Sieg ben Lowoſitz, und das auf den bey Life, 
iſt wirklich ſchon unter der Preſſe, und bepde werden fü, 
wie dad auf den Roßbacher Sieg, gedrudt. Dem unge 
achtet bleibt e& gewiß dabey, daß alle feine Lieder zu: 
fammengedrudt werden follen, und zwar noch eher als der 
Feldzug wieder angehen wird. Ih hoffe gar, noch dieſen 
Monat; denn einige Zeit muß der MWerleger haben, bie 
einzelnen zuvor unterzubringen. Hätten Sie nicht in Ihrem 
vorhergehenden Briefe ausdruclich verlangt, daß fie zuvor 
einzeln follten gedruct werben, fo könnte jetzt gleih mit der 
Sammlung angefangen werden. Laſſen Sie ſich daher diefen 
feinen Verzug gefallen, dem auf keine Weiſe noch abzuhelfen 
tft. — Und ber Grenadier erlaubt es doch noch, daß ich eine 
Vorrede dazu machen darf? Ich habe verfchiedenes von den 
alten Rriegsliedern gefammelt; zwar ungleich mehr von ben 
Kriegsliedern der Barden und Stalden, ald der Griechen. Ih 
glaube aber auch, daß jene für und intereffanter find, und 
aud ein größeres Licht auf die Lieder unſers neuen Skalben 
werfen. Was Sie unterbefien darüber angemerkt oder ge: 
ſammelt haben, das theilen Sie mir ja mit; es könnte leicht 
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etwas feon, was mir entwifht wäre. Der alten Siegeslieder 
wegen habe ich ſogar das alte Heldenbuch durchgeleſen, und 
dieſe Lectuͤre bat mich hernach weiter auf die zwei fogenannten 
Heldengedichte aus dem fchwäbifhen Jahrhunderte gebracht, 
welche die Schweizer jet herausgegeben haben. Ich babe 
verfchiedene Züge daraus angemerkt, die zu meiner Abficht 
dienen fönnen, und wenigſtens von dem kriegeriſchen Seiſte 
zeugen, ber unfere Vorfahren zu einer Nation von Helden 
machte. Beiläufig habe ich aber auch gefehen, daß die Herren 
Schweizer eben nicht die geſchicteſten find, dergleichen Menu: 
mente der alten Sprache und Denkungsart herauszugeben. 
Ste haben unverantwortliche Fehler gemacht, und es ift ihr 
Gluc,, daß ſich wenige von den hentigen Leſern in ben Stand 
fegen werden, fie bemerken zu können. — Wie wollen Sie 
nun, mein liebfter Gleim, daß der Titel zu den Liedern 
unſers Grenadlers heißen fol? Den mäflen Sie felbft machen; 
aber machen Sie ihn fo kurz ald möglich. Dasienige, wad 
ich eben jeßt von Ihnen bekommen babe, wird alſo das erfte, 
und die übrigen folgen nad der Beitorbnung. Haben Sie 
wegen ber biftorifhen Michtigfeit derfelben hin und wieder 
einige Anmerkungen zu machen, fo unterlaffen Ste es nicht. 
Die Trommel bleibt ſtehn; der Dberfimachtmeifter hat es 
erlaubt. — Haben Sie das Schlehtlied gelefen, das Mor: 
bof in feinem Unterriht zur deutſchen Sprade und 
Poesie anführt? (©. 313.) Es iſt Aberhaupt ſchlecht; die 
legte Strophe aber hat mir gefallen, ob fie gleich nichts mehr 
enthält, ale was Sie in den zwei Zeilen fagen: 
Auch kommt man aus ber Welt bavon 
Geſchwinder als der Dlid ıc. 

Vielleicht haben Ste den Morhof nicht; hier iſt der Un- 

fang der Strophe. 
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Kein feel’ger Tod if in ber Welt, 

ALS wer für deind erſchlagen · 

uf grüner Haid’, im frepen Felb, 

Dorf nit Pör'n groß MWepflagen, 

Im engen Bett, ba ein’r allein 

Muß an den Lobeöreppn; 

Hler aber finds er Geſellſchaft fein, 
Gallen mit, wie Kräuter im Mayn — x. 

Sie haben doch mit den legten Gremplaren von dem 
Noßbacher Siegesliede auch den Ehriftifhen Catalogus befom: 
men? Wenn Sie nicht ſchon Jemand haben, dem Ste Ihre 
Commiſſionen geben, fo fenden Sie fie nur mir. Wollen Sie 
denn noch Trapps Anakreon? Der Here von Kleift fagt mir 
ia, daß Ste diefe Ausgabe fon hätten. Gehen Sie doch 
vorher nah; denn was foll fie Ihnen zwepmal? Ich umarme 
Sie, liebfter Freund, und bin 

ganz ber Ihrige 
oder mit Gottſcheden zu ſprechen: 
Und bein Bewundrer bleibt der deine. * 
2effing. 


An Gleim. 

Leipzig, den 8. März 1758. 

Liebfter Freund, J 
Daß ich ein wenig nadläffig bin, das wiſſen Sie ſchon. 

Daß unfer lieber Kleift feit vierzehn Tagen auf Commando 

iſt, das wiſſen Sie auch ſchon. Folglich werden Ste ſich wohl 


4 Mir diefem Berfe hatte Gotiſched damals ein Gedicht an Friedrich II. 
geendigt. 


nicht fehr gewundert haben, daß Sie feit vierzehn Tagen feine 
Nachricht von und and Leipzig erhalten haben. 

Nun aber befonmen Sie auf einmal fo viel Neues, fe 
viel Intereffantes, daß Ihnen babep ein langer Brief von 
mir fehr elel feyn würde. Zwei Exemplare von ben neuen 
Gedichten unferd Freundes, und vierzig von den beiden Sieges 
liedern meines Grenadiers! Brauchen Sie von ben lektern 
mehr, fo melden Sie es; es ftehen fo viele zu Ihrem Be: 
fehle, ald Sie verlangen. Was fagt der Grenadier von bem 
Major? Eine Compagnie folder Poeten, fo will ich den ganzen 
Franzoͤſiſchen Wis damit zum Teufel jagen. Leben Sie wohl, 
mein liebfter Gleim; und Sie mögen mir auf biefe Zeilen 
antworten oder micht, fo fhreibe ih Ihnen doc mit erfter 
Voſt ein mehreres. Ich bin 

Sr ergebenfter Freund 


Leffing. 


An aliit. 


Liebſter Freund, 

Unfer Gleim iſt ein recht böfer Mann, daß er mir den 
Tag feiner Ankunft bei Ihnen, gemeldet zu haben vorgiebt, 
und zwar bei guter Zeit gemeldet zu haben vorgiebt. Ich 
habe feit vier Wochen feine Zeile von ihm gefehen, ob id 
ihm glei die Eremplare von feinen Liedern und Ihren neuen 
Gedichten ſchon laͤngſt geſchiet habe. Nur erft vorigen Sonn: 
abend bekomme ich einen Brief von ihm, der den 27. Februar 
batirt iſt, und worin freilich etwas von feiner Meife zu Ihnen 
fteht; ich möchte aber wohl willen, mo biefer Brief liegen 
geblieben wäre, ob bei ihm in Halberftadt oder hier in Leipzig. 


Da ich alfo die Zeit, wenn er bey Ihnen fepn wolle, nicht 
eher erfahren habe, als bis er fchon längft wieder weg war; 
fo kann ich wohl mit Mecht fagen, daß ich fie gar nicht 
erfahren habe. Rechnen Cie mir, liebſter Freund, mein 
Auſſenbleiben alfo nicht zu; und fepn Sie ja nicht ungehalten. 
Ich habe doch einzig und allein das meifte babe verloren. 
— Aber ift es wirklich andem, daß der Herr Paftor Lange 
mit feiner Doris zugleich bey Ihnen gewefen ift? Was würden 
wir einander für Geſichter gemacht haben! Und der boshafte 
Gleim, was für Einfälle würde er.auf unfer bender Rechnung 
baben ftrömen laffen! Er würde und haben verfühnen wollen, 
und wir würden haben thun müfen, ald ob mir niemals 
Feinde gewefen wären. Es tft mir bey dem allen recht lieh, 
daß ich diefer Verlegenheit entgangen bin. 

Sie bleiben and gewaltig lange weg, liebfter Freund. 
Und gleichwohl darf ih ed nun kaum recht wagen, Sie zu 
befuchen. Denn ih weiß, daß der Herr General fen zu 
verſchiednen Malen gefagt hat, daß er Sie alle Tage wieder 
erwarte. ö 

Morgen geht das Bataillon Garde von hier weg; nad 
Breßlau, wie man fagt. Das iſt bie einzige Neuigteit, die 

ich Ihnen von bier melden kann. Oder wollen Sie noch 
etwas neues von Sottſcheden wien? Er wird mit dem @e: 
falbten unſers Gleims immer bekannter, immer vertrauter. 
Es hat wieder franzöfifhe Verſe gefeht nebſt einer goldnen 
Tabatiere und einem Ringe, Er macht gar kein Geheimniß 
draus; er ift vielmehr fo ſtolz drauf, daß er die ganze Unter: 
tedung, die er Hier mit dem Könige gehabt hat, in fein 
Neueftes hat eindruden laffen. Gott wolle nicht, daß unfer 
Gleim feinen Patriotismum aud fo weit treibt, daß ibm 
Gottſched durch diefe Bekauntſchaft reſpectabler wird! Jept iſt 
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es vielmehr die rechte Beit, nene und blutigere Satyren wider 
ihn gu maden, ald man noch je gemacht hat. Und wenn 
wir damit zaubern, fo wird er und felbit zuvorkommen. 
Denn es iſt ganz gewiß, daß er wieder eine neue Aeſthetit in 
einer Nuß druden läßt. Ihre neuen Gedichte werden ihm 
gleich noch zur rechten Zeit gekommen ſeyn. Wenn ich doch 
nur aud unterdeſſen etwas geſchrieben hätte, damit ich wicht 
etwa vergeffen würde! — 

Leben Sie wohl, theuerfter, liebſter Freuud, und tommen 
Sie ja bald wieber. Ich bin Zeit Lebens 

ganz ber Idrise 


Leivꝛis 
den 14. März 1758. Lehing. 





An Gleim. 


Berlin, ben 16. Decemb. 1758. 
Liebſter Freund! 


Ich bleibe Ihnen bie Antwort auf Ihre lehten fehr au: 
genehmen Briefe lange ſchuldig. Ste werden die Urſache 
glei hören. Vor allen Dingen muß ih Ihnen fagen, def 
ich das Gedicht unferd Srenabierd, ald ein Gedicht, mit dem 
größten Wergnägen gelefen Habe. Cr ift hier weit erafter, 
feverlicher, erhabener, als in feinen Liedern, ohne deswegen 
aus feinem Charakter zu gehen. Allein fol ich es für nichts, 
ala für eine Wirkung feiner feappanten Art zu malen halten, 
wenn mir ben verfchiedenen Stellen vor Entfepen bie Haare 
zu Berge geftanden haben? Gehen Sie, liebfter Freund, ic 
bin aufsihtig, nnd ich kann es gegen Gie ohne Gefahr ſeya. 
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Ich wollte diefe Stellen nicht zum zwentenmal lefen,- und 
wenn ich noch fo viel damit gewinnen koͤnnte. Ja, gefeht, 
es wird über kurz oder lang Friede; gefeßt, die idt fo feind⸗ 
selig gegen einander gefinnten Mächte föhnen fih aus — (ein 
Fall, der ganz gewiß erfolgen muß) —: was meinen Sie, 
daß alsdann die kältern Leſer, und vieleicht der Grenadier 
felbft, zu fo mancher Webertreibung fagen werben, bie fie 
igt in der Hitze des Affects für ungezweifelte Wahrbeit 
halten? Der Patrkot überfchrevet den Dichter zu fehr, und 
noch dazu fo ein foldatifher Patriot, der fih auf Beſchuldi⸗ 
gungen ftügt, die nichts weniger ald erwiefen find! Vielleicht 
zwar iſt auch ber Patriot bey mir nicht ganz erftict, obgleich 
das Lob eines eifrigen Patrioten, nad meiner Denkungsart, 
das allerlegte ift, wonach ich geigen würde; des Patrioten 
nehmlich, der mic vergeffen lehrte, daß ich ein Weltbür- 
ger ſeyn ſollte. In dieſem Falle alfo, wenn es nehmlich eine 
bloße Gollifion des Patriotismus ift, die mich diefesmal mit 
unferm Grenadiere weniger zufeieden macht, als ich font zu 
feon fo viel Urfah habe — veniam petimus dabimusque 
vicissim. Ih war auch, in Betrachtung deſſen, gar nicht 
Willens, das Gedicht unſers Grenabierd zu unterdrüden, 
oder mwenigftend vom Drude abzuhalten. Allein ba jet nicht 
eine Belle ohne Cenſur und Erlaubniß hier in Berlin ge: 
drudt werden darf, fo. mußte es nothwendig vorher cenfirt 
werden, und erft heute erfahre ich, daß es die Cenſur nicht 
paſſiren kann. Ohne Bweifel ift die an ſtoͤßige Erwähnung 
des von Katt die vornehmfte Urfache. Der König bat ſich 
in dieſer Sache felbft zu öffentlich Unrecht gegeben, als daß 
es ihm angenehm ſeyn Könnte, fi auf eine ſolche Weite baran 
erinnert zu ſehen. 

Unterdeflen, liebiter Greund, werde ich das Bebicht doch 
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An Öleim. 


Berlin, d. 14. Gebr. 1759. 
Liebſter Freund, 

Ich wollte Ihnen eben ſchreiben, und nuſerm Meinen 
Streit ein Ende machen, als ich Ihren Brief mit der wenen 
Abſchrift erhielt. Er macht, daß ich Ionen ganz ambers 
ſchreiben muß, als ich mir vorgenommen hatte; denn Ihre 
Verbefferungen haben der Sache eine andere Geftalt gegeben. 

Ale unfere Freunde hier mäfen mir bezeugen, wie fehr 
ich mit dem Gedichte des Grenabiers, als einem Gebiete, 
sleih vom Anfange zufrieden gewefen bin. Es ift mir nichts 
darin anftößig geweſen — (auch nicht einmal rippelm.) — 
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als bloß bie Werwünfchungen, von welchen ich überhaupt ein 
abgefagger Feind bin. Und diefe Verwuͤnſchungen haben noth⸗ 
wendig einen fo ftarten Cindrut auf mid machen müſſen, 
ba fie einen Prinzen betrafen, von deſſen Charakter ich weit 
anders überzeugt bin, ald daß ich das von ihm glauben ſollte, 
was ihm die Fluche des Grenadiers zugezogen hat. Er ver: 
dient fie ganz gewiß nicht; und wenn er fie auch verdient 
daͤtte, fo wäre es doch befer, daß der Grenadier das Wer: 
flugen ben Prieftern überließe. Als Priefter mag Herr Lange 
diefed unfelige Vorrecht immer ausüben, und bie nähere Er: 
laubniß dazu von Frieder ich dem Soldaten ist erſchleichen, 
die ihm Friederich ber philofopbifche König zu einer 
andern Zeit gewiß verweigert hätte. Der Grenadier thut fi 
felbft Unrecht, wenn er ſich alles für erlaubt halten will, was 
einem Zange erlaubt ift, der fih damit begnügt, wenn er _ 
nur igt ein paar Monate hindurch gelefen wird, und nichts 
darnad fragt, wenn man feine Gedichte über Jahr und Tag 
gar nit mehr kennt. Der Grenadier fol und muß auf die 
Nachwelt denken; oder wenn Er ed nicht thun will, fo wer: 
den es feine Freunde für ihn thun. 

Deffnen Ste unterdefien, liebfter Freund, unferm Gre— 
nadier nur über zwey Stellen meines fo anftößig befundenen 
Briefe das Verſtaͤndniß! Menn ich geſchrieben habe, daß ich 
mid vor ihm zu fürdten anfinge, fo bedaure ih nur, daß 
ich den Ton und die Miene nicht habe mit ſchreiben koͤnnen, 
mit weicher ich es ihm mündlich würde gefagt haben. Ich 
glaubte, als ich es fhrieb, mit keinem laͤcherlichen Einfalle 
meinen Brief beſchließen zu koͤnnen, mit deffen ernſthaftem 
Unfange ich nicht zufrieden war. Was ich aber von dem 
übertriebenen Patriotismus einfließen laffen, war weiter nichts 
ale eine allgemeine Betrachtung, die nicht ſowohl der Brenabier, 

Beifing, Werte. X. 
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als taufend ausfchweifende Meden, die ich hier alle Tage 
bören muß, bey mir rege gemacht hatten. Ich habe über: 
haupt von ber Liebe des Waterlandes (ed thut mir leid, deß 
ich Ionen vieleicht meine Schande geftehen muß) feinen Be: 
griff, und fie ſcheint mir aufs hoͤchſte eine heroiſche Echwad- 
heit, die ich recht gern entbehre. — Doc laflen Sie mib 
davon nichts weiter fchreiben. Ich rühme mic, daß ich von 
ber Freundſchaft defto höhere Begriffe habe, und daß ned 
taufend ſolche Kleine Uneinigfeiten meiner Xiebe und Hochach 
tung gegen meinen lieben-®leim und wadern Grenadier nicht 
im geringften nachtheilig ſeyn können. Und wie könnten fe 
auch, da ich fehe, daß er weit mehr nachgiebt, als ich feibk 
würde nachgegeben haben? Ich danke ed ihm zum Bevſpiel 
nicht (als nur in fo fern es ein Zeichen feiner Freundſchaft 
gegen mich fepn fol), daß er die Werwünfchung der Selbk: 
herrſcherin in Ruhm und Gegen verwandelt hat. So viel habe 
ich niemals gefordert; und ich wunſchte, daß er es bloß fo ver: 
ändert hätte: „Aber weld ein Loos ſoll ich bir wünfchen, 
Selbſtherrſcherin! wenn du“ ıc. 

Unterdeffen kann es um fo viel eher gebrudt werden, 
und ic hoffe Ihnen nächftend Eremplare zu ſchicken. Uber 
mas werden Sie fagen, daß ich ſchon im voraus Gebraud 
bavon gemacht habe? Weil ich nicht glaubte, daß es fo bald 
Eönne gebrudt werben, fo gab ich dem Verfaſſer der Briefe 
über die neuefte Litteratur eine Abfchrift von den fchön: 
ften Stellen; und wenn Sie dad, was bey Gelegenheit der 
ausgelaffenen anftößigen Stellen gefagt worden iſt, beleidigen 
ſollte, fo bitte ih im voraus um Verzeihung. 

Ich fende Ionen hierbei diefe Briefe, weil Sie ie ver 
langen. Aber wenn Sie glauben, daß ich der Verfaſſer da: 
von bin, fo thun Sie mir keinen Gefallen. Es find wohl 
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einige Bolzen von mir darin; weiter aber auch nichts. Leben 
Sie wohl, liebſter Freund. Ich bin 


ergebenſter 
Leſſing. 


An Gleim, 


Berlin, den 1. Sept. 1759. 
Liebſter Freund, 

Ic feße in der größten Werwirrung bie Feder an. Ih 
weiß, Sie werden ſich alle Pofttage nad einem Briefe von 
mir umfeben; ich muß Ihnen alfo nur ſchreiben, ob ich Ihnen 
gleich auch iht noch nichts ganz Suverläffiges von unferm 
theuerſten Kleift melden kann. 

Herr von Brand ift beu der Armee des Königs gewelen, 
und vorgeftern Abends wieder zurädgelommen. Er hat ſich 
genau nach unferm Freunde erkundigt und von bem Oberften 
von Kleift, feinem Wetter, erfahren, baß er fih in Grant: 
furt noch bis dato befände. Er fol nicht mehr als ſechs 
Wunden haben. Der rechtſchaffene Dann! Er hat fih, — 
und das hat nicht allein der Dberfte, fondern das haben ihm 
nod viele andere Dfficiere gefagt — an dem unglädligen 
Tage außerordentlich hervorgethan. Er hat die erften Wu: 
den gar nicht geachtet, fondern ift vor feinem Bataillon noch 
immer zu Pferde geblieben; und als er endlich geftürzt, hat 
er noch auf der Erde feinen Leuten zugerufen und fie aufs 
befte angefeuert. Doch and hier hat alles nichts helfen wol⸗ 
len; er hat muſſen auf der Wahlftatt liegen. bleiben, und ift 
fo, nebft allen andern ſchwer Werwunbeten, den Ruffen in 
die Hände gefallen. 
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. Geftern erhielten wir Nachricht, daß bie Muffen Frank: 
furt verlaffen hätten. Sie haben ſich nah Guben gezogen, 
um ſich mit den Deftreichern zu vereinigen. Ich fchrieb als 
glei, mebft dem Herrn Profeffor Sulzer, nah Sranffart. 
Aber kaum war mein Brief fort, fo machte man mich beforst, 
daß ich ihn wohl würde. vergebens gefcrieben haben. Ser 
Venino ! nehmlich, der, gleichfalls bei der Armee gemein 
iſt, will da für gewiß erfahren haben — kaum kann ic ei 
Ihnen „fhreiben, aber ih muß — er wil erfahren baben, 
daß unfer liebfter Freund bereits an feinen Wunden geftorben 
fe. Noch mehr; heute ift ein Journal von dem, was it 
von Tag zu Tag während der Anweſenheit der Nuffen in 
Frankfurt dafelbft zugetragen hat, bier angelommen, und 
auch in dieſem Journal fol ed mit angemerkt ſtehen, daß 
ein Major Kleift bafelbft begraben worden. — Nun böres 
Sie, womit ich mich noch tröfte. Es find mehr Wajore 
Kleiſt, und ich weiß auch gewiß, daß noch ein anderer 
Major Kleift, ich kann mic nicht gleich erinnern von wel: 
chem Regimente, mit dem unfrigen ein gleihes Schiefal ge: 
babt hat. Diefer wird geftorben ſeyn, und niht umfer 
Kleiſt. Nein unfer Kleiſt iſt nicht geftorben; es kann 
nicht ſeyn; er lebt noch. Ich will mich nicht vor der Zeit 
beträben; ic will aud Sie nicht vor der Zeit betrüben. Lajfen 
Ste ung das Beſte hoffen. Mit der rüdiommenden Fran: 
furter Poft werden wir alles erfahren. Wenn er noch Icht, 
ſo beſuche ich ibn. Ich follte ihn nicht mehr fehen? Ic folte 
ihn in meinem 2eben nicht mehr fehen, fpredhen, umarmen? 
— Leben Sie wohl. Ich bin ganz der Ihrige 

zeffing. 


sin Iallänifher Kaufmann In Berlin. 


10 
An Gleim. 


Berlin, d. 6. September 1759. 

Ah, Tiebfter Freund, es ift leider wahr. Er ift todt. 
Wir haben ihn gehabt. Cr ift in dem Haufe und in den 
Armen bes Profeſſors Nicolai geftorben. Er ift beftändig, 
auch unter den größten Schmerzen, gelaffen und heiter ge: 
werfen. Er hat fehr verlangt feine Freunde noch zu fehen. 
Wäre es doch möglich geweſen! Meine Traurigkeit über dieſen 
Fall iſt eine fehr wilde Traurigkeit. Ich verlange zwar 
nicht, daß die Kugeln einen andern Weg nehmen follen, weil 
ein ehrlicher Mann da fteht. Aber ich verlange, daß der ehr: 
lihe Mann — Sehen Sie; mandmal verleitet mid ber 
Schmerz, auf den Mann felbft zu zürnen, den er angeht. 
Er hatte fhen dien, vier Wunden; warum ging er nicht? 
Es haben ſich Generale mit wenigern und kleinern Wunden 
unſchimpflich bey Seite gemadt. Er hat fterben wollen. 
Vergeben Sie mir, wenn ich ihm zu viel thue. Er wäre 
auch an ber lekten Wunde nicht geftorben, fagt man; aber 
er iſt verfäumt worden. Verſaumt worden! Ich weiß nicht, 
gegen wen id rafen fol: Die Elenden, die ihn verfäumt 
haben! — 

Ich muß abdrehen. Der Profeffor wird Ihnen ohne 
Zweifel gefhrieben haben. Er bat ihm eine. Standrede ger 
halten. Ein anderer, ich weiß nicht wer, hat and ein Traner- 
gedicht auf ihn gemadt. Sie mäfen nicht viel an Kleift 
verloren haben, die das iht im Stande waren! Der Profel- 
for will feine Rede druden laffen, und fie ift fo elemd! Ich 
weiß gewiß, Kleiſt hätte lieber eine Wunde mehr mit ins 
Stab genommen, als fi folhes Zeug nachſchwatzen laffen. 
Hat ein Profeſſor wohl ein Herz? Er verlangt igt and von 
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mir und Ramler Verſe, die er mit feiner Dede zugleih 
will druden laffen. Wenn er eben dad aud von Ihnen wer: 
langt bat, und Sie erfüllen fein Verlangen — Liebfter Gleim, 
das müffen Sie nicht thun! Das werden Sie nicht them. 
Sie empfinden {pt mehr, als daß Sie, was Sie empfinden, 
fagen könnten. Ihnen ift es auch nicht, wie einem Profefor, 
glei viel, was Sie fagen, und wie Sie es fagen. — Leben 
Sie wohl. Ich werde. Ihnen mehr fehreiben, wenn ich werde 
enbig ſeyn. 
IH 


ergebenfter 
zeffing. 


An Moſes Mendel⸗ſohn. 


Beſter Freund! 

Ich reiſte mit allem Bedacht aus Berlin, ohne von Ihnen 
Abſchled zu nehmen, weil ich mich nicht der Gefahr ausſeten 
wollte; die Thorheit meines Entſchluſſes auf einmahl im ihrem 
völligen Lichte zu fehen. Die Neue wird ohnedem nicht außen: 
Bleiben, eine fo gänzliche Veränderung meiner Lebensart in 
der bloßen Abfiht, mein fogenanntes Gläd zu machen, vor: 
genommen zu haben. Wie nahe ich diefer Neue bereite Fin, 
weiß ich eigentlich felbft nicht. Denn noch bin ich in Dreflan 
nicht zu mir felbft gefommen. 

Bas Sie mir and den Berliner Beitungen melden, ift 
eine wahre Neuigkeit für mic. ‘ Ihnen brauche ich es nicht 
lange zu verfigern, daß mir biefe Ehre, beſonders iu den 


! Beffing war zum Mitgliede der Atademie In Berlin ernennt werben. 
Resta, 
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Umftänden, worinn ich mich gegenwärtig befinde, ſehr gleiche 
gültig it. Auch iſt es mir fehr gleichgültig, was Herr ©. 
für ein Betragen daber geäußert. Ob er falfch ift, weiß ich 
nicht; daß er aber öfters fehr Inconfequent iſt, das weiß ic. 
Vielleicht war er auch dasmabl nur das Lehte. Und Gie 
baben Recht; es iſt Immer einerley, ob man von einem Ge— 
neral, oder von einem Präfidenten der Akademie abhängt. 
Wenn biefer mehr Kopf bat, fo hat er au mehr Hals: und 
es iſt fiherlih ſchlimmer mit ihm anszufommen, als mit 
jenem. Meinen halte id noch bis jegt für einen ſehr guten 
Mann, vor deffen Haftigkeit, wenn fie anders fein Fehler ift, 
ich ganz gefichert zu feon glaube. 

Was Ephraim übrigens anbelangt, fo ift mir lieb, daß 
alle die Gefaͤlligleiten, die er fi von mir verfpredhen kann, 
von der Art find, daß ich niemanden dadurch fhaben, auch 
mid felbft keiner Verantwortung dabey ausfegen kann: doch 
werde ich barum micht aufhören, auf meiner Hut zu fen; 
und Sie, liebſter Freund, werden mir einen großen Gefallen 
esweifen, wenn Sie mir dann und wann, von diefem und 
jenem, einen Fleinen Wink geben. Unfere erften Briefe find 
fehr troden. Wir muſſen einander fleißiger, nnd mehr, und 
angenehmere Dinge ſchreiben. Sie geben auf Ihrem Pfade 
ungehindert fort. Werlieren Sie mid ja nicht ganz aus den 
Augen; laſſen Sie mich ja an allen Ihren Beldäftigungen 
noch ferner den Antheil nehmen, den id zu meinem großen 
Nugen bisher daran genommen habe. Das wird bas einzige 
Mittel ſeyn, wenn ich nicht ganz in Nichtswurdigkeiten ver: 
finten fol. 

Was macht Herr Nicolai? Als Bräutigam hat er nicht 
Zeit meine Briefe zu leſen. Ih will den Honigmonat vor⸗ 
beygehen laſſen, che ich ihm ſchreibe. Doc kann er fihre 
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Rechnung darauf maden, daß er binnen 14 Tagen bie ver: 
ſprochnen Briefe haben ſoll.“ Sie haben ohne Zweifel water: 
deſſen alles geſchrieben. Daß iqh je mit naͤchſten die Gtöde 
alle befomme, die ih nicht geleſen habe! 

geben Ste wohl, beiter Freund, und empfehlen Sie mid 
allen Ihren Freunden. 

Breslau, ’ Leffing. 
ben 7. Dee. 1760. 


Au Mofes Mendelsfohn. 


. Ach, liebſter Freund, Joel ift ein Lügner! Ihnen geftehe 
ich ed am allerungerniten, daß ich bisher nichts weniger «is 
zufrieden gewefen bin. Ich muß es Ihnen aber geftehen, weil 
es bie einzige Urſache ift, warum ich fo lange nicht an Eie 
gefhrieben habe. Nicht wahr, nur ein einzigesmahl habe ih 
von bier aus an Sie gefhrieben? Wetten Sie tähnlig bar: 
auf, daß ich alfo auch une eim einzigedmahl recht zu wir 
felbft gefommen bin. 

Nein, das hätte ich mir nicht vorgeſtellt! aus biefem 
Tome klagen alle Narren. Ich hatte mir es vorſtellen follen 
und fönnen, daß unbedeutende Beidäftigumgen mebr ermüden 
müßten, als das anftrengendfte Studieren; daß in dem Zirkel 
in welchen ich mid bineinzaubern laflen, erlogene Bergnügen 
und Zerftreunngen über Berfiteuungen bie flumpf gewordene 
Seele zerrütten würden; daß — 

Ach, befter Freund, Ihr Xeffing iſt verlohren! Im Jahr 
und Tag werben Sie ihn nicht mehr kennen. Er fi felbk 
nicht mehr. O meine Zeit, meine Zeit, mein Alles, was ib 

4 Bepträge zu ben fo genannten kitteraturbriefen. Wicelal. 
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babe — fie fo, ich weiß nicht was für Abfichten aufzuopfern! 
Hundertmabl habe ih ſchon ben Einfall gehabt, mich mit 
Gewalt aus dieſer Verbindung zu reifen. Doch kann man 
einen unbefonnenen Streich mit dem andern wieder gut 
machen ? 

Aber vielleicht habe ich heute nur einen fo finftern Tag, 
an welchem fih mir nichts in feinem wahren Lichte zeigt. 
Morgen ſchreibe ich Ionen vielleiht heiterer. D ſchreiben 
Ste mir doch ja recht oft; aber mehr ald bloße Worwärfe 
über mein Stillſchweigen. Ihre Briefe find für mid ein 
wahres Almofen. Und mollen Ste Almofen nur der Wergel- 
tung wegen ertbeilen? 

Leben Sie wohl, mein liebfter Freund. Die erfte gute 
Stunde, die mir mein Mißvergnügen läßt, iſt ganz gewiß 
Store. Ih febe ihr mit alle dem unruhigen Verlangen ent: 
gegen, mit welchem ein Schwärmer himmlifhe Erfheinungen 
erwartet. 

Breslau, Leffing. 
den 80. Marz 1761. 


An Bauler. 


Breslau, d. 30. May 1762. 
Siebfter Freund, " 

Ich habe Ihnen auf drey Briefe zu antworten: auf zwen, 
die id} erhalten habe, und auf einen, den ich nicht erhalten 
babe. Wenn ih Ihnen fage, daß diefer leßtere mir die an: 
dern zwey faft zu Mäthfeln gemacht hat, fo iſt es wohl kein 
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dathſel, weldes ber verunglädte von ben dreven fey. Der 
erſte, leider! den Sie dem jungen Heren von Kleiſt mitge 
geben hatten; mit dem Sie mir die erfte Fleine Ausgabe des 
Logan wieder zurüd fhidten. Brief und Logan find mit dem 
Tornifter ded jungen Kleift unter Weges verloren gegangen. 
Ein drgerlicher Zufall! Sie wiſſen, daß der Logau nicht mein 
eigen war, fondern einer hiefigen Bibliothek (zu St. Magdalena) 
zugehoͤrte. Ich verzweifle durchaus, ihr diefen Verluſt erſeden 
zu Eönnen; allem Anfehen nach war es noch das einzige Erem: 
plar in der Welt. — Nun was mehr? Es iſt weg; und ie 
babe mich wohl gehütet, den jungen Kleift meine Empfind- 
lichleit barüber merken zu laſſen. Denn er bat gar zu fehr 
um Verzeihung; und einmal ift er doc unſers Kleifte Neven. 
Bas wollte ich dem nicht vergeben? Ihn feinen eiguen daber 
erlittenen Schaden einigermaßen vergeſſen zu machen, habe 
ich, ihm in der Geſchwindigkeit die noͤthigſten Bedärfnie 
wider anſchaffen laſſen. Ih babe ibm auch offne Kaße 
bey mir angeboten, und es wird nur auf ibn ankommen, 
wie fehr er fih noch meiter biefed Unerbieten zu Rute 
machen will. 

und fo iſt fie wirklich tobt? Liebe Mamfel, was das 
nun wieder für ein romanhafter Streich ift! Wenn fie ie 
nit beffer aus dem Handel zu ziehen gewußt haben! — ber 
um Gottes willen, liebfter Freund, verwideln Sie mich mit 
ihren Erben in feinen Prozeß! Geben Sie ihnen alles, mas 
fie verlangen. Ich will hoffen, daß fie nicht mehr verlangen 
werben, als ich gehabt habe. Es würde mir leicht ſevu, ihnen 
eine Art eines fehr gültigen Anſpruchs auf dieſes und jenes 
zu produciren, wenn es fi der Mühe verlobnte, eine dritte 
Verfon darüber abhören zu laſſen, welche die Mamſel zu 
ihrem Hin: und Wiederfhiden brauchte. Allein ich habe mir 
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einmal für allemal vorgenommen, keine Erbſchaft unter hun⸗ 
dert taufend Chalern anzunehmen; und bie Donationes inter 
vivos, wenn fie von einem Frauenzimmer berfommen, find 
nicht immer bie anftändigften. Cin einziges hätte ih ge: 
wunſcht: die Möbeln für gute baare Bezahlung zum Andenken 
behalten zu können. Wenn bie Erben diefe mir nod ver: 
kaufen wollen, fo werde ich ihnen bafür verbunden fepn. 
Schließen Ste den Handel, liebſter Freund, und ich will 
Ionen fogleih das Geld dazn affigniren. 

Denn müffen wir denn nicht Möbeln haben, wenn wir 
einmal bepfammen wohnen wollen? Ich bitte mir es aus, 
daß diefes einmal für allemal eine abgeredete Sache bleibt. 
Wenn die Beit doch nur ſchon da wäre! Ich bin meiner 
jeßigen Situation fo überbräßig, als ich noch einer in der 
Welt gewefen bin. Nur bald Eriebe, ober ich halte es nicht 
Hänger aus! 

Quod religuum — — Lichtwehr ift ein Narr. — Daß 
Sie Oden denden laſſen, die Sie mir nicht fhiden, das if 
nicht fein. — Unferm lieben Krauſe zu feiner abermaligen 
Veränderung taufend Glack! Ich fchreibe ihm mit naͤchſtem 
Voſttage unfehlbar. — — Gleim und bie Karſchin! Die legte 
bat an mich gefchrieben, und ich werde ihr nicht antworten. 
Wenn doch Meift noch lebte! — Hier ift ein Brief von feinem - 
Neveu. Cr Magt, daß er ſchon zweymal an Sie gefchrieben, 
ohne eine Antwort zu erhalten. Einen Brief, weiß ich, babe, 
ich ihm felbft durch den Buchhändler Mever beftellt. Haben 
Sie den nicht erhalten? — — Was machen Langemad nnd 
Guter? — Was macht — 

IH muß ſchließen, liebſter Freund. Sie willen ja ohne: 
dies wohl, nad wen ich fonft noch etwa hätte fragen können. 
Grüßen Sie fie alle! Leben Sie wohl, und ſchreiben Sie fo 
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oft an mich, ald ich an Sie denke. Das ift öfter, als Er 
glauben; denn font würden Ste mid nicht auf den Fuß eines 
Menſchen behandeln, deſſen Gtillihweigen man mit Stil: 
ſchweigen beftrafen muß. Ich bin 

ganz der Idrice, 


tefing. 


An Wicslei. 


Liebſter Sreund, 

Endli dringt mid die Roth, an Sie zu fchreiben. Umd 
zwar eine doppelte Noth. Fürs erfte: ih faun unmöglig 
länger Ihre Briefe entbehren. Da Sie mir fie alfo nicht als 
ein Almofen wollen zukommen laffen — 

(Ste follten ſich fhämen, mit mir auf fo genaue Mech: 
nung zu leben. Zug um Bug, iſt eine Megel in ber Handlung, 
aber nicht in der Freundſchaft. Handel und Wandel leidet 
feine Freundſchaft: aber Frenndſchaft leidet auch keinen, Handel 
und Wandel. Und wozu machen Sie unfern Briefwechſel 
andere, ald zu einem eigennäßigen Handel, wenn Sie wollen, 
daß er in bem eigentlichften Wortverſtande nichts ald ein 
Briefwechſel feyn fol? Wenn Gie mit feinem aubern 
Wechſel übers Ohr gehauen werden, als mit diefem, fo wird 
Ihr Beutel ein fehr gefegneter Beutel bleiben, und Ihre 
Freundſchaft eine Gapitaliftinn werben. Denn jeder Ihrer 
Briefe, den ich nit beantworte, ift ein Capital, welches 
Sie bey mir unterbringen. Und die Intereffen dieſes Capitals 
werben von Zeit zu Zeit zu dem Gapitale gefchlagen, und 
tragen neue Intereffen, welche wieder zu dem Hauptftudle 
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sefchlagen. werden; fo daß, je länger id nicht antworte, deſto 
größer Ihr Capital wird. Begreifen Sie das niht? Gie 
haben Recht: da iſt nichts zu begreifen. Lauter eingebilbete 
Meichthämer! — Lieber Freund, verfämäben Sie doc bie 
eingebilbeten Reichthumer nicht! Laflen Sie und noch drep 
Sabre müngen, and die begreiflichiten Reichthumer follen zu 
Eiubildungen werden. O Jane Patulci caudantur — vor 
allen Dingen meine Parentheſis) — —: 

So muß ih mir (how gefallen laſſen, fie ald Antworten 
zu erprefien. Und bamit Sie anch gleich wien, was Sie mir 
antworten follen, fo vernehmen Sie meine zweyte Noth. Auf 
bepliegendem Zettel ſtehen Bücher, die ich mir aus dem Baum 
gartenfhen Eatalogo + — 

(Der ehrliche Mann, höre ih, if an einer voetiſchen 
Dofenterie ? geftorben. Daran fterbe ich nicht. Eher noch an 
einer poetifhen Obftruction, Eonftipation — mie heißt das 
griehifhe Wort! Schlagen Sie Hebenftreitd Anhang zu 
Wopts mediciniſchem Lerico nah; da finden Sie es ganz ge: 
wiß. Sehen Sie, wenn ich jeßt auch mod fo viel vergeſſe, 
ich behalte doch wenigftend die Bücher, wo ich es wieder finden 
Tann. Und kanı ich mir nun bie Bücher vollends felber kaufen 
— das kaun ich jegt — fo gewinne ic ja offenbar im Mer: 
lieren. Denn in den Büchern fteht ſicherlich mehr, als ich 
vergeffe. Geben Sie nur Act, je mehr ich vergefle, deſto 
gelehrter werbe ich werden! Und ein bided Buch bekoͤmmt 
die Welt nach meinem Tode — vielleicht auch noch vor meinem 

4 Hub dem Werzelchniffe der fehr berrächtlichen Wiblietset des fel. Ober» 
tenGReriaiza:pd Natyanael Baumgarten In Berlin, Die damals verfauft 
wurde, 


Er Hatte eine Giegebprebigt In Verſen gehalten. 


Mental. 


Wicslal 
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Tode, gewiß noch von mir zu fehen. Nrbmiid Bihlioibecam 
Lessingianam seu Calalogam librorum quos dum sapere 


desiisset, collegit vir cum paucis sie staltis 
«ifo fo gut, und iafen ie mir fie erfirhen. Der erfüchen 


Sie mir fie vielmehr ſelbſt. Rönnen Gie nicht ablommen! 
Barten Sie, ih vill Sie les bitten: 


„Madame vi 
„Unbelannter Weiſe — das ift ein Glü@ für mid; denn 
„wenn Sie mid fennten, würden Gie auf meine Bitte mict 


viel geben — nehme ich mir Die Frevbeit, Diefelben hiermit 
san, ergebenft zu erſuchen, mir zu Liebe und Ihnen feibk 
„har großen Ehre, die Selbftüberwindung zu haben, umd zu 
„erlauben, daß Ihe Mann — — Ihr lieber Mann ſollte 
„ich fagen; denn id erinnere mi, daß Sie chen no nicht 
„lange mit ihm verheirathet ind — — daß Ihr licher Dann 
„alſo — — Aber, wenn es noch Ihr lieder Mann ik, ie 
„wird Ihnen die Gelbftäberwindung allzuviel koſten. — Es 
bleibt alfo bey dem erften — daß Ihr Mann ſchlechtweg, fe 
lange ald die Baumgartenfche Auction dauert — es iR Eeime 
„Möbel-Auction, Madame; wo Gefchmeide oder Gilberzem 
„u erftehen iſt, da werben Sie ihn wohl von felbit bin: 
„ſchiden, — ſich alle Nachmittage ein Paar Gtunden von 
„Ihrer grünen Seite entfernen darf. Cr fol fo gut ſeyn, und 
„Bucher für mic erfiehen, wenn Gie fo gut fepn umd es ifm 
„erlauben wollen. — Die verbammten Bücder! — Werden 
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„Ste nicht ungehalten, Madame; für ſich fol er fein Blatt 
„erfiehen. Wer Fran und Kinder zu verforgen hat, muß 
„frevlich fein Geld Hüger anwenden. Aber unfer eins; ich 
„bin fo ein Ding, was man Hageſtolz nennt. Das bat 
„teine Scan; und wenn ed ſchon dann und wann Kinder hat, 
nfo hat es doc Feine zu verforgen. — Was machte ich mit 
„dem @elde, wenn ich nicht Bucher kaufte? Schlecht Gelb 
„iſt es obnedies, herzlich fchlecht Geld; fo ſchlecht, daß man 
„fi ein Gewiſſen daraus machen muß, feine alten Schulden 
nbamit zu bezahlen. Denn fonft könnte ich es auch dazu an: 
„wenden. Aber behüte Bott! — Lieber mögen meine alten 
„Schulden bis auf das alte Geld meiner lieben künftigen 
„Frau warten. — Denn ic bin ein Hageſtolz, der es nicht 
„ewig bleiben will. Das Erempel unfrer Freunde ift anftedend 
n— Rebe Madame, haben Sie etwa eine gute Freundinn 
„mit altem Gelde, welches Sie recht hübſch untergebracht 
„wiflen möchten? Sie wiflen vieleicht nicht, welchen großen 
„Antheil ih an Ihrer Verbindung habe. Ihr Mann war 
„außer Maßen unentfhlüfig, ob er Ihr Mann werden wollte 
„oder nicht. Haͤtte ich ihm nicht fo fehr zugeredet, ich glaube, 
„Sie hätten ihn noch nit. Wenn Sie nun eine erfenntliche 
„Frau fen wollen — — Ich muß toll im Kopfe feun, daß 
„ich heute alles fo ohne Weberlegung hinſchreibe! Wenn Sie 
„eine ertenntliche Fran find, fo fragen Sie mir vieleicht 
„lieber die Augen aus dem Kopfe. — Nein Madame, id 
nbabe ihm nicht zugerebet. Wenigftend habe ih Ihnen nicht 
„augerebet. Mag in Ihrem Eheſtandstkalender doc, für Wetter 
„ſtehen, weldes will; mir dürfen Sie weder den Sonnen: 
„ſchein noch den Sturm zuſchreiben. — Aber wieder auf bie 
Auction zu kommen! — Steht Sonnenſchein im Kalender, 
fo entlaſſen Sie Ihren Mann freundlich in die Auction; — 
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ftebt Sturm, fo jagen Sie ihn binein. — Er mag gem 
„gehen ober nicht gern; Ihnen werde ich ed in beuden Fälles 
u verbanten haben. — Empfangen Sie alfo meinen Deut. 
— 36 pränumerive meinen. Dank fehr gern. Denn wır 
„Senter kann eine Gefaͤlligkeit abfclagen, für die man fden 
„ven Dank empfangen bat? ‚Nein, Madame, das ift niat 
„möglich; und in feſter Ueberzeugung diefer Unmoͤtlichteu 
„verharre ich, 
Madame,“ 
Dero 
„unbelannter BWeife“ 
„ganz ergebenfter Diener.“ 
Xieber Freund, ih will Ihnen eben nicht zumuthen, def 
Sie alle Briefe an Ihre Frau beftellen follen; aber bieien 
innen Sie immer beftellen. — Sie gehen alfo in die Auction, 
und erftehen mir die Bücher. — Hier werden fehr oft Pferde 
und Padfättel verauctionirt: ich bin wieder zu Ihren Dienften. 
+ Die ih mit einem * notirt habe, müffen Sie mir um Sot— 
tes Willen nit weglaffen.! Ich muß fie abſolut haben! 
! Dad war halb in Scherz, bald In Ernf gefagt. Er hatte ben der feb: 
großen Anzahl der angeseihneten Bücher feine Preife beftimms, fonderm wer 
überlaffen ‚tote viel Ich wollte bieten laffen. Bey einigen Büchern aber harte 
6 Haben wollte. Unglüdtiher Weiie barır 
diſchen Bücher ach gieich Im Unfansr, 
2 fen , auf einen Zettel gefrieben,, umt 
vorher ſchon einem andern Freunde aufdiefe Bücerungemeflene Sommifien 
gegeben, aber dies madıber vergeffen, ais er ich vornahm, mehr Bücher zu " 
"aufen, und mir den Auftrag bebhalb nad. @6 wurde daber ein Bud von 
wenigen Bänden, von jwen Perfonen, zum algemeinen @rftaunen, biE@® 
oder 70 Thaler Hinauf geırieben. Da erklärten fich begde letende Perfanen, 
daß fie ungemeffene Kommiflion Hätten, und dab Buch nit fünnten fabren 
taflen. 18 fie, um aus einander zu Tommen, von einander zu wiflen 
verlangten, für wen fie böten, fand (ich, daß fie beyde für Befing sehen 
hatten, Riester, 
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Die rechte Hand ſchreibt: abfolnt; und die linke fhnippt mit 
den Fingern dazu: es ift alfo mein Ernft. — Das Geld dafür" 
win ich Ihnen auf Ihr erſtes Aviso affigniren. Darauf kön: 
nen Sie fiherern Staat machen, ald wenn ich Ihnen einen 
Beytrag zu Ihren Briefen oder zu Ihrer Sammlung 
verfpräche. — Und a propos, ich verſpreche Ihnen einen, wenn 
Sie mir wollen Ihre Edition vom Mufäus ſchicken, woben 
bie griechiſchen Scholien find. Ich habe über diefed Gedicht 
einige Grillen gefangen; aber ich muß vorher, wo möglich, 
alle Ausgaben zu Mathe ziehen, ehe ic fie wieder fliegen 
laffe. — Leben Ste wohl, lieber Freund. Mein Compliment 
an Mofes. Ich habe einen langen Brief an ihn angefangen; 
ich kann ihn aber nicht fließen, denn eben muß ich fort — 
Yeile, ' in Eile. Ihr 


Wien Ele, mo das Legt? exgebenfter Freund, 
wollte, daß ich es au 
* alt — Leſſin. 


Den 22. Ottober 1762. 


Hochzuehrender Herr Vater, 


Ich muß ſchon wieder um Ihre gütige Nachſicht bitten, 
daß ich meine Antwort ſo lange verzoͤgert habe. Meine itzigen 


Em fa eine Melle lang ſich dehnendes ſeht großed Dorf, In deſſen 
Mitte eine evangelifdhe Brüdergemelne fid) befindet, woher Mefer Thell des 
Dorid Onadenfrey genannt wird. Es flegt In Gchlehen, Im Beriog« 
thume Schwelönig, zwiſchen den Städten Reidenbach und Rimptid. Reling 
Rand da mit dem General Kauenjien Im Lager. Ricstaı 


Beffing, Werte. X, 
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Umstände muſſen mich zum Theil entihuldigen, und bie Un— 
gewißheit und Unentſchloſſenbeit, in der ich mich folden nad 
befinde. 

Meine Verwirrung wird durch den Zufall, daß ber @. 
v. T. gefährlich krank liegt, noch größer. Es mag aber diefe 
Krankheit ausſchlagen wie fie will, fo ift Die totale Werän- 
derung meiner igigen Situation immer gewiß. Es follte mir 
leid thun, wenn fih meine liebften Eitern durch uurichtig 
eingezogene Nachrichten von meinen bisherigen Umftänben 
einen falfchen Begrif follten gemacht haben. Ich habe meines 
Theils gewiß feine Gelegenheit dazu gegeben, vielmehr mich 
mehr als einmal geäußert, daß mein itziges Engagement von 
feiner Dauer fen könne, daß ich meinen alten Plan zu leben 
nicht aufgegeben, und daß ich mehr wie jemals entſchloßen, 
von aller Bedienung die nicht volllommen nach meinem Sinne 
iſt, zu abftrahiren. Ich bin über die Helfte meines Lebens, 
und ich wüßte nicht, was mid; nöthigen könnte, mich auf den 
türgern Reſt deßelben, noch zum Sklaven zu machen. — Ich 
ſchreibe Ihnen diefed, liebfter Water, und muß Ihnen diefes 
ſchreiben, damit es Ihnen nicht befremde, wann Sie mid in 
kurzen wiederum von allen Hoffnungen und Anſprüchen auf 
ein firirted ®läd, wie man ed nennt, weit entfernet ſehen 
folten. Ich brauche nur noch einige Beit, mid aus allen den 
Rechnungen und Verwirrungen, in bie ich verwidelt. geweſen, 
herauszuſetzen, und alsdann verlaße ih Breslau ganz gewiß. 
Wie ed weiter werden wird iſt mein geringfter Kummer. 
Wer gefund iſt, und arbeiten wi, bat in der Welt nichts 
zu fürdten. Sid langwierige Krankheiten und ic weis nicht 
was für Umftände befürchten, die einen außer Stand zu ar- 
beiten fegen könnten, zeigt ein ſchlechtes Vertrauen auf die 
Vorfiht. Ich habe ein beferes, und habe Freunde. — — 
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Meine eifrigften Wunſche gehen auf das ruhige, und zu: 


feiedene Alter meiner mwertheften Eltern, die ih beſchwoͤre, 
um mic fih feinen Kummer zu maden, wohl aber verfihert 
zu feon, daß niemand feine Eltern und Geſchwiſter aufrich- 
tiger lieben kann als 
ö Dero 
gehorfamfter Sohn 
Breslau d. 13. Juninus Gotthold. 
1764. 


An Namler. 


Breslan, d. 5. Auguſt 1764. 
Liebſter Freund, 

Tauſend Dank für Ihre beſorgſame Freundſchaft! — 
Krant will ich wohl einmal ſeyn, aber ſterben will ich des: 
wegen noch nicht. Ich bin fo ziemlich wieder hergeſtellt; außer 
daß ich noch mit häufigem Schwindel beſchwert bin. Ich hoffe, 
daß fi auch diefer bald verlieren foll; und alsdann werde 
ich wie neugeboren ſeyn. Alle Veränderungen unfers Tem: 
veraments, glaube ich, find mit Handlungen unferer animalis 
fen Oekonomie verbunden. Die ernftlihe Epoche meines 
Lebens nahet heran; ich beginne ein Mann zu werden, und 
ſchmeichle mir, daß ich in diefem hitzigen Fieber den legten 
Neft meiner jugendlichen Thorheiten verrafet habe. Gluͤckliche 
Krankheit! Ihre Liebe wuͤnſchet mich gefund; aber follten ſich 
wohl Dichter eine athletiſche Geſundheit wünfhen? Sollte 
der Phantafie, der Empfindung, nicht ein gewifler Grad von 
Unpaßlichteit weit zuträglicher fepn? Die Horaze und Ramler 
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wohnen in ſchwaͤchlichen Körpern. Die gefunden Theopkile‘ 
und Leffinge werden Spieler und Säufer. Wunſchen Sie mid 
alfo gefund, liebfter Freund; aber wo möglih, mit einem 
Heinen Dentzeichen gefund, mit einem Fleinen Pfahl im Fleiſche, 
der den Dichter von Zeit zu Zeit den Hinfälligen Menſchen 
empfinden lafe, und ihm zu Gemüthe führe, daß nicht ale 
Tragici mit dem Gophofled 90 Jahr werben; aber, wenn fie 
es aud wurden, daß Sophofles auch an die neunzig Trauer: 
fpiele, und ich erft ein einziges gemacht! Neumig Trauer: 
fpiele! Auf einmal überfält mid ein Schwindel! O laffen 
Sie mic davon abbrechen, liebſter Freund! — 

Leben Sie wohl, liebſter Freund, leben Sie wohl. Ich bin 

ganz der Ihrige, 
2efing. 


An Namler. 


Breslau, d. 20. Auguſt 1764. 
Liebſter Freund, 

Ihr Schreiben, das mir Herr Ried überbradte, bat mir 
feinen Beſuch doppelt angenehm gemacht. Ich muß ihn nicht 
ohne Antwort abreifen laſſen, damit er wiederum bad Ber: 
gnägen haben kann, Ste zu befuchen. 

Meinen vorigen Brief werden Sie von bem Herrn Haupt: 
mann von Diebitſch wohl erhalten haben. Er war fo gätie, 
für Heren Voß etwad mitzunehmen; von melden ic fehr 
begierig bin zu hören, ob es gut überfommen. — Er und 


!Refing meint Theo philus Döhhelim, den breitfhuftrigen Gchaufpietr. 
Ricotel 
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Herr Ried haben mir verfigert, daß Sie fih recht wohl be: 
finden. Bleiben Sie ja dabep, und kraͤnkeln Sie nicht! Krän: 
kein, fag ih; denn feit einiger Zeit halte ich dad Kränteln 
für ſchlimmer, als das trank feyn. in ärgerliches Leben, 
wenn man auf ift, und vegetirt, und für gefund angefehen 
“wird, ohne ed zu ſeyn! Ich war vor meiner Krankheit in 
einem Train zu arbeiten, in dem ich felten gewefen bin. Noch 
kann ich nicht wieder bineinkommen, ich mag ed anfangen 
wie ih will. Ich brenne vor Begierde, die legte Hand an 
meine Minna von Barnhelm zu legen; und doc wollte 
ich auch nicht gern mit halbem Kopfe daran arbeiten. Ich 
babe Ihnen von biefem Luftfpiele nichts fagen Finnen, weil 
es wirklich eins von meinen legten Projekten if. Wenn es 
nicht beffer, als alle meine bisherigen dramatiſchen Stüde 
wird, fo bin ich feſt entſchloſſen, mid; mit dem Theater gar 
nicht mehr abzugeben. Es koͤnnte doch ſeyn, daß ich zu lange 
gefeyert hätte. — Sie ſollen der erfte fepn, von dem ich mein 
Urtheil erwarte. ! — Vorher aber fagen Sie mir no Ihr 
Urtpeil, liebfter Freund, von bepliegenden Reimereyen.? Kaum 
follte ih ed zwar wagen, Ihnen ſolche Nichtswuͤrdigkeiten 
vorzulegen; und ich kann es felbft kaum begreifen, wie ich 
feit Jahr und Tag wieder in diefen Geſchmac gekommen bin. 
Wenn fie nicht ganz verwerflic find, und es fih der Mühe 
12. bielt Diefeb Werfpregen. Er brachte amlern jeden Mt, lad Ihm 
foldjen feloR vor, und ließ Ign fo fange In feinen Händen, HI8 er Im den 
folgenden Abt vorlefen tonnte. Eo war baben audgemacht worden, daS R. in 
jeden At ein Betteldhen mit Kritif oder Vorfehlägen zur Werbeflerung legen 
follte. 2. mapın Diefe auch reundicaftlich an, DIS auf jwen oder Drag, worin 
er feinen Wien haben weile. Restat 
3 Diefeb waren drep fomliche Ernählungen, nehmlich bie Brilfe, Mir 
Borenkrom, und De Thellung. Riesteı 
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verlohnt, daß Ste Ihre Seile anfehen, fo thum Gie es dech! 
Nicht fowopl, damit ich öffentlich Gebrauh davon machen 
fann; als vielmehr, damit mir meine Nachlaͤſſigkeiten nur 
recht deutlich werden, und ich von felbft erratben kann, wel: 
chem Kunftrichter ich das übrige Zeug diefer Art zu reinigen 
und zu läutern geben muß. Ihrem Urtheile über bie 
Wilhelmine falle ic völlig bey. Wie fehr freue ih mic, 
daß mein Wunſch in Anfehung des Verfaſſers eingetroffen. 
Den eteln Freund, der niedrige Stellen darin gefunden, melte 
ich errathen. Er, der ben feinen Gefhmad bes Hofes und 
der großen Welt allein zu haben glaubt!! Er, der allein 
von Flöhen fingen fan, ohne in Plattitüden zu fallen. Kenne 
ich ihn? 

Leben Sie wohl, liebfter Freund, und behalten Sie mich Lich, 


getrenften 
zefing. 


j Suczuchrender Herr Water, 


Es würde unverzeihlich ſeyn, wenn ich es noch länger 
anſtehen ließe, meinen wertheſten Eltern einige Nachricht von 
mir zu ertheilen, und mich nad ihrem mir fo theuern Wohl: 
ergehen zu erkundigen. Mein bisheriges Stillfhweigen werben 
Sie mir gütigft verzeihen; Arbeit und Verdruß und meine 
bevorftehende Veränderung, haben mich, fo zu reden, meiner 
felbft vergeßen gemacht, und ich werde nun ſchon auch nicht 
eher wieber zu mir felbft kommen, als bie ih aus Breslau 
weg bin. Diefes find denn auch die Urſachen, warum id den 


. "Billing meinte wahrſchelulich Guljern. Resten 


119 


Beſuch meines Bruders Carl verbitten muß. Ich möchte ihn 
zwar fehr gern fprechen, aber die Zeit verftattet es itzo nicht, 
und ich muß mir dieſes Vergnügen ſchon bis auf das Früh: 
jahr verfparen, ba ich ganz gewiß auf einige Tage nach Haufe 
zu kommen hoffe. Und zwar von Berlin aus; wenn ich meine 
Sachen daſelbſt nur erft in Ordnung gebracht habe. Er will 
wieder nach Leipzig gehen, und ich darf es ihm nicht wieder⸗ 
rathen. Wenn er nur weiß, wie er da leben kann. Ih 
meines wenigen Theild kann ihm weiter auf nichts Hoffnung 
machen; es thut mir leid, daß ich dieſes fo gerabe herausſagen 
muß, aber es mürbe ihm ſchaͤdlich feun, wenn er ſich unge: 
gründete Mechnung machte. Bon dem ganzen Winklerfchen 
Proceſſe find mir faum 300 Mthlr. übrig geblieben; und das 
tft, außer meiner Bibliothek und meinen Sachen, mein ein: 
siger und letzter Nothpfennig, der gänzlich gefhmolzen ſevn 
wird, noch ehe ih mic in Berlin wieder eingerichtet habe. 
Es folgt hierbey ein Brief an ıhm, von einem feiner Univer: 
Atätöfreunde, an den ich die 26 Mtblr., welche er ihm fchuldig 
gewefen, mit 28 Mthlr. 12 @r. biefigem Courant bezahlt habe. 
Ich wänfchte fehr, id könnte ihm feine übrige Schulden auch 
tilgen. ber, wie gefagt, ich kann nichts verfprechen. Ich 
bin zwar Willens, wenn ich nad Berlin komme, einen Theil 
meiner Bücher zu verfauffen, ich habe auch fonft noch einige 
Meine Forderungen außenftehen. Aber alles das iſt nichts 
gewißes, und auf der Iiniverfität muß man auf etwas gewißes 
rechnen können. Geht es mir indeß damit, wie ich bene, 
fo kann er verfichert ſeyn, daß ich feiner nicht vergeßen werde. 
Sqhenten Sie ferner Ihre u 


„Breslau, d. 10. Ian. 1765. «  geborfamften Sohne 
Gotthold. 
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An Kst. 


Berlin den 9ten Jun. 1766. 

Auch ich erinnere mich fehr wohl, in 'meiner Kindheit, 
mit einem Vetter, welcher zu Putzkau, eine halbe Meile von 
Bifchofswerde, Pafter war, und meine Unterweifung über 
ſich genommen hatte, zu verfhiebnen malen in Cm. Wohl: 
geborn väterlichen Haufe gemefen zu fepn. Nothwendig werde 
ich auch Diefelben damals gefehen und gefannt haben, ob mir 
ſchon nur ein fehr dunkles Bild davon bepiwohnet. Aber au 
ohne ein dergleichen beutlichered- Bud, hat, feit Dero eritem 
Eintritte in die gelehrte Welt, Ihr blofer Name jederzeit 
meine ganze Aufmerkfamkeit an fi gezogen. Ich glaubte 
Ihre Schriften ald das Wort eines alten Freundes betrachten 
zu dürfen; unb urtheilen Sie felbft, ob die rähmlihen Er: 
wehnungen, die ich von mir darin zu finden das überrafchende 
Vergnügen batte, mic indiefer Vorftellung bekärken können. 
Ich befenne es; fie hätten, biefe fhmeichelhafte Erwehnungen, 
mir eine Cinlabung ſeyn follen, mid Ihnen wiederum zu 
näpgen, und den erften Schritt zu thun um einer gleihfem 
angebornen ſtillſchweigenden Freundſchaft das Giegel der Er: 
Märung aufzubräden. Ich würde es aud neulich, ben Gele: 
genheit meines Laokoons gethan haben; allein id befürdktete, 
mein Brief möchte mehr eine ſchriftſtellerifche Empfehlung, 
als eine freundſchaftliche Aeuſſerung feinen. Kurz, ed war 
Ihnen aufbehalten, mir auch bierinnen zuvorzulemmen. 

Id) verſpreche meinem Laokoon wenig Xefer; und ich weiß 
es, daß er nod weniger gültige Richter haben kann. Wenn 
ich Bedenken trug, den einen" davon in Ihnen zu beſtechen: 
fo gefhab es gemiß weniger aus Stolz, als aus Lehrbegierde. 
3% habe Ihnen zuerſt widerfprochen; und id; wärbe fagen, 
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es fev blod aus der Abſicht geſchehen, mir Ihre Widerfprüce 
ohne allen Rüdhalt zu verfihern, wenn ich glaubte, daß ein 
rechtſchaffner Mann erft gereiget werden müßte, wenn er nach 
Ueberzengung ſprechen follte. Der haͤßliche Therfites foll 
unter und eben fo wenig Unheil ftiften, als ihm vor Troja 


- zu fliften gelang. Schreibt man benn nur darum, um immer 


Dtecht zu haben? Ih meyne mich um bie Wahrheit eben fo 
verdient gemacht zu haben, wenn ich fie verfehle, mein Fehler 
aber bie Urſache ift, daß fie ein anderer entdedt, als wenn 
ich fie felber entdete. Mit diefen Gefinnungen kann ih mid 
auf Ihr ausführliches Urtheil in den Aclis litter. nicht anders 
als freuen. 

Eben fo ſeht freue ich mid auf Ihren neuen Commentar 
über den Tortaͤus, fo wie auf Ihre übrige gelehrte Arbeiten. 
Aber ſollte fi ein Gelehrter über die Bebenklicleiten, und 
den ganzen Strafo mitzutheilen, nicht hinwegfegen können? 
Was kann darin vorfommen, was wir nicht ſchon in zwanzig 
alten Schriftftelleen gelefen? Zu dem würde das Griechiſche 
dem etwanigen Wergerniffe bie Schranfen enge genug ſetzen, 
wenn das Frevſte ohne Ueberfegung und Anmerkungen bliebe. 

Ich reife in einigen Tagen nah Pprmont, und denke 
wenigftens meinen Rüdweg über Halle zu nehmen. Ich bitte 
um Erlaubniß, Ihnen meine Aufwartung machen zu dürfen. 
Ad nur einen Augenblid, da ich das Vergnügen haben werde, 
Ionen mündli meiner Hochachtung und Ergebenheit zu ver: 
figern, wird unter den Wortheilen, die ih mir von meiner 
Reife verfpreche, nicht der geringfte feyn. Ich bin ıc. 
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An Gleim. 


Berlin, ben 31. October, 1766. 
Liebſter Freund, 

Was werden Sie von mir denken? Ich genieße in Yorem 
Haufe fo viel Höflichkeit, fo viel Freundſchaft, ich made ned 
oben brein Schuld, und dente eben fo wenig daran, kmic für 
jenes zu bedanten, als dieſe abzutragen. Aber verzeihen Eic 
mir immer, daß ih Sie unter biejenigen meiner Freunde 
rechne, mit denen ih mir au eine nod größere Inregel: 
mäßigfeit erlauben dürfte. Ich bin indeß Frank geweien, is 
bin verreifet und wieder verreifet gewefen, ich habe Werbruni. 
ich habe Belchäftigungen gehabt. — Doch wozu biefe Eutſchul 
digungen? Ih weiß, Sie haben mir meine Nachläfigfeit 
ſchon verziehen. 

Ja, bald wäre ih unverfhämt genug, noch oben drein 
mit Ihnen zu zanken, liebfter Freund! Ber wollte mir beun 
mit erſter Poſt ben verfificirten Tod Adams fhiden? IE 
bin gar nicht damit zufrieden, daß ich ihn nicht eher gehabt 
babe, als ihn die ganze Welt hat. Schreiben Sie mir des 
aufrichtig, wie ihn Klopftod aufgenommen hat. Ih fax 
aufrichtig: nicht, weil Sie ed mir verhehlen würden, wenn 
er niht damit zufrieden gewefen wäre, ſondern, weil Sie 
mir vieleicht verfäweigen dürften, wie fehr er bamit zufrie 
den iſt. Mein Urtheil follen Sie alddann haben, wenn id 
das feinige weiß. Nur fo viel verfihere i& Ihnen voraus, 
daß mir Ihre Verfification beſſer gefällt, als Klopſtocks eigene 
im Salomon. 

Was machen Sie denn nunmehr? Denn etwas werden 
Sie doch wieder unter ber Feder haben. Wie fteht es mir 
ber volftändigen Ausgabe Ihrer Werke? Lichter Freund, 
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wir werden alle Tage Alter; laſſen Sie und bald thun, was 
wir noch thun wollen, 

Idt ſchice ich Ihnen nur erit dad Geld wieder, weites 
ich Ihnen abgeborgt habe. Es waren doch nicht mehr ald 
6 Piftolen? Wahrhaftig, ih muß mich fhämen, wie ich in 
dergleichen Sachen fo ganz und gar ohne Nachdenken fenn 
tann. Uber die Bücher, die ich von Ihnen habe, brande ich 
noch. Ich brauchte fogar noch eins oder zwey mehr‘, bie ih 
ben Ihnen geſehen habe; aber — ald wenn Sie Ihre Bücher 


\ nicht felbft brauchten! Wenn es noch Piftolen wären! Leben 


Sie wohl, liebfter Freund; und wenn ich nicht glauben fol, 
daß Sie böfe auf mic find; fo antworten Sie mir bald. 
3% bin Seit Lebens 
Ir 


ganz ergebener Freund 
effing. 


An Gleim. 


. Berlin, den 1. Februar 1786. 
Liebfter Freund! 


Sr Brief vom Gten p. hat mich in Hamburg gefucht, 
ale ich von da fhon wieder weg war. Erik geftern habe ich 
ihn retour erhalten, und ich hoffe alfo Verzeihung, daß ich 
ihn fo fpät beantworte. 

I weiß micht, wo ih anfangen fol: fo vielerlei habe 
ich Ihnen zu melden. Ja, in Hamburg bin ich geweſen; und 
in neun bis zehn Wochen denke ich wieder bin zu gehen, — 
wahrfcheinliher Weife, am auf Immer da zu bleiben. Ich 
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hoffe, es fol mir nicht ſchwer fallen, Berlin zu vergefen 
Meine Freunde bdafelbft werden mir immer themer , werden 
immer meine Sreunde bleiben; aber alles übrige vom gräften 
bis zum Meinten — Dod id erinnere mid, Gie hören es 
ungern, wenn man fein Mifvergnügen über diefe Königs 
der Städte verräth. — Was hatt? ih auf der verzweifeln 
Galeere zu ſuchen? — Fragen Sie mich niht: auf mas ik 
nach Hamburg gehe. Cigentlih auf nichts. Wenn fie mu 
in Hamburg nur nichts nehmen, fo geben fie mir chen u 
viel, als fie mir hier gegeben: haben. Doch Ihnen brand 
ich nichts zu verhehlen. Ich habe allerdings mit dem dertign 
neuen Theater, und ben Entrepreneurs befielben, eine ar 
von Abkommen getroffen, welches mir anf einige Jahre eu 
ruhiges und angenehmes Leben verfpriht. Als ich mit item 
ſchloß, fielen mir die Worte aus dem Juvenal bei: — 
Quod non dant proceres, dabit Histrio. — 

3% will meine theatralifhen Werte, welche längk ar 
die legte Hand gewartet haben, dafelbft vollenden, und au: 
führen laffen. Sole Umftände waren nothwendig, die jai 
erlofchene Liebe zum Theater wieder bey mir zu eutzunden 
Ich fing eben an, mic In andere Studien zu verlieren, bie 
mid gar bald zu aller Mrbeit des Genies würden unfäbiz 
gemacht haben. Mein Laokoon ift num wieder die Nebenarbrit. 
Mid düntt, ic komme mit der Fortiegung deffelben, für öra 
großen Haufen unferer Xefer, auch noch immer früh genug 
Die wenigen, die mic igt lefen, verftchen von der Sad 
eben fo viel, wie ih, und mehr. 

Und noch eine andere Ausſicht habe ih in Hambarz. 
Ihnen muß ich hauptſaͤchlich davon ſchreiben. — Kennen Er 
einen gewiflen Herrn Bode dafelbit? Er ift ein Freund von 
Herrn Baharid; und wenn ich mic noch recht erinnere, hat 
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er mir gefagt, daß er auch Ihnen befannt zu ſeyn bie Ehre 
Habe. Diefer Mann legt in Hamburg eine Druderen an; 
und ich bin nicht übel Willens, über lang oder kurz, auf 
eine oder die andere Weife, gemeinfhaftlihe Sache mit ihm 
zu maden. Wie wäre ed, wenn Sie ihm Ihre Werke in 
BVerlag gäben? Ich Babe ihm ſchon vorläufig davon gefpro: 
hen. Er iſt gu allem bereit. Melden Sie mir alfo, ob und 
unter was für Bedingungen ich mit ihm mic eintafen fon? 
Er if ein ehrlicher Mann. Es follte mir lieb fenn, wenn ih 
auf dieſe Weife etwas beutragen könnte, daß Sie bie legte 
Hand an Ihre Werke legten. Eilen Sie; wer weiß wie lange 
wir athmen. Wir mäffen machen, daß mir um fo viel länger 
leben. Kann ein Autor den andern dringender ermuntern? 
— Ihre baldige Antwort hieräber, liebfter Freund! — 

Ihre Bücher fende ich Ihnen nächftens zurüd, bis auf 
ein Paar. Meine Bibliothef wird fpringen; ich behalte von 
6000 Stüd nichts, ald was ich zu meinen vorhabenden Arbei: 
ten umumgänglidr braude. Es geht mir nahe, daß ich mid 
ihrer, eutſchlagen muß, daß ich mic ihrer an einem Orte 
entfchlagen muß, wo Bücher ganz und gar nichts gelten. Aber 
was zu thun? Ich wunſchte, daß Sie einen reichen gelehrten 
Domberen müßten, der mir wenigſtens meine Journale 
abhandeln wollte. Ich babe das Journal des Savans bis auf 
1764 complet, in 235 Bänden; den Mercure de France bis 
auf 1758, in 254 Bänden; bie Acta Eruditorum, die Années 
litteraires de Freron, furz einen Praß von folhen Werfen 
von fiebentehalbhundert Bänden, die mir herzlich zur Kaft 
find, und die man doch nur felten fo vollftändig findet. 
Denn die letzten Jahre, die daran fehlen, find überall zu 
baben. Schade, daß der Graf von Wernigerode nur Bibeln 
femmelt! 
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Mit einem Anfhlage auf Enfel iſt es alfo nihte. 30 
fage dem Herrn Kammerherrn von Spiegel für die Made, 
die er ſich deshalb gemacht hat, gehorfamften Dank. 

Ich wunſqhte felbft, ih wäre mit Ihnen in Dresden ge 
weſen. Wenn «8 mir nur einigermaßen möglich iſt, fo reiſe 
ich doch noch hin, ehe ih von hier nah Hamburg abgehe: 
wäre es auch nur, um ben Herrn von Hageborn perfänlib 
kennen zu lernen. Ale Welt rühmt ihn, fo wie alle We 
in Hamburg mit Entzäden an feinen Bruder denkt. Der 
Mann muß noch etwas Veſſeres geweſen ſeyn, ald ein vor 
treffliher Dichter. 

Xeben Sie wohl, werthefter Freund, nnd empfehlen Sie 
mid ben Ihrigen. — Doch neh ein Wort! Wenn Je 
Schäferfpiel fertig ift, fo fol es Schuch nicht haben, ſondern 
ib will es haben, und es in Hamburg aufführen lafen. 
Schicken Sie es mir, je eher, je lieber. — Ich bin auf immer 


Ip 
exgebenfter Fremd 
Leffing. 


An Berl ©. ſeſiug. 


Hamburg, ben 22. May 1767. 
Liebſter Bruder, 

— — — Bon meinen Umſtaͤnden weiß ich felbft wicht re@t, 
was ich Dir melden fol. Mit unferm Chester (bad im Wer: 
trauen!) gehen eine Menge Dinge vor, bie mir nicht anftehe. 
Es {ft Uneinigteit unter den’ Entrepreneur, ud Feiner weiß, 
wer Koch oder Kellner it. Indeß habe id den Anfang gu Dem 
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Wochenblatte gemacht, wovon Du bier bie erften &täde 
erhält. Sie find in mieiner eigenen Druderep gedrudt; 
denn ba ih mich doch auf einige Weile hiet firiren wollte, 
ſo babe ich mich bereden laffen, bie Druderen eines gewillen 
‚Herrn Bode zu übernehmen, der mit einem rufifhen Obriften 
auf Meifen gegangen ift. Ich werde ja fehen, wie es damit 
geht. Es kann Dir nichts helfen, wenn ih Did mehr au fait 
von diefer Sache ſetzen wollte. So viel kannt Du mir. auf 
mein Wort glauben, daß ich dadurch in Arbeit und Embarrad 
gekommen, ber mir nicht viel Zeit und Luft läßt, Briefe zu 
ſchreiben. Da mußt mir es daher vergeben, wenn ih Dir 
nicht ordentlich antworte, aber dennod Die bitte, mir fleißig 
zu ſchreiben. Entſchuldige mich gleichfalls zu Haufe; ich werde 
ſchreiben, fobald ich ruhiger bin. 

Laß ja an dem Kataloge fleißig druden, und fege von 
den dort zurüdgebliebenen Büchern noch dazu, was Du willft, 
ohne mir es erſt zu fchiden. Unter den mediciniſchen Die: 
putationen aber ſuche mir eine aus: Bon dem Zupfen der 
Sterbenden; ih weiß nit, wie ber Verfaſſer beißt, auch 
tann ich mich auf den lateinifhen Titel nicht befinnen: Du 
wirft fie aber bald erfennen, und fie muß zuverläffig da fepn. 
Schicke mir fie gleih. Ich bin auf immer Dein 

treuer Bruder, 
Gotthold. 


Hoch zuehrender Herr Water, 


Wenn es moͤglich waͤre, Ihnen zu beſchreiben, in was 
für Verwirrungen, Sorgen und Arbeiten ich ſeit Jahr und 
Tag ftede, wie mißvergnügt ih faſt immer geweſen, wie 
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erthöpft. ich mid oft an Leibes und Geelenträften befunden: 
ich weiß gewiß, Sie wärben mir mein jeitheriged Still ſchwei 
gen nicht allein verzeihen, fondern es auch für ben einzigen 
Beweis meiner kindlichen Achtung und Liebe halten, dem ih 
Ihnen in biefer Zeit zu geben im Stande geweien bin. Wenn 
ich einmal fchreibe, iſt mir es nicht möglich, andere zu fchrei: 
ben, als ich eben denke und empfinde. Sie würben bes 
unangenehmften Brief zu lefen befommen haben, und ik 
würde mit meinen Umftänden noch unzufriebener geworden 
feon, wenn ih mir vorgeftellt hätte, wie viel Kummer fe 
meinen Xeltern verurfachen mößten. Am beften alfo, is 
ließ fie gar nichts davon wißen; welches aber nicht anders 
geſchehen konnte, ald daß ich gar nicht fchrieb. Ih verlieh 
mich übrigens auf Earin, daß er Sie meinetwegen wor ber 
Hand beruhigen würde; fo wie ich von Beit zu Zeit durch ida 
die Nachricht erhielt, daß Sie ſich insgeſammt noch gefund 
und wohl befänden. Ich wüßte nicht, was mir zu allen Zeiten 
erwünfchter kommen könnte, als dieſe Nachricht; ic betaure 
nur, fo oft ich fie erhalte, daß ich fo wenig im Stande bin, 
Spnen das Witer eben fo bequem und angenehm zu machen. 
ald ed Ihnen Gott ruhig und gefund gemacht bat. Die 
inftehende Fever Ihres Amtsjubildi muß Ihnen nethmenbig 
zu einem großen Vergnügen gereichen, da fie eine fo große 
Wohlthat ded Himmels ift. Möchten fih nur recht viele in 
Camenz finden, die dieſes Wergnüägen aufrihtig mit Ihnen 
theilten! Aber ih muß fürchten, daß außer unfern Anver 
wandten beren nicht viele ſeyn dürften, da ih aus Theophili 
Briefe erfehe, wie graufam man Ihnen den Meinen Xrof 
verweigert hat, ihren Sohn neben fi in dem Amte zu feben. 
Ich zweifle nicht, daß fie ſich nicht beide über diefe Kräntung 
Dinwegfegen werben; und mer weiß wozu es für den Bruder 
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gut iſt. Es ſcheinet als ob wir alle ein wenig fpät zur Ruhe 
fommen follten; aber endlich, hoffe ich, werden wir doch auch 
dazu kommen. R 
34 bin von Berlin mweggegangen, nachdem mir bad ein: 

sige, worauf ich fo lange gehoft, unb worauf man mic fo 
oft vertröftet, fehlgefhlagen. Gewiße Worfchläge lotten mic 
bierher nach Hamburg, aber auch aus dieſen ift wenig gewor⸗ 
den, und ich habe mich endlich entfehloffen, meine Verforgung 
und mein Gluͤck von mir felbft abhangen zu laffen. Ich habe 
nehmli alles, was ich noch im Mermögen gehabt, bis auf 
den legten Heller zufammengenommen, und in Gemeinfchaft 
mit einem Freunde, Namend Bode, allhier eine Druderen 
angelegt. Der Vorſchuß, ben dieſes Etablissement erfobert, 
hat mich genöthiget, den größten Theil meiner Bücher zu Gelbe 
zu machen; aber ich hoffe, es foll mich nicht reuen. Wenn 
das Merk einmal im Gange iſt, fo hoffe ih für meinen 
Anteil als ein ehrlicher Mann davon leben zu fönnen; und 


dieſe Ausfiht iſt mir um fo viel fhmeichelhafter, wenn ich 


mir vorftelle, daß ich meine befere Umftände aud mein Ge: 
fhwifter werde können genießen laßen. Voritzo nur muß es 
Nachfiht mit mir haben, und ih kann audh nicht einmal 
Carln gegenwärtig fo unter die Arme mehr greifen, ale ih 
gern wollte. Inzwifchen wird es ihm auch nicht fchaden, wenn 
er felbft gufehen muß, wie er fertig werben kann. 

Sobald bie Elbe wieder fahrbar ift, will ih unfehlbar 
eine Feine Provifion an Zuder und Wein über Dresden an 
Sie uͤbermachen. Ich wollte, daß es zu der Jubelfever ge: 
ſchehen könnte; aber bie Fracht zur Achſe iſt nach dorthin eben 
fo toftbar, als felten. . 

Ih empfehle mich indeß Dero väterlihem Andenken und 
Seegen, und wänfge Ihnen, nebſt der Frau Mutter und 

Reifing, Werte. 3. 9 
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Schwerter, einen glällichen und vergnägten Eintritt des 
bevorftehenden Neuenjabres. Der ic Zeitlebens verharre 


Deo 
Hamburg den 21 December sehorfamfter Sohn 
1787. Satt hold. 
An Nicolai. 
Hamburg, ben 2. Februar 1768. 


Xiebfter Freund, 

Es iſt doch Sund' und Schande, daß Sie mir gar nicht 
fhreiben. Denn dieſesmal weiß ich doch ganz gerecht, find 
Sie mir eine Antwort ſchuldig, auf den Brief nehmlich, worin 
ich Ihnen Ihre Spöttereven über die Buchdruder BEbe und 
Leſſing, und über das neue Journal beantwortet. Gür das 
legte folen Sie nun wohl Reſpect bekommen; nachdem wır 
Klopſtocks Herrmann, deffen Dden und Abhandlungen über 
das Spibenmaß der Alten, Gerſtenbergs Ugolino, ein Luſtſpiei 
von Zacharia, und ich weiß felbft nicht, wie viel andere fhöne 
Sachen, dazu erhalten haben. — Wir werden und alfo mit 
unferm Journal vor feiner Bibliothek in der Welt zu fürchten 
haben: weder vor der allgemeinen nod vor der Klogifchen. 
Das ift doch unleidlich, was die Kerle in. Halle fudeln! und 
in was für einem Tone! Das zweyte Stüd aber iſt ſcheu 
fo elend, daß ich der ganzen Lufterfcheinung eine fehr kurze 
Dauer verſpreche. Die Königäberger ' fangen ſchon ritterlig 
an, ſich üßer den Hrn. Geheimenrath Iuftig zu maden; und 


* Die Rünigösergliche geiehrte Beltung. Wcotar. 
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ich will es noch erleben, daß Klot ſich wieder gänzlich in feine 
lateiniſchen Schanzen · zurückzieht. 

Ich habe Ihnen, liebſter Frennd, einige einzelne Theile 
von Engliſchen Dramaticis gelaſſen. Wenn Gie fie nicht mehr 


brauchen, fo feun Sie fo gütig, fie mir je eher je lieber ander 


zu ſchicken. Ich brauche ſolchen Bettel jept alle Tage und 
Stunden. Ih muß um mic greifen, um die Materie zu 
meiner Dramaturgie fo lange zu behnen, bis bie Gefellfchaft 
wieder nah Hamburg koͤmmt. Sie wiſſen ja wohl, daß fie 
jest in Hannover iſt, wo fie mit vielem Beyfalle fpielt. An 
ihrer Statt haben mir franzöffpe Komödie und franzöfiihe 
Operette. Morgen fängt atıch eine Opera bulla bier an. 
Unter den Franzofen find ein Paar gute Leute. — 

Here Moſes hat noch ein engliſches Buch von mir, wel: 
es eigentlich nicht mein ift, ſondern das ich felbft hier geborgt 
habe. Es iſt Search über den freven Willen, oder wie ber 
Titel heißt. Diefes, liebfter Freund, laſſen Sie ſich gleich⸗ 
falls geben, und fdiden mir es mit, fobald Sie an einen 
hiefigen Buchhändler etwas fenden. — Was macht unfer Freund? 
Ich will hoffen, daß er mein Stillſchweigen nicht anders aus: 
legt, als er es immer audgelegt hat. Wber ber Himmel wird 
mir doch auch wieder einmal eine ruhige vergnügte Stunde 
geben, in der ich ihm fehreiben darf. — Was macht Namier? 
Auch ihm babe ich noch nicht gefhrieben: aber ehe er es ſich 
verfieht, werde ih für ihm gefchrieben haben. Die jungen 
Herren machen mir es mit den Liedern der Deutfchen zu bunt." 
Ich muß ſehen, ob ich nicht noch ein Litteraturbriefchen machen 
tann. Oder meynen Sie, daß meine Dramaturgie noch fo 
niemlich nach diefen Briefen ſchmectt 


4 Jar der alodiſchen Bibliothek ſtand eine fehr plumpe Recenſion der 
von Diamler beraußgegebenen Rieber der Deutſchen. Nicotai. 
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An Gleim. 


Berlin, den 31. October, 1766. 
Liebſter Freund, 

Was werden Sie von mir denken Ich genieße in Ihrem 
Haufe fo viel Höflichteit, fo viel Freundſchaft, ich mache noch 
oben drein Schuld, und dente eben fo wenig baran, fnich für 
jenes zu bebanfen, als dieſe abzutragen. Aber verzeihen Sie 
mir immer, daß ih Sie unter diejenigen meiner Freunde 
rechne, mit denen id mir auch eine noch größere Unregel: 
maͤßigkeit erlanben dürfte. Ich bin indeß krank geweſen, ich 
bin verreiſet und wieder verreiſet geweſen, ich habe Verdruß, 
ich habe Beſchaftigungen gehabt. — Doch wozu dieſe Enitfchul: 
digungen? Ich weiß, Sie haben mir meine Nachlaſſigkeit 
ſchon verziehen. 

Ja, bald wäre id unverfhämt genug, noch oben drein 
mit Ihnen zu ganfen, liebfter Freund! Wer wollte mir denn 
mit erfter Poft den verfificrten Tod Adams fhiden? Ich 
din gar nicht damit zufrieden, daß ich ihn nicht eher gehabt 
babe, als ihn bie ganze Welt hat. Schreiben Sie mir doch 
aufrichtig, wie ihn Klopftod aufgenommen bat. Ich fage 
aufrichtig: nicht, weil Ste es mir.verhehlen würden, wenn 
er nicht damit zufrieden geweſen wäre, fondern, weil Sie 
mir vieleicht verſchweigen därften, wie fehr er bamit zufrie 
den it. Mein Urtheil follen Ste alsdann haben, wenn ich 
das feinige weiß. Nur fo viel verfihere ih Ihnen voraus, 
daß mir Ihre Verfification beffer gefällt, als Klopftads eigene 
im Salomon. 

Was machen Sie denn nunmehr? Denn etwas werben 
Sie doc wieder unter der Feder haben. Wie fteht es wait 
der vollftändigen Ausgabe Ihrer Werte? Lichter Freund, 
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wir werden alle Tage älter; laſſen Sie und bald thun, was 
wir noch tbun wollen. 

Idt ſchice ich Ihnen nur erit das Geld wieder, weides 
id Ihnen abgeborgt habe. Es waren doch nicht mehr als 
6 piſtolen? Wahrhaftig, ich muß mich fhämen, wie ic in 
dergleichen Sachen fo ganz und gar ohne Nachdenten feyn 
kann. Wber die Bücher, die ich von Ihnen habe, brauche ich 
noch. Ich brauchte fogar noch eind oder zwey mehr, die ich 
ben Ihnen gefehen habe; aber — ald wenn Sie Ihre Bücher 
nicht felbft brauchten! Wenn es noch Piftolen wären! Leben 
Ste wohl, liebfter Freund; und wenn ich nicht glauben fol, 
daß Sie böfe auf mich find; fo antworten ‚Sie mir bald. 

Ich bin Beit Lebens 


ganz ergebener Freund 
2effing. 


An Gleim. 


Berlin, den 1. Februar 1766. 
eiebſter Freundl 


Hr Brief vom 6ten p. hat mich in Hamburg ernst, 
als ich von da ſchon mieber weg mar. Erſt geftern babe ich 
{pn retour erhalten, umd ich Hoffe alfo Verzeihung, daß ich 
ihn fo fpät beantworte, 

Ih weiß nicht, wo ich anfangen fol: fo vielerlei habe 
ich Imen zu melden. Ja, in Hamburg bin id gewefen; und 
in neun bis zehn Wochen denke ich wieder hin zu gehen, — 
wahrfcheinlicher Weiſe, um anf immer ba zu bleiben. Ich 
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hoffe, es fol mir nicht ſchwer fallen, Berlin zu vergeffen. 
Meine Freunde bafelbft werden mir immer theuer, werden 
immer meine Freunde bleiben; aber alles übrige vom größten 
bie zum Heinften — Doch ich erinnere mich, Sie hören es 
ungern, wenn man fein Mifvergnügen über dieſe Königin 
ber Städte verräth. — Was hatt’ ich auf der verzweifelten 
Galeere zu fuhen? — Fragen Sie mid nicht: auf was ih 
nad, Hamburg gehe. Cigentlih auf nichts, Wenn fie mir 
in Hamburg nur nichts nehmen, fo geben fie mir eben fo 
viel, ald fie mir bier gegeben, haben. Doch Ihnen brauche 
ich nichts zu verheblen. Ich habe allerdings mit dem bertigen 
neuen Theater, und den Entrepreneurs deſſelben, eine Urt 
von Ablommen getroffen, welches mir auf einige Jahre ein 
ruhiges und angenehmes Leben verfpricht. Als ih mit ihnen 
ſchloß, fielen mir bie Worte aus dem Iuvenal bei: — 
Quod non dant proceres, dabit Histrio. — 

Ich ‚win meine theatralifhen Werke, melde längft auf 
die legte Hand gewartet haben, dafelbft vollenden, und auf: 
führen laſſen. Solche Umftände waren nothwenbig, die fat 
erloſchene Liebe zum Theater wieder bey mir zu entzänden. 
Ich fing eben an, mic in andere Studien zu verlieren, bie 
mich gar bald zu aller Mrbeit des Genies wurden unfähig 
gemacht haben. Mein Laokoon ift nun wieder die Nebenarbeit. 
Mic dunkt, ich komme mit der Fortfegung deffelben, für den 
großen Kaufen unferer Xefer, auch no immer früh genug. 
Die wenigen, bie mich {ft lefen, verftehen von der Sache 
eben fo viel, wie ih, und mehr, 

Und noch eine andere Ausſicht habe ich in Hamburg. 
Ihnen muß ich bauptfächli davon fchreiben. — Kennen Sie 
einen gewiſſen Herrn Bode bafelbft? Er ift ein Freund vom 
Herrn Baharid; und wenn ich mid noch recht erinnere, hat 
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er mir gefagt, daß er auch Ihnen befannt zu fen bie Ehre 
habe. Diefer Mann legt in Hamburg eine Druderen an; 
und ich bin nicht übel Willens, über lang oder kurz, auf 
eine oder die andere Weife, gemeinfchaftlihe Sache mit ihm 
zu machen. Wie wäre ed, wenn Sie ihm Ihre Werke in 
Verlag gäben? Ich habe ihm ſchon vorläufig davon gefpro: 
den. Er iſt zu allem bereit. Melden Sie mir alfo, ob und 
unter was für Bedingungen ich mit ihm mich einlaſſen fol? 
Er tft ein ehrlicher Mann. Es ſollte mir lieb feon, wenn ih 
auf biefe Weife etwas beutragen könnte, daß Sie bie letzte 
Hand an Ihre Werke legten. Eilen Gie; wer weiß wie lange 
wir athmen. Wir müffen machen, daß wir um fo viel länger 
leben. Kann ein Autor den andern dringender ermuntern? 
— Ihre baldige Antwort hierüber, liebſter Freund! — 

Ire Bücher fende ih Ihnen naͤchſtens zurüd, bis auf 
ein Paar. Meine Bibliothet wird fpringen; ich behalte von 
6000 Stüd nichts, ale was ich zu meinen vorhabenden Arbei: 
ten unumgänglide brauche. Es geht mir nahe, daß ich mich 
ihrer entſchlagen muß, daß ih mic ihrer an einem Orte 
entfchlagen muß, wo Bücher ganz und gar nichts gelten. Aber 
mas zu thun? Ich wünfchte, daß Sie einen reichen gelehrten 
Domberen wäßten, ber mir wenigftend meine Sournale 
abhandeln wollte. Ich habe bad Journal des Savans bis auf 
1764 complet, in 235 Bänden; den Mercure de France bis 
auf 1758, in 254 Bänden; bie Acta Eruditorum, die Annees 
litteraires de Freron, fury einen Praß von ſolchen Werken 
von fiebentehalbhundert Bänden, die mir herzlich zur Laft 
find, und die man doch nur ſelten fo vollftändig findet. 
Denn bie leßten. Jahre, die daran fehlen, find überall zu 
baben. Schade, daß der Graf von Wernigerode nur Bibeln 
ſammelt l 


126 


Mit einem Anſchlage auf Cafel iſt es alfo nichts. J0 
fage dem Heren Kammerherrn von Spiegel für die Müpe, 
bie er fi deshalb gemacht hat, gehorſamſten Dant. 

Ich wunſchte felbft, ich wäre mit Ihnen in Dresden ge: 
weſen. Wenn es mir nur einigermaßen möglich ift, fo reife 
ich doch noch bin, ehe ich vom bier nach Hamburg abgehe: 
wäre es auch nur, um den Herrn von Hagedorn verfönlich 
fennen zu lernen. Alle Welt rühmt ihn, fo wie alle Welt 
in Hamburg mit Entzäden an feinen Bruder dent. Der 
Mann muß noch etwas Beſſeres geweſen ſeyn, als ein wer: 
trefflicher Dichter. 

geben Sie wohl, werthefter Greund, und empfehlen Sie 
mid den Ihrigen. — Doch noch ein Wort! Wenn Idr 
Schäferfpiel fertig iſt, fo fol es Schuch nicht haben, ſoudern 
ib will es haben, umd es in Hamburg aufführen laffen. 
Schicen Sie ed mir, je cher, je lieber. — Ich bin auf immer 

Ir 


ergebenfter Fremd 
Leſſins . 


An Kerl ©. Sefing. 


Hamburg, den 22. May 1767. 
Liebſter Bruder, 


— — — Bon meinen Umſtaͤnden weiß ich felbft nicht vet, 
mas {ch Dir melden fol. Mit unferm Theater (das im Wer: 
trauen!) geben eine Menge Dinge vor, die mir nicht anftehn. 
Es ift Uneinigteit unter den Entrepreneurs, und keiner weiß, 
wer Koch oder Keliner ift. Indeß habe Ic den Anfang zu dem 
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Wochenblatte gemacht, wovon Du hier die erften Gtüde 
erhältft. Sie find in meiner eidenen Druderen gebrudt; 
denn da ich mich doch auf einige Weile hiet firiren wollte, 
ſo habe ich mic bereben laflen, die Druderen eines gewiſſen 
Herrn Bode zu übernehmen, der mit einem ruſſiſchen Obriften 
auf Reifen gegangen ift. Ich werde ja fehen, wie es bamit 
geht. Es kann Dir nichts helfen, wenn ich Di mehr au fait 
von diefer Sache fegen wollte. Go viel kannſt Du mir. auf 
mein Wort glauben, daß ich dadurch in Arbeit und Embarrad 
getommen, der mir nicht viel.Beit und Luft läßt, Briefe zu 
reiben. Du mußt mir es daher vergeben, wenn ih Dir 
nicht ordentlich antworte, aber dennoch Dich bitte, mir fleißig 
zu ſchreiben. Entſchuldige mic gleichfalls zu Haufe; ich werde 
ſchreiben, fobald ich ruhiger bin. 

Laß ja an dem Katalogo fleißig druden, und ſetze von 
den bort zurüdgebliebenen Büchern noch dazu, mas Du will, 
ohne mir es erſt zu ſchicken. Unter den mebicinifgen Die- 
putationen aber ſuche mir eine aus: Bon dem Zupfen ber 
Sterbenden; ih weiß nit, wie der Verfaſſer heißt, auch 
kann ich mich auf den lateiniſchen Titel nicht befinnen: Du 
wirft fie aber bald erfennen, und fie muß zuverlaͤſſig da ſeyn. 
Schicke mir fie gleich. Ich bin auf immer Dein 
treuer Bruder, 

Gott hold. 


Hochzuehrender Herr Vater, 


Wenn ed moͤglich wäre, Ihnen zu beſchreiben, in was 
für Verwirsungen, Sorgen und Arbeiten ich feit Jahr und 
Tag ftede, wie mißvergnügt ic faft immer geweien, wie 
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erfchöpft ich mic oft an Leibes und Seelenkraͤften befunden: 
ich weiß gewiß, Sie würden mir mein zeitheriged Still ſchwei 
gen nicht allein verzeihen, fondern es auch für ben einzigen 
Beweis meiner kindlichen Achtung und Liebe halten, den ich 
Ihnen in diefer Zeit zu geben im Stande gemefen bin. Wenn 
. ich einmal ſchreibe, ift mir es nicht möglich, anders zus ſchrei ⸗ 
ben, als ich eben denke und empfinde. Sie würden den 
unangenehmften Brief zu lefen befommen haben, und ich 
würde mit meinen Umständen noch unzufriedener geworben 
feon, wenn ih mir vorgeftellt. Hätte, wie viel Kummer fie 
meinen eltern vernrfahen müßten. Am beiten alfo, ih 
ließ fie gar nichts davon wißen; welches aber nicht anders 
gefchehen konnte, als daß ich gar nicht ſchrieb. Ih verlieh 
mic übrigens auf Carln, daß er Sie meinetwegen wor der 
Hand berubigen würde; fo wie ih von Zeit zu Zeit durch ihm 
die Nachricht erhielt, daß Sie ſich Indgefammt noch gefund 
und wohl befänden. Ich wüßte nicht, was mir zu allen Zeiten 
erwunſchter kommen könnte, als biefe Nachricht; ic betaure 
nur, fo oft ich fie erhalte, daß ich fo wenig im Stande bin, 
Ionen das Alter eben fo bequem und angenehm zu machen, 
als es Ihnen Gott ruhig und gefund gemacht bat. Die 
inſtehende Fever Ihres Amtsjubilai muß Ihnen nethwendig 
zu einem großen Vergnügen gereihen, ba fie eine fo große 
Wohlthat des Himmels ift. Möchten fih nur vet viele im 
Camenz finden, die biefed Wergnügen aufrichtig mit Ihnen 
teilten! Aber ih muß fürdten, daß außer unfern Unver: 
wandten deren nicht viele feun bärften, ba ich aus Theophili 
Briefe erfehe, wie graufam man Ihnen den kleinen Troſt 
verweigert hat, ihren Sohn neben ſich in dem Amte zu feben. 
3% zweifle nicht, daß fie ſich nicht beide über dieſe Kränfung 
binwegfeßen werben; und wer weiß wozu es für den Bruder 
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gut if. Es fcheinet ale ob wir alle ein wenig fpät zur Ruhe 
tommen follten; aber endlich, hoffe ich, werden mir doch auch 
bagu fommen. , 

Ich bin von Berlin weggegangen, nachdem mir bad ein- 
zige, worauf ich fo’ lange gehoft, und worauf man mic fo 
oft wertröftet, fehlgeſchlagen. Sewiße Vorſchlage locten mic 
dierher nach Hamburg, aber auch aus dieſen iſt wenig gewor⸗ 
den, und ich habe mich endlich entſchloſſen, meine Verſorgung 
und mein Glüd von mir ſelbſt abhangen zu laſſen. Ich babe 
nebmlid alles, ‚mad ich noch im Vermögen gehabt, bie auf 
den letzten Heller zuſammengenommen, und in Gemeinfchaft 
mit einem Freunde, Namens Bode, allhier eine Druderen 
angelegt. Der Vorſchuß, den diefed Etablissement erfodert, 
hat mic genöthiget, den größten Theil meiner Bücher zu Gelbe 
zu machen; aber ic hoffe, es fol mic nicht renen. Wenn 
bad Wert einmal im Gange ift, fo boffe ih für meinen 
Antheil als ein ehrliher Mann davon leben zu können; und 
dieſe Ausfiht iſt mir um fo viel fchmeichelhafter, wenn ich 
mir vorftelle, daß ich meine beßere Umftände auch mein Ge: 
ſchwiſter werde können genießen laßen. Voritzo nur muß ed 
Nachſicht mit mir Haben, und ich kann and nicht einmal 
Carln gegenwärtig fo unter die Arme mehr greifen, ald ich 
gern wollte. Inzwiſchen wird es ihm auch nicht fhaden, wenn 
er felbft zufeben muß, wie er fertig werden kann. 

Sobald die Eibe wieder fahrbar iſt, will ich unfehlbar 
eine Meine Provifion an Iuder und Wein über Dresden an 
Sie übermaden. Ich wollte, daß es zu ber Jubelfener ge: 
fchehen Könnte; aber die Fracht zur Achſe iſt nach dorthin eben 
fo toftbar, als felten. 

3% empfehle mic indeß Dero vaͤterlichem Andenten und 
Seegen, und wänfhe Ihnen, mebit der Frau Matter und 

Beffing, Werte. X. 
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Schweſter, einen glädlihen und vergnägten Eintritt bed 
beuorfiehenden Neuenjabres. Der ich Zeitlebens verharre 
Dero 
Hamburg den 21 December seborfamfter Sohn 
1787. Sotthold. 


An Nicolai. 


Hamburg, den 2. Februar 1768 
Liebſter Freund, ' 


Es {ft doch Sund' und Schande, daß Sie mir gar nicht 
ſchreiben. Denn diefesmal weiß ich doch ganz gerecht, find 
Sie mir eine Antwort ſchuldig, auf den Brief nehmlih, worin 
ich Ihnen Ihre Spöttereyen über die Bucdruder Bde nnd 
Leſſing, und über das neue Journal beantwortet. Für dad 
legte follen Sie nun wohl Refpect befommen; nachdem wir 
Klopſtocks Herrmann, deſſen Dden und Abhandlungen über 
dad Spibenmaß der Alten, Gerftenbergs Ugolino, ein Luftfpiel 
von Zacharia, und ich weiß felbft nicht, wie viel andere ſchoͤne 
Saden, dazu erhalten haben. — Wir werden und alfo mit 
unferm Journal vor feiner Bibliothek.in ber Welt zu fürchten 
haben: weder vor der allgemeinen noch vor der Klodiſchen. 
Das ift doch unleidlih, was die Kerle in Halle fubeln! und 
in was für einem Tone! Das zweyte Stüd aber ift ſchon 
fo elend, daß ic der ganzen Zufterfcheinung eine fehr kurze 
Dauer verfpreche. Die Königsberger ' fangen ſchon ritterlich 
an, fi üßer den Hrn. Geheimenrath Iuftig zu maden; und 
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ich will es noch erleben, daß Klotz fich wieder gänzlich in feine 
lateiniſchen Schanzen · zurädzieht. 

3% habe Ihnen, liebſter Freund, einige einzelne Theile 
von Englifhen Dramaticis gelaſſen. Wenn Gie fie nicht mehr 


‚brauchen, fo fen Sie fo gütig, fie mir je eher je lieber ander 


zu fhiden. Ich braude ſolchen Bettel jegt alle Tage und 
Stunden. Ih muß um mid greifen, um bie Materie zu 
meiner Dramaturgie fo lange zu dehnen, bis die Geſellſchaft 
wieder nah Hamburg koͤmmt. Sie willen ja wohl, daß fie 
jegt in Hannover tft, wo fie mit vielem Bepfalle fpielt. An 
ihrer Statt haben wir franzöfifche Komödie und franzoͤſiſche 
Operette. Morgen fängt and eine Opera bulla bier an. 
Unter den Sranzofen find ein Paar gute Leute. — 

Herr Moſes hat nad ein engliſches Bu von mir, wel: 
ches eigentlich nicht mein ift, fondern das ich felbft hier geborgt 
habe. Es iſt Search über den freven Willen, oder wie der 
Titel heißt. Diefes, liebſter Freund, laffen Sie ſich gleich: 
falls geben, und fehlten mir ed mit, ſobald Sie an einen 
biefigen Buchhändler etwas fenben. — Was macht unfer Freund? 
Ich will Hoffen, daß er mein Stillſchweigen nicht anders and: 
legt, ald er es immer ausgelegt hat. Aber der Himmel wird 
mir doch auch wieder einmal eine ruhige vergnügte Stunde 
geben, in der ich ihm fchreiben darf. — Was macht Ramler? 
Au ihm habe ich noch nicht gefchrieben: aber che er es fih 
verfiebt, werde ich für ihm gefhrieben haben. Die jungen 
Herren machen mir es mit den Liedern ber Deutfchen zu bunt.' 
Ich muß fehen, ob ich nicht noch ein Litteraturbriefhen machen 
tann. Oder meynen Sie, daß meine Dramaturgie noch fo 
ziemlich nad diefen Briefen ſchmeckt? 

4 Im der alodiſchen Bibliothek Aand eine ſeht plumpe Recenflon ver 
von Damier beranögegebenen Rieder der Deutichen. miceiai 
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Leben Ste wohl, lieber Freund, und (reiben Sie mir 
bald einmal, und recht wiel Neues. 
Ihr 
exgebenfter Freund, 
Leſſins. 


An Gerfenberg. 
Hamburg, den 25 Februar 1768. 
Em. Hochwohlgeboren 

erfte Zuſchrift Hat mich anf eine fo angenehme Urt überreicht, 
daß ed mir damit gegangen, wie bem Kinde, dem man nuver: 
hofft ein Geſchenk macht, nad welchem es ſich laͤngſt gefehnt; 
vor lauter Freuden vergißt ed, fih dafür zu bedanfen. Ih 
verdiene fo viel zuvorfommende Freundfchaft nicht: aber um 
fo mehr verdiene ich den Verweis des zwepten Briefes. Was 
kann ich weiter darauf antworten? Ich bin von jeher eim 
ſehr nachläffiger Briefſchreiber / geweſen; ich bin unter allen 
meinen Freunden bafür befannt; deſto beffer, daß mic aud 
der Hr. v. G. je eher je lieber bafür fenmen lernt! — Doch 
wenn biefe Entfchuldigung ein wenig zu leichtfinnig Flingt; 
bier ift eine ernfthaftere, und die wahre. Ich fand gleich auf 
Ihren erften Brief fo viel zu antworten, und über Dinge, 
die mir nicht gleichgültig find, daß ich mir Zeit dazu nehmen 
mußte. Ih wartete auf einen ruhigen und heiteren Augen⸗ 
blick; und diefe Augenblide find jegt bey mir fo feltem! 

Wenn ih Ihnen bloß zu verfihern gehabt Hätte, wie 
fehr mir Ihr Ugolino gefallen, und was file eine große Idee 
er von dem Genie feines Verfaſſers bey mir zuräd gelaffen: 
fo hätte ich mich nur binfegen und fereiben dürfen. Was 
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man fo lebhaft empfunden, wirb einem fo leicht zu fchreiben, 
daß man geſchwinder den Anfang, ald dad Ende findet. Sie 
haben ein Sujet gewählt, deſſen Contertur ſich aller drama⸗ 
tifchen Form zu verweigern ſcheint: aber es hat müffen wer⸗ 
ben, was Sie gewollt haben. Sie haben Schwierigfeiten 
überftiegen, bie mich zur Verzweiflung gebracht hätten. Der 
törperliche Schmerz iſt unftreitig unter allen Leiden am ſchwer⸗ 
ften zu behandeln: und Ste haben die ſchreclichſte Art deſſel⸗ 
bei mit fo großer Wahrheit, und mit fo mannichfaltiger 
Wahrheit behandelt, daß meine Rührung mehr ald einmal 
durch das rftaunen über bie Kunſt unterbroden worden. 

Aber Gie verlangten nicht fowohl meinen Lobſpruch, als 
meine Anmerkungen. — Es ift (hlimm, wenn man im Wer 
dachte iſt, daß man über Alled Anmerkungen macht. — Wenn 
ich nun feine gemacht hätte? Und wirklich habe ich keine von 
allen denen gemacht, bie Sie mir fo gütig leihen wollen. Die 
fleinen Flecen, welche bie swente Hand Ihrem Werke abge: 
wifht, habe ich vormals eben fo wenig bemerkt, als ich fie 
jeßt vermiſſe. Meinetwegen hätten fie immer bleiben können: 
doch beffer itt frevlich beffer! 

Eine einzige Anmerkung babe ich geäußert — und es 
auch fhon wieder betauert, fie geäußert zu haben. Indeß, 
ebe fie Ihnen auf eine ober die andere Weiſe unrecht hinter: 
bracht wird — Am beften, ich ſchreibe fie Ihnen felbft. Das 
war vom Anfange mein Wile. Rur wollte ich mir Zeit 
laſſen, fie noch mehr zu überlegen. Ich habe fie überlegt und 
überlegt; aber wenn ich Ionen nicht eher antworten wollte, 
als bis ich fie genug überlegt zu haben glaubte, fo würde ich 
Ihnen vielleicht gar nicht antworten. — Und antworten muß 
ich doch endlich! 

Hier iſt fie alſo, fo gut ich fie zur Zeit geben kann. — Sie 
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ift and einem @efähl entikanden, das ich mich ben keiner 
Tragödie gehabt zu haben erinnere, als ben dem Ugslino. — 
Mein Mitleid ift mir zur Yaft geworben: ober vielmehr, mein 
Mitleid hörte auf Mitleid zu feyn, und ward zu einer gäuzlih 
ſchmerzhaften Empfindung. Es warb mir auf einmal recht 
wohl, ald das Stuc zu Ende war, dad ich ohne meine Neu: 
gterbe, die jedoch weniger auf das Biel, ald auf die Urt ging, 
mit welder der Dichter zu dieſem Siele gelangen werde, 
ſchwerlich zu Ende gebracht hätte. Ich eilte, mid von den 
@indräden, die ed auf mich gemacht hatte, zu gerftrenen; und 
ich befenne es, ich werde es ſchwerlich wagen, diefe Eindrace 
wiederum bey mir zu erneuern. Es ift mir lieb, Ihren 
Ugolino einmal gelefen zu haben, nehmlih in der Abſicht, 
mic ber Täufchung zu überlafien : zum zweptemmale lefe ih 
ihn in dieſer Abſicht gewiß nicht wieder. 

Woher dieſes? 

Ihre Perfonen leiden ale. — Die mehreften berfelben 
leiden völlig unſchuldig — Kinder mußten die Schuld ihres 
Waters nur mittragen. 

Die einzige Perfon, die vieleicht wicht ganz unfhuldig 
leidet, leidet doch gar nicht in Proportion ihrer Schuld, ihres 
änagrnua, welches völlig außer dem Städe ift, und von dem 
wir faft gar nichts erfahren. 

Sie werben fagen: dieſes trift den Dante fo gut ale 
mid. — Nein: Ben dem Dante hören wir die GSeſchichte 
als gefhehen: bey Ihnen fehen wir fie als gzeſchehe nd. Es 
iſt ganz etwas anders, ob ich dad Schrecliche hinter wir, 
oder vor mir erblide. Ganz etwas anders, ob id Höre, 
durch diefed Clend kam ber Held dur, das überfaud er: 
oder ob ich fehe, dusch dieſes foll er durch, dieſes fell er 
überftehen. 
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Der uUnterſchled der Gattuug macht hier alles. 

Die Verhunft befiehlt mir, mi ber Vorficht in allen 
Borfällen geduldig zn unterwerffeu: fie verbietet mir, meinem 
Elende durch meine Zerftärung ein Ende zu machen. Barum? 
weil ich alle Augenblice hoffen darf, ohne dieſes gewaltfame 
Mittel mein Elend geendet zu feben. Die Vorfiht kann ed 
enden, und wird es enden, fobald es mir dienlich iſt. 

In diefer Hoffnung durchſchritt Ugolino feinen ſchrecklichen 
Vfad, bis and Ende. Er that wohl, daß er lieber verhungern, 
als Hand an fih legen wollte. „Wielleicht, mußte er denken 
fo lange er denken konnte, fpringen eben itzt die Thären des 
Sefaͤngniſſes auf, und ich bin gerettet, wenn ich Dielen 
Augenblik geduldig abgemartet habe.” 

ber wie fieht es mit diefer Hoffnung in den Nach: 
ahmungen der Kunft? — Dünkt Ihnen nicht, daß fie durch 
das Wefen gewiffer Gattungen nothwenbig aufgehoben werde? 
Diefed Weſen ift befannt; des Dichter verfpriht und eine 
Ttagoͤdie; und obgleich eine Tragddie eben fomohl einen glüd: 
lichen, als einen unglädlichen Ausgang haben kann, fo fehen 
wir es doch gleich aus der erſten Anlage, welchen von beiden 
fie haben wird; fobald die Exrpofition vorbep, wien wir es 
suverläffig, daß Ugolino mit feinen Kindern verhungern muß. 

Und unn köommt meine Grille. — Die Ungewißheit des 
Ausganges, welche ben Ugolino allein zurüdhalten kann, an 
fi und feinen Kindern eine raſche That zu verüben — (allein? 
ich glaube, ja) — diefe Ungewißheit, die ed wenigſtens allein 
macht, daß ber größte Theil der Menſchen feine Geduld nicht 
als Feigheit und Kleinmuth, fondern ald Standhaftigkeit und 
Unterwerfung betrachtet; dieſe Ungewißheit duͤnkt mich bier 
mit der Gewißheit, die wir, ich will nicht fagen aus ber 
vorläufigen Keuntniß der Geſchichte, fondern aus dem Wefen 
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der Gattung, aus ber Anlage des Dichters haben, im eine 
fonderbare Eofifion zu fommen. 

Ugolino mm aushalten, weil er nicht. weid wie es alle 
Augenbiide mit ihm werben könnte: und wir, die wir wilen, 
daß nichts zu feinem Beften fi eräugnen kann, wir — find 
unwillig, daß er auchält. Ich fage wir: weil ih nicht gern 
glauben möchte, daß ich eine Empfindung haben könnte, die 
fonft niemand bätte. 

Wenn ich in bem Kerter des Ugoline wirklich zugegen 
gewefen wäre, würde ich mid wohl gehätet haben, ihm zu 
etwas anderm, ald zur Geduld zu ermahnen; denn ich hätte 
mic mit ihm in gleiher Ungewißheit befunden: aber ver der 
Bühne kann ich den Augenblid kanm erwarten, da er endlich 
ben Entſchluß faßt, feiner und meiner Marter auf bie kurzeſte 
und befte Art ein Ende zu maden. 

Hieraus würde folgen — Doc ich breche lieber ab. IE 
muß erſt hören, ob ich mich deutlich genng erklärt habe. Es 
mag aber daraus folgen, was wolle: Ihe Ugolino bleibt immer 
ein Wert von fehr großen, außerordentlichen Schönheiten. — 

Ders 


gaup ergehenfter 
Leſſins. 


Hochzuehrender Herr Vater, 


Gott weiß es, daß ich auf Ders legted Schreiben wicht 
eher antworten können! Ich erliege unter Arbeit und Sorgen, 
und von biefen letztern iſt es gewiß nicht meine geringite, daß 
ich meine Aeltern in fo dringender Werlegenheit wißen muß, 
und nicht im Stande bin, ihnen fo geſchwind beyauftchen, 
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als ich wanſchte. Ih hoffe, daß mich mein Water kennt, 
und baß er nicht glauben wird, daß ich bloße Auslächte und 
Weigerungen made. Es geht mir burch die Seele, daß ih 
Ihnen, liebfter Vater, unmöglich zu Oftern mit dem verlangten 
helfen kaum: Aber zu Johannis will ih Math fhaffen, 
es mag bertommen, woher es will. 

Alles was ich noch gehabt, ſtect in der Entreprise, von 
der ih in meinem vorigen Briefe gemeldet, zu der ich noch 
dazu fremdes Geld aufnehmen müßen, das mich fehr drüdt. 
Ich bin hier fremder als an einem Orte, wo ich noch geweſen, 
und ann mich kaum einem oder zwey vertrauen, deren Bei: 
ftand ich bereits mehr al6 gebraucht habe, und deren Kräfte doch 
and nicht weit reihen. Es wird ja wohl möglich fepn, daß Sie 
anf ein ober die andere Weife noch das Vierteljahr Hinhalten; 
auf Johannis, wiederhohl ih noch einmal, will id 
bie Hundert Thaler ganz gewiß und baar ſenden. 

Meine igigen Umftände müßen mich aud bey Theophilus 
eutſchuldigen, wenn id ihn bitten muß, daß er fi vor der 
Haud noch geduldet. Ich will ihm nicht vergehen: aber wenn 
ex ipt bey mir ſeyn follte, würde er fiherlich aus dem Megen 
in die Trauffe fommen. 

Ich hoffe, daß Sie fi fonft mit der Frau Mutter, und 
dem Geſchwiſter gefund und wohl befinden. Haben Sie nur, 
bitte ich fie alleſammt, nicht die ſchlimme Meinung von mir, 
daß ich mich wenig darum befümmern möge, wie ed zu Haufe 
ausſieht. Aber was hilft das befümmern, wenn man fi 
nicht mit der That rechtfertigen kann? 

3% made meinen Brief fo kurz als möglich, deun ich 
weis es am beften, was ich baden empfinde. Sollte id, 
wieder DVermuthen, Gelegenheit finden, mein Werſprechen 
eher zu halten: fo können Sie gewiß verfihert ſeyn, einen 
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längern Brief zu erhalten, den ich mit mehr Werguügen 
ſchreiben werde, als diefen. 
Ich empfehle mich Ihrer väterlichen Liebe, und bin Beitichens 
Den 


gehorfamfter Sohn 
Hamburg, d. 20 März 1768. Sotthold. 


An Wicslei. 


Hamburg, d. 9. Jun. 1768. 
Liebſter Freund. 

Ih bin geraden Weges von Leipzig nach Hamburg zurne 
gereifet, und wicht nach Halle gefommen. Geit Ihrer Wbreife 
hörte und las ich noch Verfchiebenes von dem bewußten Manne, 
fo daß mir alle Luſt verging, mich mit ihm mündlich zu 
befprechen. Ich hätte Gefahr gelaufen, mic.in biefem und 
jenem vieleicht zu verfhnappen, was id} jet gegen ibn Willens 
bin. Er hat mir die Ehre erzeigt, meiner in feinem Büchel: 
hen von gefchnittenen Steinen drevmal zu gebenfen, und 
mich dresmal eined Beſſern zu belehren. Aber ale dreamal 
bat er mich entweder aus Kurzſichtigkeit nicht verftanden, 
ober aus Rederey nicht verſtehen wollen. Das verdrieht wid 
— umd geben Sie nur auf die nädften Blätter der biefigen 
neuen Zeitung Acht. Doch dad wird nur Kleinigkeit fer; 
ich bin im Anfchlage, ihm noch eine ganz andere Gaine zu 
geben. Haben Sie feine Worrede zu den Abhandlungen des 
Eavlus gelefen? Haben Sie gelefen, was er ba für eine Ent 
deckung von den Imaginibus majorum bey ben alten Römern 
will gemacht haben? Es ift unbeſchreiblich, welche Unwiffenheit 
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er durch diefe Entdedung verrätg. Ich babe mid Ninge: 
fegt, und feine Ungereimtheiten ein wenig zergliedert. Von 
ungefähr betrifft es eine Sache, die ih mir ſchon vorlängft 
aufs Meine gebracht Hatte, und ich führe den Streit auf 
einem mir ziemlich befannten Boden. Defto Iuftiger muß er 
werden. Aber denken Sie ja nicht, daß dad etwa eine Recen⸗ 
fion für Ihre Bibliothek werden fol! Es muß eine eigene 
Schrift werden: Weber die Ahnenbilder ber alten 
Römer. Ich bilde mir ein, daß auf dem Titel diefer Schrift 
IHr Name als Verleger nicht übel paradiren würde. Was 
mennen Sie, fol ich fie für Ihre Rechnung bier druden? 
Sie kann vieleicht zehn bis zwölf Bogen werben; und bie 
Einrichtung des Druds müßten Sie mir lediglich überlaffen. 
Indeß verbindet Sie diefe Anfrage zu nichts, und Sie können 
ohne Umftände Nein fagen. Ich drude fie fobann entweder 
für Hrn. Voß ober für Hrn. Cramers and Bremen Rechnung. 
Denn gedruct muß fie werden, unb zwar unverzüglich. Der 
Mann nimmt dad Maul gar zu vol, umd möchte lieber ein 
Dratel in folden Dingen vorftellen. GSleichwohl bin ich gewiß, 
daß es nie einen unmifiendern armen Teufel gegeben, der fi 
des fritifchen Drevfußes bemäctigen wollen. Sein Ding von 
den geſchnittenen Steinen iſt die elendefte und unverfchämtefte 
Sompilation ans Lippert und Wintelntann, bie er öfters gar 
nit verftanden hat; und alles, was er von dem Geinigen 
dazu gethan, iſt jämmerlich. — Schreiben Sie mir alfo mit 
der nächften umgebenden Poft Ihren Willen, und, fals Sie 
nicht: abgeneigt find, wie ſtark die Auflage werben fol. 
Was machen meine Schuhe? Gobaldfle fertig find, ſchiden 
Ste mir fie doch ja. Die Weiber, denen fie gehören, glaube 
ich, müffen indeß barfuß laufen; fo ſehr plagen fie mich darum. 
Gott wirb mir helfen, daß ih einmal an unfern Mofes 
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fdreibe und auch an ander! Grüßen Cie indep bevde von 
mir herzlich. 39 bin 
. I . 
ergebenfter Freund, 
Lefing. 


Ar Wicslai. 
Hamburg, de 5. Jul. 1768. 
Kiebfter Freund, 

Die Schuhe habe ich richtig befommen, und ich bedanke 
mid. — Es ift mir lieb, wenn Ihuen meine Kriegserflärung 
gegen Hrn. Klotz gefallen hat; Sie follen bald ganz andere 
Dinge fehen. Wber eine Mecenfion von feinem Bude über 
die gef nittenen Steine erwarten Sie nur nicht. Ich babe 
über biefed Buch fo viel zu erinnern, daß ich bereits an dem 
2oſten Briefe darüber, in Form unb Tone bes in den Eorre: 
fpondenten eingerädten, ſchreibe; und diefe Briefe zuſammen 
laſſe ich unter dem Titel: Briefe antiqnarifhen 3x: 
baltd, und meinem Namen, druden. Sie follen naͤchſtens 
die erſten Bogen davon baden. Auch die Abhandlung über 
die Ahnendilder will ih nun umter meinem Namen heraus 
geben, welches ich Anfangs nicht Willens war. Hr. Klod wird 
Teuer fpeven; aber mag er doc! Cr verdient nicht, daß men 
das geringfte Menagement für ihn braucht. 

Ich ärgere mid nur, daß mir bier zu dergleichen Ur: 
beiten verſchiedene Bücher fehlen, um Hrn. Aotz feines Plagüi 
deſto augenfeinlicher zu überführen. Er ift ber unwiffendfte, 
unverfhämtefte Ausſchreiber, den ich kenne. 

Bie ich aus den Beitungen ſehe, fo beſtätiget Ab bie 
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Nachricht von Winlchnahnd Tode. Das tft feit kurzem der zwente 
Schriftſteler, dem ich mit Vergnügen ein Paar Jahre von 
meinem Leben gefchentt hatte. Das kömmt aber daraus, 
wenn man Kaiſer befucht, und Schäge fammeln wil. 

Dad Mecept in Kotzens Bibliothek gelobt zu werben, 
dürften die biefigen Zeitungsſchreiber wohl nicht zu brauchen 
wagen. Noch fürdten fie fi alle vor. Klotzen. 

Leben Sie wohl, und grüßen Sie mir Hrn. Mofed und 
Ramler. 

Ihr 


ergebenſter Freund, 
Leſſins. 


An Wicslei. 


. Hamburg, d. 1. Auguft 1768. 
Xiebfter Freund, 

Ich bin in voller Arbeit wider Klohen. Mein Bruder 
ſchreibt mir zwar, daß es mir Hr. Mofes verbente, daß ich 
mid mit dem Narren abgebe. Aber ih denke doch, daß es 
ein für allemal nöthig ift. Haben Sie bie folgenden Briefe 
in ber hiefigen neuen Seltung gelefen? Da Haben Sie hier 
die vier eriten Bogen, fo wie ich fie zuſammen druden laffe 
unter dem Titel: Briefe antiquarifhen Inhalts! Die 
Materie wird intereffanter, fobald ich über meine Verthei— 
bigung weg bin, und auf dad Buch des Hrm. Klotz felbit 
komme. Denn ich nehme Gelegenheit, verſchiedne Dinge nach 
meinem Sinn auseinander zu fegen, in welchen ich glaube, 
daß fich fogar Lippert geiret hat. Ich mil, daß Sie dieſe 
Briefe auch verlegen follen. So viel wird die Bibliothet ſchon 
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abmerfen. Sie werben 15 bis 16 Bogen ſtark werben; un 
ich daͤchte, ich machte eine Abhandlung von den Abnen 
bilbern ber Mömer ald den zwenten Theil, weil ic ie 
leicht in ſolche Sriefe zergliedern kann. Den Drud weh 
wir Itnen fo billig maden, als möslih. Mein Honererium 
Yingegen mödhte ich gern fo hoc) angefegt wiffen, als möäglie. 
Denn für wenig ober nichts kann ich mic nicht mit einem 
felgen Dammtopf zanten. 

Geben Sie doch in dem nächften Stüde des Correiren 
denten auf die Mesenfion von Meufeld Mpollobor Acht. Ex 
iſt von mir. IA haͤtte fonft noch Fehler genug darin ange 
frrichen, daß ich leicht auch eine Mecenfion für Ihre Bibliotdei 
machen könnte; aber ich habe nicht Zeit. 

Mein Bruder fagt mir, daß Hr. Moſes Klokens Bückel: 
gen vom Alterthum revenfirt habe: fchiden Gie mir des 
bad, fobald es gebrudt ft. 

Leben Sie indeß wohl und vergeflen Sie nicht, daß Ci 
mir noch außer diefem auf einen Brief Antwort fhuldig find. 

Ir 


36 bin . 
ergebenfter Freund, 
Yefing. 


An Wicslei. 


Hamburg, d. 27. Auguft 1763. 
Liebſter Freuud, 

I din einige Tage auf dem Lande geweien; das iM die 
Urforhe, warum Sie keinen Uushängebogen befommen. Ser 
haben Sie mun beren fechfe auf einmal. Uber ale hm 
Signatur! Ich muß men nur geftehen, daß fie der 
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Buchdruder nicht vergeffen, fondern auf mein ausdrüdlices 
Verlangen weglaffen müffen. Wozu der Bettel, der das Miered 
ber Colummen fo fchändlich verftelt? Da ift ber Euftod, da 
find die Pagina der Solumnentitel, die Zahl der Briefe; und 
alles das iſt noch nicht genug, die Bogen zufammen zu finden? 
Muß auch der Burſche, welcher collationiret, noch’ fein befonderes 
Halfsmittel haben? Und warum kann er nicht nach der Folge 
der Pag. 1. 17.33.49. 65. m. f. m. collationiren? So ralſon⸗ 
nirte ich: und ich Hatte nimmermehr geglaubt, daß Sie 
wider die feine Neuerung fo fehr protefticen würden. Run 
gut, bey dem zweyten Theile wollen wir die Signatur wieder 
herftellen: aber mitten in dieſem heile fie wieder vorzu: 
ſuchen, bedenken Sie felbit, welchen Webelftand das verur- 
ſachen würde! Lieber, daß fie mit Fleiß weggelaffen, als zur 
Haifte vergeſſen zu ſeyn fcheint. Ich will ſchon forgen, daß 
die Eremplare richtig und gut zufammengefchlagen werden. 

Die Mecenfion von Meufeld Apollodor iſt von mir: 
aber fehen Ste einmal, mit welchen Drudfehlern fie der * * 
mit Fleiß abdrucken laffen! Er ift Klotzens geſchworner Waffen: 
träger. Ich lege auch die Zeitung bep, in welcher ih auf 
Motzens table Antwort im 133. Stucke bes Eorreipondenten 
geantwortet. 

Ueber den Punkt der Heftigkeit werde ich mich in der 
Vorrede zu den Briefen entſchuldigen. Dergleichen Dinge 
müffen ein wenig heftig geſagt werben, oder es hilft gar nichts. 

Naͤchſtens ein mehreres! Aber antworten Gie mir auch 


Ders 
ergebenfter Freund und Diener, 
Lrfing. 


im 
An Wicslai. 
Hamburg, d. 28. Geptemb. 1768. 


eiebſter Freund, ’ 

Den 2Aften dieſes habe ih Ihren Brief bekommen, und 
den 28ſten haben Sie von Berlin abgehen wollen. Ich babe 
Ihnen alfo nicht nah Berlin antworten kinnen: das fehen 
Ste wohl. Es iſt Ihre eigene Schuld; warum leffen Er 
mich vier Wochen anf eine Antwort lauern? 

Der erſte Tpeil iſt fertig. Wenn Sie wollen, fo wi 
ich an dem zweyten fact anfangen laſſen. Materie ſehe ia 
genug vor mir: aber es efelt mich ſchon vor Rieden; ich werke 
fleißig Abſchweifungen maden,. um mir beflere Gegner zu 
fügen. Aber — 


Diefed Aber will ih Ihnen gleich erklären. Ih gehe 


künftigen Februar von Hamburg weg. Und wehin? Geraden 
Weges nach Mom. Sie laden; aber Sie können gewiß glau: 
ben, daß es geſchieht. Gott fey Ihnen guddig, wenn vor 
dieſer Zeit der zwente Theil nit fertig it! Ich dachte alte. 
ich überfchlüge meine Zeit genauer, und finge lieber gar mict 
on, wenn ich nicht gewiß wüßte, daß er fertig werden könnte. 
Was meynen Sie? 

Was ich in Rom will, werde ich Ihnen aus Rom fchreiben. 
Bon bier ans kann ich Ihnen nur fo viel fagen, daß ich im 
Rom wenigftens eben fo viel zu fuchen und zu erwarten babe, 
als an einem Orte in Deutſchland. Hier kann ich bed Jahres 
nicht für 800 Rthir. leben: aber in Nom für 300 Mthir. 
So viel kann ich ungefäbr noch mit hinbringen, um ein Jahr 
da zu leben; wenn dad alle ift, nun fo wäre ed auch bier 
alle, und ich bin gewiß verfigert, daß es fid Iufiger und 
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erbaulicher in Mom muß bungern und betteln laffen, als in 
Deutſchland. 

Ich laſſe das Verzeichniß von meinen Büchern drucen, 
welche im Januar hier verauttionirt werden ſollen. Ich will 
Ihnen Exemplare nah Berlin fhiden. Machen Sie meinet- 
wegen immer eine Ausnahme, und laffen Sie, nicht den Buch: 
bändier, fondern den Freund, fie ein wenig befannt machen. 
Sie werden beſonders vortrefflihe Italieniſche Sachen darin 
antreffen. 

Zu Erfparung der Koften bin ich entfchloffen, von bier 
nach Livorno zu Schiffe zu geben. Es ift alfo gewiß, daß 
wir einander fo bald nicht wieder zu ſprechen befommen durf⸗ 
ten, wenn Sie nicht noch nad Hamburg kommen. Ich daͤchte 
Sie fämen, um zugleich auch noch unfer Theater zu fehen, 
welches auf Oſtern gleichfalls aufffiegt. Die beften Acteurd 
geben alle ab: denn Adermann übernimmt es wieder. Damit 
wäre es alfo auch vorbep! 

Ic fhreibe Ihnen fo viel von meinen Umſtaͤnden, nicht 
fie andern zu fagen, welches ic Sie fehr "bitte, nicht zu 
thun: fondern bloß, damit Sie fie wiflen, und Mofed und 
Ramler, 

Von meiner Verbindung mit Boden dabe ich mich auch 
bereits losgeſagt, und nichts in der Welt kann mich länger 
bier halten. Alle Umftände fcheinen es fo einzuleiten, daß 
meine Geſchichte die Geſchichte von Salomons Kage werden 
fol, die ſich alle Tage ein wenig weiter von ihrem Hauſe 
wagte, bis fie endlich gar nicht wieder Fam. 

. Bmbdeß habe ich noch viel zu thun. Ich muß meine Dra- 
waturgie noch fertig machen, und ich denke, man wird es 
dem Ende anmerken, daß ich es, dem Kopf ſchon voller anti— 
quariſchen Grillen, geſchrieben. Aus diefer Vrfaße wuͤnſchte 

Beffing, Werte. X, 


fien Städe des Eorrefpondenten gelefen? Ex 
darin über Unzäglicleiten, die ih ipm fol 
Darf der Daun fi fiber Unzüglichteiten befgweren, ber in 
feiner Zeitung und Bibliothek die Leute braudmartt ?. — Des 
nichts mehr von ihm! — — — 

Deo 


i 
hi 


ergebenfter Freund, 
Lefing. 


Au Ebert. 


Wertheſtet Freund! 

3% hoffe, daß dieſer mein zwenter Brief an Sie niet 
verloren gehen fol: er muß auch nicht, wenu ich noch weiter 
einen von Ihnen zu verdienen feinen fol. Vors erfte mei: 
nen großen Dank, daß fie mir bie perfänliche Bekauntſchaft 
des Heren Eſchenburgs verfchaffen wollen. — Ih dachte, wir 
machten und bie guten Köpfe, melde heranwachſen, ja auf 
ale Weiſe zu Freunden. Sie möchten fonft anftatt bloß in 
unfre Fußftapfen zu treten, uns die Schuhe austreten. — 
Meinetwegen zwar: denn machen uns dieſe nicht ſchon ver: 
seflen, fo thun es ſicherlich fpätere, — 
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Sie fehen, daß ich mich jedt eben nicht im Schriftfteller: 
Enthuſiasmus befinden mag. Meine Antwort alfo auf Ihre 
feeundfchaftlihe Exequirungen können Sie errathen. Zum 
Henker mit alle dem Bettel! Was ich in meinem Leben noch 
ſchreibe, fol genau nad den verbreiten Worten des Thucn: 
dides abgemefien feon, bie Ste auf meinen antiquarifchen 
Briefen lefen. Das Schreiben & au will ih Euch andern 
Schwaͤrmern überlaffen: fo, dann und wann, ein kleines 
oyamopa fs To nagayenua drover, mm fieben Neuntheile von 
meinen lieben ſchreibenden Landslenten auf mic toll und 
raſend zu machen, das ift alles, was ich mir vornehme. 

Meinen Ste nicht, daß diefe antiquarifhe Briefe ein 
siemlicher Anfang find? Ich frene mic fhon in voraus auf 
alfe die Chrentitel, die ich dafür befommen werde. Nur dr 
gert es mich, daß es fo wenige wiſſen koͤnnen, wie fehr ich 
mic darüber freue. 

Aber ich erinnere mid, daß Sie mich in Diefem Tone 
nicht gerne hören. Alſo etwas, was Sie lieber hören. Der 
usolino iſt fertig, und Sie erhalten mit diefer Gelegenheit 
ein Exemplar. Wieder ein Knochen für die kritiihen Hunde! 
Wenn fie fi genug darüber werden zerbiſſen haben: fo will 
ich aud meinen Knittel drunter werfen. Worläufig aber 
machen Sie nur, daß er in den Braunſchweigiſchen Zeitungen 
gut zecenfiet wird. Ich nenne gut, mit einem Funken von 
dem Genie, mit weichem er gefchrieben worden. — Bald ſchicen 
wir Ihnen au die Shlaht Hermanns: fie wird über 
Hals über Kopf gedrudt, und zu einer Abſicht die eine zweyte 
Meffiade wird, wenn fie dem Verfafler gelingt. — Noch Fönnte 
ich Ionen melden, daß unfer Freund Ebert den Zordin ! 

* Yordind Abhandlungen über Die Wahrheit der grifiligen Religion, 
Hamburg 1706, In 4, 
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überfegt, wevon er mir bei feinem Hierſera nicht ein Bert 
gefagt. Ich will ihm gern jede Ueberſedung ald ein eigenes 
Bert aurechnen: aber nur vom der Religion müßte es widt 
bandeln. Das pro und das contra über dieſen Punkt 
ih eines fo fatt, mie das andre. Lieber ſchreibt von ge: 
fSnittnen Steinen, ihr werbet fiherli wenig Guter, 
aber auch wenig Böfes ftiften! 

34 falle ſchon wieder in einen Ton, den Sie nicht leiden 
Uonnen. Nun was können Sie denn recht leiden? Geh ia 
Ihnen noch von meiner Meife etwas fagen? Es bleibt frk 
dabep. Weber acht Tage follen Sie meinen Catalogus erhalten. 
Aber wien Sie, was mich ärgert? Daß alle denen ich Tage. 
„ich veife nach Rom,“ fogleih auf Winfelmanuen verfallen. ' 
Was hat Winkelmann und der Plan, den fih Winkelmann 
in Italien machte, mit meiner Reife zu thun? Niemand 
kann den Mann höher fhägen, ale id: aber demnach möchte 
ich eben fo ungern Wintelmann fen, ald ich oft RKeffing bin! 
zeben Sie wohl, liebfter Freund. Ich will nur fchließen, 
denn ich treffe den Tom hente doch wicht, der Ihnem gefakt. 

Des 


Hamburg, exgebenfter Sr. and Dr. 
den 18. Detbr. 1768. Lefing. 


Hi 


An Wicolai. 


Hamburg, d. 21. October 1768. 
Liebfter Freund, 
— — Haben Sie ſchon gelefen, wie veraͤchtlich KloR von den 
antiquarifchen Briefen in feiner Zeitung urtheilt? Aus diefer 
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Mecenfion fol man fließen, daß ich ihm nicht, ald Drudfehler 
vorgeworfen, ober Dinge gegen ihn behauptet hätte, die ganz 
und gar nicht wahr wären. Er befteht z. @. darauf, daß 
Marcus Tufcher ein Steinſchneider geweſen, weil ed Fueßlv, 
Giulianelli und Gori fagen. Aber wenn ed noch zwanzig 
folge Herren in i fagten: fo iſt ed doch nicht wahr. Denn 
fie haben es ale dem Mariette nachgeſchrieben, welcher es fih 
Hat weis machen laffen. Nattern, der fo lange mit Tuſchern 
gelebt Hat, in Rom und Dännemark, ift hierin allein zu 
glauben. Endlich, wenn Tufher ein Gteinfhneider war, 
fo mag Tr uns feine Werke nennen! — Hernach wollte ich, 
daß man in einer Mecenfion anmerkte, daß ein Mann wie 
Klon, der bie Geribenten nicht verfpottet, fondern brand: 
markt, und die infamirendften Perfonalitäten von ihnen in 
die Welt fchreibt, alles Recht verloren hat, ſich über die An: 
züglichleit des Styols, ben man gegen ihn braucht, zu be: 
ſchweren. Diefer Styi hat anzuglich ſeyn follen, und muß 
ed ſevn, wenn man bie Welt wegen eines folden Windbeu⸗ 
tels deſabuſiten will, 

Hr. Kotz kann Staat darauf machen, daß ih mich fo 
bald von ſeiner Spur nicht will abbringen laſſen, er mag 
auch noch fo viel Seitenfprünge verſuchen. Wenn er ber ge: 
lehrte Mann wäre, für ben man ihn hält, fo verlohnte es 
fi ja wohl der Mübe, feine Fehler zu verbeffern; denn es 
wären bie Fehler eines gelehrten Mannes, in die ein minder 
gelehrter noch eher fallen fann. In der hat bat er auch 
mande mit fonft gelehrten Leuten gemein; und diefe find ee, 
bey welchen ich mid in dem zwepten Theile der Briefe vor: 
nehmlich aufhalten will: damit er nicht fagen kann, daß fie 
eine bloß perſonliche Zankfchrift wären. 

Hr. Prof. Heyne in Göttingen hat, fo bald er die Briefe 
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erhalten, an mic geſchrieben. Er ift es ſelbſt, der bie Ur 
merkung gegen meine Deutung bed Vorgheſiſchen Fechters in 
den Göttingifhen Anzeigen gemacht hat. Mber er bekam 
num felbit, daß er feine Mepnung anders hätte amdbrüden 
foßen, und daß er auf keine Weife hätte fagen müflen, di 
ich diefe Statue mit einer zu Florenz verwechſelte. Er wr: 
ſpricht mir fogar, dieſes nädftens zu widerrufen. Grin 
Meynung ift bloß, daß meine Deutung bes Borghefilher 
Fechters noch cher auf den Miles Veles zu Florenz pahen 
‚würde, als anf jenen. Und das iſt frevlich etwas ganz an 
ders, als er in den Anzeigen gefagt zu haben ſchien. 

Ich werde an dem zwepten Theile der Briefe anfangen 
fobald ich mit meinem Catalogue und ber Dramaturgie fertu 
bin; welches in vier oder fünf Wochen fepn dürfte. Ich dent 
auch gewiß vor meiner Abreiſe noch damit fertig zu werden, 
die auf den Februar feftgefegt bleibt. Ich habe Hrn. Kler 
ſtock verſprochen, ihn noch zuvor in Kopenhagen zu beſuchen 
Sein Herrmann wird nun gedrudt, und zwar in einer ab 
fiht, die für feinen Ruhm eine zwepte Deffiade werden kan. 
wenn fie ihm gelingt. * Wber diefes Raäthfel muß zur Zeit 
noch unter unfern Freunden bleiben, fo Räthfel, aldes if. 34 
dente zwar, ich habe Ihnen in Leipzig ſchon etwas davon gefast- 

Wenn Sie von Herdern erlangen tunen, daß ich Bit 


+ Man Haste nämlich, aufdad Wort deb Grafen v. Dietrihfein, Kim. 
Ralf. Gefandten in Kopenbagen, die Hoffnung geſchöpft, Kalfer Joleyd (it 
damals ned) nicht einmal alleln regierte) wolle Die vorzüglichften Dentfder 
Gelehrten nach Wien sieben, und für die deutfche Gelehrfamtele viel chus- 
Dieb erregte damalb In Repenhagen und Hamburg ſebt große Hefnuns- 
Ste wurden frepfich nichterfüllt, und man würde nicht einmal die Hofinuns 
gelhöpft Haben, wenn man Kaifer Fofeph'd wahre Gefinnung über &etrtr 
famtelt, und den Bufland der@kterasur In Wien unter Marie Cperefa, mod 
setannt hätte. Ricstal 
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Wushängebogen feiner Wälder zu fehen bekomme, fo ſoll es 
mir lieb fern. Denn fonft dürfte ich fie wohl fo bald nicht 
3m lefem erhalten. Ich denke in Rom andre Urbeit vor mir zu 
finden; und ich erlaffe Sie baher Ihres Verfprechens, mir bie 
gelehrten Neuigkeiten unfere Vaterlandes nachzufenden. — — — 
Dero 
ergebenfter Freund, 
2efing. 


An Karl ©. Teffing. 


Hamburg, d. 28. Detober 1768. 
Mein lieber Bruder, 


— — — Da willft willen, ob ich bloß auf meine Rechnung 
ober in anderer Verbindung nach Mom gehe, weil man ver: 
ſchiedentlich davon rede? Dir kann ich es fagen: bloß auf meine 
Rechnung. Aber laß doc nur die Leute fagen, was fie wollen. 
Db fie es recht willen, oder nicht. Es iſt doc bloße Neugierde, 
und nichts weniger als Theilnahme an meinen Umftänden. — — 
Meine Subeleyen von entworfenen Komödien könnte id 
Dir leiht geben; aber du würdeft fie ſicherlich nicht nußen 
Können. Ich weiß oft felbit nicht mehr, was ih damit ge: 
wollt. Ich habe mich immer fehr kurz gefaßt, und mich auf 
mein Gedachtniß verlaffen, von welchem ih mich nunmehr 
betrogen fehe. — Die Weberfeßung des Englifchen Wertes Hin: 
gegen, über dad Erhabene und Schöne, habe ich felbit noch 
gar nicht aufgegeben. Es ift mir lieb, daß ich fo damit ge: 
zaudert: id würde mit den eigenen Abhandlungen, die ic 
dazu machen wollen, jetzt ſicherlich fehr unzufrieden ſeyn. 
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Deine Komödie habe ich weder ganz noch mit der Auf 
ıerkfamteit gelefen, daß ih Dir mein unverholnes Urtheil 
rüber fagen koͤnnte. Ich behalte mir es aber vor, und wil 
e naͤchſte ruhige Stunde dazu anwenden. 

Die einzelnen Theile, die Du von ben neueren Itelic 
ifhen Dramaticid mit Dir genommen, mußt Da mir je 
‚er je lieber wieder zurüdihiden: am beften dur Einfluß 
v einen Buchhändler, etwa wenn Herr Nicolai einen nemen 
‚and feiner Bibliothek ander fchidt. Dad Du Dich wicht 
br daran erbauen mürdeft, babe ich wohl vorandgefeben. 
ndeß wäre der Anſchlag doch immer gut, die beften Gtüde 
s alten und neuen Italiänifchen Theaters zu überfegen, und 
: mit einer fleinen Geſchichte herauszugeben. Die Arbeit 
mn Dir nicht ſchwer werden, und wenn Du mehr auf Dei: 
m Stol Acht giebft, fo bift Du ihr auch gewachſen. Aber 
ne Dich doc ja correfter ansdräden! Du ſquiderſt nicht 
lein wider bad Genie der Deutſchen Gprade, fondern and 
och oft gegen ihre grammatifche Megeln, wovon ih Dir, 
v jedem Auffchlagen Deiner Komödie, Benfpiele geben könnte. 

Nimm mir meine Erinnerung nicht übel. Studiere fleißig 
toral, lerne Dich ght und richtig ausdräden, und kultivire 
einen eigenen Charakter: ohne dad kann ih mir keinen 
ıten dramatifhen Schriftſteller denten. Lebe wohl, mad 
‚weibe mir bald wieder. Dein 

B treuer Bruder, 

Sorthold. 
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An Moſes Mendelsſohn. 


Hamburg, d. 5. Nov. 1768. 
Beſter Freund! 


Fehler, die zur Natur geworden, entfchuldigt niemand, 
verlangt aud niemand entſchuldigt zu hören. Ich thue alfo, 
als ob dieſes nichts weniger, ald der erſte Brief wäre, ben 
ich aus Hamburg an Sie fhreibe. Sie werden von Nicolai 
erfahren haben, was ich Willens bin. Ich hoffe, Ihren Bey: 
fall zu haben. Wenigftend bin ich gewiß, daß er mir nit 
entftehen würde, wenn ich Ihnen alle meine Bewegungsgründe 
mittheilen fönnte und wollte. Ob ich hier ober da bin, daran 
ift fo Wenigen fo wenig gelegen, — — und mir am aller: 
wenigften! Dad Halbdugend Freunde, das ich ungern ver: 
laſſe, hoffe ich auch in der Ferne zu behalten und zu nußen. 

I wi jedt ſchon anfangen, Sie aus der Berne beffer 
zu benugen, liebfter Freund. — Hr. Eberhard hat mir gefagt, 
daß Sie mit meiner Erflärung bed Schredend beu Ariftoteles 
nicht zufrieden wären. — Id fürdte, Ste werden mit mebr 
Dingen nicht zufrieden ſeyn, die id fo hingeſchrieben habe, 
ohne Sie zu Mathe zu ziehen. — Er fügte hinzu, daß Sie 
auch etwas darüber anfgefeßt hätten. Schicken Sie mir das 
doch ja. Ich gehe in allem Ernft mit einem neuen Commentar 
über bie Dichtlunft des Ariſtoteles, wenigſtens desienigen 
Theile, der bie Tragödie angeht, ſchwanger. 

Ich fage Ihnen dieſes auch darum, daß Sie nicht glauben, 
daß ich mich aufs künftige lediglich unter den Alterthumern 
vergraben wi. Ich fhäge dad Studium bderfelben gerade fo 
viel, ald es werth iſt: ein Gtedenpferd mehr, fih die Meife 
des Lebens zu verkürzen. Mit allen zu unfrer wahren 
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Beſſerung weſentlichen Stubten ift man fo bald fertig, def 
einem Zeit und Weile lang wird. 

Leben Sie wohl, beſter Freund. Wenn ich mehr fchreiben 
wollte, fönnte Herr Cberhard den Brief nicht mit befommen, 
and wenn er ihn nicht mit befäme, befämen Sie ihn aud 
wohl gar nicht. 


Ir 
ergebenſter 
Leſſinc. 

An Kamlır. 
Hamburg, d. 6. Novemb. 1768. 


Liebſter Freund, 

Es war Ihr eigner Einfall, die Städe meiner Drame 
turgie für fo viel Briefe an meine Freunde gelten zu Laffen. 
Ben dem größten Theile derfelben waren Sie meinen Ge 
danken am meiften gegenwärtig: bie meiften find alſo an Sie 
gerichtet. Gleichwohl habe ih nur erft eine einzige Autweri 
daranf. — Hiernaͤchſt habe ich, noch auf einem andern Wege, 
abermals vierunddreißig Briefe auf einmal an meine Freunde 
abgeben laſſen, worunter gleichfalls verſchiedne an Sie waren. 
Dennoch habe ih auf die, weiter feine Mutwort. Sie fehen. 
daß ich die Urſache hätte, mich zu befchiweren. 

Sie find krank geweien, liebfter Freund. — Uber wir 
kann man auch in Berlin gefund ſeyn? Alles, mad man de 
fieht, mn einem ja die Galle ind Geblut jagen. Kommen 
Sie geſchwind nad Hamburg; wir wollen und zu Shih 
fegen, und ein paar taufend Meilen in die Welt hinein: 
ſchwaͤrmen. Ich gebe Ihnen mein Wort, wir kommen gefunder 
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wieder, ald wir ausfahren — ober auch gar nicht, welches 
auf eins hinaus Läuft. 

Ich denke nicht, daß wir ed in Dem länger gefallen 
wird, ald ed mir noch an einem Orte in der Welt gefallen 
bat. Wenn alsdann bad Collegium de propaganda fide 
einen wohin zu fhiden bat, wohin and nicht einmal ein 
Jeſuit win, fo win ich dahin. — Wenn wir einander über 
swanzig Jahre wieder fehen, was werbe ih Ihnen nicht zu 
erzählen haben! 

Eriunern Ste mic doch alddann auch an unfer hiefiges 
Chester. Wenn ich den Bettel nicht, ſchon vergeffen habe, fo 
win ich Ihnen bie Geſchichte beffelben haarklein erzählen. 
Ste follen alles erfahren, was fi in ber Dramaturgie nicht 
ſchreiben ließ. Und wenn wir and alddann noch fein Theater 
haben: fo werde ich aus der Erfahrung die ſicherſten Mittel 
nachweiſen können, in Ewigleit Feind zu betommen. — Transeat 
cum cateris erroribus! — 

Noch babe ih eine Bitte an Sie. Gchiden Sie mir, fo 
bald als möglich, Ihre überfepten Oden bes Horaz. Mein 
Bruder kann fie abſchreiben. Ich verſpreche Ihnen, ohne Ihr 
Vorwiſſen und Ihre Einwiligung feinen Gebraud davon zu 
maden. Aber haben muß ich fie. Laſſen Sie mir fie in ber 
Ordnung abſchreiben, in welcher bie Schwierigkeit dad Metrum 
im Deutfhen nachzuahmen fteigt; und die Rangfolge, welche 
Sie ihmen in Anſehung des Wohltlanges ertheilen würden, 
bemerten Sie mir in Fleineren Nebenzablen. Ich babe eben 
den Abt Girolamo del Buono vor mir, der alle Dden des 
Horaz in bie —— Metra in feine Sprache überfeßt hat: 
aber nicht fee aid _-— Ir 

ganz ergebenfter, 
zefing. 
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An Chriſtoph Gsttlich son Mare. 


Hochwoblaebohrener Herr, 
Hoch mehrender Herr, 

Sie erlauben mir, Ihnen alle die Hinderniſſe und Ab— 
haltungen zu verfhweigen, welche Urſache find, daß ih auf 
Dero angenehme Sufhrift vom 14ten September vorigen 
Jahres, iht erſt, und dazu nicht ungemahnet, antworte. 

Ich kenne Diefelden ſchon längft ald einen Mann von 
vieler und groffer Litteratur: ich begreife auch fehr wohl, dei 
mir die Ehre Dero nähern Bekanntſchaft fehr vortheilhafi 
feon fönnte. Ich betauere aber nur, daß wir nicht an einem 
Drte zufammen leben. Denn zum f&riftlihen Umgange bin 
ich fo wenig aufgelegt, daß meine älteften und vertramteften 
Freunde, daß meine eltern und Anvermandte, oft im zmer 
drey Jahren keine Zeile von mir zu fehn befommen. 

Dennoch wurden mir Dero fhriftliche Anmerkungen über 
meinen Laokoon fehr willfoinmen geweſen fen. Sie folen 
mir auch noch gedrudt fehr willlommen ſeyn! Ich merke, 
mas Sie beforgt macht, daß ich fie vieleicht nicht obre 
Bitterfeit aufnehmen möchte. Es ift mein Betragen gegen 
den Hrn. Kloß und der Ton ohne Zweifel, den ich in meinen 
antiquarifchen Briefen gegen diefen Mann zu nehmen gezwungen 
worden. Ich bin aber fehr überzeugt, daß fih Ei. Hechmobl- 
gebohren das bictatorifhe Anſehn nicht werden gegeben haben, 
welches fih diefer Mann giebt; daß Sie nit der Art find, 
Einwuͤrfe, die Sie einem Schriftfteller machen, felbft, oder 
durch ihre Freunde, in allen Zeitungen ald unverzeihlice 
Fehler auspofaunen zu laffen, bie Sie biefem Schriftiteier 
gewiefen hätten, wie das Hr. Klog zu thun pflest; ih bim 
fehr überzeugt, daß Sie mit mehr Einſicht, mit verdautern 
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Kenntniffen, mit mehr Ueberlegung, Erinnerungen machen und 
Widerlegungen abfaſſen ald Herr Klotz; daß es Ihnen mit biefen 
Erinnerungen und Widerlegungen lediglich nur nm die Auf: 
ärung ber Sache, nur um die Wahrheit zu thun ift, und 
nicht um bie Giteleit, alles befer zu wißen, und aud da 
mit zu fpsehen, wo man kein Recht hat mit zu ſprechen. 
Was beforgen Sie alfo von mir? Je mehr Fehler und Irre: 
thümer Ste mir zeigen, befto mehr werde ih von Ihnen 
lernen: je mehr ich von Ihnen lerne, defto bankbarer werde 
ich fen. Und biefe Dankbarkeit wird fih in jedem orte, 
das ich etwa erwidern dürfte, zeigen! — Ich wuͤnſchte, daß 
Sie mid genauer kennten. Wenn die Meinung, die Sie viel: 
leicht von meiner Gelehrſamkeit und meinem Geifte haben, 
dabep verlieren möchte: fo bin ich doch gewiß, daß die Idee, 
die ich Ihnen von meinem Charakter zu machen wuͤnſchte, 
babep gewinnen würde. Ich bin der unleiblide, ungefittete, 
folge, ſchmaͤhſüchtige Mann nicht, für den mid Hr. Klotz 
nunmehr ausſchreyet. Es hat mir Mühe und Bwang gefoftet, 
ein wenig bitter gegen ihn zu ſeyn. Aber ih frage Sie 
felbft, ob er es nicht verdient hat? Ich weis, Sie find fein 
Freund: aber können Sie fih es denn darum felbft verbergeg, 
daß diefer Ihr Freund ein fehr elendes Buͤchelchen von ge: 
fpnittenen Steinen geſchrieben hat, und daß er in diefem 
ganzen Bache nichts gefchrieben hat, was ihn berechtigen koͤnnte, 
nur mit dem taufenden Theile des Stolzes von fich zu ſprechen, 
der ihn mir fo laͤcherlich macht? — 

Doch genug von dieſem Manne, deſſen ich ſicherlich gar 
nicht erwähnen würde, wenn mir nicht daran gelegen wäre, 
Ihrer. Beſorgniß, die fih auf ihn beziehet, vorzubauen. — 
Aber wo find fie denn,‘ diefe Ihre Anmerkungen über den 
Laokoon? Wenn fie bereit gedruct find, fo würde es mir, 
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fehr angenehm geweſen fenn, fie zugleich mit Ihrem ywerten 
Briefe zn erhalten. Sind fie ed aber noch nicht, fe erbirte 
ih mir fie wenigſtens, fobald fie es find. Denn es in Zeit, 
wenn ich noch davon profiticen fol. Ich dürfte nicht fer 
lange mehr in Deutſchland ſeyn, und auch fobald nicht wiehr 
Luſt oder Gelegenheit haben, mich um die deutſche Kitterater 
zu befümmern. 

Aus Dero erftem Briefe erfehe ich noch, daß Sie in dr 
Meinung ftehen, als ob ich die Ueberſetung von Hurat bamak 
erſt angefündigt hätte. Ich habe fie bereits 1751 in Witten 
berg druden laſſen. Iht würde ich mir ein beffered Buch zum 
Ueberfegen ausſuchen, obgleich auch diefes viel gute Sedauken 
enthält, denen nichts ald bie Einkleidung in eine neuen 
philoſophiſche Sprache mangelt. 

Id bin mit volfommner Hochachtung 

Ew. Hochwohlgebohrnen 
Hamburg, den 25 Novemb. 1768. geherfamfter Diener 


. An Keiske. 


Hamburg, ben 12. gebr. 1769. 

Es gefcieht mit dem größten Vergnügen, daß ih Ener 
Hochedelgebohren anbei meine Aldinifhe Ansgade bed Deme 
fihenes überfende. Ic habe fie bioß wieder zurüdgefauft, weil 
ich nicht mußte, daß Sie felbit der Liebhaber wären, ber 
darauf bieten ließ, und ich fie nicht in Hände kommen Laffen 
wollte, ans welchen fie bem neuen Herausgeber biefed Griechen 
nicht fo leicht sufommen dürfte, Gie ift zu Ihrem Gebrans, 
auf fo lange Zeit Ste wollen; und ich wände nur, daß fr 
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die Mäbe und Zeit belohnen mag, melde ein Mann darauf 
wenden wird, ber aus feinem Kopfe mehr nehmen kann, ale 
er auch von dem Gelehrteſten dabei angemerfet finden könnte, 
Es iſt mir ſchlechterdings unbelannt, weſſen Hand es ift, der 
nicht allein die Druckfehler forgfältig darinn verbeffert, fondern 
auch mande richtigere Lesarten dabei citiret hat, die bekannt 
gemacht zu werden verdienen, fie mögen nun aus Vermuthung 
ober and Altern Handſchriften gefloffen feun. Zwar vielleicht 
find fie ſchon befannt: denn ich habe nicht die Taplorſche 
Ausgabe, fondern nur bin und wieder die Wolfiſche damit 
zu vergleichen Seit und Gelegenheit gehabt. Die größten 
Anmerkungen, die da und dort zur Erläuterung beigefügt 
Ad, könnten wohl gar Stellen bed Ulpians fepn. Denn ih 
betenne, daß ich das wenigfte zu entziffern fähig gewefen bin: 
befonderd da fie bei einem neuen Beſchneiden des Buche 
gelitten haben. Ich bin begierig, das Buverläfigere hierüber 
von Euer Hochedelgebohrnen zu erfahren. 

Da ich übrigens kaum geglaubt hätte, Euer Hochedel⸗ 
gebohrnen auch nur dem Namen nach befannt zu ſeyn, fo 
muß mir der Beifall, deſſen Sie meine leichte Arbeiten wärs 
digen, defto fchmeichelhafter fen. Ich hatte lange gewartet, 
ob fi niemand an den plumpen Goliath der gelehrten Phi: 
liſter machen wolle: endlich konnte id feinen dummen Hohn 
unmöglich länger ertragen, ohne ihm ein paar Steine aus 
meiner Tafhe an den Kopf zu werfen. Getroffen haben fie: 
ob er fie aber fühlen wird, das koͤmmt auf feinen biden 
Schedel an. Ich weiß wohl, daß ihn wahre Gelehrte jeder: 
zeit verachtet haben, aber bad weiß ich nicht, ob ihre ftil: 
ſchweigende Verachtung genug iſt, das Publitum, welches er 
verwirret, an ihm zu rächen. Einer follte doch endlich die 
Gtimme erheben. Und wahrlih, wenn keine, oder doch fo 
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wenige, von meiner Eeite zu ſevn oͤffentlich bezeigen, fe 
fürdte ich, er bat mich, mit feinen in ganz Deutſchland zer: 
firenten Spießgefellen in kurzem wieder überfchrieen. Jim 
aber immer auf bem Rüden zu fiten, ift meine Gade 
auch nicht. 

Die Mißhandlung, die er fi mit Ihrem beutfehen De: 
mofthenes erlaubt hat, muß jedes billigen Mannes Unwilen 
erregen. Wer der trivialen Dinge ungeachtet, bie er dagegm 
fagt, ſollte er doc wohl empfunden haben, wieviel ihm ned 
fehlt, um eine ſolche Ueberfegung machen zu können. Unſen 
Meinen Schoͤnſchreibern wird fie freilich wohl nie gefallen: 
aber Leute, welde Wahrheit und Nachdruc ſchaͤden, weide 
wiffen, wie weit die alte populaire Berebfamleit fi vom dem 
füßen Tone, von den gelehrten Spradichnirteln eines mewen 
Kanzelrebners entfernt, werden fie um wie vieles mit 
miffen wollen; doch wem auch dieſes nicht begreiflich zum mnmchen, 
der muß fie doch wenigens für den deutlichſten und ficherien 
Commentar des Driginald erfennen, und zugeftichen, daß 6 
ein Reichthum der deutſchen Sprache barinn zeiget, den fo 
wenige unferer Schriftiteler in ihrer Gewalt haben. 


Ich bin ıc 
Lefing. 


An Wicslei. 


Hamburg,.d. 26. März 1768. 
Kiebfter Freund, 
Im drey Wochen längftend muß der zwente Teil der 
antiquarifchen Briefe fertig ſeyn. Im biefer Beit werde ik 
auch wit dem dritten Theile fertig, fo daß fogleih Damit 
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fortgefahven werden kann. Was ich davon micht felbft abge: 
drudt abwarten kann, werde ich mit allem Fleiße abgefchrieben 
surüdlaffen. Denn länger als noch den künftigen Monat wil 
und kaun ich mich hier nicht verweilen. Mein Weg foll von 
hier nah Göttingen, Caſſel und Nürnberg gehen. Ob von 
da weiter über Wien, das weiß ich felbft noch nicht. Wenig: 
ſtens denke ich gar nicht mehr daran, ‚mich in die geringfte 
Verbindung einzulaflen. 

Mit der Recenfion meines Laofoon in dem legten Stüde 
Irer Bibliothek, kann ich fehr wohl zufrieden ſevn. „Ich 
bente, daß ich ben Namen des Mecenfenten fchon weiß. Uber 
mas gehen mich Namen an? Die Perſon werde ich doch nicht 
tennen lernen. Wenn er bie Fortſehung meines Buches 
wird gelefen baben, foll er wohl finden, daß mic feine Ein: 
würfe nicht treffen. Ich räume ihm-ein, daß Verſchiedenes 
darin wicht beftimmt genug iſt; aber wie kann ed, da ich nur 
taum den Einen Unterfchied zwiſchen der Poefle und Maleren 
zu betrachten angefangen habe, welcher aus dem Gebrauche ihrer 
Zeichen entipringt, in ſo fern die einen in der Zeit, und die 
andern im Raume eriftiren? Beide können eben fowohl natur: 
lich, als willkuhrlich fen; folglih muß es nothwendig eine 
doppelte Malerey und eine doppelte Poefie geben: wenigſtens 
von beydeneine höhere und eine niedrige Gattung. Die Malerey 
braucht entweder coeriftizende Zeichen, welche natürlich find, 
oder welche willkuhrlich find; und eben dieſe Verfchiedenheit 
findet ſich auch bey dem conferutiven Zeichen der Poefie. Denn 
es ift eben fo wenig wahr, daß die Malerey ſich nur natürlicher 
Beichen bediene, als ed wahr ift, daß die Poefie nur willkuͤhrliche 
Beichen braude. Aber das iſt gewiß, daß je mehr fih die 

ı@ Man — | ob Befling auf dem rechten Namen gerathen bat; bie 

Mecenfion IR von Ricotal, 

Reffing, Werte. Pr 1 
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Malerey von den natürlichen Zeichen entfernt, ober Die matär: 
lien mit wiltührlichen vermiſcht, deſto mehr entfernt fie 
ſich von ihrer Voltommenpeit: wie hingegen die Poefie ſia 
um fo mehr ihrer Vollkommenheit nähert, je mehr fie ihre 
willkuͤhrlichen Zeichen den natürlichen näher bringt. Selglie 
iſt die höhere Malerey die, welde nichts als natürliche Zeichen 
im Raume brauchet, und die höhere Poeſie die, welche nichts 
als natürliche Beichen in ber Zeit braudet. Zolglich Tanz 
auch weder die hiftorifhe noch die allegoriſche Malerey zur 
böhern Malerey gehören, als welche nur durch die dazu kom 
menden willtübrlichen Zeichen verftändlih werben können. 
Ich nenne aber willkührliche Zeichen in ber Malerey nid 
allein alles, was zum Goftume gehört, fondern auch einen 
großen Theil des örperlichen Ausdrucs ſelbſt. Swar find 
diefe Dinge eigentlich nicht in der Malerev wiltührli; ihre 
Beiden find in der Malerey auch natürliche Zeichent aber es 
. find doch natürliche Zeichen von willführlihen Dingen, 
welche unmöglich eben bad allgemeine Verſtaͤndniß, eben bie 
geſchwinde und fhnele Wirkung haben können, ald na tar⸗ 
liche Zeihen von natärlihen Dingen. Wenn aber ber 
diefen Schönheit das hoͤchſte Geſetz iſt, und mein Recenfent 
felbft zugiebt (©. 353.), daß der Maler alsdam auch fm der 
That am meiften Maler ſey: fo find wir ja einig, und, wie 
gefagt, fein Einwurf trifft mich nicht. Denn alles mas id 
nod von der Malerep gefagt habe, betrifft nur die Malerer 
nad) ihrer höchften und eigenthümlichften Wirkung. Ich babe 
nie geläugnet, daß fie auch, außer biefer, noch Wirkungen 
genug baben können; ich babe npr läugnen wollen, Daß ide 
alsdann der Name Malerey weniger zufomme, 36 babe wie 
an den Wirkungen der biftorifhen und allegorifhen Wialerer 
gezweifelt, noch meniger habe ich diefe Gattungen aus der 
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Welt verbannen wollen; ich habe nur gefagt, daß in biefen 
der Maler weniger Maler ift, als in Stüden, wo die Schön- 
heit_feine einzige Abſicht ift. Und giebt mir das Meeenfent 
nicht zu? — Nun nod ein Wort von der Poefie, damit Sie 
nicht mißverftehen, was ich eben gefagt habe. Die Poefie 
muß ſchlechterdings ihre willkuͤhrlichen Zeichen zu natürlichen 
zu erheben fuchen; und nur dadurch unterfcheidet fie fih von 
der Profe, und wird Poefie. Die Mittel, wodurch fie dieſes 
thut, find der Ton, die Worte, die Stellung der Worte, dad 
Spibenmaß, Figuren und Tropen, Geihniffe u. f. w. Alle 
diefe Dinge bringen die wilführlichen Beihen den natürlichen 
näher; aber fie machen fie nit zu natürlichen Beiden: folg: 
lich find ale Gattungen, die fih nur. diefer Mittel bebienen, 
als die niedern Gattungen der Poefie zu betrachten; und die 
hoͤchſte Gattung ber Poefie iſt die, welche die willführlichen 
Zeichen gänzlich zu natürlichen Zeichen macht. Das ift aber 
die dramatiſche; denn in biefer hören die Worte auf wil- 
tahrliche Zeichen zu ſeyn, und werden natürliche Zeichen 
mwiltüprliger Dinge. Daß die dramatifche Poefie die hoͤchſte, 
ja bie einzige Poefie it, hat ſchon Ariſtoteles gefagt, und er 
giebt der Epopee nur in fo fern die zmepte Stelle, als fie 
größten Theild dramatiſch iſt, oder fepn kann. Der Grund, 
den er davon angiebt, ift zwar nicht ber meinige; aber er 
laͤßt fi auf meinen reduciren, nnd wird nur durch diefe Res 
duction auf meinen,. vor aller falfchen Anwendung geſichert. 

Wenn Sie mit Hrn. Mofed eine halbe Stunde darüber 
plaudern wollen, fo melden Sie mir do, was er dazu fagt. 
Die weitere Ausführung davon foll ben britten Theil meines 
Laokoons ausmachen. 

So ſehr ich aber mit der Recenſion des Laokoons zu: 
frieden bin, fo wenig bin ih es mit ber von SHeinelend 
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Machrichten. Ste ift ungerecht auf ale Weife. Warum fol 56 
Heineken nicht merten laſſen, daß in der Familie Heinetens 
einmal ein gelehrtes Kind geweſen? Diefer Sug ift damiſa; 
and es ift mir nicht lieb, daß Ste dergleichen Bolzen für 
Hagedorn verfhießen wollen, ber doch ſicherlich noch immer 
mehr Klotzens Freund ift, als Ihrer. Und hat denn Heineken 
in feiner Beantwortung der Necenfion in ber Bibl. der ſchoͤn 
Wiſſenſch. nicht etwa in ben meiften Städen Recht ? Bar 
denn das Hagedornifche Raifonnement nicht etwa fehr fchielend; 
fo wie alles, was biefer Mann gefchrieben hat? Ich geftehe 
Ionen aufrichtig, daß ich Hagedornen für einen Gleifme 
halte, dem alled Lob willlommen ift, auch dad plumpite won 
Klotzen, und der es fehr übel nimmt, daß man Aloden, ber 
ihn zum großen Lehrer des Schönen erhoben, jedt fe 
herunter fept. 

Nehmen Sie mir meine Freiheit nicht übel, und Leben 
Sie wohl. 

Dero 
ergebeuſter Freuud, 
Leſſing. 


An Wicolai. Rad Leipig) 


Hamburg, d. 13. April 1769. 
Liebſter Freund, . 

Wenn Gie in der Mefle Zeit haben zu fdreiben: ie 
melden Sie mir doch aud, mas Neues da vorgeht. Und wenn 
von Kloten oder font jemand etwas beraudgelommen fere 
foßte, was mich befonders interefixen könnte, fo (dien Eir 
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mir ed gerade mit der Poſt. 3. E. Die Bogen aus der Biblio: 
thet, melde die Mecenfion des Laokoon enthalten. Die litte: 
rarifchen Briefe habe ich fhon. Wer muß den Quark gefchrieben 
haben? Auch babe id ſchon den 2ten Theil von Miedeld Philof. 
Bibl. Dem Schluder indt auch die Haut! Aber ohne Iweifel 
denkt er, daß ich feine Briefe über das Publicum und die 
philoſ. Bibliothet Hier in der neuen Zeitung recenfirt habe, 
mo ex garflig mitgenommen worden. Da irrt er fih aber. 

Brauchen Sie noch einen guten Mecenfenten zu theologi- 
ſchen und philoſophiſchen Schriften, fo mil ih Ihnen den 
Vaſtor Rautenberg in Braunſchweig vorfchlagen. J 

Da fo viele Narren itzt über den Laokoon herfallen, fo 
bin ich nicht übel Willens mic einen Monat ober länger, in 
Kaffel oder Goͤttingen auf meiner Deife zu verweilen, um ihn 
zu vollenden. Noch hat fi keiner, auch nicht einmal Herder, 
träumen laffen, wo ich hinaus will. Aber Herder will ja die 
tritifchen Wälder nicht gefhrieben haben! Sagen Sie mir 
doch, wie id feine Proteftation desfalls nehmen fol. Der 
Derfaffer fen indeß, wer er wolle: fo ift er doch der einzige, 
um den es mir der Mühe lohnt, mit meinem Krame ganz 
an den Tag zu kommen. 

Es iſt mein völfger Ernſt, den dritten Theil noch bier 
druden zu laſſen. Denn unter fünf bie ſechs Wochen komme 
ich hier noch nicht weg. Antworten Sie mir, ob Sie es zu: 
frieden find. Ich mache mit Fleiß allerley Digrefionen, damit 
es nicht laffe, als ob es mir fonft um nichts zu thun fen, 
als Klotzen lächerlich zu machen. 

Iſt es wahr, daß Hr. Moſes in Leipzig it? Ich dachte, 
ex hätte wohl eben fo gut nad Hamburg reifen können. 

Noch muß ich Ihnen fagen, daß mir von Wien aus fehr 
anfehnlige Vorſchlaͤge gemadt werden. Sie werden aber 
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leicht errathen, daß fie das Theater betreffen, um das ie 
mich nicht mehr befümmern mag. Wenn id alfo wenigfens 
meinen italiänifhen Plan mit dieſen Vorfchlägen auf eine 
ober bie andere Art nicht verbinden kann, fo dürfte ich fe 
wohl gänzlich von mir weiſen. 

Noch eind: was fagt man zu meinem Epilog der Drama 
turgie? Ich werde bey den Buchhändlern das Kalb im die 
Ausen gefhlagen abenznaber immerhin. 


10 
ergebenfter Freund und Diener, 
Leſſins. 


An Karl ©. ſeſſing. 


Hamburg, den 6. Julius 1708. 
Lieber Bruber, 


Id dante Dir für die überfitten gebrudten Sachen 
Deine Komödien kommen zwar ein wenig zu fpdt: deun De 
tannſt Die leicht einbilden, daß ſich meine Neugierde nicht 
fo lange gedulden konnte. Ich habe fie. gelefen, fobald fe 
bier zu haben waren. Und nun willſt Du mein Urtheil Darüber 
wien? Wohl; aber merke Dir voraus, daß es das Urtheil 
eines aufrichtigen Bruders ift, der Did wie ſich felbft Licht. 
Es muß Dich nicht beleidigen, wenn es Dich auch Anfangs 
ein wenig verbrießen follte. Dein ſtummer Plauderer und 
Dein 2otterieloos haben meinen Beifall gar nicht; und es ik 
nur gut, daß Du dieſe fehr mittelmäßigen Verſuche ohne 
Deinen Namen herausgegeben haft. Wber fürhteft Du denn 
nicht, daß Klotz ihn gar bald dennoch auskundſchaften wird? 
Und wahrlih, Du haft ihm und feinen Gebülfen gar zu viel 
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Vriſe gegeben. Der größte Fehler biefer Stuͤce ift eine platte 
Schwah haftigkeit, und der Mangel alled Intereffe. Der Wild- 
fang ift ungleich beſſer, und könnte fhon unter den guten 
Städen mit unterlaufen. Aber Du weißt, wie wenig davon 
Dein iſt; und Du haft nicht wohl gethan, daß Du Deine 
Quelle verſchwiegen. 

Ich bitte Dich nochmals, meine Freimütbigfeit nicht übel 
zu nehmen. Wenn Du die trodne Wahrheit von mir nicht 
hoͤrſt, wer, wird Dir fie denn fagen? Ich habe Dir es fhon 
oft mündlich gefagt, woran: ich glaube, daß ed Dir fehlt. Du 
baft gu wenig Philofophie, und arbeiteft viel zu leichtfinnig. 
Um die Zuſchauer fo lachen zu machen, daß fie nicht zugleich 
über und laden, muß man auf feiner Studierftube lange fehr 
ernfthaft gemefen fepn. Man muß nie ſchreiben, was einem 
zuerſt in den Kopf kommt. Deine Sprache felbft zeugt von 
Deiner Ruſcheley. Auf allen Seiten find grammatiſche Fehler, 
und correft, eigen und nen ift faft Feine einzige Mebe. Ich 
nehme wieberum ben Wildfang zum größten Theile aus. — 
Frevlich muß ih Die zum Troſt fagen, daß Deine erften 
Stüde immer fo gut find, als meine erften Stüde; und 
wenn Du Dir nur immer zu jedem neuen Stüde, wie ich 
ed gethan habe, vier bis ſechs Jahre Zeit läffeft, fo kannſt 
Du leicht etwas Beſſeres machen, ald ich je gemacht habe, 
oder machen werde. Aber wenn Du fortfährft, Stüde über 
Stüde zu ſchreiben; wenn Du Dich nicht dazwiſchen in andren 
Auffägen übft, um in Deinen Gedanken aufzurdumen und 
Deinem Ausdrude Klarheit und Nettigkeit zu verfchaffen: fo 
ſpreche ih Dir es ſchlechterdings ab, es in diefem Fade zu 
etwas Befonderem zu bringen; und Dein hundertſtes Stüc 
wird kein Haar beſſer fepn, ald Dein erftes. 

Nun genug gehofmeiftert! Schreibe mir doch, lieber 
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fehr angenehm gewefen feun, fie zugleich mit Ihrem ywenten 
Briefe zu erhalten. Sind fie ed aber noch nicht, fo erbitte 
ich mir fie wenigſtens, fobald fie es find. Denn es ift Zeit, 
wenn ich noch davon profitizen fol. Ich dürfte nicht fehr 
lange mehr in Deutfcland ſeyn, und auch fobald nicht wieder. 
Luſt oder Gelegenheit haben, mich um bie deutſche Litteratur 
au betammern. 

Aus Dero erſtem Briefe erfete ich noch, daß Sie in der 
Meinung ftehen, als ob ich die Ueberſehzung von Hurat damals 
erſt angefüindigt hätte. Ich habe fie bereits 1751 in Witten 
berg drucken laſſen. Idt würde ich mir ein befferes Buch zum 
Ueberfegen ausſuchen, obgleich auch diefes viel gute Gebanten 
enthält, denen nichts als die @infleibung in eine neuere 
philoſophiſche Sprache mangelt. 

3% bin mit volllommner Hochachtung 

Em. Hochwohlgebohrnen 
Hamburg, den 25 Novemb. 1768. gehorfamfter Diener 


. Au Reishe: 


Hamburg, den 12. Behr. 1769. 

Es geſchieht mit dem größten Vergnügen, daß ih Euer 
Hoche delgebohren anbei meine Aldinifche Ausgabe bed Demo- 
fihenes Aberfende. Ich habe fie bloß wieder zurucgetauft, weil 
ich nit wußte, daß Ste felbft der Liebhaber wären, ber 
barauf bieten ließ, und ich fie nicht in Hände kommen laffen 
wollte, aus welchen fie bem neuen Herausgeber dieſes Griechen 
nicht fo leicht zukommen dürfte. Gie ift zu Ihrem Gebrauch. 
anf fo lange Seit Ste wollen; und ic wänfge nur, daß ſie 
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die Mübe und Zeit belohnen mag, welche ein Mann darauf 
wenden wird, ber aus feinem Kopfe mehr nehmen ann, als 
er aud von dem Gelehrteſten dabei angemerket finden Könnte. 
Es iſt mir ſchlechterdings unbefannt, weſſen Hand es iſt, der 
nicht allein bie Druckfehler forgfältig darinn verbeffert, fondern 
auch manche richtigere Lesarten dabei citiret hat, die bekannt 
gemacht zu werden verdienen, fie mögen nun aus Vermuthung 
oder aus Altern Handſchriften gefloffen feyn. Zwar vieleicht 
find fie ſchon befannt: denn ich habe nicht die Taplorſche 
Wusgabe, fondern nur bin und wieder bie Wolfifche damit 
zu vergleichen Seit und Gelegenheit gehabt. ‚Die größten 
Anmerkungen, bie ba und bort zur Erläuterung beigefügt 
find, könnten wohl gar Stellen bed Ulpians fepn. Denn ih 
betenne, baß ich das wenigfte zu entziffern fähig gewefen bin: 
befonderd da fie bei einem neuen Beſchneiben des Buchs 
gelitten haben. Ich bin begierig, das Suverläßigere hierüber 
von Euer Hochedelgebohrnen zu erfahren. 

Da ih übrigens kaum geglaubt hätte, Euer Hochedel⸗ 
gebohrnen aud nur bem Namen nach befannt zu fepn, fo 
muß mir der Beifall, deſſen Sie meine leichte Arbeiten wärs 
digen, deſto fehmeichelhafter feyn. Ich hatte lange gewartet, 
ob fih niemand an den plumpen Goliath ber gelehrten Phi: 
liſter machen wolle: endlich konnte ich feinen bummen Hohn 
unmöglich länger ertragen, ohne ihm ein paar Steine aus 
meiner Tafhe an den Kopf zu werfen. Getroffen haben fie: 
ob er fie aber fühlen wird, das köͤmmt auf feinen dicken 
Schedel an. Ich weiß wohl, daß ihn wahre Gelehrte jeder: 
zeit verachtet haben, aber das weiß ich nicht, ob ihre fill: 
ſchweigende Verachtung genng ift, dad publikum, welches er 
verwirret, an ihm zu rächen. Einer ſollte doch endlich bie 
Stimme erheben. Und wahrlich, wenn feine, oder doch fo 
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wenige, von meiner Eeite zu feym öffentlich bezeigen, fo 
fürchte ih, er hat mich, mit feinen in ganz Deutſchlaud ger: 
freuten Spießgefellen in kurzem wieder überfchrieen. Ihm 
aber immer auf dem Rüden zu fiten, it meine Sache 
auch nicht. 

Die Mißhandlung, die er fih mit Ihrem deutſchen De: 
mofthenes erlaubt hat, muß jedes billigen Drannes Unwilien 
erregen. Aller ber trivialen Dinge ungeachtet, die er Dagegen 
fast, foßte er doch wohl empfunden haben, wieviel ihm nad 
fehlt, um eine ſolche Ueberfegung machen zu können. Unfern 
Meinen Schönfhreibern wird fle freilid wohl nie gefallen: 
aber Leute, welche Wahrheit und Nachdruck ſchaͤzen, welde 
wife, wie weit die alte populaire Beredfamkeit fih von dem 
füßen Zone, von den gelehrten Sprachſchnirleln eines neuen 
Kanzelrebners entfernt, werben fie um wie vieles nicht 
miffen wollen; doch wem auch diefes nicht begreiflich zu manchen, 
der muß fie doch wenigens für den deutlichſten und ficherften 
Commentar des Originals erkennen, und zugeftehen, daß fi 
ein Reichthum der deutſchen Sprache darinn zeiget, den fe 
wenige unferer Gchriftiteller in ihrer Gewalt haben. 

Ich bin ic. 

Leſſins 


An Nicolai. 


Hamburg, d. 26. März 1769. 
Liebſter Freund, 
Im drey Wochen längftend muß der zwepte Theil ber 
antiquarifhen Briefe fertig feyn. In biefer Beit werde ie 
auch mit dem dritten Theile fertig, fo daß fogleih damit 
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fortgefahren werden kann. Was ic davon nicht felbft abge: 
druckt abwarten kann, werde ich mit allem Zleiße abgefchrieben 
sarüdlafien. Denn länger als noch den künftigen Monat will 
und kann ich mic bier nicht verweilen. Mein Weg fol von 
hier nad Böttingen, Caſſel und Nürnberg gehen. Ob von 
da weiter über Wien, das weiß ich felbft mod nicht. Wenig: 
ftend dente ich gar nicht mehr daran, mich in die geringfte 
Verbindung einzulafen. 

Mit der Recenfion meines Laokoon in dem letzten Stüde 
rer Bibliothek, Kann ich fehr wohl zufrieden fen. „Ih 
bente, daß ich den Namen des Mecenfenten ſchon weiß. Aber 
mad geben mich Namen an? Die Perfon werde ich doch nicht 
tennen lernen. * Wenn er die Fortſehung meines Buches 
wird gelefen haben, fol er wohl finden, daß mich feine Ein: 
wurfe nicht treffen. Ich räume ihm ein, daß Verfchiedenes 
darin wit beftimmt genug ift; aber wie fann es, da ih nur 
taum ben Einen Unterfchieb zwifchen der Poefie und Malerey 
zu betrachten angefangen habe, welcher aus bem-Gebrauche ihrer 
Zeichen entfpringt, in’fo fern die einen in ber Zeit, und die 
andern im Raume eriftiren? Beide können eben fowohl natär- 
lich, als wiutuͤhrlich feon; folglih muß es nothwendig eine 
doppelte Dialerev und eine doppelte Poefie geben: wenigitens 
von beyden eine höhere und eine niedrige Gattung. Die Malerey 
braucht entweder coeriftirende Zeichen, welche natürlich find, 
oder welche willkührlich find; und eben diefe Verſchiedenheit 
findet fih auch bey dem conferutiven Zeichen der Poefie. Denn 
es ift eben fo wenig wahr, daß die Malerey ſich nur natürlicher 
Zeichen bebiene, ald ed wahr iR, daß die Poeſie nur willkuhrliche 
Zeichen brauche. Aber das iſt gewiß, daß je mehr fih die 

Es in die Brage, ob Beffing auf den techten Maren gerathen hat; die 
Werenfion Ih von Garıe. Wicotal, 
Reifing, Warte. X 1 
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Malerey von ben natürlichen Zeichen entfernt, oder bie natär- 
lichen mit wiltübrlihen vermifcht, deſto mehr entfernt fie 
fi von ihrer Volllommenheit: wie hingegen die Poeſie fih 
um fo mehr ihrer Vollkommenheit nähert, je mehr fie ihre 
winführlihen Zeichen den natürlichen näher bringt. Folglich 
iſt die Höhere Malerey bie, welche nichts als natuͤrliche Zeichen 
im Raume braudet, und die höhere Poeſie die, welche nichts 
als natürliche Beichen in der Zeit braudet. Folglich kann 
aud weder die hiſtoriſche noch die allegorifhe Malerey zur 
böhern Malerey gehören, als welche nur durch die dazu kom: 
menden willkuhrlichen Zeichen verftändlih werben können. 
Ich nenne aber willkuͤhrliche Zeichen in ber Malerey nicht 
allein alles, was zum Koftume gehört, fondern auch einen 
großen Theil des körperlichen Ausdrucs ſelbſt. Zwar find 
diefe Dinge eigentlich nicht in der Malerey willkührlich; ihre 
Zeichen find in der Malerey auch natürliche Zeichen: aber es 
. find doch natürliche Zeichen von willführlihen Dingen, 
welche unmöglich eben das allgemeine Werftändnif, eben die 
geſchwinde und ſchnelle Wirkung haben können, ald natär: 
liche Zeichen von natärlihen Dingen. Wenn aber bey 
diefen Schönheit das hoͤchſte Geſetz iſt, und mein Mecenfent 
felbft zugiebt (©. 353.), daß der Maler alsdamn and in der 
That am meiften Maler fen: fo find wir ja einig, und, wie 
gefagt, fein Einwurf trifft mich niht. Denn alles mas ih 
nod von der Malerey gefagt habe, betrifft nur die Malerev 
nach ihrer hoͤchſten und eigenthümlichften Wirkung. Ich babe 
nie geläugnet, daß fie auch, außer biefer, noch Wirkungen 
genug haben können; ich habe nur läugnen wollen, daß ihr 
alsdann der Name Malerey weniger zufomme. Ich babe nie 
an den Wirkungen der biftorifhen und allegoriſchen Maleren 
gesweifelt, noch weniger habe ich diefe Gattungen ans der 
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Welt verbannen wollen; ich habe nur gefagt, daß in biefen 
der Maler weniger Maler ift, ald in Stüden, wo die Schön- 
heit. feine einzige Abſicht ft. Und giebt mir das Recenſent 
nicht zu? — Nun no ein Wort von ber Poefie, bamit Sie 
nicht mißverftehen, was ich eben gefagt habe. Die Porfie 
muß ſchlechterdings ihre willtührlihen Zeichen zu natärlihen 
zu erheben fuchen; und nur dadurch unterſcheibet fie fih von 
der Profe, und wird Poeſie. Die Mittel, wodurch fie dieſes 
thut, find ber Ton, die Worte, bie Stellung ber Worte, das 
Spibenmaß, Figuren und Tropen, Sleichniſſe u. f. w. Alle 
dieſe Dinge bringen die willfüßrlichen Zeichen den natürlichen 
näher; aber fie machen fie nicht zu natürlichen Seichen: folg⸗ 
lich find alle Gattungen, die ſich nur diefer Mittel bebienen, 
als die niedern Gattungen der Poefle zu betrachten; und die 
hoͤchſte Gattung ber Poefie ift bie, melde bie willkührlichen 
Zeichen gänzlich gu natürlichen Zeihen madt. Das iſt aber 
die dramatiſche; denn in diefer hören die Worte auf will: 
tahrliche Zeichen zu fepn, und werden natürliche Beiden. 
willtuhrlicher Dinge. Daß bie dramatiſche Poefie die hoͤchſte, 
ja die einzige Poefie ift, hat ſchon Ariſtoteles gefagt, und er 
giebt ber Epopee nur in fo fern bie zweyte Stelle, als fie 
größten Theild dramatiſch ift, oder feyn kann. Der Grund, 
ben er davon angiebt, iſt zwar nicht der meinige; aber er 
läßt fih auf meinen rehnciren, und wird nur durch dieſe Me: 
ductiom auf meinen, vor aller falfchen Anwendung gefihert. 

Wenn Sie mit Hrn. Mofes eine halbe Stunde darüber 
plaudern wollen, fo melden Sie mir doch, was er dazu fagt. 
Die weitere Ausführung davon foll den dritten Theil meines 
Laokoons ausmachen. 

So fehr ich aber mit der Mecenfion bes Laokoons zu⸗ 
feieden bin, fo wenig bin ich es mit der von Heinekens 
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Nachrichten. Sie ift ungerecht anf alle Weife. Warum ſoll ich 
Heineten nicht merten laſſen, daß in ber Familie Heinetens 
einmal ein gelehrted Kind geweſen? Diefer Zug iſt haͤmiſch; 
und ed iſt mir nicht lieb, da Sie dergleihen Bolzen für 
Hagedorn verfchießen wollen, der doch fiherlich noch immer 
mehr Klogend Freund ift, ald Ihrer. Und hat denn Heincken 
in feiner Beantwortung ber Mecenfion in ber Bibl. der fhön. 
Wiſſenſch. nicht etwa in den meiften Stüden Recht? War 
denn das Hagedorniſche Ratfonnement nicht etwa ſehr ſchielend; 
fo wie alles, was dieſer Mann geſchrieben hat? Ich geſtebe 
Ihnen aufrictig, daß ich Hagebornen für einen Gleißner 
balte, dem alles Lob willlommen ift, aud das plumpfte von 
Klotzen, und der ed fehr übel nimmt, daß mau Klotzen, der 
ihn zum großen Lehrer des Schönen erhoben, jetzt fe 
herunter feßt. 

Nehmen Sie mir meine Freiheit nit übel, und leben 
Sie wohl. 

Ders 
ergebenfter Freuad, 
2effing. 


An Nicolai. Wa Reini) 


Spamburg, d. 13. April 1769. 
Liebſter Freund, 

Wenn Sie in der Meffe Zeit deben zu ſchreiben: fo 
melden Sie mir doch auch, was Neues da vorgeht. Und wenn 
von Klogen oder fonft jemand etwas berausgelommen feun 
ſollte, was mid befonberd intereffinen könnte, fo fiten Sie 
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mir ed gerade mit ber Poft. 3. E. Die Bogen aus ber Biblio- 
thet, welche die Mecenfion des Laokoon enthalten. Die litte 
rarifchen Briefe habe ich ſchon. Wer muß den Quark geſchrieben 
baben? Auch habe ich fhon den 2ten Theil von Riedels Philof. 
Bibl. Dem Schiuder judt auch die Haut! Aber ohne Zweifel 
denkt er, daß ich feine Briefe über das Publicum und die 
philoſ. Bibliothek hier in der neuen Seitung recenfirt habe, 
wo er garftig mitgenommen worden. Da irrt er fi aber. 

Brauchen Sie noch einen guten Mecenfenten zu theologi- 
fen und philofophifhen Schriften, fo wii ih Ihnen ben 
Yaftor Rautenberg in Braunſchweig vorfchlagen. 

Da fo viele Narren itzt über ben Laokoon herfallen, fo 
bin ich nicht übel Willens mic einen Monat oder länger, in 
Kaſſel oder Goͤttingen auf meiner Meife zu verweilen, um ihn 
zu vollenden. Noch hat ſich Feiner, auch nicht einmal Herder, 
träumen laffen, wo ich hinaus will. Aber Herder wi ja die 
kritiſchen Wälder nicht gefchrieben haben! Sagen Ste mir 
doc, wie ich feine Proteftation besfalls nehmen fol. Der 
Verfaſſer ſey indeß, wer er molle: fo ift er doch der einzige, 
um ben ed mir der Mühe lohnt, mit meinem Krame ganz 
an ben Tag zu kommen. 

Es iſt mein völliger Ernft, den dritten Theil nod bier 
druden zu laffen. Denn unter fünf bis ſechs Wochen komme 
ich bier noch nicht weg. Antworten Sie mir, ob Sie es zu: 
frieden find. Ich mache mit Fleiß aderley Digreffionen, damit 
es nicht laſſe, ald ob es mir font um nichts zu thum fen, 
als Klotzen lächerlich zu machen. - 

Zt es wahr, daß Hr. Mofes in Leipzig it? Ich daͤchte, 
er hätte wohl eben fo gut nah Hamburg reifen können. 

Noch muß ich Ihnen fagen, daß mir von Wien aus fehr 
anſehnliche Vorſchlaͤge gemacht werden. Sie werden aber 
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leicht erraten, daß fie das Theater betreffen, um das ich 
mich nicht mehr befümmern mag. Wenn ich alfo wenigfiens 
meinen italianiſchen Plan mit diefen Worfhlägen auf eine 
ober die andere Art nicht verbinden kann, fo dürfte ich fie 
wohl gänzlich von mir weifen. 

Noch eind: was fagt man zu meinem Epilog der Drama: 
turgie? Ich werde bey den Buchändlern dad Kalb im die 
Augen geſchlagen haben;"aber immerhin. 

Deo 
ergebenfter Freund und Diener, 
zefling. 


Er Aarl 6. Scfing. 


Hamburg, den 6. Julius 1769. 
Xieber Bruder, " 


3% danke Dir für die überfcitten gedrudten Sachen 
Deine Komödien kommen zwar ein wenig zu fpät: deun Da 
kannft Dir leicht einbilden, daß fi meine Neugierde nicht 
fo lange gedulden konnte. Ich habe fie gelefen, fobald fie 
bier zu haben waren. Und nun willſt Du mein Urtheil darüber 
wien? Wohl; aber merle Dir voraus, daß es das Urtheil 
eines aufrictigen Bruders ift, der Dich wie ſich felbft Liebt. 
Es muß Di nicht beleidigen, wenn es Di auch Anfangs 
ein wenig verdrießen ſollte. Dein ftummer Plauderer und 
Dein Lotterieloos haben meinen Beifall gar nicht; und es ik 
nur gut, daß Du biefe fehr mittelmäpßigen Verſuche ohne 
Deinen Namen herausgegeben haft. ber fürhteit Da denn 
nicht, daß Klotz ihn gar bald dennoch auskundſchaften wird? 
Und wahrlich, Du haft ihm und feinen Grbülfen ger zu viel 
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Vrife gegeben. Der größte Fehler biefer Städe ift eine platte 
Schwad haftigteit, und der Mangel alles Intereffe. Der Wild: 
fang ift ungleich beffer, und koͤnnte fchon unter den guten 
Städen mit unterlaufen. Uber Du weißt, wie wenig davon 
Dein iſt; und Du haft nicht wohl gethan, daß Dis Deine 
Quelle verſchwiegen. 

Ich bitte Dich nochmals, meine Freimütbigkeit nicht übel 
zu nehmen. Wenn Du bie: trodne Wahrheit von mir nit 
börft, wer, wird Dir fie benn fagen? Ich habe Dir es ſchon 
oft mündlich gefagt, woran ich glaube, daß ed Die fehlt. Du 
haft zu wenig Philofophie, und arbeiteft viel zu leihtfinnig. 
Um die Zuſchauer fo lachen zu machen, daß fie nicht zugleich 
über und laden, muß man auf feiner Stubierftube lange ſehr 
ernfthaft gewefen fepn. Man muß nie ſchreiben, was einem 
zuerft in den Kopf kommt. Deine Sprache felbft zeugt von 
Deiner Mufceley. Auf allen Seiten find grammatiſche Fehler, 
und corrett, eigen und nen ift faft feine einzige Rede. Ich 
nehme wieberum den Wildfang zum größten Theile aud. — 
Frevlich muß ih Dir zum Troſt fagen, daß Deine erften 
Stüde immer fo gut find, als meine erften Stüde; und 
wenn Du Dir nur immer zu jedem neuen Stüde, wie ih 
es gethan habe, vier bie ſechs Jahre Beit läffeft, fo kannſt 
Du leicht etwas Beſſeres machen, ald ich je gemacht habe, 
ober machen werde. Aber wenn Du fortfährft, Stüde über 
Stüde zu fhreiben; wenn Du Did nicht dazwiſchen in andren 
Aufſaͤden übft, um in Deinen Gebanfen aufzuräumen unb 
Deinem Ausdrude Klarheit und Nettigleit zu verſchaffen: fo 
ſpreche ich Dir es fchlechterdings ab, es in diefem Face zu 
etwas Befonderem zu bringen; und Dein hundertfted Stüd 
wird fein Haar beffer ſeyn, ald Dein erſtes. 

Nun genug gehofmeiftert! Schreibe mir doch, lieber 
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Bruder, was von meinen Bädern noch vorräthig if. Notire 
mir die vorzäglihften nur mit einem Worte auf, damit ic 
urtheilen kann, ob es fi der Mühe verlohnt, fie hierher 
fommen und verauftioniren zu lafen. Ih muß alles zu 
Gelbe machen, was ich noch habe; und auch fo noch werde 
ich meine Reife nur kummerlich beftreiten können. 

Das. Herz blutet mir, wenn ih an unfere Eltern denke. 
Aber Gott ift mein Zeuge, daß es nicht an meinem Willen 
liegt, ihnen ganz zu helfen. Ich bin in dieſem Ausenblice 
fo arm, als gewiß feiner von unferer ganzen Familie iR. 
Denn der. ärmfte iſt doch wenig ſtens nichtö ſchuldiz; und ich 
ftede bei dem Mangel des Nothwendigſten oft in Schulden 
bis über bie Ohren. 

Gott mag helfen! Lebe wohl, und ſer verfihert, daß 
ich ed recht gut mit Dir mepnen muß, da ih fo rund mit 
Deiner Eigenliebe zu Werte gebe. 


Dein 
treuer. Bruder, 
Sotthold. 
. An Wicslai. 
Hamburg, d. 25. Yuguft 1769. 


Liebſter Freund, 

Bas Ihnen Bleim von Wien gefagt hat, iſt ganz ohne 
Grund; aber Gleim hat von dem Projefte in Wien ohne 
Zweifel fo reden wollen, mie man ed allenfalls in Berlin 
noch einzig und allein gontiren könnte. Wien mag fepn wie 
es will, der deutſchen Pitteratur verſpreche ich doch immer 
noch mehr Gluc, als in Eurem franzöfisten Berlin. EBenn 
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der Phaͤdon in Wien confifchet ift: fo muß es bloß geſchehen 
feon, weil er in Berlin gedrudt worden, und man fi 
nit einbilden fönnen, daß man in Berlin für die Unfterb- 
lichteit der Seele fhreibe. Sonft fagen Sie mir von Ihrer 
Betliniſchen Frepheit zu denken und zu ſchreiben ja nichts. 
Sie redueirt fi einzig und allein auf die Frevheit, gegen 
bie Religion fo viel Sottiſen zu Markte zu bringen, als man 
will. Und dieſer Frevheit muß fih der rechtliche Mann nun 
bald zu bedienen ſchaͤmen. Laſſen Sie es aber doch einmal 
einen in Berlin verfuhen, über andere Dinge fo frev zu 
ſchreiben, als Gonnenfels in Wien gefchrieben hat; laſſen Sie 
es ihn verfuchen, dem vornehmen Hofpoͤbel fo die Wahrheit zu 
fagen, als biefer fie ihm gefagt hat; laſſen Sie einen in Berlin 
auftreten, der für bie Mechte ber Unterthanen, der gegen Aus: 
ſaugung imb Defpotiömus feine Stimme erheben wollte, wie 
es ist fogar in Frankreich und Dänemark gefhieht: und Ste 
werben bald die Erfahrung haben, welches Land bis auf den 
heutigen Tag das fflavifchfte Land von Europa if. Ein jeder 
thut indeß gut, den Ort, in weldem er ſeyn muß, fi als 
den beiten einzubilden; und der hingegen thut nicht gut, der 
ihm dieſe Einbildung benehmen will. Ich hätte mir alfo 
wohl auch diefe legte Seite erfparen können. Leben Ste wohl, 
liebſter Freundl 
Dero 


ergebeuſter, 
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Hamburg, ben 4. Januar 1770. 
Lieber Bruder, 


Daß ich in Braunſchweig geweſen, und was ich dafelbk 
ausgerichtet, brauche ih Dir wohl nicht noch erft zu erzählen. 
Das Reſultat von allem weißt Du, wodurch ich frevlich für 
die Zukunft fo ziemlich aus aller MWerlegenheit gerifen bin. 
ber für dad Gegenwärtige it darum meine Verlegenheit 
nicht geringer, und es wird mir noch ‚viele Mühe und Gerge 
koften, ehe ich mic ganz auf das Trocene fee. IH ſtece 
bier in Schulden bis über bie Ohren, und febe ſchlechterdinss 
noch micht ab, wie ich mit Epren weg kommen wil. 

Ich wunſchte nur, daß unfere Aeltern hiervon überzeugt 
fepn möchten, damit fie nicht etwa glauben, es liege bloß au 
meinem Willen, daß id mein längft gethaned Verſprechen 
noch nicht gehalten habe. Gott weiß, daß ed mir nicht möglich 
geweien, und daß ich noch nicht gewiß fagen kann, wann es 
mir möglich ſeyn wird. Ehe ich in Wolfenbüttel eingerichtet 
bin, werde id von meinem- ordentlichen Gehalte wenig er: 
übrigen Fönnen. Aber es ift mein fefter Worfag, alled was ib 
erübrigen fann, dazu anzuwenden, daß ich mein- Wort halte. 
3% win ’gewiß auch Dich fobann nicht vergeffen, und viel: 
leicht erlauben es die Umftände, Di wieder bey mir zu 
baben. Wenn Du Dich nur fürs erfte Wis dahin bergen 
kannſt. Frevlich hättet Du ſchlechterdings meinem Matte 
und Deinem eigenen Vorfage treuer bleiben, und Dich einer 
ernfthaften bürgerlichen Beldäftigung wibmen follen. Und 
die glucklichſte Autorſchaft ift das armfeligfte Handwerk! 

Du haft mir zulegt ein Werzeihniß von rüdftändigen 
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Adern gefhhiet, die in den Auktionen nicht weggegangen. 
Sind fie denn aber aud alle noch in deiner Gewalt, und 
kann ich fie hierher befommen.? Denn ic erinnere mic, 
einmal an Herrn Voß gefchrieben zu haben, daß er z. E. dad 
Journal des Savans und ben Mercure zu fi nehmen folle. 
Mt das gefchehen oder nicht? Was Du haft, und fih ber 
Muhe verloput, pade ein, und ſchicke mir je eher je lieber. 
Vorher aber eine Eleine Note, was bu mir ſchicken willſt. 
Ich muß alles zu Gelbe machen, und Bücher kann ih nun 
am erſten entbehren. 
Xebe wohl nud antworte mir bald. 
Dein 


Hochzuehrender Herr Water, 


3 hoffe, daß mich meine Aeltern beßer kennen, als diß 
Sie mein fo langes Stillſchweigen irgend einer Art von Kalt: 
finnigteit follten zugeſchrieben haben. Gröften Theils ber 
Verdruß, daß ich ihnen mein Wort nicht halten fönnen, iſt 
die Urſache, warum ich länger als Jahr und Tag nichts von 
mir hören laßen. Wenn indeß Karl fo bilig gewefen, aus 
meinen Briefen an ihn das, was fi dahin bezieht, mitzu- 
teilen: fo darf ich glauben, daß fie mehr Mitleiden mit mir 
haben werben, ald daß fie im geringften unwillig gegen mich 
feon foßten. Es wäre mir eine wahre Freude geweien, ber: 
gleichen ich fiherli in der Welt noch wenige gehabt, wenn 
es mir meine Umftände hätten erlauben wollen, meinen alten 
Water aus einer Verlegenheit zu reißen, in die ich wohl weiß, 
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daß ihn einzig feine Söhne gebracht haben. Aber fo gut kat 
mir es nicht werden follen. Schon damals, als ich es ven 
ſprach, waren meine Umftände in der aͤußerſten 

und die ganze folgende Beit find fie immer ſchlechter und 
ſchlechter geworben. Ich war endlich in eine Laft von Schulden 
gerathen, von der ich mich noch lange nicht durch ben gang: 
lichen Verkauf aller meiner Bücher befreven künwen; umb es 
war bie höchfte Reit, daß ich duch die hiefige Werforgung, 
wiederum eine gewiße Einnahme erhielt. 

Eigentlich ift es der Erbpring, welcher mic bierher ge 
bracht. Er ließ mid auf bie gnadigfte Urt gu fi einladen; 
und ihm allein habe ich ed zu banken, daß bie Stelle des 
Bibliothekars, welche gar nicht leer war, für mich eigentlich 
leer gemadt ward. Auch der regierende Herzog hat mir 
hierauf alle Gnade erwiefen, deren ich mich von dem gefamm: 
ten Haufe zu rühmen babe, weldes aus den leutfeligften 
beften Verfonen von der Welt beiteht. Ih bin indeß ber 
Menſch nicht, ber fi zu ihnen dringen follte: vielmehr ſuche 
ich mid von allem, was Hof beißt, fo viel möglich zu ent: 
fernen und mid lediglich in den Zirkel meiner Bibliothet 
einzufchränten. . 

Die Stelle ſelbſt it fo, als ob fie von jeher für mich 
gemacht wäre: und ich habe es um fo viel weniger zu betauren, 
daß ich bisher alle andern Anträge von der Hand gewiefen. 
Sie ift auch einträglich genug, daß ich gemachtich davon leben 
Tann, wenn ich nur erft wieder auf dem Trocnen, das ik, 
aus meinen Schulden, ſeyn 'werde: Sechs Hundert Thaler 
Gehalt, nebſt freyer Wohnung und Holz auf dem farſu 
Schloße. 

Das allerbeſte aber dabei iſt die Bibliothek, die Maen 
fon dem duhme nach bekannt ſeyn muß, Die ih aber nad 
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"weit vortrefflicher gefunden habe, als id mir fie jemals ein- 
gebildet Hätte. Ich kann meine Bücher, die ich aus Noth 
verkaufen mäßen, nun fchr wohl vergefen. Ich wuͤnſchte in 
meinem Leben noch das Vergnügen zu haben, Sie hier herum 
führen zn koͤnnen, ba id weis was für ein großer Liebhaber 
und Kenner Ste von allen Arten von Büchern find. Cigent: 
liche Umtsgef äfte habe ich babey keine andere, ald bie ih 
mir felbft machen will. Ich darf mic rühmen, daß ber Erb: 
yring mehr darauf gefehen, daß ich die Bibliothek, als daß 
die Bibliothek mich nugen fol. Gewiß werbe ic beides zu 
verbinden fuchen: ober eigentlich zu reden, folget ſchon eined 
aus dem andern. 

Gleich Anfangs babe ich unter ben hieſigen Manuſcripten, 
deren an 6000 vorhanden, eine Entdecung gemacht, welche 
fehr wichtig iſt, und in bie Theolegiſche Gelehrfamteit ein: 
ſchlaͤgt. Sie kennen den Berengarius, welcher fih in dem 
Alten Jahrhunderte der Lehre der Transfubftantiation wider: 
fegte. Von biefem habe ih nun ein Wert aufgefunden, von 
dem ich fagen darf, daß noch fein Menſch etwas weis; ja 
deſſen @riftenz die Katholiten ſchlecterdings geleugnet Haben. 
Es erläutert die Geſchichte der Kirhenverfammlungen des 
gedachten Jahrhunderts, die wider den Berengarius gehalten 
worden, ganz außerordentlich und enthält zugleich die unwi- 
derſprechlichſten Beweife, daß Berengarius volllommen den 
nadherigen Lehrbegrif Luther von bem Wbendmahle gehabt 
dat, und feines Wegs einer Meinung davon geweſen, bie der 
Meformirten ihrer bevfäme. Ich werde dad ganze Manufcript 
herausgeben, und laße bereits vorläufig eine Ankündigung 
druden, die ih Ihnen naͤchſtens fenden will. 

Ob Ihnen font von meinen letzten Schriften einiges zu 
Geſichte gekommen, daran zweifle ich fait; und wenn es nicht 
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geſchehen, ſo iſt es vielleicht eben fo gut. Ich bin in Streiti 
feiten verwidelt worden, daran ich im Grunde wenig Seſel 
len habe: und noch dazu mit einem Mann, dem Geh. Matt | 
Klotz, der in Ermangelung von Gründen feine Gegner af 
das pöbelhaftefte verleumbdet und ſchmaͤhet. In ben gelehrten 
Beitungen werden Ste alfo gutes und böfes von mir geleſen 
haben; und des leßtern leicht mehr als des erftern. 

" Daß Carl eine Verſorgung erhalten, bey der er nım 
micht mehr nöthig hat, vom Schreiben zu leben, iſt ein großes 
Sat für ihn. Er hat, wie er mir gefchrieben, ebenfalt 
600 Rthlr. jährlichen Gehalt, und kann damit meiter kom: | 
men, als id, da er den Aufwand nicht zu machen braudt, 
den ih machen muß. 

Wenn es Ihnen gefällig iſt, mir bald wieder zu ſchreiben 
fo können Sie verſichert feyn, daß ic feinen einzigen Vrief 
von nun an unbeantwortet laßen werde. 

- Der Grau Mutter, und meiner Schweſter empfehl i6 
mich zu vielmalen, und ich Bin Außerft erfrent, daß ſich erftere 
noch fo wohl befindet. 

Künftiges Jahr komme ich zuverläßig nad Dresden, mad 
werde fodann nicht allein meine Weltern, fondern and der 
Bruder Theophilus beſuchen, den ich indeß herzlich grüßen laſe 

Ich verharre 

Denn 
Wolfenbüttel sehorfamfter Sohn 
den 27 Zulins 1770. Gotthold. 
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An Madame Aönig. 
Refings künftige Grau) 


Wolfenbüttel, den 25. Dftbr. 1770. 
Meine Iebfte Freundin! 


Gott gebe, daß Sie ja geglaubt Haben, ‚ed müffe ein Brief 
von mir unterweges fepn: denn fonft fann ich erft in ein 
und zwanzig Tagen wiederum etwas von Ihnen hören. Das 
haͤßliche Wien, daß es fo weit ift! Auf alle meine Briefe 
haben Sie mir nun geantwortet: und ed koͤmmt barauf an, 
ob Sie'mir einen aus freyem Willen fhreiben. Einen wohl 
zwar — benfe ih — aber den zwepten doch gewiß nicht. 

3% freue mich recht fehr, daß Ste glücklich in Wien an: 
getommen find, und alles dafelbft nach Wunſch gefunden haben. 
An Freunden und Zerftreuung und Beſchaͤftigung wird es 
Ihnen nicht fehlen; und id kann daher ein großes Theil für 
Sie nun ruhiger fenn, ald ich während der Reiſe fen durfte, 
wo Sie Ihrer eigenen Geſellſchaft überlaffen waren. Denn Ihr 
Mädchen war fo gut als feine, wo nicht gar noch fhlimmer 
als feine. Zwar, mer weiß? Am Ende ift es doch wohl 
beffer geweſen, daß dad Greatürchen feine eigenen Angelegen: 
heiten hatte, daß es liebte und trank, den erften ben beften 
Kerl und Wein — ald wenn ed ein gutes empfindliches Ding 
gewefen wäre, dad feine Frau nicht aus den Augen gelaffen, 
und um die Wette mit ihr gemweinet hätte. Durch jenes 
wurden Sie Ihren eigenen Gedanken entriffen: durch dieſes 
wären Sie in Ihrem Kummer beftärkt worden. Ste werben 
fagen, daß ich eine befondere Gabe habe, etwas Gutes an 
etwas Schlechtem zu entdeden. Die habe ich allerdings; und 
ich bin flolger darauf, als auf alles, mas ich weiß und Kann. 
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Sie felbft, wie ich oft gemerkt babe, befigen ein gutes Theil 
von diefer Gabe, die ih Ihnen recht fehr überall anzubringen 
empfehle; denn nichts Fann uns mit der Welt zufriedner 
machen, als eben fie. 

H0! bo! Ich fange gar an zu moralifiren: ich bitte Gie 
recht herzlich um Verzeihung. — Geit einigen Tagen denke 
ich mir Ihren Aufenthalt in, Wien angenehmer, als jemals; 
und fange fat an zu zweifeln, od man eben in Wien mehr 
ald an andern Orten Gelegenheit hat, die nur gedachte Gabe, 

an dem Schlechten etwad Gutes aufzufuhen, in Wrsübung 
zu bringen. Es mag wohl, denfe ih nun, in Wien eben fo 
viel gute und vortreflihe Leute geben, als irgend anderswo: 
die wenigftend, die gut da find, koͤnnen vieleicht recht ſebt 
gut fen. Sehen Sie, mad ein. Paar Bevſpiele vermögen! 
Zwey Wiener Grafen und Kavferlihe Sammerkeren, von 
Winzet und von Chotel, haben ſich anf ihrer Durdreife 
einige Tage bier aufgehalten, und außer dem Benfalle, den 
fie ben Hofe erhalten — Sie wiſſen wohl, wie weit der Bevfal 
ben Hofe ber ift — uns alle in Gritaunen gefeht. Sie 
wiffen eben fo wohl, wen ich unter-uns allen verfiehe; die 
alle, welde ein Neifender nur einigermaßen dem Nehmen 
nad kennen kann. Gie haben jeden von dieſen beſucht; mund 
von ungefähr war id eben zu Braunſchweig und logirte im 
meiner Rofe, — in eben dem Bimmer, wo Sie logirt Haben 
— und glüdliher Weife mußten diefe Herren ebenfalls de 
eintehren. Es find wirklich ein Paar vortreflice Leute, voller 
Kenntniß und Geſchmack. Sie find auf ihrer Rüdreife nah 
Wien, und werden zu Ende künftigen Monats da eintreffen. 
Erzählen Sie es ja in allen Gefellihaften, wie fehr fie dier 
gefallen haben, damit ihr guter Ruf ihnen zuvorlomme. C. 
machte ihnen das Kompliment, daß fie eine fehr 
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mertmwärbige Ausnahme von ihren Landeleuten 
wären. Das Kompliment war nicht das feinfte; aber bie Ant: 
wort, bie ihm ber jüngere, welches der Graf Chotel ift, darauf 
erteilte, war deſto feiner: wir ſchaͤmen ung, wenn wir 
es find. Der andere iſt fhon ein Maun, und hat Güter 
in Italien, bey Mavland, wo er fi auch feit neun Jahren 
aufgehalten, in welder Zeit er in Wien gar nicht gewefen, 
fo daß ihm vieleicht auch da niemand kennt. 

Ich darf nicht beforgen, daß Sie mic, fragen: was gehen 
mid die Leute an? denn, wie gefagt, es find recht fehr gute 
Leute; und alle gute Leute gehen einander an. Und nicht 
wahr, aus der nehmlichen Urfache find Sie, und der Schwer 
diſche Geſandtſchaftsprediger auch um meinen ehrlichen Gögen 
fo fehr beforge ? Mich wundert nur, daß man Ihnen aus 
Hamburg nichts davon gefhrieben. Der legtvergangene Buß: 
tag in Hamburg ift ed geweſen, an welchem bie Mine gefprun: 
gen. Goͤtze fragte bey dem Magiftrate an, wie es mit dem 
fireitigen Gebete gehalten werden follte, und befam zur Ant: 
wort, daß ed bey Seite gelegt, und ein anders dafür gewählt 
werben follte. Voller Verdruß hierüber, bat er um Erlafung 
von feinem Seniorate, und erhielt fie fogleih. Man erzählt, 
feine Grau fep darüber vor Schreden in Ohnmacht gefallen, 
und will daraus fließen, daß ihm felbit die gefuchte Erlaſ⸗ 
fung über alled Vermuthen gefommen. Aber nicht wahr, das 
ift daraus nicht zu fchließen? Sondern alles was daraus zu 
ſchließen iſt, iſt dieſes, daß fich natürlicher Weife eine Fran 
über den Berluft eines Titels nicht fo leicht tröften kann, als 
ber Mann. Wenn die Grau Seniorinn auf einmal wieber 
Frau Paftorinn werden fol, das ift keine Narrenspoſſe! 
Meinen Sie nicht? Jetzt ſollen die abſcheulichſten Pasquille 
wider diejenigen in Hamburg herum gehen, Die onen m 

Reffing, Werte. X, 
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diefem Schritte gezwungen: und wenn biefe nichts helfen, 
fo betauert er ed am Ende doch wohl felbft, daß er das Heft 
aus den Händen gegeben. 

Don andern Neuigfeiten aus Hamburg weiß ih, fo zu 
reden, gar nichts. Denn ich muß es zu meiner Schande be: 
tennen, daß ich in zwey Monaten an feinen Menſchen dabiu 
gefchrieben. Meine verzweifelte Arbeit bat mic daram ver: 
bindert. ber Gott fen Dank, nun bin ich Damit zu Stande, 
und in dem nächften Wiener Verzeichniſſe von verbotenen 
Büchern, werden Sie den Titel wohl angezeigt finden. Su 
glauben nicht, in was für einen lieblichen Seruch von Medt: 
gläubigteit ich mich dagegen ben unfern Intherifhen Theologen 
gefegt habe. Machen Sie fi nur gefaßt, mich für nicht⸗ 
geringeres, als für eine Stüge unferer Kirche ausgeſchrieen 
zu hören. Ob mid das aber fo. recht Meiden möchte, umd eb 
ich das gute 2ob nicht bald wieder verlieren dürfte, dad wird 
die Zeit lehren. 

Das Wenige, was Sie mir von dem Wiener Theater 
melden, wurde meine Neugierde eben nicht fehr reizen, wenn 
ich nicht kurzlich im verfchiedenen Zeitungen gelefen hätte, daf 
nun bald das deutſche Theater in Wien allen Theatern in 
der Welt troßen würde, nachdem ber Herr von Gonmenfet 
die Auffiht darüber erhalten. Veſuchen Sie es doch alfo je 
fleißig, und verfchweigen Sie mir keines von den Wandern, 
die daranf erfcheinen. Es fol mich fehr freuen, wenn ©. in 
Wien mehr Gutes fliftet, ald mir in Hamburg zu ftiften 
gelingen wollen. Aber ich forge, ich forge, ed wird dort aua 
zu nichts fommen. Schon bes Heren von ©. allzuſtrenger 
Eifer gegen das Burleske, iſt gar nicht der rechte Weg, des 
Publikum zu gewinnen. Benn er indeß Ihnen, meine liche 
Greundinn, nur vet viel Freundſchaft in Wien ermeifer: fe 
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will ich ihm von Herzen gern alle Fehler vergeben, die er in 
feiner Theater· Verwaltung machen bürfte, 

Bon den Theologen kam ich auf das Theater; nunmehr 
von dem Theater auf die Xotterie, und wir find mit allem 
fertig, was in biefem und jenem Leben feommen und ver: 
gnügen kann. Die Hamburger Lotterie fol in den beuden 
legten mahlen febr glucklich gewelen fenn. Sie glauben nicht, 
wie anfebnliche Ginfäge fie auch von bier erhält. Demohn⸗ 
geachtet zaubert und zaudert man, bie hiefige zu Stande zu 
bringen. Ich kann nicht begreifen, woran ed Liegt. Aber es 
giebt ja auch in Wien eine ſolche Lotterie? Haben Sie da 
noch nicht eingefegt? Wollen wir wohl auf folgende fünf 
Nummern zufammen einfegen? 

9. 13. 21.57.88. " 
Aber nicht höher als einen Louisd’or, welhen Sie nah Ihrem 
Belieben vertheilen mögen. Wenn wir in Wien daranf nichts 
gewinnen: fo will ich es ſodann in Hamburg damit verfuchen. 
Oder beftimmen Sie fünf Nummern, auf die wir in Berlin 
zufammen einfegen wollen. — 

Und nun iſt ja wohl mein Brief lang genug. Sagen 
Sie mir aufrihtig, wie vielmal Sie ihn weggeworfen haben, 
ehe Sie bis hierher gefommen? Aber rähen Sie ſich auch 
zugleich, indem Sie mir eben fo weitläuftig antworten. Leben 
Sie recht wohl, meine Beſte. Ich bin 

; Ihr 
ganz ergebenfter 
Sefing. 
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As Karl ©. Sefing. 


Hamburg, ben 4. Januar 1770. 
Lieber Bruber, 


Daß ich in Braunſchweig geweien, und was ich dafelbk 
ausgerichtet, brauche ih Dir mohl nicht noch erſt zu erzählen. 
Das Mefultet von allem weißt Du, wodurch ich frevlich für 
die Zutunft fo ziemlich aus aller Verlegenheit gerifen bin. 
Aber für das Gegenwärtige ift darum meine Werlegenheit 
nicht geringer, und es wird mir noch viele Mühe und George 
koften, che ich mich ganz auf dad Trockene feße. Ich ſtece 
bier in Schulden bis über die Ohren, und fehe ſchlechterdings 
noch nicht ab, wie ich mit Ehren weg kommen wii. 

Ich wunſchte nur, daß unfere Weltern hiervon übergengt 
ſeyn möchten, damit fie nicht etwa glauben, ed liege bloß an 
meinem Willen, daß ih mein längft gethanes Verſprechen 
noch nicht gehalten habe. Gott weiß, daß ed mir nicht möglich 
gewefen, und daß ich noch nicht gewiß fagen kann, wann ed - 
mir möglich feon wird. Ehe ich in Wolfenbüttel eingerichtet 
bin, werde ich von meinem. ordentlichen Gehalte wenig er: 
übrigen können. Aber es ift mein fefter Borfag, alles mad ih 
erübrigen fann, dazu anzuwenden, baß ich mein- Wort halte. 
Ich wid gewiß auch Dich fodann nicht vergeffen, und viel: 
leicht erlauben es die Umftände, Dich wieder bey mir zu 
haben. Wenn Du Dig nur fürd erſte bis bahin bergen 
kannft. Frevlich haͤtteſt Du ſchlechterdings meinem Mathe 
and Deinem eigenen Borfage treuer bleiben, und Did einer 
erufthaften bürgerlichen Beihäftigung widmen follen. Auch 
die glüdlichfte Autorſchaft ift das armfeligfte Handwerk! 

Du baft mir zulegt ein MWerzeihniß von rüdftändigen 
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Bädern geſchiet, die in den Auktionen nicht weggegangen. 
Sind fie denn aber auch alle noch in deiner Gewalt, und 
kann ich fie bierher befommen? Denn ich erinnere mic, 
einmal an Herrn Woß gefchrieben zu haben, daß er 3. €. dad 
Journal des Savans und den Mercure zu ſich nehmen folle. 
Ze das geſchehen ober nicht? Was Du haft, und fih der 
Mühe verlohnt, pade ein, und ſchice mir je cher je lieber. 
Vorher aber eine Feine Note, was du mir ſchicen willſt. 
Ich muß alles zu Belde machen, und Büder kann ih nun 
am erften entbehren. 
Lebe wohl und antworte mir bald. 
Dein 





Spochzuehrender Herr Water, 


36 dofe, daß mi meine geltern befer tennen, Rl.tif 
Sie mein fo langes Stillſchweigen irgend einer Art von Kalt: 
finnigteit ſollten zugefchrieben haben. Gröften Theild ber 
Verdruß, daß ich ihnen mein Wort nicht halten können, iſt 
Die Urſache, warum ich länger ald Jahr und Tag nichts von 
mir hören laßen. Wenn indeß Karl fo billig zeweſen, aus 
meinen Briefen an ihn das, was fi dahin bezieht, mitgu: 
theilen: fo darf ich glauben, daß fie mehr Mitteiden mit mir 
haben werben, als daß fie im geringften unmillig gegen mich 
feon follten. Es wäre mix eine wahre Freude geweſen, ber: 
gleichen ich fierlich in der Welt noch wenige gehabt, wenn 
es mir meine Umſtaͤnde hätten erlauben wollen, meinen alten 
Water aus einer Werlegenheit zu reißen, in die ich wohl weiß, 
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daß ihm einzig feine Söhne gebracht Haben. Aber fo gut hat 
mir es nicht werden follen. Shen damals, als id es ven 
ſprach, waren meine Umftände in der äuperften Verwirrung, 
und die ganze folgende Beit find fie immer ſchlechter und 
ſchlechter geworden. Ich war endlich in eine Laſt von Schulden 
gerathen, von der ich mich noch lange nicht durch den gänj: 
lichen Verkauf aller meiner Bücher befreven können; und es 
war die hoͤchſte Zeit, daß ih durch die hiefige Werforgung, 
wiederum eine gewiße Einnahme erhielt. 

Eigentlich ift ed der Erbprintz, welcher mid hierher ge 
draht. Er ließ mich auf die gnäbigfte Urt zu ſich einladen; 
und ihm allein habe ich es zu danken, daß bie Stelle bes 
Bibliothekars, welche gar nicht leer war, für mich eigentlich 
leer gemacht ward. Auch der regierende Herzog hat mir 
hierauf alle Gnade erwiefen, deren ih mich von dem gefamm- 
ten Haufe zu ruhmen habe, welches aus den leutſeligſten 
beften Perfonen von der Welt beſteht. Ich bin indeß der 
Menſch nicht, ber fih zu ihnen dringen ſollte: vielmehr ſuche 
ich mi von allem, was Hof beißt, fo viel möglich zu ent: 
fernen und mic lediglich in den Zirkel meiner Bibliotdet 
einzufchränten. . 

Die Stelle ſelbſt tft fo, als ob fie von jeher für mic 
gemacht wäre: und ich habe es um fo viel weniger zu betauren, 
daß ich bisher alle andern Anträge von ber Hand gewieſen. 
Sie ift auch einträglich genug; daß ich gemachtich davon leben 
kann, wenn id nur erft wieder auf dem Trocknen, das tft, 
aus meinen Schulden, feon werde: Gehe Hundert Thaler 
Gehalt, nebſt freyer Wohnung und: Holz anf dem fürkl 
Sqloße. 

Das allerbeſte aber dabei iſt bie Bibliotdet, die Mmen 
ſchon dem Ruhme nach bekannt ſeyn muß, die ih aber ned 
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‘weit vortrefflicher gefunden habe, als ih mir fie jemals ein: 
gebildet Hätte. Ich kann meine Bücher, die ih aus Noth 
vertaufen müßen, nun fehr wohl vergeßen. Ich wunſchte in 
meinem Leben noch das Vergnügen zu haben, Sie bier herum 
führen zn Können, ba ich weis was für ein großer Liebhaber 
und Kenner Sie von allen Arten von Büchern find. Cigent: 
liche Amtsgeſchafte habe ich dabey keine andere, als bie ih 
mir felbft machen wi. Ich darf mich rühmen, daß der Erb: 
pring mehr darauf gefehen, daß ich die Bibliothek, als daß 
die Bibliothel mich nuden foll. Gewiß werde ich beides zu 
verbinden ſuchen: oder eigentlich zu veben, folget ſchon eines 
aus dem andern. 

Gleich Anfangs habe id unter den hiefigen Manufcripten, 
deren au 6000 vorhenben, eine Entdedung gemacht, weide 
ſehr wichtig it, und im bie Cheologiſche Gelehrfamteit ein: 
ſchlaͤzt. Sie kennen ben Berengarius, welder fid in dem 
Xlten Jahrhunderte der Lehre der Trandfubftantiation wider: 
feßte. Won biefem habe ih nun ein Wert aufgefunden, von 
dem ich fagen darf, daß noch fein Menfch etwas weis; ja 
deſſen Eriftenz bie Katholiten ſchlechterdings geleugnet haben. 
Es erläutert die Geſchichte der Kirhenverfammlungen des 
gedachten Jahrhunderts, die wider ben Berengarius gehalten 
worden, ganz außerordentlich und enthält zugleich bie unwi⸗ 
derfprechlichften Beweife, daB Berengarins vollkommen den 
nadperigen Lehrbegrif Lutheri von dem Abendmahle gehabt 
hat, und keines Wegs einer Meinung davon geweſen, bie ber 
Meformirten ihrer bevfäme. Ich werde das ganze Manufeript 
herausgeben, und laße bereits vorläufig eine Ankündigung 
druden, die ich Ihnen naͤchſtens fenden will. 

Ob Ihnen fonft von meinen lekten Schriften einiges zu 
Geſichte gekommen, daran zweifle ich faft; und wenn ed nicht 
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gefchehen , fo iſt es vielleicht eben fo gut. Ich bin in Streitir 
feiten verwicelt worden, daran ich im Grunde wenig Gefdl: 
len habe: und noch dazu mit einem Mann, dem Geh. Matt 
Ko, der in Ermangelung von Gründen feine Gegner auf 
das pöbelhaftefte verleumbdet und ſchmaͤhet. Im den gelehrten 
Zeitungen werden Sie alfo gutes und böfes von. mir gelefen 
baben; und des letztern Teicht mehr als des erftern. 

* Daß Carl eine Merforgung erhalten, bep ber er num 
mit mehr nöthig hat, vom Schreiben zu leben, tft ein großes 
Gluͤck für ihn. Er bat, wie er mir gefchrieben, ebenfals 
600 Mthir. jährlichen Gehalt, und kann damit weiter kom: 
men, als ic, da er den Aufwand nicht zu machen braudt, 
den ih maden muß. 

Wenn es Ihnen gefällig ift, mir bald wieder zu fhreiben, 
fo innen Sie verfichert ſeyn, daß ic feinen einzigen Briel 
von nun an unbeantwortet laßen werde. 

- Der Frau Mutter, und meiner Schweſter empfehl ib 
mic zu vielmalen, und ich bin dußerfk erfreut, daß ſich erſtere 
noch fo wohl befindet. 

Künftiges Fahr komme ich zuverläßig nad Dresden, und 
werde fodann nicht alein meine Aeltern, fondern auch den 
Bruder Theophilus befuchen, den ich indeß herzlich grüßen lafe. 

Ih verharre 

Ders 


Wolfenbüttel gehorfamfter Cohn 
den 27 Julius 1770. GSotthold. 
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An Madame König. 
Eeſſinss künftige Grau.) 


Wolfenbüttel, den 25. Ottbr. 1770. 
Meine liebſte Freundinn! 


Gott gebe, daß Sie ja geglaubt haben, „ed muͤſſe ein Brief 
von mir unterweges fenn: denn fonft kann ich erft in ein 
und zwanzig Tagen wiederum etwas von Ihnen hören. Dad 
haͤßliche Wien, daß es fo weit ift! Auf alle meine Briefe 
haben Sie mir nun geantwortet: und es kommt darauf an, 
ob Sie'mir einen aus freyem Willen fhreiben. -@inen wohl 
zwar — denke ih — aber den zwenten doch gewiß nicht. 

Ih freue mich recht fehr, daß Sie glädlih in Wien an- 
gekommen find, und alles dafelbft nach Wunſch gefunden haben. 
An Freunden und Zerftrenung und Belhäftigung wird es 
Ihnen nicht fehlen; und ich kann daher ein großes Theil für 
Sie nun ruhiger ſeyn, ald ich während der Meife ſeyn durfte, 
wo Sie Ihrer eigenen Geſellſchaft überlaflen waren. Denn Ihr 
Mädchen war fo gut ald keine, wo nicht gar noch fhlimmer 
ald feine. Zwar, wer weiß? Am Ende ift es doch wohl 
beffer gewefen, daß das Ereatürchen feine eigenen Angelegen- 
heiten hatte, daß es liebte und trank, den erften bem beften 
Kerl und Wein — ald wenn es ein gutes empfindlihes Ding 
geweſen wäre, das feine Frau nicht aus den Augen gelaſſen, 
und um die Wette mit ihr geweinet hätte. Durch jenes 
wurden Sie Ihren eigenen Gedanken entriffen: durch dieſes 
wären Sie in Ihrem Kummer beftärkt worden. Sie werden 
fagen, daß ich eine befondere Gabe babe, etwas Gutes an 
etwas Schlechtem zu entdecken. Die habe ich allerdings; und 
ich bin ſtolzer darauf, als auf alles, was ich weiß und kann. 
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Sie felbft, wie ich oft gemerkt babe, befigen ein gutes Theil 
von diefer Gabe, die ich Ihnen recht fehr überall anzubringen 
empfehle; benn nichts ann uns mit der Welt zufriedner 
macen, als eben fie. 

Ho! bo! Ich fange gar an zu möoralifiren: ich bitte Sie 
recht berzlih um Verzeibung. — Geit einigen Tagen dene 
ich mir Ihren Aufenthalt in, Wien angenehmer, als jemals; 
und fange faft an zu zweifeln, od man eben in Wien mehr 
als an andern Orten Gelegenheit hat, bie nur gedachte Gabe, 

an dem Schlechten etwad Gutes aufzufuhen, in Ausübung 
zu bringen. Es mag wohl, denke ich nun, in Wien eben ie 
viel gute und vortrefliche Leute geben, als irgend anderswo: 
die wenigſtens, die gut da find, können vieleicht recht ſebt 
gut feon. Sehen Sie, mad ein. Paat Benfpiele vermögen! 
Zwey Wiener Grafen und Kavferlihe Kammerherrn, von 
Winzet und von Chotel, haben ſich auf ihrer Durdreife 
einige Tage bier aufgehalten, und außer dem Bepfalle, dem 
fie bey Hofe erhalten — Sie wiſſen wohl, wie weit der Bevfal 
bep Hofe ber ift — uns alle in Erſtaunen geſedt. Eie 
wiffen eben fo wohl, wen ich unter-ung allen verfiebe; die 
alle, welde ein Meifender nur einigermaßen dem Nahmen 
nad fennen kann. Sie haben jeden von diefen beſucht; und 
von ungefähr war ich eben zu Braunſchweig und Iogirte in 
meiner Rofe, — in eben dem Zimmer, wo Sie logirt haben 
— und glüdlicher Weiſe mußten diefe Herren ebenfalls de 
einkehren. Es find wirklich ein Paar vortrefliche Leute, voller 
Kenntnig uud Geſchmack. Sie find auf ihrer Rüädreife nah 
Bien, und werden zu Ende künftigen Monats da eintreffen. 
Erzählen Sie es ja in allen Geſellſchaften, wie ſeht fie Hier 
gefallen haben, bamit ihr guter Ruf ihnen zuvorlomme. C. 
machte ihnen das Kompliment, daß fie eine fehr 
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mertmärdige Ausnahme von ihren Landeleuten. 
wären. Das Kompliment war nicht das feinfte; aber die Ant: 
wort, die ihm der jüngere, welches der Graf Chotek ift, barauf 
erteilte, war befto feiner: wir ſchaͤmnen und, wenn wir 
es find. Der andere iſt fhon ein Maun, und hat Güter 
in Italien, bey Mayland, wo er fih auch feit neun Jahren 
aufgehalten, in welcher Zeit er in Wien gar nicht gewefen, 
fo daß ihn vieleicht auch da niemand kennt. 

Ich darf nicht beforgen, daß Sie mich fragen: was gehen 
mid, die Leute an? denn, wie gefagt, es find recht fehr gute 
Leute; und alle gute Leute gehen einander an. Und nicht 
wahr, aus der nehmlichen Urfache find Sie, und der Schwer 
diſche Gefandtfchaftsprediger auch um meinen ehrlichen Bögen 
fo fehr beforge ? Mich wundert nur, daß man Ihnen aus- 
Hamburg nichts davon gefhrieben. Der lektvergangene Buß: 
tag in Hamburg ift ed gewefen, an welchem die Mine gefprun: 
gen. Göße fragte bey dem Magiftate an, wie ed mit dem 
ftreitigen Gebete gehalten werben follte, und befam zur Ant: 
wort, baf es bey Seite gelegt, und ein anders bafür gewählt 
werden follte, Voller Verdruß hierüber, bat er um Erlaſſung 
von feinem Seniorate, und erhielt fie fogleih. Man erzählt, 
feine Frau ſey darüber vor Schreden in Ohnmacht gefallen, 
und wil daraus fließen, daß ihm felbft die geſuchte Erlaf- 
fang über alles Vermuthen gelommen. Aber nicht wahr, das 
iſt daraus nicht zu fchließen? Sondern alles was daraus zu 
ſchließen ik, iſt dieſes, daß fih natürlicher Weife eine Frau 
über den Verluſt eines Titels nicht fo leicht tröften kann, ale 
der Mann. Wenn die Frau Seniorinn auf einmal wieder 
Gran Paftorian werden fol, das if feine Narrenspoſſe! 
Meinen Sie nicht? Jedt follen die abſcheulichſten Pasquille 
wider diejenigen in Hamburg herum, geben, Di orten m 

Beffing, Werte. X. 
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dieſem Schritte gegwungen: und wenn dieſe nicht beifen, 
fo betauert er ed am Ende doc wohl felbit, daß er das Heft 
aus den Händen gegeben. 

Bon andern Neuigkeiten aus Hamburg weiß ich, fo ya 
reden, gar nichts. Denn ich muß es zu meiner Schande be 
kennen, daß ich in zwey Monaten an keinen Menſchen dabin 
gefchrieben. Meine verzweifelte Arbeit bat mic baram ver: 
hindert. ber Gott fen Dank, nun bin id damit zu Staude; 
und in dem nächften Wiener Werzeihniffe von verbotenen 
Büchern, werden Sie den Titel wohl angezeigt finden. Su 
glauben nicht, in was für einen lieblichen Gerud von Ned: 
glaubigkeit ich mich dagegen bey unfern Iutherifchen Theologen 
gefeßt habe. Machen Sie ſich nur gefaßt, mid für nidıs 
geringeres, als für eine Stuͤtze unferer Kirche ausgeſchrieen 
zu hören. Ob mich das aber fo recht Heiden möchte, umd ob 
ich das gute Xob nicht bald wieder verlieren bürfte, das wird 
die Zeit lehren. 

Das Wenige, was Sie mir von dem Wiener Riester 
melden, würde meine Neugierde eben nicht fehr reizen, wenn 
ich nicht kurzlich im verfchiedenen Beitungen gelefen hätte, dei 
nun bald das deutfche Theater in Wien allen Theatern m 
der Welt trogen würde, nachdem ber Herr von Gennenfes 
die Auffiht darüber erhalten. Beſuchen Sie es doch alie ie 
fleißig, und verfchweigen Sie mir feines von den YBundera. 
die darauf erfcheinen. Es fol mich fehr freuen, wenn S. in, 
Wien mehr Gutes ſtiftet, als mir in Hamburg zu Riften 
gelingen wollen. ber ich forge, ich forge, ed wird dert uns | 
zu nichts kommen. Schon des Herrn von S. allyufrengrr 
Eifer gegen das Burleste, iſt gar nicht der rechte Weg, der | 
Publikum zu gewinnen. Wenn er indeß Ihnen, meine hei 
Srenndinn, nur vet viel Freundſchaft in Wien erweitern: =, 


| 
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wit ich ihm von Herzen gern alle Fehler vergeben, die er in 
feiner Theater-Verwaltung machen dürfte. 

Bon den Theologen kam ich auf das Theater; nunmehr 
von dem Theater auf die Lotterie, und wir find mit allem 
fertig, was in diefem und jenem Leben frommen und ver 
gnügen Tann. Die Hamburger Lotterie fol in den beuden 
legten mahlen febr glädlih geweſen feun. Sie glauben nicht, 
wie anfehnlihe Einfäge fie auch von hier erhält. Demohn: 
geachtet zaudert und.zaudert man, die biefige zu Stande zu 
bringen. Ich Tann nicht begreifen, woran es liegt. Aber es 
giebt ja and in Wien eine ſolche Lotterie? Haben Sie da 
noch nicht eingefegt? Wollen wir wohl auf folgende fünf 
Nummern zufammen einfegen? 

9. 13. 21.57.88. * 
Aber nicht höher ald einen Lonisd'or, welchen Sie nach Ihrem 
Belieben vertheilen mögen. Wenn wir in Wien darauf nichts 
gewinnen: fo will ich es fodann in Hamburg damit verfuchen. 
Oder beftimmen Sie fünf Nummern, auf bie wir in Berlin 
zuſammen einfegen wollen. — 

Und nun ift ja wohl mein Brief lang genng. Sagen 
Sie mir aufrichtig, wie vielmal Sie ihn weggeworfen haben, 
ehe Sie bis hierher gefommen? Aber rächen Sie ih auch 
zugleich, indem Sie mir eben fo weitläuftig antworten. Leben 
Sie recht wohl, meine Veſte. Ich bin 

Ihr 
ganz ergebenfter 
Leſſing. 
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Wolfenbüttel, den 11. November 1770. 
Mein lieber Bruder, 


Herr Mofes wird Dir fo etwas von einem Briefe mit: 
gebracht haben, in welchem ich Dir verfprad, naͤchſtens mehr 
zu fchreiben. Das will ich jegt zu thun verſuchen, obfden 
mein Kopf feit einigen Tagen auch uicht die geringfte Anftren: 
gung vertragen will. Doch ich weiß, Du nimmt mir es 
nicht übel, wenn ich auch noch fo verwirrt und albern ſchreibe. 

—— & ift nicht mehr als billig, daß du aud die Vertdei⸗ 
digung des P** gegen ben Abt Pernetti'äberfehelt. über 
willſt Du mir es nicht Abel nehmen, wenn ih Di erinnere, 
etwas mehr Achtfamkeit und Genauigteit fomohl anf Deinen 
Stol als auf den Sinn Deines Verfaſſers zu wenden? Beſon— 
ders find Dir in Anſehung des lehtern in den zwey Theilen 
einige wunderbare Fehler entwiſcht, die ich dir mwobl ein 
andermal mittheilen wil. Ich bin es:nicht, ber fie bemerkt 
bat, fondern ber hieſige Hofprediger Mittelftäbt hat Deine 
Ueberfegung mit bem Originale vergligen, und mir einige 
berfelben angezeigt; ob er ſchon bie Ueberſezung überhaupt 
fonft nicht für ſchlecht erkennt. 

Hiernaͤchſt aber rathe ich Dir fehr, weniger zu freiben, 
das tft, weniger drucken zu laffen, und deito mehr für Die 
zu ſtudiren. Ich verfihere Di, daß ih biefen Rath für 
mein Theil felbft weit mehr befolgen würbe, wenn mich meine 
Umftände weniger nöthigten, zu fhreiben. Da ich mit meinem 
ordentlichen Gehalte nur eben auskommen kann; fo babe ich 
ſchlechterdings kein andred Mittel, mich nah und nah ans 
meinen Schulden zu fegen, als zu ſchreiben. Ich habe es, 
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Gott weiß, mie nöthiger gehabt, um Geld zu fchreiben, als 
jegt: und dieſe Nothwendigkeit hat, natürlicher Weile, fogar 
Einfluß auf die Materie, wovon ic fihreibe. Was eine 
befondere Heiterkeit des Geiſtes, was eine befondere Anftren: 
gung erfordert; was ich mehr and mir felbft ziehen muß, als 
aus Büchern: damit Fan ich mich jegt nicht abgeben. Ich 
fage Dir biefes, damit Du Di niht munderft, wenn ich 
Deines Mipfallend ungeachtet, etwa gar noch einen zwepten 
Theil zum Berengarius ſchriebe. Ih muß bad Brett bohren, 
wo ed am bünnften ift: wenn ich mid von außen weniger 
geplagt fühle, will ich das die Ende wieder vornehmen. Ih 
fühle es, daß mir fhon die Umarbeitung meiner alten Schriften 
mehr Zeit koſten wird, ald ber ganze Bettel werth if. Indeß 
babe ich ed Herrn Voß einmal zu thun verfproden, und ih 
will mein Möglichftes anwenden, wenn er auch nur jede Meſſe 
einen Band befömmt. 

Wahrlich, ich möchte Dir gern noch manches ſchreiben — 
befonders was SCheophilus und unfere Mutter betrifft; — 
aber der Kopf ift mir über meine ſchurkiſchen Umftände voll: 
ende noch fo wüfte geworden, daß ich kaum mehr weiß, was 
ich fchreibe. Lebe wohl. Ih bin 

Dein 
treuer Bruder, 
Gotthold. 
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An Wamler, 


Wolfenbüttel, den 16. Decemb. 1770. 
Kiebfter Freund, 


Tauſend Dant für Ihre beiden vortrefflichen Oden! Dei 
Sie aber diefen Dank nicht eher befommen, daran ift Ihr 
Milchbruder Schuld ', der die Oden mit fammt dem Briefe 
länger als vierzehn Tage bey fich gehabt, und fie mir erk 
heute wieder gefhidt hat. So mie ich ihm Ihren Briei 
ganz gefchidt habe, fo will ich Ihnen auch nun feinen fhiden: 
fo erhalten Sie hubſch auf Einen Brief ˖ zwey Antworten, 
welches ich mir indeß gut zu ſchreiben bitte. 

Die Ode an die Könige wid id mir dreymal laut wer: 
fagen, fo oft ich werde Luft haben, an meiner antitvrauniſchen 
Tragödie zu arbeiten. Ich hoffe mit Hülfe derfelben aus 
dem Spartacus einen Helden zu maden, der aus andern 
Augen fieht, ald der befte roͤmiſche. Aber wenn! wenn! 

Diefen Winter gewiß nicht. Denn diefen werde ih wohl 
fo ziemlich gerade an dem andern Ufer des Fluſſes, wo id. 
auch unter dem Schnee, bunte Steinen und Muſcheln auf 
ſuche, verſchleudern, und verſchleudern müffen. Sie werben 
mich wohl verſtehen, wenn Sie von Herrn Voß oder meinem 
Bruder gehört haben, daß ich mic endlich bereden Laffen, 
meine Fleinen Schriften wieber herauszugeben, und mit den 
Sinngedihten den Anfang machen will; meil ich zum Glüe 
oder zum Ungläd, von diefen Dingen unter meinen alten 
Papieren noch eine ziemliche Anzahl gefunden habe, bie mict 


Se nannte Ramler den Hofrath Ebert, von dem fehr »ieie, amt 
unter andern aus der regierende Heriog v. Braunfawelg aefagt Battrn. 
daß er Ihm außerordentlich ähnlich wäre. Riester, 
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gebrudt find, und mit welchen ich ungefähr bie erfegen kann, 
die von den gedrudten nothwendig wegbleiben muͤſſen. 

Aber glaubten Sie wohl, wie fehr ich dabey auf Sie 
gerechnet babe? — In allem Ernſte, liebfter Freund, was ich 
Sie nun bitten will, müflen Sie mir ſchlechterdings nicht 
abſchlagen 

Mit heutiger Poft ſchice ich bereits die erften vier Bogen 
von diefen erneuesten uud vermehrten Siungedichten, und fie 
ſollen ſchlechterdings nicht eher in die Druderen, ald bis fie 
Ihre Cenſur pafliret find. Streichen Sie aus, was gar zu 
mittelmäßig ift (ih fage, gar zu mittelmäßig, denn leider 
müßten es nicht allein Siungebichte, fondern Bogen vol 
Sinngedichte werden); und wo eind durch eine geſchwinde 
Verbeſſerung ſich nod ein wenig mehr aufftugen läßt, fo haben 
Ste doc ja die Freundſchaft, ihm diefe Verbeſſerung zu geben. ' 
Ihnen kann fo etwas nicht viel Mühe koften, denn Sie 
haben noch alle‘ poetifhe Farben auf der Palette, und ich weiß 
taum mehr, was poetiſche Farben find. Desgleihen wünfdhe 
ih, daß die Sinngedicte mit allen den orthographiſchen 
Nictigkeiten gebrudt würden, über die wir eind geworben, 
die mir aber zum Theil wieder entfallen find. 

Ich verlaffe mid darauf, liebfter Freund, daß Sie fih 
dieſer Unfoderung auf feine Weife entziehen. Die Zeit, die 
Sie darüber verlieren, will ih Ihnen auf eine andere Art 
wieder einbringen: 3. E. durch Bepträge zu bem zwenten Theil 
Ihrer gefammten Sinngedichte, die gewiß nicht fhlecht find, 
und fih zum Theil von Dichtern herſchreiben, bie igt völig 
unbelannt find. 

3% gefcheben; und Refing verließ ach fo febr auf feinen Freund, dab 
er Ad Me Handigeift nicht er kurüdfeiden, fondern fie in Berlin deu 
B.o dru@en lieh. Nicstal, 
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Erfrenen Sie mid indeß bald wieder mit einem Briefe, 
und leben Sie recht wohl. 
" Ir 


ganz erpebenfter, 
Leſſing. 


An Moſes Mendeleſohn. 


Wolfenbüttel, den 9. Jan. 1771. 
Beſter Freund! 

Ich fomme von Braunſchweis, mo id vierzehn Tage 
geweſen bin: und ich habe nun einmal dad Ungläd, daß ih 
da auch nicht eine Feder anzufegen im Stande bin, fonk 
würde ih Ihnen gewiß ſchon eher geantwortet haben. 

3 fahe, zufolge Ihres erften Briefes, alle Stunden nad 
dem Ferguſon aus, und war drgerlih, daß Berlin und @. 
mit feinem 9. einander fo lange gefielen. Denn daß fie abge: 
reift ſeyn folten, ohne weiter an dad Buch und an Gie zu 
denten: das hätte ih mir dod kaum träumen laffen: fo ähm: 
lich es ſchon diefen Leuten im Grunde fieht. Ich habe ange: 
merkt, daß ein alter witziger Kopf und eine alte Jungfer die 
zwer wunderlichſten Gefhöpfe in der Welt find: und wenn 
ich nicht bedaͤchte, an wen ich fhreibe, fo hätte ich eben Tu, 
diefe Sleihheit in einem fhönen Epigramm auszuführen; 
unbefümmert, auch felbft darüber für einen alten witigen 
Kopf gehalten zu werden. 

Mit dem-Fergufon will ich mir nun ein eigentliche? Sta: 
dium machen. Ich fehe fhon aus bem vorgefehten Inhalte, 
daß es ein Buch ift, wie mir hier gefehlt hat, wo id aröß- 
tentheils nur ſolche Bücher habe, die über lang oder kurz dem 
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Verſtand, fo wie die Zeit, töbten. Wenn man lange nicht 
dentt, fo Tann man am Ende nicht mehr denfen. Iſt es aber 
aud wohl gut, Wahrheiten zu denken, fi eruſtlich mit Wahr: 
heiten zu befchäftigen, in deren beftändigem Widerfprude wir 
nun fon einmal leben, unb zu unfrer Ruhe beftändig fort: 
leben müflen? Und von dergleihen Wahrheiten fehe ich in 
dem Engländer fhon mande von weitem. 

Wie auch ſolche, die ich längft für feine Wahrheiten mehr 
gehalten. Doc ich beforge ed nicht erft feit geftern, daß, 
indem ich gewiſſe Vorurthelle weggewörfen, ich ein wenig zu 
viel mit weggemorfen habe, was ich werde mieber holen müffen. 
Dap ich es zum Theil nicht ſchon gethan, daran hat mih nur 
die Furt verhindert, nad und nad ben ganzen Unrath wie: " 
der in das Haus ‚zu fchleppen. Es iſt unendlich ſchwer, zu 
wiſſen, wenn und wo man bleiben fol, und Laufenden für 
einen ift dad Biel ihres Nachdenkens die Stelle, wo fie bed 
Nachdenkens müde geworden. 

Ob diefes nicht auch mandmal der Fall unſers unge⸗ 
nannten geweſen, will ich nicht ſo geradezu leugnen. Nur 
unbilligkeit möchte ich nicht gern auf ihn fommen laſſen. Zwar 
ift Ihre Anmerkung fehr gegründet, daß man bey Beurthei: 
Hung gewifler Charaktere und Handlungen bad Maaß der 
Einſicht und des moralifhen Gefühle mit in Betrachtung 
sieben muͤſſe, welches den Seiten zukomme, in bie fie fallen. 
Allein doch wohl nur bey folhen Charakteren und Handlun⸗ 
gen, die weiter nichts ſeyn follen, ald Charaktere und Hand: 
lungen bloßer Menfchen? Und follen das die feun, von mel: 
hen bei dem Ungenannten die Rede it? Ich bin verſichert, 
er würde die ähnlichen Charaktere und Handlungen, wenn er 

" fie im Herodotus gefunden hätte, ganz anders beurtheilet, 
und gewiß nicht vergeffen Haben, ſich in ihre Seiten und auf 
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die Staffel Ihrer Cinfihten zurüd zu ftellen. Aber find 
Patriarchen und Propketen Xeute, zu denen wir und herab⸗ 
laffen foßen? Sie follen -vielmehr die erhabenften Muſter 
der Tugend feyn, und die geringfte ihrer Handlungen foll in 
Abfiht auf eine gewiſſe göttliche Dekonomie für und aufge 
zeichnet feyn. Wenn alfo an Dingen, die ſich nur faum ent: 
ſchuldigen laſſen, der Pöbel mit Gewalt etwas Göttlides 
finden fol und will: fo that, denke ich, der Weile Unrecht, 
wenn er dieſe Dinge blos entſchuldigt. Cr muß vielmehr mit 
aller Verachtung von ihnen fprechen, bie fie in unfern beſſern 
Zeiten verdienen würgen, mit aller der Weradtung, bie fie 
in noch befiern, noch aufgeflärten Zeiten nur immer verdie 
nen Eönnen. — Die Urſache, warum Ihnen ein ſolches Ver: 
fahren bey unferm Ungenannten aufgefallen ift, muß bied 
darinn liegen, daß Sie von jeher weniger gehalten geweien, 
die getadelten Handlungen in dem Lichte der Göttlichteit 
zu betrachten, in weldem wir fie ſchlechterdings betrachten 
follen. — 

Die Neugierde der bewußten Perfon nach dem Manufeript 
bat ſich halten laſſen. Er bat nicht eher wieder daran gebacht, 
als bis er mi vor einigen Tagen wieder zu ſehen befam. 
3 fürchte, daß fein Verlangen, die Sache felbft beffer ein: 
zuſehen, ebenfalls nicht weit her iſt: daher babe ich ibm and 

“nur blos die Vorrebe mitgetheilt, unter dem Wormande, da 
Sie das übrige Manufeript bei fih hätten. Er muß nicht 
von mir denken, als ob ich ihm dergleichen Dinge aufdrin: 
gen wolle. 

Mer was iſt das für ein neuer Wugrif, der in den 
Jenaiſchen Zeitungen von Lavatern auf Sie geſcheben ? Ih 
leſe diefe Beitung nicht, und habe fie aud in gang Braun 
ſchweig nicht auftzeiben Finnen. Haben Sie doch ia die Güte, 
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mir dad Blatt mit der erſten Port zu fenden. Noch mehr 
aber bitte ich Sie, wenn Sie darauf antworten, ed mit aller 
möglichen Frepheit, mit alem nur erfinnlihen Nachdruce 
zu tun. Sie allein dürfen und fönngn in diefer Sache fo 
ſprechen und ſchreiben, und find daher“ unendlih glüdlicher, 
als andre ehrliche Leute, die den Umfturz des abſcheulichſten 
Gebäudes von Unfinn nicht anders, ald unter dem Worwande, 
es nen zu unterbauen, befördern können. 

Ich fende Ionen bierbey auch Ihre Briefe von Bonnet 
zurüd, Der Name ift mir fo efel geworden, daß ich auch 
nit eimmal die Wahrheit von ihm lernen möchte. Ich babe 
mich nicht enthalten können, dem Abt Jeruſalem den Umfiand 
von der Antedatirung der Vorrede zu der neueften Ausgabe 
feines Buches zu erzählen. Der Abt fagte zus verfchiebenen 
malen: das iſt nicht artig. Und ich antwortete dem Abt 


iebeömabt: es ift mehr ald nicht artig, es ift niederträhtig. - 


Sie find wahrlich verbunden, wenn Sie nicht gegen das andre 
Extremmm des kleinen Schleichers ausfhweifen wollen, den 
Umftend bekannt zu machen. — — 


Dero 
ergebenfter Freund 
“ Leffing. 
As Sleim. 
Wolfenbüttel, den 6. Junins 1771. 


Liebſter Freund, 
Ich bleibe Ihnen meinen Danf für dad angenehme Ge— 
fhent Ihrer life erwas lange fehuldig. Aber Sie kennen 
meine Nachlaͤſſigkeit im Schreiben feit langer Zeit, und haben 
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nie etwas Nachtheiliges daraus gefchloffen. ‚Sollten Sie un 
erſt anfangen, an meiner Freundſchaft und Hochachtung beram 
zu zweifeln? Das thun Ste gewiß nicht. 

life Hat mir fghr wohl gefallen, und mürbe mir ofme 
Zweifel noch mehr gefallen haben, wenn meine Empfindungen 
itt nicht fo felten mit dem Tone folder Gedichte glei ge: 
fimmt wären. Der Bücerftaub fält immer mehr und mehr 
auf meine Nerven, und bald werden fie gewiffer feiner Schwin: 
dungen ganz umd gar nicht mehr fähig feon. Wber was ih 
micht mehr fühle, werde ich, ebemals gefühlt zu haben, bad 
nie vergeffen. Ich werde, weil ich ftumpf geworden, nie gegen 
diejenigen ungerecht werden, die es noch nicht find; ich werde 
feinen Sinn verachten, weil ich ihn unglädliher Weiſe ver: 
Ioren habe. 

Daß ic aber hiermit nichts mehr von mir fage, ald was 
die Wahrheit iſt, davon wird Sie mein Scultetus fehr 
deutlich überführen. Ich vergebe ed allen, bie mic damit 
auslachen werben. Ich babe es mehr ald einmal gefagt, daß 
es wenig Gefhmad verräth, die Reime eines folden Schul: 
fuchſes itdt wieder druden zu laffen. Ich könnte mic zwar 
mit dem Orte entſchuldigen, für den er eigentlich beftinmmt 
war: für Zachariäs Sammlung. Wber ich mil doch lieber 
geftehen, daß ich nun einmal leider fo weit heruntergefommen 
bin, daß ih an Dingen Luft und Nahrung finde, die ein 
gefunder Mapen für fehr ſaftlos und unverdaulich erflärt. — — 

" Dero 
ganz ergebenſter Freund 
eeſſins. 
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Meine liebe Mutter, 


Ich würde Ionen gewiß mit dem Hrn. von Garlowig 
gefchrieben Haben, wenn ih bey feiner Abreife im Stande 
gewefen wäre, Ihnen mein Verſprechen zu halten. ber 
dieſes thun zu können, babe ich erſt meine zu Johannis 
gefällige Befoldung heben müßen, womit ed ſich diefesmal 
länger als gewöhnlich verzogen hat. Sie werden mir es alfo 
vergeben, daß die zugefagten 50 Rthlr. erft nunmehr hierbep 
erfolgen; womit ih nichts als die Bitte verfnüpfe, gewiß 
von mir zu glauben, daß ich die Summe gern vermehret 
hätte, wenn ed mir möglich gewefen wäre. Ich hoffe indeß, 
und wi mein beftes dazu thun, daß ich Ihnen in einigen 
Monaten wiederum eine Meine Remeſſe machen kann. Daß 
Sie es mit der Schwelter nöthig haben werden, kann ih mir 
fehr leicht vorftellen: und Gott {ft mein Zeuge, wie gern ih 
Sie aus aller Verlegenheit auf einmal fegen wollte, wenn 
ich mich nur felbft noch zur Zeit in beßern Umftänden befände. 
Haben Sie alfo mit meinem Unvermögen Geduld, und fepn 
Sie verfihert, daß ich diefed Unvermögen nicht blod vorwende. 

Es ift allerdings unfere Schuldigfeit, daß die Schulden, 
in welde ein fo guter Water durch feine Kinder gerathen iſt, 
auch von feinen Kindern bezahlt werben. Ich habe mich auch 
ſchon mehr ald einmal erbothen, fie fämmtlich über mich zu 
nehmen: das ift, fie fchriftlich über mich zu nehmen, und 
eine Dbligation ober Wechfel dagegen auszuftellen. Wen von 
unſern Schuldnern dieſes gefällig ift, der kan zu der Zeit, die 
ich ibm feitfegen will, ſich gewiße Bezahlung verfprehen. Wer 
aber aus Grobheit oder Eigenfinn fogleih baar bezahlt fepn 
wit, — dem helfe Gott! Ich kann ihm nicht helfen, und zu 
Unmögliteiten. ift fein Menſch verbunden. . Es befünmert 
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mich aud wenig, was die Leute indeß fagen. Ih bin ben 
mir überzeugt, daß ich ed mit dem Andenken meines Vaters 
rechtſchaffen meine, und fein Menſch fol mit der Zeit einen 
Heller durch ihn verloren haben. Aber Zeit muß man mir 
laßen: oder man fage mir, wie ih es fonit anfangen fol. 

Bas das zu drudende Andenken anbelangt, fo wil ich 
mit nächften an Theophilns weitläuffig darüber fhreiben. So 
mie es Theophilus aufgefeßt hat, iſt es recht gut: aber ih 
ſehe wahrlich nicht ein, warum es, den dummen und boshaf— 
ten Samzern zu gefallen, gedrudt werben muß. Eben fo vol: 
ftandige Nachrichten von unferd Waterd Leben find ſchon an 
mehr als einem Drte gedrudt, und es,ift immer nod Zeit, 
der Welt zu feinem Lobe etwas zu fagen. Nur muß das 
eben nicht in einem gebrudten Lebenslaufe feon, wie er nah 
der Reichenprebigt abgelefen wird. Ich habe mir es feft vor: 
genommen, etwas aufjufegen: aber es foll etwas ſeyn, mas 
man weiter als in Camenz, und länger ald ein Halbjahr nad 
dem Begräbniße liefet. Dazu aber brauche ih Zeit und Se— 
fandheit, woran es mir leider ipt fehlet. 

Beruhigen Sie fih alfo immer, meine liebfte Mutter, 
über diefen Punft! Die befte Ehre, die wir unferm verftork: 
nen Vater erzeigen können, ift, daß wir Sie um fo vie 
mehr lieben, und fo fehr ald möglich ift unterftügen. Beides 
diefed gelobe ich Ihnen hiermit aus ganzem Herzen; und ich 
bin es auch von meinen übrigen Brüdern überzeugt, daß fie 
ſich um die Wette darum bemühen werden. Leben Sie indef 
mit der Schwefter, die ich vielmald grüße, recht wohl, umd 
verfihern Ste mic bald, daß Sie allezeit in gutem an mid 
deuten. Der 

Belfenbüttel sehorfamfter Sohn 
den 7 Jalius 1771. Gotthold. 
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An Karl ©. Sefing. 
Wolfenbüttel, den 14. Nov. 1771. 


Mein lieber Bruder, 


Da id heute an Herrn Voß den Anfang zum zweiten 
Thelle-der vermifchten Schriften fende: fo will ich auch zu: 
glei auf Deinen legten Brief, und befondere den vornehm⸗ 
ften Punkt deffelben, antworten. 

Ich fage Dir alfo kurz und gut — ‘Ob ik ſchon mit 
meiner gegenwärtigen Situation eigentlich nicht Urſache habe, 
unzufrieden gu feon, auch wirklich nicht bin; fo fehe ich doch 
voraus, daß meine Beruhigung dabey in die Länge nicht 
dauern kann. Befonderd würde ich die Einſamkeit, in der 
ih zu Wolfenbüttel nothwendig leben muß, den gänzlihen 
Mangel des Umgangs, wie ih ihn an andern Drten gewohnt 
geweien, auf mehrere Jahre ſchwerlich ertragen können. Ih 
werde, mir gaͤnzlich felbft überlaffen, an Geift und Körper 
trank: und nur immer unter Büchern vergraben ſeyn, dunkt 
mich wenig beffer, als im eigentlichen Werftande begraben zu 
feon. Folglich, wenn ih vorausſetze, daß eine Veraͤnderung 
mit mir endlich doch nothwendig fen würde: fo wäre es 
feeplich eben fo gut, wenn ich je eher je lieber dazu thäte; 
befonders, wenn dieſe Veränderung wirkliche Merbefferung 
meiner äuferlihen Umftände fepn könnte, bie nad dem, was 
mir alled auf dem-Halfe liegt, viel zu kümmerlic find. — 
Aber ein Vorfhlag nah Wien? Was kann das für einer 
fepn? Wenn er das Theater betrifft: fo mag ich gar nichts 
davon willen. Das Theater überhaupt wirb mir von Tage 
zu Tage gleichgültiger, und mit bem Wiener Theater, welches 
unter einem eigennüßigen Impreffario fteht, möchte ich 
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vollends nichts zu thun haben. Diejfhönften Verſprechungen 
die bünbigften Verabredungen, die ich dort fodern und ermar: 
ten fünhte, würden doch nur Verſprechungen und Verabre 
dungen von und mit einem Particulier feon, und man müßte 
mir es bier fehr verdenten, wenn ich eine gewiſſe dauerhafte 
Verforgung ungewiſſen Ausſichten aufopfern wollte. — Dea 
vielleicht betrifft der Vorſchlag das Theater nicht, wenigitens 
nit unmittelbar; und in diefem Falle, geſtehe ih Dir, wärke 
ich mich nicht fehr bedenken, Wolfenbüttel mit Wien zu ver: 
tauſchen. Ich fee voraus, daß ich bey diefem Tauſch in 
allem Betracht gewoͤnne. 

So viel kannſt Du dem Herrn Profeſſor Sulzer in mei: 
nem Namen verfihern, mit dem. verbindlichften Dante für 
feine gütige Verwendung bey biefer Sache. Ih erwarte 
fobann feine weitere Aeußerung, und zwar je eher je Lieber, 
weil ich fonft bier gewile Dinge allzulange verzögern maüßte, 
die mi hernach mehr binden würden, als ih im Grund 
igt gebunden bin. Ueberreiche zugleich Herrn Guler ein 
semplar vom erten Theile der vermiſchten Schriften. — — 

Dein 


treuer Bruder, 
Sottbold. 


An Berl 6. Scfing. 


Wolfenbüttel, den 31. Decbr. 1771. 
Mein lieber Bruder, 
Ich Habe zur Zeit noch nichts in der bewußten Ungelegen: 
beit aus Wien vernommen, und ich muß Dir fagen, wenn 
man daſelbſt verlangt, daß ich erft zum Veſuche hinkommen 
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foB, fo kann aus. ber ganzen Sache nichts werben. Denn 
dente nur felbft, wie unanftändig und unſicher es ſeyn wärde, 
zu einer ſolchen Reife den Herzog um Urlaub zu bitten. Sollte 
ich tem bie Wahrheit fagen? ober ſollte ich fie ihm nicht 
Tagen? Sagte ih fie nicht: was konnte ich für einen Bor: 
wand brauchen? und welcher Vorwand würde wahrſcheinlich 
genug fen, daß man nicht fogleich hindurch fehen fännte? 
Sagte ih ihm aber bie Wahrheit, nehmlich, daß ich mich in 
Wien befehen wollte, eb es mir zu einem beftändigen Aufent: 
balt da gefiele: was könnte ich mir für eine Antwort gewär- 
tigen? 

Ja ſehe num überhaupt wohl, was ed mit dem ganzen 
Dinge iſt. Es fteht in Öffentlichen Blättern je nun ſchon 
genug davon; und in den Erfurter Gelehrten Zeitungen lefe 
ich, „daß Yrof. Riedel mit einer fehr anfehnlichen Befoldung 
nach Wien zu der Stelle eined K. K. Raths berufen, und 
ihm daben die freye Uebung der proteftantifhen Religion 
geftattet worden. Er werde im Anfang künftigen Jahres 
feine Stelle antreten und in folhen Gefdäften gebraucht 
werben, bie für die Literatur unſres Vaterlandes von größter 
Wichtigkeit feyn würden.“ 

Aber, lieber Bott! wenn die guten Wiener mit Riedeln 
den Anfang maden: was kann man ſich wiel davon veriprechen? 
Und wenn fie Riedeln auf feine famam, und auf Tren und 
Glanben Anderer, fofort berufen können: warum wollen fie 
mic denn erft fchen? warum muthen fie mir denn erft eine 
Meife auf Befihtigung zu? Du wirft fagen, die Beſichtigung 
fep für mid. Aber ed koͤmmt mir ganz fo vor, ale ob fie 

. eben fowohl für die Wiener ſeyn fole, wie für mich. Kurz, 
wie gefagt: ohne völlige Gewißheit zu haben, thue ich keinen 
Und zieht Miedel feinen ganzen — nach ſich, 

‚ Berte. I 





181 j 
Erfrenen Sie mic indeß bald wieder mit einem Briefe, 
und leben Sie recht wohl. 
" Ir 


ganz ergebenfter, 
Keffing. 


An Moſes Sendelsfshn. 


Wolfenbüttel, den 9. Ian. 1771. 
Befter Breund! 

Ich komme von Braunſchweig, wo ich vierzehn Tage 
geweſen bin: und ih habe nun einmal das Unglä@, daß ich 
da auch nicht eine Feder anzufeßen im Stande bin, fonk 
würde ich Ihnen gewiß ſchon eher geantwortet haben. 

3 fahe, zufolge Ihres erften Briefes, ale Stunden nah 
dem Ferguſon aus, und war ärgerlich, daß Berlin und S. 
mit feinem 9. einander fo lange gefielen. Denn daß fie abge: 
reift fepn folten, ohne weiter an dad Buch und an Gie zu 
denten: das hätte ich mir doc faum träumen laſſen: fo dhn: 
lich ed ſchon diefen Leuten im Grunde fieht. Ich habe ange: 
merft, daß ein alter witziger Kopf und eine alte Jungfer bie 
zwer wunderlichſten Gefhöpfe in der Welt find: und wenn 
ich nicht bedaͤchte, an wen id füreibe, To hätte ich eben Luft, 
diefe Gleichheit in einem fhönen Epigramm auszuführen; 
unbefümmert, auch felbft darüber für einen alten wißigen 
Kopf gehalten zu werben. 

Mit dem Ferguſon will ich mir nun ein eigentliched Stu: 
dium machen. Ich fehe ſchon aus dem vorgefegten Indalte, 
daß es ein Bud ift, mie mir hier gefehlt hat, wo id größ: 
tentheils nur ſolche Bücher habe, die über lang ober kurz dem 
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Berftand, fo wie die Zeit, tädten. Wenn man lange nicht 
dentt, fo fann man am Ende nicht mehr denken. Iſt ed aber 
auch wohl gut, Wahrheiten zu denlen, ſich eruſtlich mit Wahr: 
heiten zu befchäftigen, in deren beftändigem Widerſpruche wir 
nun ſchon einmal leben, und zu unfrer Ruhe beftändig fort: 
leben müflen? Und von dergleichen Wahrheiten fehe ich in 
dem Engländer fhon mande von weitem. 

Wie auch folhe, die ic Längft für feine Wahrheiten mehr 
gehalten. Doc ich beforge es nicht exit feit geftern, daß, 
indem ich gewiſſe Vorurtheile weggewörfen, id ein wenig zu 
viel mit weggeworfen habe, was ich werde wieder holen muüffen. 
Daß ich es zum Theil nicht fhon gethan, daran hat mich nur 
die Furcht verhindert, nad und nach den ganzen Unrath wie: " 
der in das Haus zu ſchleppen. Es ift unendlich ſchwer, zu 
wiſſen, wenn und wo man bleiben fol, und Taufenden für 
einen ift das Biel ihres Nachdentens die Stelle, wo fie des 
Nachdenkens müde geworden. 

Ob dieſes nicht auch manchmal der Fall unſers Unger 
nannten gewefen, wii ich nit fo geradezu leugnen. Nur 
unbilligkeit möchte ich nicht gern auf ihn kommen laffen. Zwar 
iſt Ihre Anmerkung fehr gegründet, daß man bey Beurthei: 
lung gewiſſer Charaktere und Handlungen das Maaß der 
Einfigt und des moralifgen Gefühl mit in Betrachtung 
sieben müffe, welches den Zeiten zufomme, in die fie fallen. 
Allein doch wohl nur bey. folden Charakteren und Handlun: 
gen, die weiter nichts ſeyn follen, ald Charaktere und Hand: 
lungen bloßer Menfhen? Und follen das bie fenn, von mel: 
hen bei dem Ungenannten die Rebe it? Ich bin verfihert, 
er würde die Ahnlichen Charaktere und Handlungen, wenn er 

fie im Herodotus gefunden hätte, ganz andere beurtheilet, 
und gewiß nicht vergeffen haben, ſich in ihre Seiten und auf 
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die Staffel ihrer Einfihten zurüd zu ftellen. ber find 
Patriarchen und Propheten Xeute, zu denen wir und herab: 
laſſen follen? Sie ſollen vielmehr die erhabenften Muſter 
ber Tugend feyn, und die geringfte ihrer Handlungen fol in 
Abfiht auf eine gewiſſe göttliche Dekonomie für und aufge: 
zeichnet ſeyn. Wenn alfo an Dingen, die fih nur kaum ent: 
ſchuldigen lafien, der Pöbel mit Gewalt etwas Goͤttliches 
finden fol und will: fo thut, denke ich, der Weile Unredt, 
wenn er dieſe Dinge blos entſchuldigt. Er muß vielmehr mit 
aller Beratung von ihnen ſprechen, die fie in unfern befieru 
Zeiten verdienen würgen, mit aller der Verachtung, die fie 
in noch befiern, noch aufgeflärten Zeiten nur immer verdie 
nen tönnen. — Die Urſache, warum Ihnen ein ſolches Ver: 
fahren bey unferm Ungenannten aufgefallen it, muß blos 
darinn liegen, daß Sie von jeher weniger gehalten geweien, 
die getabelten Handlungen in dem Lichte ber Göttlicleit 
zu betrachten, in welchem wir fie ſchlechterdings betrachten 
follen. — 

Die Rengierde der bewußten Perfon nach dem Manufrript 
bat ſich halten laſſen. Er bat nicht eher wieder daran gedacht, 
als bis er mic vor einigen Tagen wieder zu fchen befam. 
Ich furchte, daß fein Verlangen, die Sache felbft beſſer ein- 
zuſehen, ebenfalls nicht weit her ift: daher habe ich ibm aud 

"nur blos die Vorrede mitgetheilt, unter dem Vorwande, daß 
Sie das übrige Menufeript bei ſich hätten. Er muß nicht 
von mir denken, als ob ich ihm dergleichen Dinge aufdrin: 
gen wol. 

Aber was ift das für ein neuer Angriff, der in den 
Jenaiſchen Reitungen von Ravatern auf Sie geiheben! I 
leſe diefe Beitung nicht, und habe fie aud in gang Braun: 
ſchweig nicht auftreiben fännen. Haben Sie doch ja bie Gate, 


187 


mir dad Blatt mit der erften Poft zu fenden. Noch mehr 
aber bitte ich Sie, wenn Sie darauf antworten, es mit aller 
möglichen Frevheit, mit allem nur erfinnlihen Nachdruce 
zu thun. Sie allein dürfen und Können in dieſer Sache fo 
ſprechen uud ſchreiben, und find daher unendlich glüdlicher, 
als andre ehrliche Leute, die den Umſturz bes abſcheulichſten 
Gebäudes von Unfinn nicht anders, als unter bem Worwande, 
es nen zu unterbauen, befördern können. 

3% fende Ihnen hierbey auch Ihre Briefe von Bonnet 
jurüd. Der Name ift mir fo ekel geworben, daß id auch 
nicht eimmal die Wahrheit von ihm lernen möchte. Ich habe 
mich nicht enthalten können, dem Abt Jeruſalem den Umſtand 
von der Antebatirung ber Vorrebe zu der neueften Ausgabe 
feines Buches zu erzählen. Der Abt fagte zu verſchiedenen 
malen: das iſt nicht artig. Und ich antwortete dem Abt 
iedesmabl: es ift mehr ald nicht artig, es ift niederträdtig. 
Sie find wahrlich verbunden, wenn Sie nicht gegen das andre 
Extremum bes Eleinen Schleichers ausfchweifen wollen, den 
Umftend bekannt zu machen. — — 

Dero 
ergebenfter Freund 
“ Leffing. 


As Gleim. 


Wolfenbüttel, den 6. Junius 1771. 
Liebſter Freund, 
Ich bleibe Ihnen meinen Dant für das angenehme Ge— 
ſchent Ihrer Eliſe etwas lange fchuldig. Aber Sie kennen 
meine Nacläffigteit im Schreiben feit langer Seit, und haben 
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nie etwas Nachtheiliges daraus gefhloffen. Sollten Sie uun 
erſt anfangen, an meiner Greundfchaft und Hochachtung darum 
zu zweifeln? Das thun Sie gewiß nicht. 

life hat mir fehr wobl gefallen, und würde mir ohne 
Bweifel no mehr gefallen haben, wenn meine Empfindungen 
itzt nicht fo felten mit dem Tone folder Gedichte gleich ge: 
flimmt wären. Der Bücherftaub fänt immer mehr und mehr 
auf meine Nerven, und bald werden fie gewiffer feiner Schwin: 
gungen ganz und gar nicht mehr fähig ſevyn. Aber was ich 
nicht mehr fühle, werde ih, ehemals gefühlt zu haben, doch 
nie vergeffen. Ich werde, weil ich ſtumpf geworben, nie gegen 
diejenigen ungerecht werden, die es noch nicht find; id werde 
feinen Sinn verahten, weil ich ihn unglüdlicher Weife ver 
Ioren habe. 

Daß ich aber Hiermit nichts mehr von mir fage, ald mas 
die Wahrheit ift, davon wird Sie mein Scultetus fehr 
deutlich überführen. Ich vergebe ed allen, die mid damit 
auslachen werden. Ich babe es mehr als einmal gefagt, daß 
es wenig Geſchmack verräth, die Reime eines folgen Schul: 
fuchfes igt wieder druden zu laffen. Ich koͤnnte mich zwar 
mit dem Orte entſchuldigen, für ben er eigentlich beftimmt 
war: für Zacharias Sammlung. Aber ih will doch lieber 
geftehen, daß ic nun einmal leider fo weit heruntergelommen 
bin, daß ih an Dingen Luſt und Nahrung finde, die ein 
gefunder Magen für fehr ſaftlos und unverdaulich erflärt. — — 

ö Deo 


ganz ergebenfter Freund 
Leffing. 
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Meine liebe Mutter, 


Ich würde Ihnen gewiß mit dem Hrn. von Carlowitz 
gefprieben haben, wenn ich bey feiner Abreife im Stande 
gewefen wäre, Ihnen mein Verſprechen zu halten. Aber 
diefed thun zu können, babe ich erſt meine zu Johannis 
gefällige Befoldung heben müßen, womit es ſich dieſesmal 
länger als gewöhnlich verzogen bat. Sie werden mir es alfo 
vergeben, daß die zugefagten 50 Rthlr. erft nunmehr hierbey 
erfolgen; womit ih nichts als die Bitte vertnäpfe, gewiß 
von mir zu glauben, daß ih bie Summe gern vermehtet 
hätte, wenn es mir möglich geweſen wäre. Ich hoffe indeß, 
und mil mein befted dazu thun, daß ich Ihnen in einigen 
Monaten wiederum eine Fleine Remeſſe machen kann. Daß 
Sie es mit ber Schwerter nöthig haben werden, ann ich mir 
fehr leicht vorftellen: und Gott ift mein Zeuge, wie gern ich 
Sie aus aller Verlegenheit auf einmal fegen wollte, wenn 
ich mid nur felbft noch zur Zeit in befern Umftänden befände. 
Haben Sie alfo mit meinem Unvermögen Geduld, und fepn 
‚Sie verfihert, daß ich dieſes Unvermoͤgen nicht blos vorwende. 

Es ift allerdings unfere Schuldigfeit, daß die Schulden, 
in welde ein fo guter Water durch feine Kinder gerathen ift, 
auch von feinen Kindern bezahlt werden. Ich habe mich auch 
ſchon mehr ald einmal erbothen, fie ſaͤmmtlich über mich zu 
nehmen: das ift, fie ſchriftlich über mich zu nehmen, und 
eine Obligation oder Wechfel dagegen auszuftelen. Wem von 
unſern Schuldnern dieſes gefällig iſt, der fan zu der Seit, die 
ich ihm feftfegen wi, ſich gewiße Bezahlung verfprechen. Wer 
aber aus Grobheit ober Eigenfinn fogleich baar bezahlt ſeyn 
wi, — dem helfe Gott! Ich kann ihm nicht helfen, und zu 
Unmöglicpleiten. iſt kein Menſch verbunden. Es hefümmert 
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mich au wenig, mas die Leute indeß fagen. Ich bin beo 
mir überzeugt, daß ich ed mit dem Andenten meines Vaters 
rechtſchaffen meine, und fein Menſch foll mit der Seit einen 
Heller durch ihn verloren haben. Aber Zeit muß man mir 
laßen: oder man fage mir, wie ich es fonft anfangen fol. 

Was das zu drudende Andenten anbelangt, fo wit ich 
mit nächften an Theophilus weitläuffig darüber ſchreiben. So 
mie ed Theophilus aufgefeßt hat, iſt es recht gut: aber ich 
fehe wahrlih nicht ein, warum ed, ben dummen und bosbaf⸗ 
ten Camzern zu gefallen, gebrudt werden muß. Eben fo voll: 
fändige Nachrichten von unferd Vaters Xeben find ſchon an 
mehr als einem Orte gedrudt, und es,ift immer noch Zeit, 
der Welt zu feinem Lobe etwas zu fagen. Nur muß das 
eben nicht in einem gedrudten Lebenslaufe fen, wie er nah 
der Leichenprebigt abgelefen wird. Ich habe mir es feft vor: 
genommen, etwad aufzufegen: aber ed foll etwas ſeyn, mas 
man weiter ald in Camenz, und länger als ein Halbjahr nad 
dem Begräbniße liefet. Dazu aber brauche id Zeit und Ge: 
fundheit, woran es mir leider ist fehler. 

Beruhigen Sie ſich alfo immer, meine liebfte Mutter, 
über dieſen Punft! Die befte Ehre, bie wir unſerm pe 
nen Vater erzeigen können, ft, daß wir Sie nm fo vie 
mehr lieben, und fo fehr als möglich iſt unterftügen. Beides 
dieſes gelobe ich Ihnen hiermit ans ganzem Herzen; und ich 
bin ed auch von meinen übrigen Brüdern überzeugt, daß fie 
ſich um die Wette darum bemühen werden. Leben Sie indeß 
mit der Schweiter, die ich vielmals grüße, recht wohl, umd 
verfihern Sie mid bald, daß Sie allegeit in gutem an mid 
denen. Der 

Wolfenbüttel gehorfamfter Sohn 
den 7 Jaltus 1771. Gottheid. J 
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An Karl ©. Sefing. 


Wolfenbüttel, den 14. Nov. 1771. 
Mein lieber Bruder, 


Da ich bente an Herrn Voß den Anfang zum zweiten 
Theile-der vermiſchten Schriften fende: fo will ih auch zus 
glei anf Deinen legten Brief, und befonderd den vornehm⸗ 
ften Punkt deffelben, antworten. 

"Ih fage Dir alfo kurz und gut — 'Ob ich fon mit 
meiner gegenwärtigen Situation eigentlich nicht Urſache habe, 
unzufrieden zu ſeyn, auch wirklich nicht bin; fo fehe ich doch 
voraus, daß meine Beruhigung dabey in bie Länge nicht 
dauern kann. Befonders würde id die @infamteit, in der 
ih zu Wolfenbüttel nothwendig leben muß, den gänzlichen 
Mangel des Umgangs, wie ih ihn an andern Orten gewohnt 
geweſen, auf mehrere Jahre ſchwerlich ertragen können. Ich 
werde, mir gaͤnzlich felbft überlaffen, an Geift und Körper 
franf: und nur immer unter Buchern vergraben ſeyn, dunkt 
mic wenig beſſer, ald im eigentlichen Verſtande begraben zu 
feon. Folglich, wenn ich vorausſetze, daß eine Veränderung 
mit mir endiich doch nothwendig ſeyn würde: fo wäre es 
frevlich eben fo gut, wenn ich je eher je lieber dazu thäte; 
befonders, wenn dieſe Veränderung wirkliche Verbeſſerung 
meiner aͤußerlichen Umftände fepn Könnte, die nad dem, was 
mir alled auf dem-Halfe liegt, viel zu fümmerlid find. — 
Aber ein Vorſchlag nah Wien? Was kann das für einer 
ſeyn? Wenn er dad Theater betrifft: fo mag ich gar nichte 
davon wiſſen. Das Theater überhaupt wirb mir von Tage 
zu Tage gleichgültiger, und mit dem Wiener Theater, welches 
unter einem eigennügigen Smpreflario fteht, möchte ich 
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vollends nichts zu thun haben. Diejfchönften Berfprehungen, 
die bünbdigften Verabrebungen, bie ich dort fobern und erwer: 
ten fönhte, würden bo nur Verſprechungen und Verabre 
dungen von und mit einem Particulier fepn, und man müßte 
mir es hier fehr verbenten, wenn ich eine gewiſſe Dauerhafte 
Verforgung ungewiſſen Ausſichten anfopfern wollte. — Dech 
vielleicht betrifft der Vorſchlag das Theater nicht, wenigftens 
nicht unmittelbar; und in diefem Falle, geftehe ih Dir, würde 
ich mic nicht fehr bebenten, Wolfenbüttel mit Wien zu ver 
tauſchen. Ih fege voraus, daß ich bey dieſem Tauſch im 
allem Betracht gewoͤnne. 

So viel kannft Du dem Heren Profeffor Sulzer in mei: 
nem Namen verfihern, mit dem. verbindlichften Dante für 
feine gütige Verwendung bep dieſer Sache. Ih erwarte 
ſodann feine weitere Aeußerung, und zwar je eher je lieber, 
weil ich fonft hier gewiſſe Dinge allgulange verzögern müßte, 
die mi hernach mehr binden würden, als ih im Grunde 
igt gebunden bin. Ueberreiche zugleih Herrn Sulzer ein 
Exemplar vom erſten Theile der vermifchten Schriften. — — 

Dein 


treuer Bruber, 
Sotthold. 


An AMarl ©. Scfing. 


Wolfenbüttel, den 31. Dechr. 1771. 
Mein lieber Bruber, 
3% Habe zur Zeit noch nichts in der bewußten Ungelegen: 
heit aus Wien vernommen, und ich muß Dir fagen, wenn 
men dafelbft verlangt, daß ich erft zum Veſuche hinfomemen 
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foß, fo Tann aus ber ganzen Sache nichts werden. Denn 
denke nur felbft, wie unanftändig und unficher es feyn würde, 
zu einer ſolchen Reife den Herzog um Urlaub zu bitten. Sollte 
ich ihm die Wahrheit fagen? ober follte ich fie ihm micht 
fagm? Sagte ich fie nicht: was Könnte ich für einen Bor: 
mand brauchen? und welcher Vorwand würde wahrſdeinlich 
genug fepn, daß man nicht fogleich hindurch fehen konnte? 
Sagte ih ihm aber bie Wahrheit, nehmlich, daß ih mid in 
Wien befehen wollte, ob es mir zu einem beftändigen Anfent: 
halt da gefiele: was könnte ich mir für eine Antwort gemdr: 
tigen? 

I fehe num überhaupt wohl, wad es mit dem ganzen 
Dinge iſt. Es fteht in Öffentlichen Blättern je nun fon 
genug davon; und in den Erfurter Gelehrten Zeitungen lefe 
ich, „Daß Vrof. Riedel mit einer fehr anfehnlichen Befoldung 
nah Wien zu der Gtelle eined K. 8. Raths berufen, und 
ihm dabed bie freye Uebung der proteftantiihen Religion 
geftattet worden. Er werde im Anfang fünftigen Jahres 
felme Stelle antreten und in folhen Gefchäften gebraucht 
werben, bie für die Litteratur unfeed Waterlandes von größter 
Wichtigkeit feyn würden.“ 

Aber, lieber Gott! wenn die guten Wiener mit Riedeln 
den Anfang machen: was kann man fich viel Davon verfprechen? 
Und wenn fie Niebeln auf feine famam, und auf Treu und 
Glauben Anderer, fofort berufen können: warum wollen fie 
mich bemm erft fehen? warum muthen fie mir denn erſt eine 
Neife auf Befichtigung zu? Du wirft fagen, die Befichrigung 
fep für mic. Uber ed Lömmt mir ganz fo vor, als ob fie 
eben fowohl für die Wiener fepn fole, wie für mich. Kurz, 
wie gefagt: ohne völlige Gewißheit zu haben, thue ich feinen 
Schritt. — Und zieht Riedel feinen ganzen Enten nach ſich, 

Beffing, Werte. x 
« 
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mie er ohne Zweifel zu thun fuchen wird, fo fol es mir chen 
fo lieb fepn, wenn man mich läßt, wo id bin. — Die Zeit 
wird es lehren. — 

Alſo von andern Dingen. — Es thut mir leid, daß ie 
Die in Deinem Vorhaben, etwas aus dem Englifhen zu 
überfegen, weder vathen noch helfen kann. In die Bibliothet 
toͤmmt von neuen englifhen Sachen gar nichts, und Ebert 
hat auch feit langer Zeit nichts befommen. Von denen, bie 
Du in Vorſchlag bringft, würde ich am meiften für Domes 
Nachricht von Hindoftan feon, aus Gründen, die Du felbk 
berührt haft. Doch id bin nicht vermögend, Dir die new 
Ausgabe zu (haften. An den Buncle wollte ich nicht, dei 
Du Did machteſt. Zum Ueberfegen ift er ſchlechterdinc⸗ 
nicht; und etwas Aehnliches aus ihm für deutſche Lefer zu 
machen, das würde keine Meßarbeit ſeyn. Die Suffisance de 
la religion naturelle fenne ich nicht; aber, wenn fie fo ik, 
wie Du fagft, fo ift fie ein nüglihes und auted Bach, bey 
welchem ich bleiben würde, 

Mit meiner Tragödie geht es fo ziemlich gut, und känf: 
tige Woche will ich Dir die erften drey Acte überfenden. Mic 
verlangt, was Du bavon fagen wirft. Mache nur, daß fogleie 
baran kann gedrudt werden. — — 

Xebe wohl und ſchreibe mir bald. 

Dein 


treuer Bruder, 
Sottheld. 
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An Berl ©. Sefing. 


Braunfhweig, den 10. Gebr. 1772. 
Xiebfter Bruder, 


Es iſt mir recht ſeht Lieb, daß Dir mein Ding von einer 
Tragoͤdie noch fo ziemlich gefallen Hat. Und Deine Anmer: 
Fungen darüber find mir fehr willklommen geweien. Ich bitte 
Did, auch in Anfehung des Ueberreſtes damit fortzufahren. 

Die Stelle ©. 41. Die Furcht bat ihren befondern 
Sinn; muß id Dir geftehen, ift, fo mie fie tft, zwar fein 
Fehler bes Abſchreibers. Doc laß ich mir Deine Veränderung 
gefallen. Im Grunde fol es gar feine befondere tiefe An-- 
mertung feon, welde Emilia frevlich in ihrer Verfaſſung nicht 
machen koͤnnte; fondern fie ſoll bloß damit fagen wollen, daß 
fie num wohl fee, die Furcht habe fie getäufcht. Aber freu: - 
lid, der Ausdruck ift ein wenig zu gefucht. Wenn es der 
Saudia in den Mund gelegt wird, fo laß hinter das Wert 
Sinn nur einen Strih (—) ſetzen, daß es mit dem Folgen- 
den nicht zufammen ausgefprochen wird. 

Was Du von dem Charakter der Emilia fagft, hat viel 
Wahres. ber fo ganz Recht kann ich Dir doch nicht geben, 
aus folgenden Urfachen: 

- 4) Beil das Städt Emilia heißt, ift ed darum mein 
Vorſatz geweſen, Emilien zu dem heroorftechendften, oder auch 
nur zu einem hervorftehenden Charakter zu machen? Ganz 
und gar nicht. Die Alten nannten ihre Städe wohl nad 
Perfonen, die gar nicht aufs Theater kamen. 

2) Die jungfeäulihen Heroinen und Phllofophinnen find 
gar nicht nah meinem Geſchmace. Wenn Ariſtoteles von 
der Gate der Gitten handelt, fo ſchließt er die Weiber und 
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Sklaven ausdrädtich davon aus. I kenne an einem umer: 
heiratheten Mädchen keine höhere Tugenden, als Frömmigkeit 
und Gehorfem. 

3) Zeigt denn jede Beobachtung der äußerlichen Gebrände 
einer pofitiven Religion von Nberglauben und ſchwachem Beiftet 
Wollteſt Du wohl alte die. ehrlichen Leute verachten, welche in 
bie Meſſe gehen, und während der Meſſe ihre Andacht abwarten 
wollen, oder Heilige anrufen? — Wegen des Zuges mit dem 
Tranme haft Du ganz Unrecht; wesfalls Du dad Manufeript 
nur wieder nachſehen darfſt. Emilia glaubt nicht ‚au den 
Traum; fondern fie erfennt mit ihrer Mutter den Traum 
für fehr natürlich: wegen ihres größern Geihmads an Perlen 
als an Steinen. Aber, ob. fie fhon nicht, an den Traum als 
Worbedeutung glaubt: fo darf er doch gar wohl fonft Eindrüde 
auf fie machen: Appiani iſt ed, der fih dabey länger aufhält, 

als fie beyde. Wber auch ben laffe ich die Urſache davon angeben. 

4) Am Ende. wird denn auch frevlich der Charakter der 
Gmilia intereffanter, und fie felbit thätiger. — Nur käme 
das ein wenig zm fpät, wenn es wahr wäre, daß fie ſchea 
einen fleinen Begriff von ih erwert hätte, — 

Doc ed fen auch wit dem allen, wie ed wolle; wenn 
das Stuck nur im Ganzen Wirkung hervorbringt. 

Das Süjet davon war eins von meinen älteften, das ich 
einmal in Hamburg auszuarbeiten anfing. Aber weder das 
alte Süjet noch bie Hamburger Ausarbeitung habe ich jegt 
brauchen können, weil jenes nur in drey Wete abgetheilt, und 
diefe fo angelegt war, daß fie nur gefpielt, aber. nie gedrudt 
werben follte, 

Was Du von dem Charakter der Orſina fagen wirkt, 
verlangt mich am meiſten ju hören. Wenn er einer gutem 
Saqauſpielerin in die Hände fährt, fa muß er Wirkung thus. 
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Antworte mir je eher, je lieber, und wenn es unter acht 
bis zehn Tagen geſchieht, fo antworte mir nur recta nad 
Braunſchweig, wo ich mic bis gegen ben 20ften aufhalten 
werde. Lebe wohl. 

. Dein : 
trener Bruder, 

Gotthold. 


An GSleim. 
Wolfenbüttel, d. 22. März 1772. 
Liebfter Freund, 

Sie haben mir mit Ihren Liedern für's Wolf eine 
wahre und große Freude gemacht. — 

Man hat oft gefagt, wie gut und nothwendig es fen, 
daß fi der Dichter zu dem Wolfe herablaſſe. Auch bat es 
bier und da ein Dichter zu thun verſucht. Aber noch keinem 
iſt es eingefallen, es auf die Art zu thun, wie Sie ed getan 
haben: und doch denke ich, daß biefe Ihre Art die vorzüglichfte, 
wo nit bie einzig wahre ift. 

Sich zum Volke herablaſſen, hat man geglaubt, heiße: 
gewiſſe Wahrheiten (und meiltend Wahrheiten der Religion) 


+ fo leicht und faßlich vortragen, daß fie der Blöbfinnigfte ans 


dem Bolte verftehe. Diefe Herablaffung alfo hat man ledig: 
lich auf den Werftand gezogen; und darüber an feine weitere 
Seradlaffung zu dem Stande gedacht, welde in einer täu: 
Senden Verfegung in die manderlep Umftände des Volkes 
beſteht. Sleichwohl iſt diefe lehtere Herablaffung von ber 
Vefchaffendeit, daß jene erftere von felbft daraus folgt; da 
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hingegen jeme erftere ohne diefe dehtere nichts als ein ſchales 
Gewaͤſch tft, dem alle individuelle Application fehlt. 

Ihre Vorgknger, mein Freund, haben das Volt bloß und 
allein für den ſchwachdenkendſten Theil des Geſchlechts gemom- 
men; und daher für dad vornehme und für dad gemeine Bolt 
gefungen. Sie nur haben das Volt eigeutlid verftanden, und 
den mit feinem! Körper thätigern Theil im Auge gehabt, dem 
es nicht fomohl am Verſtande, ald an der Gelegenheit fehlt, 
ihn zu zeigen. Unter dieſes Volt haben Gie fi gemenst: 
nit, um ed durch geminftlofe Betrachtungen von feiner 
Arbeit abzuziehen, fondern um ed zu feiner Arbeit zu ermmn: 
tern, und feine Arbeit zur Quelle ihn angemeflener Begriffe, 
und zugleich zur Quelle feines Wergnügens zu machen. Be 
ſonders athmen in Anfehung bes letztern die meiften von diefen 
Ihren Liedern das, was den alten Weiſen ein fo wänfdene- 
wertbes, ebrenvolled Ding war, und was täglich mehr und 
mehr and der Welt fi zu verlieren ſcheint: ich meine, jene 
feöhliche Armuth, laeta paupertas, die dem Epikur, und 
dem Seneca fo fehr gefiel, und ben der es wenig darauf 
ankoͤmmt, ob fie erzwungen oder freiwillig it, wenn fie ner 
fröhlich if. " 

Sehen Sie, mein Freund, dad wäre es ungefähr, was 
ich Ihren Liedern vorzufegen wünfdte, um den aufmerffamern 
Leſer in den eigentlichen Geſichtspunkt derſelben zu freiem. 
Aber wo bin ich mit meinen Gedanken? und wie wenig geſchict, 
den geringften Einfall fo auszuarbeiten, als ed bie Stelle, die 
ich ihm geben wollte, verdiente? R 

Ip Hätte Ihnen au fon eher geantwortet, wenn ich 
nicht in der dringendften und zugleich unangenehmften Arbeit 
bis über die Ohren ftekte. Der alte verlegene Bettel meiner 
vermifhten Schriften koſtet mir viele Seit: und ned muche 
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bat mir das neue Städ weggenommen, das ich Ihnen hier: 
bey ſchice — ober vielmehs der Freundin meiner Minne 
ſchicke. — Meynen Sie nicht, daß ich der Mädchen endlich zu 
viel mahe? Sara! Minna! Emilia! 

Leben Sie wohl, befter Freund, und empfehlen Sie mid 
dem Herrn Jacobi und Herrn Michaelis. Des letztern bevde 
Briefe find, im Ganzen genommen, vortrefflich. Nur einige 
Meine Duntelpeiten und Nachlaͤſſigkeiten in dem eriten hätte 
er fih nicht erlauben follen, hätten ihm feine Freunde in 
Halberſtadt, in deren Werken alles fo ausgefeilt, alles fo 
voller Licht iſt, nicht follen hingehen laſſen. 


Deo 
ganz ergebener 
Seffing. 
An Banler. B 
Braunfhweig, den 21. April 1772. 


Liebſter Freund, 

Wie fehr ih Ihnen für Ihren Bevfall und Ihre freund: 
ſchaftliche Bemuhung, meiner Emilie eine gute Aufnabme zu 
verſchaffen, verbunden zu ſeyn Urfache habe, dad können Sie nur 
felbft am beften erachten. — Aber num auch die beffere Art des 
Berfalls, die wir einander unter und geben können: Ihre 
Kritit! Sie haben. mir fie verſprochen, und id erwarte fie fo 
gewiß, als bald. Kritik, wii ih Ihnen nur vertrauen, iſt 
das einzige Mittel mid zu mehrerem aufzufriichen, oder 
vielmehr aufzubegen. Denn. da ich die Kritik nicht zu dem 
kritifirten Städe anzuwenden im Stande bin; da ih zum 
Verbeſſern überhaupt ganz verborben bin, und das Verbeſſern 


eines dramatiſchen Städs insbeſondere fat für mi 
halte, wenn ed einmal zu einem gewiſſen Grade ber 

" dung gebracht ift, und die Werbefferung mehr als 
teiten betreffen fol: fo muge ib die Kritif a 
etwad Neuem. — Alſo, liebſter Freund, von auch 
wollen, daß ich wieder einmal etwas Neues in dieſer 
machen fol; fo fehen Sie, worauf es dabey mit aufömmt: 
— mid durch Tadel zu zeigen, nicht dieſes Nebmliche beifer 
zu machen, fondern überhaupt etwas Beferes zu maden. 
Und wenn auch dieſes Beſſere ſodaun nothwendig. noch feine 
Mängel haben muß: fo ift diefed allein der Ming durch die 
Nafe, an dem man mich in immerwaͤhrendem Tanze er: 
halten Ta. — 

Meiden Sie mir doch auch mit einem Worte, wie bie 
Worftellung bey Koch ausgefallen. Die hiefige bey Döbbelin 
babe ich noch nicht gefehen: aber man fagt bucdgängig, def 
Emilia unter allen feinen Stuͤcen basienige ift, was er am 
beften fpielt. — Weberbringer wünfchte fehr, ein Paar Zeilen 

von mir an Sie zu haben: und dieſe find ed nur eben, die 
ich ihm jet in der Geſchwindigkeit geben kaun. Ich befinde 
mic jest manchen Tag wieder nichts weniger ald wohl, an 
welchen mein Kopf fo ſchwach, fo dumm it, daß ih mur 
noch kaum den Wunſch thun kann: Ach, wenn doch Diäfig- 
sehen Arbeiten wärel 

Jedt fchliehe ich no mit dem Wunſche, daß Sie Bieten " 
Wunſch nicht auch zu thun Urſache haben mögen. 

Das 


gany ergebenfter Freund, 
Aefing. 


Hu 
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An Wieland. 


36 glaube einem Maune zu antworten, ber es wicht erſt 
fett gefleen weiß, wie unendlich hoch ich ihn ſchade. Mber 
eben das macht meine Autwort um fo ſchwerer. 

Diefer Mann, weit unter dem, in der vermeflenften 
Stunde meiner @igenliche, ih mich immer in allem gefühlt, 
worauf Schriftſteller ſtolz ſeyn können, — biefer Mann verſichert 
mid, über eines meiner Werte, von bem ich nicht wunſchte, 
daß es mein beftes bleiben möchte, feines Beifalls auf eine 
Art — auf eine Art! Ironie kaan es nicht ſeyn. Was fol 
ich biefem Maune antworten? Güänzliche Ablehnung feines 
Xobes, wäre Beleidigung. Gegenlob wäre eben fo groffe Ber 
leidigung; und ſchaler. Er antworte ſich ſelbſt, fatt meiner. 

Uber wern Emilia nicht völlig die Wirkung eines uns 
gemohnten betriegerifhen Weines auf ihn ‘gehabt hat, ber 
unfere Geiſter eben fo ſchnel wieber finten läßt, ald ſchnen 
er fie erhoben; wenn er izt in einer kalten nüchternen Stunde 
— uud ih habe leider meine Antwort bie auf biefe falte 
Stunde verſchleben müfen; — wenn er ist feinen Brief nicht 
bereuet: welde gefährliche Reizung für mid! II ber voll 
kommenſte Lefer den ich mir denten kann bemit zufrieden: 
wohl gut — 

Doq er deforge nicht, baß ich fein Lob misbrauchen werde. 
Ic win es nicht vergeffen, daß der vollommenſte Leſer auch 
zusleich ber gutherzigſte tft. Was er felbft Hinzudenet, macht 
ihn wärmer, ald was er liefet: und doch hat er die Gefdllig: 
teit, feine ganze Empfindung dem Buche zn danken. 

Aber nun genug den Autor reden laffen. — Ach, mein 
Hiebfter Wieland! — denn fo habe ich Sie jedergeit in &e: 
bauen genennet. Sie glauben nur, daß wir Freunde werden 
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wie er ohne Zweifel zu thun fuchen wird, fo fol es mir chen 
fo lieb fepn, wenn man mic läßt, wo ich bin. — Die Seit 
wird es lehren. — 

Alfo von andern Dingen. — Es thut mir leid, daß ih 
Div in Deinem Vorhaben, etwas aus dem Engliſchen zu 
überfegen, weder rathen noch helfen kann. In die Biblisthet 
koͤmmt von neuen englifhen Saden gar nichts, und Ebert 
bat auch feit langer Zeit nichts befommen. Won denen, die 
Du in Vorſchlag bringft, würde ich am meiften für Domes 
Nachricht von Hindoftan ſeyn, aus Gründen, die Du felbk 
berührt haft. Doc ich bin nicht vermögend, Dir die newe 
Ausgabe zu fchaffen. Un den Buncle wollte ich nicht, daß 
Du Di machte. Zum Ueberfegen iſt er ſchlechterdings 
nicht; und etwas Aehnliches aus ihm für deutſche Lefer zu 
machen, das würde feine Meßarbeit feyu. Die Suffisauce de 
la religion naturelle fenne ich nicht; aber, wenn fie fo if, 
wie Du fagft, fo iſt fie ein nügliches und gutes Bad, ber 
welchem ich bleiben würde. 

Mit meiner Tragödie geht es fo ziemlich gut, und künf- 
tige Woche will ich Dir die erften brey Arte überfenden. Mich 
verlangt, mad Du davon fagen wirft. Mache nur, daß fogleich 
baran fann gebrudt werden. — — 

Lebe wohl und ſchreibe mir bald. 

Dein 


treuer Bruder, 
Gottheld. 


195 
An Kerl ©. Scfing. 


Braunſchweig, den 10. Febr. 1772. 
Liebfter Bruder, 


Es iſt mir recht fehr Lieb, daß Dir mein Ding von einer 
Tragödie noch fo ziemlich gefallen hat. Und Deine Anmer: 
tungen barüber find mir fehr millfommen gewefen. Ich bitte 
Die, auch in Unfehung des Ueberreſtes damit fortzufahren. 

Die Stelle ©. 41. Die Furcht bat ihren befondern 
Sinn; muß ich Dir geftehen, tft, fo wie fie fft, zwar fein 
Fehler des Abſchreibers. Doch laß ich mir Deine Veränderung 
gefallen. Im Grunde fol es gar keine befonbere tiefe An-- 
mertung feun, welche Emilia freyli in ihrer Verfaſſung nit 
machen könnte; ſondern ſie ſoll bloß damit fagen wollen, daß 
fie nun wohl fehe, die Furt habe fie getäufht. Aber frey⸗ 
lich, der Ausdruck iſt ein wenig zu gefucht. Wenn es der 
Gandia in den Mund gelegt wird, fo laß hinter das Wort 
Sinn nur einen Strich (—) feßen, daß es mit dem Folgen: 
den nicht zufammen ausgeſprochen wird. 

Bad Du von dem Charakter der Emilia fagft, bat viel 
Wahres. Aber fo ganz Recht kann ich Dir doch nicht geben, 
and folgenden Urfahen: 

- 1) Weil das Städ Emilie heißt, ift es darum mein 
Vorſatz geweſen, Emilten zu dem hervorftehendften, oder and 
nur zu einem bervorftehenden Charakter zu mahen? Ganz 
und gar nicht. Die Alten nannten ihre Stüde wohl nah 
verſonen, die gar nicht aufs Theater kamen. 

2 Die jungfraͤulichen Heroinen und Philofophinnen find 
gar niht nad meinem Gefhmade. Wenn Ariftoteles von 
der Gate der Gitten handelt, fo fließt er die Weiber und " 
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Sklaven ausdrädtich bavon aus. Ich kenne an einem unver 
beiratbeten Mädchen feine höhere Tugenden, als Frömmigkeit 
und Gehorfam. 

3) Zeigt denn jede Beobachtung der äußerlichen Gebräuche 
einer pofitiven Religion von Aberglauben und ſchwachem Beike? 
Wollteſt Du wohl alte bie ehrlichen Leute verachten, welde in 
die Meffe gehen, und während der Meffe ihre Andacht abwarten 
wollen, ober Seilige anrufen? — Wegen bes Zuges mit dem 
Traume haft Du ganz Unrecht; wesfalls Du das Manufeript 
une wieder nachſehen darfſt. Emilia glaubt nicht au ben 
Traum; fondern fie erfennt mir ihrer Mutter den Traum 
für fehe natürlich: wegen ihres größern Seſchmacks an Perlen 
ald an Steinen. Aber, ob. fie ſchon nicht. an ben Traum als 
Worbebeutung glaubt: fo darf er doc gar wohl fonft Cindräde 
anf fie machen. Appiani ift ed, der ſich dabey länger aufhält, 
als fie beybe. Aber auch ben laffe ich die Urſache davon angeben. 

4) Am Ende wird denn auch freplid ber Charakter der 
Emilia Intereffanter, und fie felbit thätiger. — Nur käme 
das ein wenig zu fpät, wenn ed wahr wäre, daß fie fchen 
einen Heinen Begriff von fih erwect hätt, — 

Doch es fen auch mit dem allen, wie es wolle; wenn 
das Städ nur im Ganzen Wirkung bervorbringt. 

Das Süjet davon war eind von meinen diteften, das ih 
einmal in Hamburg auszuarbeiten anfing. Aber weber das 
alte Sujet noch die Hamburger Ausarbeitung habe ich jekt 
brauchen Können, weil jened nur in drey Acte abgetpeilt, und 
diefe fo angelegt war, daß fie nur gefpielt, aber nie gebradt 
werben ſollte. 

Was Du von dem Charakter ber Dxfina fagen wirk, 
verlangt mic am meiften ju hören. Wenn er einer guten 
Sqauſpielerin in die Hande füRt,. fe muß er Wirkung thum. 
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Antworte mir je eher, je lieber, und wenn es unter acht 
bie zehn Tagen gefchieht, fo antworte mir nur recia nach 
Braunſchweig, wo ich mid bis gegen ben 20ften aufhalten 
werde. Lebe wohl. 

. Dein . 
treuer Bruder, 

Ootthold. 


An Sleim. 


Wolfenbüttel, d. 22. März 1772. 
Liebſter Freund, 

Sie Haben mir mit Ihren Liedern far's Bolt eine 
wahre und große Freude gemacht. — 

Man hat oft gefagt, wie gut und nothwendig es fen, 
daß fi der Dichter zu dem Wolfe herablaffe. Anch hat es 
bier und da ein Dichter zu thun verſucht. Aber noch keinem 
iſt es eingefallen, es auf die Art zu thun, mie Gie es getban 
haben: und doch denke ih, daß dieſe Ihre Art die vorzüglichfte, 
mo nicht die einzig wahre ift. 

Sich zum Volke herablaſſen, hat man geglaubt, heiße: 
gewiſſe Wahrheiten (und meiſtens Wahrheiten ber Religion) 


ſo leicht und faßlich vortragen, daß fie der Blöbfinnigfte aus 


dem Volke verftehe. Diele Herablaffung alfo hat man ledig: 
lich auf den Verftand gezogen; und barüber an feine weitere 
Heradlafſung zu dem Stande gedacht, welde in einer taͤu⸗ 
ſchenden Verfegung in die manderley Umftände bes Woltes 
befteht, Gleichwohl iſt biefe letztere Herablaffung von ber 
Vefchaffenheit, daß jene eritere vom ſelbſt daraus folgt; da 
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hingegen jene erſtere ohne dieſe deptere nichts als eim ſqheles 
Gewaͤſch iſt, dem alle individuelle Application fehlt. 

Idre Vorginger, mein Freund, haben das Bolt bloß und 
allein für den ſchwachdenkendſten Theil des @elchlechts gemom- 
men; und daher für das vornehme und für das gemeine Welt 
gefungen. Sie nur haben das Bolt eigentlich verftanden, unb 
den mit feinem: Körper thätigern Theil im Auge gehabt, dem 
es nicht fomohl am Verſtande, ald an der Gelegenheit fehlt, 
ihn gu zeigen. Unter dieſes Volt haben Sie ſich gemengt: 
nicht, um ed durch geminftlofe Betrachtungen von feiner 
Arbeit abzuziehen, fondern um es zu feiner Arbeit zu ermun: 
tern, und feine Arbeit zur Quelle ihm angemeffener Begriffe, 
und zugleich zur Quelle feines Wergnügens zu machen. Be 
ſonders athmen in Anfehung des Tegtern bie meiften von dieſen 
Ihren Liedern das, was ben alten Weifen ein fo wänfdene: 
werthes, ehrenvolled Ding war, und was täglich mehr und 
mehr aus der Welt fih zu verlieren ſcheint: ich meine, jene 
froͤhliche Armuth, laeta pauperias, die dem Epitur, und 
dem Seneca fo fehr gefiel, und bey der es wenig darauf 
antimmt, ob fie erzwungen oder freimillig ift, wenn fie nur 
froͤhlich ift. 

Sehen Sie, mein Freund, bad wäre es ungefähr, was 
ich Ihren Liedern vorgufeßen wänfdte, um den aufmerkſamern 
Leſer in den eigentlichen Geſichtspunkt berfelben zu fielen. 
Aber wo bin ich mit meinen Gedanfen? und wie wenig geſchiet, 
den geringften Einfall fo auszuarbeiten, ald es die Stelle, die 
ich ihm geben wollte, verdiente? . 

Ic hätte Ionen auch ſchon cher geautwortet, wenn ic 
nicht in der dringendften und zugleich unangenehmſten Arbeit 
bis über bie Ohren fledte. Der alte verlegene Vettel meiner 
vermiſchten Schriften koſtet mir viele Zeit: und nad mehr 
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Bat mir das neue Gtäd weggenommen, das id; Ihnen hier: 
bey ſchice — ober vielmehr ber Freundin meiner Minna 
ſchice. — Meynen Ste nicht, daß ih der Mädchen endlich zu 
viel made? Sara! Minne! Emilia! 

Leben Sie wohl, beiter Freund, und empfehlen Sie mich 
dem Heren Jacobi und Herrn Michaelis. Des letztern bevde 
Briefe find, im Ganzen genommen, vortrefflich. Nur einige 
Heine Duntelheiten und Nachläfigkeiten in dem erften hätte 
er fih nit erlauben follen, hätten ihm feine Freunde in 
Halberſtadt, in deren Werten alles fo audgefeilt, alles fo 
voller Licht ift, nicht follen hingehen laffen. 


Dero 
gany ergebener 
2effing. 
An Uamler. 
Braunfchweig, den 21. April 1772. 


Aebſter Freund, 

Wie fehr ih Ihnen für Ihren Bevfall und Ihre freund: 
ſchaftliche Bemuhuns, meiner Emilie eine gute Aufnahme zu 
verfchaffen, verbunden zu fepn Urſache habe, das können Sie nur 
felbft am beften erachten. — Aber nun auch bie beffere Art des 
Berfalls, die wir einander unter und geben koͤnnen: Ihre 
Kritit! Sie haben. mir fie verfproden, und id erwarte fie fo 
gewiß, als bald. Kritik, wi ih Ihnen nur vertrauen, ift 
das einzige Mistel mih zu mehrerem aufzufriſchen, oder 
vielmehr aufzubegen. Denn ba id bie Kritit nicht zu dem 
keitifirten Stüde anzuwenden im Stande bin; da id zum 
Verbeffern überhaupt ganz verborben bin, und das Verbeſſern 


eines dramatiſchen Stucs insbeſondere fat für unmäglie 
halte, wenn es einmal zu einem gewiſſen Grade ber Bellen: 
dung gebracht ift, und die Werbefferung mehr als Kieinig 
feiten betreffen fol: fo muge ih bie Kritit zuverlaͤſig 
etwas Neuem. — Alſo, liebſter Freund, wenn auch Gie 
wollen, daß ich wieder einmal etwas Neues in biefer. 
machen fol; fo fehen Gie, worauf es dabey mit anfümmt: 
— mid durch Tadel zu reigen, nicht diefes Nehmliche beifer 
zu machen, fondern überhaupt etwas Veſſeres zu maden. 
Und wenn auch biefed Beflere fobanm mothwenbig. ned feine 
Mängel haben muß: fo ift diefed allein ber Ming durch die 
Nafe, an dem man mich in immerwährendem Tanze er: 
halten kann. — 

Melden Sie mir doch aud mit einem Worte, wie bie 
Worftellung bey Koch ausgefallen. Die hiefige bey Döbbelin 
babe ich noch nicht gefehen: aber man fagt durchgängig, def 
Emilia unter allen feinen Stuͤcen basienige ift, was er am 
beften fpielt. — Ueberbringer wuͤnſchte fehr, ein Paar Zeilen 
von mir an Gie zu haben: und biefe find es nur eben, die 
ich ihm jegt in der Geſchwindigkeit geben ann. Ic befinde 
mic jetzt manchen Tag wieder nichts weniger ald wohl, an 
welchen mein Kopf fo ſchwach, fo bumm iſt, daß ih um 
noch kaum den Wunſch thun kann: Ach, weun doch Dägig- 
sehen Arbeiten wärel 

Jedt ſchließe ich noch mit dem Wunſche, daß Sie Biefen 
Wunſch nicht auch zu thun Urſache haben mögen. 

Das 


sang ergebenfter Treund, 
Lefing. 


Mar 


201 
An Wieland. 


Ih glaube einem Manne zu antworten, ber es wicht erſt 
feit gefteen weiß, wie unendlich hoch id ihn ſchatde. Mber 
eben bas macht meine Antwort um fo ſchwerer. 

Diefer Mann, weit unter dem, in der vermeſſenſten 
Stunbe meiner Eigenliebe, ich mic immer in allem gefühlt, 
worauf Schriftſteller ſtolz ſeyn können, — biefer Mann verfigert 
mic, über eines meiner Werte, von bem ich nicht wünfchte, 
daß es mein beſtes bleiben möchte, feines Beifaltd anf eine 
Art — auf eine Art! Ironie kann es nicht ſeyn. Was ſon 
ich diefem Maune antworten? Gaͤnzliche Ablehnung feines 
Lobes, wäre Beleidigung. Gegenlob wäre eben fo groffe Be: 
leidiguns: und ſchaler. Er antworte fi felbft, ftatt meiner. 

Aber wenn Emilia nicht völlig die Wirkung eines uns 
gemohnten betriegerifhen Weines auf ihn gehabt hat, der 
unfere @eifter eben fo ſchnell wieder finten läßt, als fhnetl 
ex fie erhoden; wenn er ist in einer falten nüchternen Stunde 
— mund ich habe leider meine Antwort bis anf dieſe kalte 
Gtunde verſchleden müflen; — wenn er ist feinen Brief nicht 
berenes: welche gefährliche Reizung für mid! It der volls 
tommenfte: Lefer den ich wir denten kann damit zufrieden: 
wohl gut — 

Doc) er deſorge nicht, daß ich fein Lob misbrauchen werde. 
34 wiR es nicht vergeffen, daß der volllommenſte Leſer auch 
zugleich der gutherzigfte tft. Was er felbit hinzudenkt, macht ' 
ihn wärmer, ald was er lieſet: und doc hat er bie Gefällig- 
keit, feine ganze Empfindung bem Buche zu banten. 

Aber num genng ben Autor veben laſſen. — Ach, mein 
liebſter Wieland! — denn fo habe ih Sie jederzeit in Ge⸗ 
danken genennet. Sie glauben nur, daß wir Freunde werben 


Eönnten? Ich habe nie andere gewußt, als daß wir es längk 
find. ine Kleinigkeit fehlt: uns gefehen zu haben. Cine 
wahre Kleinigkeit; denn ich bin gewiß, mit dem eriten Mn: 
blicke werde ich Sie ſchon viele Jahre gefehen.zu haben glauben. 
Und doch wünfete ich fehr, daß auch biefe Kleinigkeit unferer 
Freundſchaft nit fehlte. 

Vielleicht daß Ihre gegenwärtige Veränderung ums ba 
einmal zuſammen bringt. Diefe Veränderung — o daß Sie 
eben fo gut dabei fahren mögen, als der Prinz! 

I fage Ihnen, liebfter Wieland, wir find alte Freunde, 
and Sie fehen, wie voͤllig ih Sie auf den Fuß eined alten Freun- 
des genommen habe. Ich antworte Ihnen fo fpät: aber ich bin 
krank geweſen; und ich bin noch nicht gefund. Laien Sie 
mich dieſen Zufall nicht entgelten. Ich antworte wenig Leuten 
gern; aber gewiflen, um fo viel lieber. Wollen Sie ed na 
einmal verfügen? Mir menigftens zu fagen, daß Sie meiner 
Entſchuldigung glauben. 

Vor einigen Tagen aberraſchi⸗ mich Here Gerler. Wer 
das dritte Wort unferd Gefprähs geweien, mag er Ihnen 
ſelbſt fagen. Der Mann iſt gut; aber in gewifen Umſtaͤnden 
Eönuen nur wenig Menfchen fo gut feinen, als fie find. 
Weun Sie ſich feiner in Weimar annehmen können, than 
Sie es ja. Was foll der rechtſchaffene Mann bei Hofe, wenn 
er Unglüdlihen nicht heifen will? Aber wem fag’ ih das? 

Leben Sie vet wohl, mein liebfter Wieland; und laffen 
Sie mic) diefes ja vor vier Monaten geſchrieben haben. 

Wolfenbüttel, d. 2. Geptbr. 1772. 
. Sehing. 
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An Wirslei. 
Braunſchweig, d. 22. Octob. 1772. 


Liebſter Freund, 


or Brief iſt mir recht ſehr angenehm zeweſen. Denn 
daß es mir nicht ganz gleichgültig fepn kann, wie bie Mor: 
frellung meiner Emilie bey Ihnen ausgefallen, bas verfteht 
Mb; und wenn ic es ſchon nicht Wort haben wollte, fo 
würden Sie mir es doch nicht glauben. Aber dad war mir 
frepli nicht angenehm zu erfehen, daß fie eben nicht zum: 
beften ausgefallen feyn müfle. Denn, mit Ihrer Erlaubniß, 
wenn dad Städ, nach der Scene ber Mutter mit dem Maris 
net, ein wenig matt zu werden geſchienen hat, fo liegt es 
nothwendig an dem Spiele bed’ Waters und der Orſina. Deun 
daß das Intereſſe von jener Scene am nicht immer fliege: 
das wüßte ich doch wahrlich nigt. Madame Gtarke fann auch 
wobl, bey allem ihrem vortrefflichen Spiele, zu vortrefflich 
gefpielt haben. Denn auch bas iſt ein Fehler: und ein ver: 
fändiger Schaufpieler muß nie feine Rolle, mo es nicht noͤthig 
ift, zum Nachtheil aller andern heben. — Aber mas mid noch 
mehr ald bie Vorftellung meines Stüds Intereffirt hat, war 
Ihr eignes Urtheil darüber zu vernehmen. Ich will barauf 
ſchwoͤren, unb wenn Sie wollen, aud wetten, daß Sie in 
den meiften Städen Ihrer Kritit Met haben mögen. Nur 
unterſuchen mag ich es jetzt nicht. Ich danke Gott, daß ich 
den ganzen Plunder nach und nach wieder aus den Gedanken 
verliere, und will mir ihn durch eine ſolche Unterſuchung 
nicht wieder auffeifchen. Ich babe in dieſer Abſicht wohl noch 
mehr getban: ich habe der hieſigen Vorſtellung nicht ein eins 
sigesmal bepgemohnt. Ehe ich die dramatifhe Arbeit nicht 


gänzlich wieder aus dem Kopfe habe, wii keine andere hinein. 
Aber warum muß ich fie denn aus dem Kopfe haben? 

Fragen Sie das? — IH mil nicht hoffen, daß Sie es 
in Ernft fragen. — Mir ift biefer Tage eingefallen: ob denn 
die Fortfeßung unfrer antiquariſchen Briefe nothwendig, und 
mit Klogen abgefterben feun muß? Der Ton kann umb mup 
frevlich nicht mehr ber nehmliche feyn: denn 26 ik eben ie 
unanftändig als unnüplic, ſich mit einem Todten zu zanten, 
der ſich felbft weder mehr beffern, noch andre mehr verführen 
tann. Wber die troenen Anmerkungen gegen fein Bad, umb 
ymanzig andre Bücher des nehmlihen Inhalte, die ih na& 
der Beit bey meiner umfchweifenden Lecture fehr vermehrt 
haben, wären doc wohl ber Mühe werth, gefast zu werben. 
Laſſen Sie mid Ihre Gebanten einmal darüber Hören: umb 
leben Sie für jept recht wohl. 


ergebenfer Freund, 
Sing. 


An Kerl ©. Scfing. 


Wolfenbüttel, den 28. Det. 1772. 
Lieber Bruber, 


Du weißt e8 ja mobt ſhon lnft, wie es mit wie 
ſteht, wenn ich in langer Zeit von mir nichts hören Iaffe, 
nehmlih, daß ich ſodann außerſt mißwergnügt bin. Wer 
wird durch Mittheilung and Freundſchaft die Sphäre feines 
Lebens auch zu erweitern ſuchen, men ihm devnade des 
ganzen Lebend efelt? Oder, wer dat auch Luft, nach verguügten 


Empfindungen in der Ferne umher zu jagen, wenn er in der 
Nade nichts um fich fieht, mad ihm beren auch nur Eine ger 
währen Könnte? Krank bin ich nun fchon ſeit geraumer Zeit 
nit mehr, und bin daher aud ſchon feit geraumer Zeit nicht 
müßig geweien. Ich habe gearbeitet, mehr als ich fonft zu 
arbeiten gewohnt bin. Wber lautes Dinge, die, ohne mic 
su rahmen, and wohl ein größerer Gtümper eben fo gut 
hätte wachen kännen. Eheſtens will ich Die den erfien Band 
von Beiträgen zur Geſchichte und Litteratur, aus 
den Schaͤhen der herzogl. Bibliothek zu Wolfen 
buttel u. fhiden, womit id fo lange ununterbrochen fort: 
zufahren gedente, bis ich Luft und Kräfte wieder bekomme, 
etwas Geſcheidteres zu arbeiten. Das dürfte aber fo bald fih 
nicht ereignen. Und in der That, ic weiß aud nicht ein⸗ 
mal, ob ich es wünfde. Sole trockne Bibliothefar: Arbeit 
laßt ſich fo recht hubſch hinſchreiben, ohne alle Theilnehmung, 
ohne die geringfie Auſtrengung des Geiſtes. Dabep kann ich 
mic noch immer mit dem Trofte beruhigen, daß ich meinem 
Amte Genägethue, und mandes’daben lerne; gefeht auch, daß 
nicht dad Hundertfte von biefem Manchen werth wäre, gelernt 
zu werben. — Doc warum fchreibe ih Dir dies alles, und 
made Dich unsubiger, ald Du bev meinem gänzlihen Still- 
ſchweigen nicht geweſen ſeyn würdet? — Ich wünſche, daf 
Du Deines Theile wirklich fo vergnüägt ſeyn magft, ald Du 
es in Deinem Briefe ungefähr ſcheinſt. Daß Du lange damit 
an Dich gehalten, in der Meynung, ich fen verreift, thut mir 
leid. I bin dem ganzen Sommer nicht weiter gelommen, 
als von Vraunſchweig nah Wolfenbüttel, und von Wolfen: 
büttel nah Braunſchweig. Und auch dieſe Weränderungen 
werde ich mir ſchlechterdings aufs künftige verfagen müffen. 
Doch das fol mein geringfter Kummer ſeyn, und ic will 
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mid gern noch weit mehr aller Seſellſchaft entziehen, um 
bier in der Einſamkeit zu fahlmäufern und zu büffeln, wenn 
ich nur fonf von einer andern Geite meine Duhe wieder 
damit gewinnen kann. 

Was Dir Graf von der Dresdner Agrippine gefagt bat, 
hatte ih au bereits von daher gehört. ber wenn and um 
dieſes wahr iſt, daß der Kopf nit zu dem Körper paßt: iR 
es dann nicht fhlimm genug, daß Winkelmann und Cafanıms 
von diefem Umſtande gänzlich gefchwiegen? Db der Ruf 
für fi genommen, endlich auch antit oder nicht antit ik, 
geht mich gar nichte am, und ich habe gar nicht nöthig, mik 
darauf einzulafen. Er fen es immerhin. Genug, dieſe 
Statue iſt nicht nur ohne diefen, fondern ohne allen Kupf 
in der erften Hälfte des vorigen Jahrhunderts zu Mom ans 
gegraben worden; und dieſes ift, was bie Dresdner groß 
ſprecheriſchen Kenner entweder nicht willen, ober nicht wißen 
wollen. Ich habe es hier im ber Bibliothek von ungefähr ent: 
beat, wo diefe Statue ehedem, nicht allein ohne Kopf, fonberm 
auch ohne Arme, die ebenfalls neu find, geftanden. Wer 
fage Du, lieber Bruber, wenn Du von der Gade fpreden 
mußt, diefed eben nicht weiter. Denn wenn fie in Dresden 
nachzuſuchen anfangen, fo könnten fie leicht dahinter fourmen; 
und ich möchte gern einmal mit dieſem Erempel die windigen 
Kanſtler befhämen, die immer auf ihren untrüglichen Ge: 
{mad pochen, und alle antiquarifche Selehrſamteit, Die man 
aus Büchern fhbpft, verachten. 

Murr iſt ein —, der mir endlich einen Brief abgeguält, 
und der bloß mir zum Poffen diefen Brief jept druden lafen, 
und den ganzen Quarf von Klodens Leben gegen mid ge: 
ſchrieben hat, weil ich ihm ſeitdem nie wieder auf einen Brief 
geantwortet babe. 


, 





20. 

Die Lippertſchen Abdruce find allerdings ein ſehr elen⸗ 
des Sammelſurium. Aber à propos dieſer Abdruce: iſt 
es denn wahr, daß Herr Meil die beyden Steine geſtochen? 
Er fol mir die Platten ſchicken, ober wenigſtens einen Ab⸗ 
dend davon, und mir melden laſſen, mad id ihm dafür 
ſchuldig bin; fo mil ich das Geld an ihn einfenden. 

Ich wanſche fehr, daß es wahr ſeyn ınag, daß der König 
endllch für Kochen etwas thun will. Hier thmt der Herzog 
für Döbbelin mehr, ald er werth ft, ob es glei dem unge: 
achtet nicht mit ihm geht. Er ift ein — —, ber zur mahren 
Aufnahme · des Theaters eben fo wenig thun kann ald will. 

Nun lebe wohl, und fchreibe mir bald wieder. 

Dein ö 
trener Bruder, 
Gotthold. 


An Karl G. Sefing. 


Wolfenbüttel, den 5. December 1772. 
Mein lieber” Bruder, 

— — Herr Voß hat mir noch nicht geantwortet. Wenn 
er böfe auf mich tft, fo thut es mir leid. Gott weiß, daß es 
mir unmöglich gemefen, bisher mehr für ifm zu arbeiten. Die 
Berträge mußten ſchlechterdings gemacht fenn: denn ich will 
anch nicht umfonft Bibliothekar heißen; und ed würde mir am 
Ende ſehr verdacht werben, wenn ich mich mit lauter fremden 
Arbeiten befhäftigte. Den zwenten Theil meiner vermifchten 
Schriften fol er anf Dftern gewiß haben; was ich ihm aber 

ſonſt auf biefe Zeit verſprechen Könnte, wüßte ich nicht: Denn 
daß ich etwa wieder für das Theater machen follte, will ich 


wohl bleiben lafen. Kein Menſch unterzieht fich;gern Mrbeiten, 
von welden er ganz und gar feinen Vortheil bat, meber 
Geld, noch Ehre, ned Vergnügen. Iu der Zeit, bie mir ein 
Städ von sehn Bogen koftet, koͤnnte ich gut und gern mit 
weniger Mühe hundert aubere Bogen ſhreiben. Zwar babe 
ich, nach meinem legten Ueberſchlage, wenigitend zwölf Stüde, 
Komädien und Tragödien aufammengeredmet, deren jedes ih 
innerhalb ſechs Wochen fertig machen Eönnte. Uber mezu 
mi, für nichts und wieder für nichts, ſechs Wochen auf 
die Folter fpannen? Sie baben mir von Wien aus neuerdings 
hundert Dutaten für ein Gtüd geboten: aber ich will handert 
Louisd'or; und ein Schelm, der jemals wieder eins macht, 
ohne dieſe zu befommen! Du wirft fagen, daß dies fehr 
eigennügig gedacht fen, gefeht daß meine Städe auch fo wiel 
werth wären. Ich antworte Dir darauf: jeder Künftier fegt 
fi feine Preife; jeder Künftler fucht fo gemädlich vom feinen 
Werten zu leben, als möglich: warum denn num nit and 
der Dichter? Wenn meine Gtäde nit hundert Lonisd’er 
werth find; fo fagt mir lieber gar nichts mehr daven: demn 
fie find fodann gar nichts mehr werth. Bär die Ehre meines 
lieben Vaterlandes will ic feine Geber anfegen; mud wenn 
fie auch in biefem Städe auf immer einzig unb allein von 
meiner Feder abhangen follte.. Gür meine Chre aber iR es 
mir genug, wenn man nur ungefähr fieht, daß ich allenfalls 

in dieſem Bade etwas zw tbun im Stande geweien wäre. 
Wlfo, Geld für die Fifhe — oder beföftigt eu noch lange 
mit Operetten. 

Es wäre auch naͤrriſch, wenn id den einzigen Weg, Seid 
su verdienen, mir wenigftend nicht offen halten, und Das 
Publikum erft mit meinen Staͤcen fättigen weilte. Das 
Gelb ift gesade bas, was mir fehlt; und mir mehr fehle, 


209 


als es mir jemals gefehlt hat. Ich will fchlechterdings in Jahr 
und Tag feinem Menfchen mehr etwas fhuldig fepn, und das 
zu gehört ein beſſerer Gebrauch meiner Beit, ald für das 
Theater. — — 

Lebe wohl und antworte mir bald. Gotthold. 


An Heyne. 


Wolfenbüttel, den 13. Ian. 1773. 
En. Wohlgedoren prophezenten mir einmal, daß mir 
jener Fund ded Berengarius theuer zu fteben kommen werde; 
indem er mir an ſolchen Unterfuchungen Gefhmad machen 
würde, die mich um meine Zeit braͤchten, und fi nur felten 
noch fo belohnen würden. Da haben Sie die Erfüllung diefer 
Prophezevung! Wenn Sie fo gütig find, und glauben, daß 
ich wohl etwas Beſſeres hätte fhreiben Fönnen: fo vergeffen 
Sie nicht, daß ein Bibliothekar nichts Beſſeres fchreiben foll. 
Der bin ich einmal, und möchte ed nicht gern bloß dem 
Namen nad fepn. 
Ich bin mit det. volllommenſten Hochachtung ıc. 
Leſſing. 


An Karl ©. Seffing. 


- Wolfenbüttel, den 8. April 1773. 

Mein lieber Bruder, 

Du bift hoffentlich, ungeachtet meines abermaligen langen 

Stillſchweigens, überzeugt, daß ich Dich liebe, und an Deinem 

legten Unfall recht fehr viel Theil genommen. Ich dante Dir 
geifing, Werte. X, ' 14 
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darum angefangen, weil biefe Arbeit fördert, 
einen Wiſch nad dem andern in die Druderen 
und id doch dafür von Zeit zn Zeit ein Paar 
fomme, um von einem Tage jum andern zu 
Du nit begreifen fannft, wie ein Menſch, der 
600 Thaler hat, in fo fümmerliden Umftänden 4 
fo muß ih Dir fagen, daß ic auf länger als andertbeib 
Jahre mein ganzes Salarium vor einiger Zeit aufnehmen 
müflen, um nicht verfiagt zu werben. Crisube mir wur, 
daß ih Dir weiter nichts hierüber fchreibe; und wer num 
uch daran zweifelt, daß es die abfolnte Unmöglichkeit ik, 
warum ich gewiſſe Pllichten nicht erfälle, mein Verſorechen 
in gewiſſen Dingen nicht halte, den bin ich fehr geneigt eben 
fo ſehr zu verfennen, als ex mic verfennt. 

Bor einiger Zeit ließ es ſich hier an, ld ob men wir 
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glädlichere Ausſichten machen wollte. Er war der Erbprinz 
felbft, der mir von freven Stüden Vorfchläge deswegen that. 
Über ich fehe wohl, daß man mir nur dad Maul ſchmieren 
wollen: denn feit acht Wochen höre ich nichts weiter davon. 
Ich bin feit diefer Zeit auch nicht wieder in Braunſchweig 
geweſen, und feſt entfchloffen, nicht einen Fuß wieder dahin 
zu feßen, als bis man die Sache eben fo ohne ale mein Zu⸗ 
thun zu Stande bringt, als man fie angefangen hat. Dentt 
man aber gar nicht, oder nicht ſobald daramf, und läßt man 
mic erft mit meiner Arbeit in der Bibliothek fertig werden, 
fo fönnen fie ſehr verfihert fen, daß ich für nichts in der 
Melt mich bier halten laffe; und in Jahr und Tag längftend 
ſchreibe ih Dir aus einem andern Drte, als aus Wolfen: 
büttel. Es iſt ohne Died zwar recht gut, eine Zeitlang in 
einer großen Bibliothek zu ſtudieren; aber fi darin ver⸗ 
graben, {ft eine Maferen. Ich merke es fo gut ald Andere, 
daß die Arbeiten, die ich jegt thue, mich ſtumpf machen. 
Aber daher will ih auch je eher je lieber mit ihnen fertig 
feyn, und meine Beyträge ununterbrochen, bis auf die letzte 
Armfeligleit, die nach meinem erften Plan hineinkommen 
ſoll, fortfegen unb ausführen. Diefed nicht thun, würde 
beißen, die drey Jahre, bie ich num hier zugebracht, muth: 
willig verlieren wollen. 

Du fragſt mich, mie ed mit Wien ſey, und ob man da 
noch anftehe, ein Stuck von mir mit hundert Louisd'or zu 
bezahlen? Ich will doch nicht hoffen, daß Du Dir einbildeft, 
daß ich Anträge deswegen gemacht, oder auch nur machen laffen? 

Bon dem Theater auf die Kanzel zu kommen. Wenn 
Herr Eberhard mid nicht beſſer verſteht, ald Du mich zu 
verſtehen fcheinft, fo hat er mich fehr ſchlecht verftanden. 
So habe ih wirtlich, meynſt Du, mit meinen Gedanken über 
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die ewigen Strafen den Orthodosen die Cour machen weilen? 
Du mepnft, ich Habe es nicht bedacht, daß aud fie damit 
weder zufrieden feyn kinnen noch werden? Was geben mih 
bie Orthodoren an? Ih verachte fie eben fo fehr, als Du; 
nur verachte ih unfere neumodiſchen Geiſtlichen noch mehr, 
die Theologen viel zu wenig, und die Philofopken lange nicht 
genug find. Ich bin von folhen ſchalen Köpfen auch ſeht 
überzeugt, daß, wenn man fie auflommen läßt, fie mit der 
Zeit mehr tyrannificen werden, ald ed die Orthodoren jemald 
gethan haben, 

Über fo fehr, ald Du, verachte ich gewifle gelehrte Ur: 
beiten nicht, bie, dem erften-Anfhein nah, mühlemer als 
nöglih find. Die eitle Arbeit des Kennicet, wie fie Dir 
vorkömmt, hat und zufälliger Weiſe zu einem Gtüd and den 
verlornen Büchern des Livius geholfen. 

Daß Eacault bier bey mir in Wolfenbüttel if, wirk 
Du ohne Zweifel ſchon gehört haben. Er ftubiert ſehr fleißig 
deutſche Ppilofopbie; und da ich Hier faft niemanden fehe, fo ik 
es mir eben nicht unangenehm, daß er mich ale Abende beſucht. 

\ . Dein 
Sottbold. 


In Karl ©. ſeſius. 


MWolfenBüttel, den 14ten Julius 1773. 
Mein lieber Bruder, 

Ich brauche Die nicht zu fagen, wie angenehm mix Deine 
Briefe allegeit find. Wenn Du Die aber dadurch, daß ia 
nicht auf jeden gehörig antworte, abhalten laͤſſeſt, mir fe 
oft, als Die mögli, eine gute Stunde damit zu maden; 
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fo ſtrafſt Du mid für etwas, wofur ich nicht fan. Denn 
Du glaubſt nicht, wie faner ed mir wieder wird, nur ein 
Paar Zeilen zu fchreiben, die einen zufammenhängenden Ber: 
ſtand Haben follen. Unſer Freund. Mofed hat mir viel Gutes 
von Dir gefagt. Du bift fleißig; aber ich bitte Di, fen es 
ja fo, daß Du es auf die Länge ſeyn kannſt. Ich made 
diefe Erinnerung, weil Dis fie mir zu brauchen ſcheinſt. Du 
liefeft fehr viel, und fchreibft fehr viel. Alle die neuen Werke, 
über die Du mir Deine Gedanten mitteilt, habe ich noch 
laum angefehen. Und wenn ic in Jahr und Tag, wie Du, 
zwey Komödien ‘gemacht haben follte, und mit dem dritten 
Stüde ſchwanger ginge, fo wäre ich fiherlich, vor Entbindung 
mit diefem dritten, entweder -im Tollhauſe ober im Grabe. 

I bin indeß ſehr begierig, diefe Deine Komödien zu 
fehen. Schide mir fie alfo; und zugleich den Plan, nah 
welchem Du Deinen Maflanielo mahen wii. Vielleicht 
Tann ich Dir in diefem letztern einige Winke geben; denn ich 
erinnere mi, daß auch mir biefes Sujet einmal durd ben 
Kopf gegangen iſt. Hiſtoriſche Muellen weiß Ih Dir feine 
andre anzuzeigen, ald Du ſchon fennft. Aber weißt Du denn 
euch, daß Du ſchon einen dramatifhen Vorgänger haft? und 
einen dramatifchen Vorgänger in Deutfchland? Es if kein 
geringerer, als Chriftian Weiſe, deſſen Trauerfpiel von dem 
Neapolttanifihen SHauptrebellen Maflanielo Du in feinem 
Zittauiſchen Theater finden wirt. Wenn Du es noch nicht 
gelefen haft, fo lies es ja. Es har ganz den freyen Ghafe: 
fpearfchen Gang, den ich Dir fehr zur Nachahmung empfehlen 
würde. Auch wirft Dun, des pedantiſchen Froftes ungeachtet, 
ber darin herrſcht, hin und wieder Funken von Shafefpear: 
fegem Genie finden. — Wie Du Dir den Charakter des Aniello 
denkſt, kaun ich freilich nicht wiſſen. Aber ich glaube zu 


gänzlich wieder aus bem Kopfe Habe, will feine andere hinein. 
" ber warum muß ich fie denn aus dem Kopfe haben? 

Fragen Sie das? — I mil nit hoffen, daß Sie es 
in Ernſt fragen. — Mir ift diefer Tage eingefallen: ob denn 
die Fortfeßung unfrer antiquarifhen Briefe nothwendig, und 
mit Klogen abgeftorben ſeyn muß? Der Ton kann und muß 
frevlich nicht mehr der nehmliche feun: denn es iſt eben fo 
unanftändig als unnäglich, ſich mit einem Todten gu’zanten, 
der fid felbft weder mehr beſſern, noch andre mehr verführen 
kann. Aber ‘die trocdnen Anmerkungen gegen fein Bud, und 
ymwanzig andre Bücher bed nehmlichen Inhalts, die ſich nah 
ber Beit ben meiner umfihweifenben 2ectüre {ehr vermehrt 
baben, wären doch wohl ber Mühe werth, geſagt zu werben. 
Laſſen Sie mich Ihre Gedanken einmal darüber Hören: und 
leben Sie für jegt recht wohl. 


ergebenſter Freuud, 
Sefing. 


An Kartl ©. Sefing. 


" Wolfenbüttel, den 28. Oct. 1772. 
zieber Bruder, 


Du weißt es ja wohl ſchon nst, » wie es mit wir 
ſteht, wenn id im langer Zeit von mir nichts hören Iaffe, 
nehmlich, daß ich fohann äußert mißvergnägt bin. Wer 
wird durch Mittheilung und Freundſchaft die Sphäre feines 
Lebens auch zu erweitern ſuchen, men ihm beunade des 
ganzen Lebens etelt Ober, wer hat auch Luft, nad vergufigten 


Gmpfindungen in ber Ferne umber zu. jagen, wenn er in der 
Nade nichts um ſich fieht, mas ihm deren auch nur Eine ge: 
währen Einnte? Krank bin ich nun ſchon ſeit geraumer Seit 
nicht mehr, und bin daher aud ſchon feit geraumer Zeit nicht 
müßig geweien. Ich habe gearbeitet, mehr ale ich fonft zu 
webeiten gewohnt bin. ber lauter Dinge, die, ohne mid 
su rühmen, and wohl ein größerer Stumper eben fo gut 
hätte machen können. Eheſtens will ich Dir den erſten Band 
von Beiträgen zur Geſchichte und Litteratur, aus 
den Schägen ber herzogl. Bibliothet zu Wolfen 
bättel ı. fhiden, womit ich fo lange ununterbrochen fort: 
zufahren gedente, bis ich Luft und Kräfte wieder bekomme, 
etwas Geſcheidteres zu arbeiten. Das durfte aber fo bald ſich 
nicht exeignen. Und in der That, ich weiß auch nicht ein: 
mal, ob ich ed wunſche. Solche trockne Bibliothefar: Arbeit 
laßt ſich fo recht hubſch hiuſchreiben, ohne alle Theilnehmung, 
ohne bie geringfie Anftrengung des Geiſtes. Dabey kann ich 
mic noch immer mit dem Trofte beruhigen, daß ich meinem 
Amte Genäge thue, und manches · daber lerne; gefept auch, daß 
nicht dad Hundertſte von dieſem Manchen werth wäre, gelernt 
zu werden. — Doch warum ſchreibe ih Dir dies alles, und 
mache Di unsubiger, ald Du ben meinem gänzlihen Stil: 
ſchweigen nicht geweſen ſeyn würdet? — Ich wunſche, daß 
Du Deines Theile wirklich fo vergnügt fepn magft, ald Du 
es in Deinem Briefe ungefähr fheinft. Daß Du lange damit 
an Dich gehalten, in ber Mepnung, ich fen verreift, thut mir 
leid. 3 bin den ganzen Sommer nicht weiter gelommen, 
als von Braunfhweig nah Wolfenbüttel, und von Wolfen: 
büttel nach Braunfgweig. Und auch diefe Veraͤnderungen 
werde id mir ſchlechterdinss aufs künftige verfagen müflen. 
Do das fol mein geringfter Kummer ſeyn, und ich will 


mic gern noch weit mehr aller Gefellfhaft entziehen, um 
dier in der Einfamfeit zu kahlmaͤuſern und zu büffeln, wenn 
ich nur fonk von einer andern Seite meine Ruhe wieher 
damit gewinnen Fann. 

Was Dir Graf von der Dreöbner Agrippine gefagt hat, 
hatte ich auch bereits von daher gehört. Aber wenn auch nur 
dieſes wahr iſt, daß ber Kopf nicht zu dem Körper paßt: ik 
es dann nicht ſchlimm genug, daß Winkelmann und Eafansse 
von diefem Umftande gänzlich gefhwiegen? Db ber Kopf 
für fih genommen, endlich auch antif oder nicht antik if, 
geht mich gar nichts an, und ich habe gar nicht nöthig, mic 
darauf einzulaffen. Ex fen es immerhin. Genug, dieſe 
Statue ift nicht nur ohne diefen, fondern ohne allen Royf 
in der erften Hälfte des vorigen Jahrhunderts zu Nom aus 
gegraben worden; und dieſes tft, was die Dresdner gro 
ſprecheriſchen Kenner entweber nicht willen, ober nicht wiffen 
wollen. Ih habe es hier im der Bibliothek von ungefähr ent: 
dest, wo diefe Statue ehedem, nicht allein ohne Kopf, fondern 
aud ohne Arme, die ebenfalls neu find, geftanden. ber 
fage Du, lieber Bruder, wenn Du von der Sache ſprechen 
mußt, dieſes eben nicht weiter. Denn wenn fie in Dresden 
nachzuſuchen anfangen, fo könnten fie leicht dahinter ommen; 
und ih möchte gern einmal mit diefem Erempel die windigen 
Kanſtler befhämen, die immer auf ihren unträglichen Ge: 
ſchmack pochen, und alle antiquariſche Selehrſamteit, die man 
aus Büchern ſchoͤpft, verachten. 

Murr iſt ein —, der mir endli einen Brief abgeqmält, 
und der bloß mir zum Poſſen biefen Brief jept druden Laffen, 
und den ganzen Quark von Klodens Leben gegen mich ge: 
ſchrieben hat, weil ich ihm feitden nie wieder auf einen Brief 
geantwortet habe. 
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Die Appertſchen Abdrucke find allerdings ein ſehr elen⸗ 
des Sammelſurium. Aber A propos dieſer Abbräde: iſt 
es denn wahr, daß Herr Meil die beyden Steine geſtochen? 
Er fol mir die Platten fhiden, oder wenigſtens einen Ab⸗ 
druck davon, und mir melden laſſen, was id ihm dafür 
ſchuldig bim; fo wit ich das Geld an ihn einfenden. 

Ich wünfche fehr, daß es wahr ſeyn mag, daß der König 
endlich für Kochen etwas thun mil. Hier thmt der Herzog 
für Döbbelin mehr, ald er werth iſt, ob es glei dem unge: 
achtet nicht mit ihm geht. Er ift ein — —, der zur wahren 
Aufnahme -des Theaters eben fo menig thun kann als wii. 

Nun lebe wohl, und fhreibe mir bald wieder. 

Dein ö 
treuer Bender, 
Gotthold. 


An Karl 6. Seffing. 


Wolfenbüttel, den 5. December 1772. 
Mein lieber’ Bruder, 

— — Herr Voß hat mir noch nicht geantwortet. Wenn 
er böfe auf mich iſt, fo thut ed mir leid. Gott weiß, daß es 
mir unmöglich gewefen, biöher mehr für ihm zu arbeiten. Die 
Berträge mußten fhlechterdings gemacht fepn: denn ich will 
auch nicht umfonft Bibliothelar heißen; und ed würde mir am 
Ende fehr verdacht werden, wenn ich mich mit lauter fremden 
Arbeiten beſchaͤftigte. Den zweyten Theil meiner vermifchten 
Schriften fol er auf Oſtern gewiß haben; was ich ihm aber 
ſonſt auf diefe Beit verfprechen Könnte, wüßte ich nit: Denn 
daß ic etwas wieder für das Theater machen follte, will ich 


wohl bleiben laſſen. Kein Menſch unterzieht fichigerm Urbeiten, 
von welden er ganz und gar feinen Vortheil bat, meber 
Geld, noch Ehre, noch Vergnügen. In bereit, die mir ein 
Städ von zehn Bogen koftet, könnte ich gut und gern mit 
weniger Mühe hundert andere Bogen freien. Zwar babe 
ich, nach meinem leßten Ueberſchlage, wenigſtens zwölf Stüde, 
Komäbien und Tragödien aufammengeredmet, deren jedes ih 
innerhalb ſechs Wochen fertig machen könnte. Aber mezu 
mid, für nichts und wieder für nichts, ſechs Wonen auf 
die Folter fpannen? Sie haben mir von Wien aus neuerbings 
hundert Dutaten für ein Gtüd geboten: aber ich will hundert 
Louisd'or; und ein Schelm, der jemals wieder eind med, 
ohne diefe zu befommen! Du wirft fagen, daß dies fehr 
eigennügig gedacht fey, gefeht daß meine Städte auch fo wie 
werth wären. Ich antworte Die darauf: jeder Künftler ſedt 
fi feine Preife; jeder Künftler fucht fo gemaͤchlich vom feinen 
Werten zu leben, ald möglich: warum denn nun nit auch 
der Dichter? Wenn meine Gtäde nie hundert Lonisb'er 
werth find; fo fagt mir lieber gar nichts mehr davon: denn 
fie ſind ſodann gar nichts mehr werth. Far die Ehre meines 
lieben Vaterlandes mil ich feine Geber anſehen; und wenn 
fie auch in dieſem Stüde auf immer einzig und allein von 
meiner Geber abhangen follte.. Für meine Ehre aber in es 
mir genug, wenn man nur ungefähr fiebt, daß ich allenfalls 

in dieſem Fache etwas zu tbun im Gtande geweien wäre. 
Ufo, Geld für bie Fiſche — oder beöftigt euch nech lange 
mit Operetten. 

Es wäre auch naͤrriſch, wen ic den einzigen Weg, Seid 
zu verdienen, mir wenigſtens nicht offen halten, und Das 
Publitum erft mit meinen Städen fättigen wollte. Das 
Geld iſt gerade das, was mir fehlt; und mir mache fehle, 
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als ed mir jemals gefehlt hat. Ich will fehlechterdings in Jahr 
und Tag keinem Menfchen mehr etwas ſchuldig ſeyn, und da- 
zu gehört ein befferer Gebrauch meiner Zeit, ale für das 
Theater. — — 

Lebe wohl und antworte mir bald. Gotthold. 


An Heyne. 


Wolfenbüttel, den 13. Ian. 1773. 
En. Wohlgedoren propbezenten mir einmal, daß mir 
jener Fund des Berengarius theuer zu fteben kommen werde; 
indem er mir an folhen Unterſuchungen Geſchmack machen 
würde, die mich um meine Zeit brächten, und ſich nur felten 
noch fo belohnen würden. Da haben Sie die Erfüllung diefer 
Prophezeyung! Wenn Sie fo gütig find, und glauben, daß 
ich wohl etwas Beſſeres hätte fchreiben Fünnen: fo vergeffen 
Sie nicht, daß ein Bibliothekar nichts Befleres fhreiben ſoll. 
Der bin ih einmal, und mödte ed nicht gern bloß dem 
Namen nach feon. 
Ich bin mit det volllommenſten Hochachtung ic. 
Leſſing. 


An pn ©. Scfing. 


Wolfenbüttel, den 8. April 177. 
Mein lieber Bruder, 
Du biſt Hoffentlich, ungeachtet meines abermaligen langen 
St illſchweigens überzeugt, daß ich Dich liebe, und an Deinem 
legten unfall recht fehr viel Theil genommen. Ich danke Dir 
geifing, Werte. X, J 14 
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von ganzem Herzen, daß Du mir nicht eher etwas davon ge: 
meldet, als bis Du Dich völlig außer Gefahr befandeſt. Ih 
tonnte doc alfo wenigftend wieder einmal froh ſeyn; und 
auch das iſt ſchon Vergnügen für einen, der fonft von 
feinem weiß. 

Du fieheft nun wohl, daß mein Stillſchweigen noch immer 
die nehmliche Urſache hat. Ich bin ärgerlich und arbeite, 
weil Arbeiten doch das einzige Mittel it, um einmal auf: 
zuhören, jenes zu fepn. Aber Du und Herr Voß, Ihr irret 
euch fehr, wenn Ihr glaubt, daß es mir bey ſolchen Um 
ftänden ja wohl gleichgültig fepn koͤnne, was ich arbeite. 
Nichts weniger: weder in Anfehung der Arbeit, ned in Un: 
fehung der vornehmften Abfiht, warum ich arbeite. Ich bin 
in meinem Leben ſchon in fehr elenden Umftänden gewefen, 
aber doch noch nie in folhen, wo ich im eigentlichen Verſtaude 
um Brodt geſchrieben hätte. Ich habe meine Bepträge bief 
darum angefangen, weil diefe Arbeit fördert, indem ih nur 
einen Wiſch nach dem andern in die Druderey ſchicken darf 
und id doch dafür von Zeit zu Zeit ein Paar Louisd'or be: 
komme, um von einem Tage zum andern zu leben. Wenn 
Du nicht begreifen Fannft, wie ein Menſch, der doch jährlich 
600 Thaler hat, in fo kuͤmmerlichen Umftänden ſeyn kaum: 
fo muß ih Dir fagen, daß ich auf länger als anderthalb 
Jahre mein ganzed Salarium vor einiger Zeit aufnehmen 
muſſen, um nicht verflagt zu werben. Erlaube mir mur, 
daß ih Dir weiter nichts hierüber ſchreibe; und wer uam 
noch daran zweifelt, daß es bie abfolute Unmöglichleit if, 
warum ich gewiſſe Pflichten nicht erfälle, mein Werfprechen 
in gewiflen Dingen nicht halte, den bin ich fehr geneigt chen 
fo fehr zu verfennen, ald er mich verfennt. 

Bor einiger Zeit ließ es fih hier am, old ob man wir 
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glädlichere Ansfihten machen wollte. Er mar ber Erbprinz 
felbft, der mir von freven Stucken Vorfchläge deswegen that. 
Aber ich fehe wohl, daß man mir nur das Maul ſchmieren 
wollen: denn feit acht Wochen höre id nichts weiter davon. 
Ich bin feit diefer Zeit auch nicht wieder in Braunſchweig 
gewefen, und feſt entſchloſſen, nicht einen Fuß wieder dahin 
zu feßen, ald bis man bie Sache eben fo ohne alle mein Zu⸗ 
thun zu Stande bringt, ald man fie angefangen hat. Denkt 
man aber gar nicht, ober nicht fobald daranf, und läßt man 
mich erft mit meiner Arbeit in der Bibliothef fertig werben, 
fo tönnen fie ſehr verfihert feun, daß id für nichte in der 
Welt mich bier halten laffe; und in Jahr und Tag laͤngſtens 
ſchreibe ih Dir aus einem andern Drte, als aus Wolfen: 
büttel. Es ift ohne dies zwar recht gut, eine Zeitlang in 
einer großen Bibliothek zu ſtudieren; aber fi darin vers 
graben, iſt eine Raſerey. Ich merke es fo gut als Andere, 
daß die Arbeiten, bie ich jeßt thue, mich ftumpf machen. 
Aber baber will ich auch je eher je lieber mit ihnen fertig 
fepn, und meine Bepträge ununterbrochen, bie auf die leßte 
Armfeliglelt, die nach meinem erften Plan bineinfommen 
fol, fortfegen und ausführen. Dieſes nicht thun, würde 
beißen, die drey Jahre, bie ih nun bier zugebracht, muth⸗ 
willig verlieren wollen. 

Du fragft mid, mie ed mit Wien fen, und ob man da 
noch anftehe, ein Stuck von mir mit hundert Louisd'or zu 
bezahlen? Ich will doch nicht hoffen, daß Du Dir einbildeft, 
daß ich Anträge Deswegen gemacht, oder auch nur machen laffen? 

Bon dem Theater auf die Kanzel zu kommen. Wenn 
Herr Eberhard mid nicht beffer verdeht, als Du mich zu 
verftehen fcheintt, fo hat er mich fehr ſchlecht verftanden. 
So Habe ich wistlih, meynſt Du, mit meinen Gedanken über 
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die ewigen Strafen den Orthodoren die Cour machen wein! 
Du mepnft, ich habe es nicht bedacht, daß auch fie damit 
weder zufrieden ſeyn können noch werden? Was gehen mid 
die Orthodoren an? Ich verachte fie eben fo fehr, als Du; 
nur verachte ich unfere neumodifhen Geiſtlichen uoch mehr, 
die Theologen viel zu wenig, und die Philofopken lange nicht 
genug find. Ich bin von folhen ſchalen Köpfen auch ſeht 
überzeugt, daß, wenn man fie auffommen läßt, fie mit der 
Zeit mehr tyrannificen werben, ale es bie Orthodoren jemals 
gethan haben. 

Aber fo fehr, als Du, verachte ich gewiſſe gelehrte Mr: 
teiten nicht, bie, dem erften-Unfehein nach, mähfemer als 
nutzlich find. Die eitle Arbeit des Kennicot, wie fie Dir 
vorkömmt, hat und zufäliger Weife zu einem Gtüd and den 
verlornen Bädern des Living geholfen. 

Daß Eacault hier bey mir in Wolfenbättel ift, wirk 
Du ohne Zweifel ſchon gehört haben. Ex ftnbiert ſehr eifig 
deutfche Philofopbie; und da ich hier faſt niemanden febe, fo ik 
es mir eben nicht unangenehm, baf er mich alle Abende beſucht. 

Dein 


Sotthold. 


As Aarl 6. Scfing. 


BolfenBüttel, den 14ten Inlins 1773. 
Mein lieber Bruder, 

Ich brauche Die nicht zu fagen, wie angenehm mir Deine 
Briefe allegeit find. Wenn Du Die aber dadurch, daß ich 
nicht auf jeden gehörig antworte, abhalten laͤſſeſt, mir fo 
oft, als Die möglich, eine gute Stunde damit zu mnden; 
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fo ſtrafſt Du mich für etwas, wofür ich nicht kann. Denn 
Du glanbft nicht, wie ſauer es mir wieder wird, nur ein 
Paar Zeilen zu fchreiben, die einen: zufammenhängenben Ber: 
ſtand haben follen. Unfer Freund Moſes hat mir viel Gutes 
von Dir gefagt. Du bift fleifig; aber ich bitte Dich, fen es 
ia fo, daß Du es auf die Länge ſeyn kannſt. Ih made 
diefe Erinnerung, weil Du fie mir zu brauchen ſcheinſt. Du 
lieſeſt fehr viel, und ſchreibſt fehr viel. Alle die neuen Werte, 
über die Du mir Deine Gedanken mittheilt, habe ih noch 
taum angefegen. Und wenn id in Jahr und Tag, wie Du, 
zwey Komödien ‘gemacht haben follte, und mit dem dritten 
Stüde ſchwanger ginge, fo wäre ich fiherlich, vor Entbindung 
mit diefem dritten, entweder im Tollhauſe ober im Grabe. 

36 bin indeß fehr begierig, diefe Deine Komödien zu 
fehen. Schide mir fie alfo; und zugleich den Plan, nah 
welchem Du Deinen Maffaniello machen wit. Vielleicht 
tann ich Dir in diefem lettern einige Winke geben; benn ich 
erinnere mic, daß au mir dieſes Sujet einmal durch den 
Kopf gegangen iſt. Hiſtoriſce Quellen weiß ich Dir feine 
andre anzuzeigen, ald Du ſchon kennſt. Aber weißt Du denn 
auch, daß Du ſchon einen dramatifhen Vorgänger Hak?-und 
einen dramatifchen Vorgänger in Dentfhland? Es if fein 
geringerer, ald Chriftian Weiſe, deſſen Trauerfpiel von dem 


- Reapolitanifegen: Hauptrebellen Meffaniello Du in feinem 


Zittauiſchen Theater finden wirft. Wenn Du ed noch nit 
gelefen haft, fo lied es ja. Es har ganz den freyen Shale: 
ſpearſchen Bang, den ih Dir fehr zur Nachahmung empfehlen 
würde. Auch wirft Du, des pebantifhen Froftes ungeachtet, 
der darin herrſcht, hin und wieder Funken von Shaleſpear⸗ 
fegem Genie finden. — Wie Du Dir den Charakter bed Aniello 
dent, kaun ich freilich mit wien. Aber ih glaube zu 
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errathen, was Dich für ihn eingenommen: die unelgennägige 
Eutſchloſſenheit, zum Belten Anderer fein Leben zu wagen, 
in einem fo soben Menfchen; die: großen Faͤhigkeiten, melde 
Umftände und Noth in einem fo rohen Menſchen ermweden 
und fihtber machen. Diefes ließ auch mid ihn als einen 
ſehr ſchiclichen tragifhen Helden erkennen; aber was mid 
mebr ale alles dieſes hätte bewegen können, Hand an das Wert 
zu legen, war die endlihe Zerrättung feined Verftandes, bie 
ich mir aus ganz natürlichen Urfachen in ihm felbft erklären 
zu Können glaubte, ohne fie zu einem unmittelbaren phoſiſchen 
Werte feiner Feinde zu machen. Ic glaubte ſonach den Dann 
in ihm zu finden, an welchem ſich der alte raſende Herkules 
mobernifiren ließe, über deſſen aus ähnlihen Gründen ent: 
ſtandene Raferey ich mich erinnere, einige Anmerkungen in 
ber theatralifhen Bibliothel gemacht zu haben; und die al: 
maͤhliche Entwidelung einer folden Raferev, die mir Gemers 
ganz verfehlt zu haben fchlen, war ed, mas ich mir vornehm: 
lich wollte angelegen fepn laſſen. Es follte mich freuen, wenn 
das Deine Gedanken und Dein Vorſatz auch wären. 

Meinen Empfehl an Heren Eberhard. Man hatte mir 
Hoffnung gemacht, daß ich das Vergnugen haben würde, ihm 
mit Mofes hier zu fehen. Ich bin gewiß, daß wir mit einem 
Dugend münbligen Worten unferen ganzen Streit würden 
beygelegt haben. Bon dem, was mir Moſes daruber gefagt 
dat, bin ih zum Theil überzeugt, zum Xheil nidt. Se 
gründlich aber auch beydes iſt, ober ſeyn mag: fo würde es, 
Schwarz auf Weiß, mi nur wenig treffen. Denn ih würde 
mic von der Hauptſache gar nicht abbringen lafen, nehmii 
davon: bie Hölle, welche Herr Eberhard nicht ewig haben mi, 
iſt gar nicht, und die, welde wirklich ift,.ir ewig Warum 
alfo nicht lieber die abgefchmadten finnlofen Begriffe von der 
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Veſchaffenheit biefer Hölle, fie fen nun ewig oder nicht ewig, 
beftzeiten, als wider die, noch immer eine gute Erflärung 
verftattende Dauer derſelben zu Gelbe ziehen? Doc, ich erwarte 
hierüber feine eigene Aeußerung. Werfihere ihn nur, daß 
es mich unendlih ſchmerzen würde, wenn ich durch meinen 
Widerfpruch im geringften bie üble Begegnung folte mit ver: 
anlaft haben, ber er feitdem von feinen Amtsbrudern and: 
geſetzt geweſen. Doc ich denke, daß ihm bey bdiefen mehr 
mein Lob, als mein Widerfpruch Könnte geſchadet haben. Dem 
Herrn Mector Hevnatz kann ih mit dem erlangten nicht 
dienen. Unfere Bibliothek hat weber Manuferipte von dem 
puren eigentlichen Entropius, noch auch von der Interpolation 
des Paulus Diaconnd. Melde ihm biefed mit meinem viel: 
fältigen Empfehl. 

Ich fehe, ich babe Dir mehr gefährieben, als ich im 
Stande zu fepn glaubte. Rebe wohl. 

Gotthold. 


An Acrl ©. Scfing. . 


Wolfenbüttel, den 2. Februar 1774. 
Aeber Bruder, 

Erwarte feine Entfchuldigung wegen meines langen Stil: 
ſchweigens. Du würdet mur die nehmliche Leyer hören. 
Lieber fein Wort, was Dich meinetwegen unruhig ober be: 
kümmert machen Fönnte. 

Ih Habe Dir auf zwey oder gar drey Briefe zu ant⸗ 
worten; und wenn id es nicht thäte, fo möchte ich einen 
vierten wohl nie befommen. 

3% fange bey dem legten an, in melhem Du mich, ih 
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weiß nicht, in welcher Arbeit vergraben glaubft. Deine Rad: 
richten von mir müfen nicht die zuverläfigften fepn. Gin 
deutfches Lexilon zufammen zu fchreiben, diefen albernen Ge: 
danken babe ich lange aufgegeben; und id würde ihn nun 
wohl am menigften wieder bervorfuchen, da ich ihn Laliter 
qualiter von einem andern ausgeführt ſehe. Aus Diefem 
taliter qualiter wirft‘ Du indeß abnehmen, daß ich mit Ade 
lunss Arbeit nicht ganz zufrieden bin. Was ich daran ans 
zuſetzen habe, ſollſt Du eheſtens weitläuftig zu lefen befommen. 
Denn ich bin wirklich Wilend etwas darüber drucken zu laifen, 
und eine Heine Probe beyzufügen, wie ungefähr meine Arbeit 
in dieſem Felde ausgefehen haben würde. Das it ed, mas 
mic eigentlich eine Zeit her beſchaͤftigt hat; umb ich müßte, 
meinem erften Anſchlage nah, auch fchon damit fertig fen, 
wenn es mir nicht ſchlechterdings unmöglich wäre, in einem 
Strihe an ber nehmlichen Sache zu arbeiten. Die öftere 
Abänderung ber Arbeit ift noch das Einzige, was mich erhält. 
Freylich wird fo viel angefangen und wenig vollendet. Aber 
was fhadet das? Wenn ih auch nichts in meinem Leben 
mehr vollendete, ja nie etwas vollendet hätte: wäre es nicht 
eben das? — Vielleicht wirft Du auch dieſe Gefiunung eim 
wenig mifanthropifh finden, welches Du mid in Uufehung> 
der Meligion zu ſeyn im Verdacht haſt. Ohne nun aber gu 
unterſuchen, wie viel oder mie wenig ich mit meinen Neben: 
menfchen zufrieden zu ſeyn Urfahe babe, muß ih Dir doch 
fogen, daß Du Dir hierin wahrlich eine gang falihe Idee 
von mir macht, und mein ganzes Betragen in Anſehung der 
Drthodorie fehr unrecht verfehlt. Ich füllte es der Welt 
mißgönnen, daß man fie mehr aufzuklären ſuche? Ich follte 
es nicht von Herzen wünfchen, daß ein jeder über die Religii 
vernünftig denten möge? Ich würde mid verabſcheuen, wenn 
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ich felbft bey meinen Subeleyen einen andern Smed hätte, 
als jene große Abſichten befördern zu helfen. Laß mir aber 
doch nur meine eigne rt, wie ich diefes thuu zu koͤnnen 
glaube. Und mas iſt fimpler als dieſe Art? Nicht das un: 
reine Waſſer, welches längft nicht mehr zu brauchen, wil ih 
bepbehalten willen: ih will ed nur nicht eher weggegoſſen 
wiſſen, ald bid man.mweiß, woher reinered zu nehmen; ic 
will nur nicht, daß man es ohne Bedenken weggieße, und 
ſollte man auch dad Kind hernach in Miſtjauche baden. und 
was ift fie anders, unfere neumobifche Theologie, gegen bie 
Orthodoxie, ald Miftjauche gegen unreines Wafler? 

Mit der Orthodoxie war man, Gott fen Dank, ziemlich 
zu Mande; man hatte zwiſchen ihr und der Philoſophie eine 
Scheidewand gezogen, hinter. welcher eine jede ihren Weg fort: 
geben konnte, ohne die andere zu Kindern. Aber was thut 
man nun? Man reift diefe Scheidewand nieber, und macht 
und unter bem Borwande, und zu vernänftigen Chriften zu 
machen, zu böchft unvernänftigen Philofophen. Ich bitte 
DiG, lieber Bruder, erkundige Di doch nur nach dieſem 
Punkte genauer, und fiehe etwas weniger auf das, was unfere 
nenen Theologen verwerfen, als auf das, mas fie dafür in 
die Stelle fegen wollen. Darin find wir einig, daß unfer 
altes Religionsſyſtem falſch ift: aber das möchte ich nicht mit 
Dir fagen, daß es ein Fliewert von Stämpern umd Halb: 
pbilofophen fey. Ich weiß kein Ding in ber Welt, an welchem 
ſich der menſchliche Scharffinn mehr gezeigt und geübt Hätte, 
als an ihm. Flicwerl von Stumpern und Halbpbitofophen, 
iſt das Religionsſoſtem, welches man jetzt an die Gtelle des 
alten fegen wi; und mit. weit mehr Einfluß auf Vernunft 
und Philofophie, als fich das alte anmaßt. Und doch verdenkſt 
Du es mir, daß ich dieſes alte vertheidige? Meines Nachbars 


218 


Haus drohet ihm den Einſturz. Wenn ed mein Nadber 
abtragen wi, fo will ich ihm redlich helfen. ber er wil 
es nicht abtragen, ſondern er will ed, mit gäuzlichem Ruin 
meines Haufes, ſtuͤhen und unterbauen. Das foll er bleiben 
laffen, oder ih werde mich feines einfärgenden Hauſes fo 
annehmen, ald meines eigenen. 

Bey diefen Gefinnungen Sannft Du Dir leiht einbilden, 
daß ich auf einen Angriff von T** fehr gefaßt bin. 2a} 
ihn nur kommen; mir wollen doch fehen, wer ben anders 
nah Haufe leuchtet. Sobald etwas zum: Vorſchein koͤmmt, 
ſchice mir es ja. ber ich denle — — — 

So weit war diefer Brief feit vielen Tagen gefchrichen, 
als ich Dein leßtes durch Herrn Gropmann erhielt. Und fe 
koͤnnte ih Dir mehr angefangene Briefe fhiden. Du fiebek 
alfo wohl, daß Dein Verdacht, ald ob ih Dir darum fe 
lange nicht gefchrieben, weil ih Dir meine effenherzier 
Mepnung von Deinen Komödien nicht fagen wolle, ganz un: 
gegründet iſt. Ich dachte, Du hättet Beweife, daß ih 
gewohnt bin, in diefem Punkte gegen Dich gar nicht hinter 
dem Berge zu halten. Die Sache ift ganz anders, umb ih 
muß Dir die Wahrheit befennen, ob ich gleich wohl fühle, 
daß ein anderer, als mein Bruder, mir dieſes Belenutais 
noch übler nehmen könnte, als felbft ein mißbiligendes Urtheil 
IG Habe Deine Stuce eigentlig noch nicht gelefen. Wem 
Did) dieſes zu fehr befrembet, fo muß ih Dir fagen, daß ie 
den Goͤtz von Berlichingen auch nur erft feit geftern geleten 
babe, und noch nicht einmal ganz, Als ih Did um Deine 
Stüde bat, hatte ich wieder einen Leinen Theateramfel. 
ber eben fo gut, daß dieſe Anfälle bey mir mit lange 
dauern, und gewöhnlich der aͤußerſte Efel gegen alles, wes 
Theater und theatraliſch iſt und heißt, auf lange Zeit baren! 
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folgt. Indeß habe ih Deine Stace doch auch nicht ungelefen 
an Döbbelin geben wollen, ob er mir fie gleih anf Bros 
manns Wort abforderte. Zu der swenbentigen Ehre, von 
ibm aufgeführt zu werden, lͤmmſt Du immer noch zu fruh. 
Laß mie fie lieber nur noch eine Weile; denn ich leſe fie ge: 
wiß noch, und will fie mar micht eher leſen, als bis ich fo 
etwas mit ruhiger und heiterer Seele lefen kann. — 

Und daraus ſiehſt Du, daß ich wenigitens bie Hoffnung 
micht aufgebe, wieder einmal ruhig und heiter zu werben. 
Das ift ed, was ih Dir von meinem Befinden melden kaun. — 

Wenn Namlers Prolog gedrudt wird, fo (hide mir ihn 
doch zugleich mit bem Schreiben gegen Wielanden. Doch 
nein, das legte ſchice mir nur nicht. Genbe mir vielmehr 
Badenhaupts Katalog. Ich werde verſchiedene alte Vekanute 
unter feinen Bädern finden, die ich gern für die Bibliothek 
taufen möchte, 

Gotthold. 


Ar Sleim. 


Wolfenbüttel, d. 6. Febt. 1774. 
Xiebfter Freund, 

So fehr erfreut ih war, einen Brief und ein Manuſcript 

von Ihnen zu erhalten, fo vergnügt und erbaut mich biefed 
bat: fo beſturzt und unruhig bat mich jener gemacht. Sie 
find mißvergnägt, nnd würden es, denke ich, gewiß nicht 
ſevn, wenn Sie nicht große Urſache dazu hätten. Sie find 
noch dazu krank; und wenn ich auch indeß glauden will, daß 
Ihr Mifvergnügen, und Ihre Krankheit dem Grunde nah 
ein und eben daſſelbe Uebel find: fo darf ich nur mic ſelbſt 
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fragen, ob es ein Troft iſt, daß zwen Uebel, die wir eis 
zweie fühlen, im Grunde mur Eins find? Sie lafen mie 
über bie Urſache Ihres Mifvergnügens nur muthmafen, wie 
über ein Mäthfel. Doch das Mäthfelhafte darin ift mir wahr: 
lich nicht dieſes, daß die Fable Ehre, die ein Großer Ihnen 
erwiefen bat, eine Gelegenheit dazu geweſen. Wann Yatı' 
auch, was ein Großer am beiten zu machen meint, nicht üble 
Folgen? nud unfer Großer, fürdt’ ich, fo viel Gutes «is 
auch, mir nnbefannt, in ihm fteden mag, ik chen fe 
wenig, als fie alle, ber Daun, der üble Folgen, die er wer: 
anlaßt Hat, wieber gut zu machen, ober einen ehtlichen Manz 
bafür ſchadlos zu halten, geneigt wäre. 

Doch ohne Zweifel betrieg’ ich mich mit ihm, wie mit 
den Großen allen. Sie find wohl alle weiter nichts als sam 
gewöhnliche Menſchen, und ich habe eben fo fehr Unrecht, 
wenn ich fie für Tiger und Fuchſe halte, ald andere, die fie 
zu Engeln machen. Lieber wollen wir unferm Halladat folgen: 

Der Seher Gottes if ein Menfhenfreund; 

alfo auch ein Freund der Großen, in fo fern fie Menſchen 
find; alfo auch ein Freund derjenigen Menſchen, die ihn halfen 
und verfolgen. Und follte bad Leptere auch fich wohl fdön 
fagen und hören, aber fchwerer in Ausubung bringen laffen: 
fo laſſen Sie und mwenigftend ja nit aus Verdruß über biefe 
böfen Menſchen auf raſche Entfäließungen fallen, deren Uns: 
gang zeigen koͤnnte, daß wir felbit unfere größten Feinde 
geweſen. Befler ift ed, unter noch fo böfen Menſchen Ichen, 
als fern von allen Menſchen. Beffer ift es, fih vom Sturm 
in den erften beften Hafen werfen laſſen, als in einer Meer: 
file mitten auf der See verfchmacten. 

Dog wem fag ih das? Dem Merfaffer bes Halladat! 
Wär er aber aud nur fein Dolmetfher! Men beimetiger 


aber fo ein Buch nicht, und dolmetſchet es nicht fo, wenn 
man vom Inhalte nicht ganz durchdrungen iſt. 

Wahrlich, mein lieber Gleim, Sie hätten mid in ber 
Ungewißheit nicht laffen follen, ob Hallabat ganz, fo wie es 
da ift, aus Ihrem Kopfe alein gekommen, oder ob es fih 
mit fonft woher fchreibt. Ich befenne meine Unwiſſenheit; 
aber fo viel ich aud Ihrem Kopfe zutzaue, fo glaube ich doch 
wirklich Epnren zu finden, daß irgendwo, irgend einmal and 
noch fonit, fo ein Kopf geweien ik. Sagen Sie mir immer 
dad Geheimniß ganz, wen ich ed willen darf. Ich habe die 
halbe Nacht aufgefeffen, um Halladat zu lefen, um den Boten 
auch nicht einen Tag warten zu laffen. Verzeihen Sie alfe 
wenn ich nicht in allen Städen fo antworte, als Sie es er⸗ 
warten. Melden Sie mir, fobald es Ihnen möglich ift, daß 
Ste, wo nicht gefund und vergnägt, dennoch gefunder und 
‚vergnägter find, und Ste follen eine weitere Antwort gewiß 
unverzüglich haben. Ic bin oanz 


der Ihrige 
Leſſing. 
Au Gleim. 
Wolfenbüttel, den 27. Februar 1774. 
Xiebfter Freund, 


Sie muͤſſen mir verzeihen, daß ich Ihren Halladat über 


bie vergönnte Zeit behalten habe. Ich befinde mich feit acht 
Tagen fo übel an Seele und Adrper, (do mehr an jener) 
daß ich die nöthigften Dinge verfänmen muß, weil mir Hand 
und Kopf ihre Dienfte verweigern. Ich habe aber vor dieſem 
Zufall das Mannfeript nochmals mit vielem Wergnügen 


gelefen; und mit um fo viel größerm, weil ich verſichert wer, 
in allem und jebem nur meinen Freund Sleim zu lefen. Bas 
ich in meinem Vorigen von irgend einer Webnlichkeit mit 
irgend einem alten ausländifhen Werke geträumt, muß Web 
aus einigen einzelnen Sügen entftanden fern, die mir aus 
einer fo eigenen orlentaliſchen Philofopbie zu fleßen geſchienen 
daß ich mehr als bloß angenommenen Ton darunter vermutbete. 
Ich würde mich besfalls beſonders auf N. 10, ber Zweifler, 
berufen, wenn ich mich igt im Stande fühlte, meine Ge: 
danken verftänblih zu machen. — 

Ich frene mich fehr, daß Sie übrigens ſich beffer befinden. 
ber wenn ih den Hallabat noch fo lange bev mir bepalten 
wollte, bis ich mich beffer befinde, und biefen Brief fo aus 
ſchreiben wollte, wie ich wünfchte, fo möchte ich jenen wohl 
noch lange behalten müßfen, mb dieſen nicht fo bald amd 
ſchreiben Eönnen. Erlauben Sie mir alfo, daß ich abbredie, 
und alles übrige auf die erfte gefunde uud heitere Stunde 
verfpare. 


Ganz ber Ihrige 
Leffing. 





An Berl ©. Sefing. 


Wolfenbüttel, den 20ften April 1774. 
Mein lieber Bruder, 

Du baft mir ein großes Vergnügen mur gewieſen. Es 
that mir leid, und thut mir au um Deinetwillen leib, wenn 
Du mir ed nur weiſen können. Aber fo ift ed num einmal 

in der Welt! Das zahme Pferd wird im Stalle gefikttert, 


und muß dienen: das wilde in feiner Wüfte-ift frep, verkimmt 
aber vor Hunger und Elend. 

Dazu muß ich Dir leider fagen, daß, wenn ich es nicht 
möglih machen kann, Dich biefen Sommer in Berlin zu 
fehen, Deine Hoffnung, mich künftigen Sommer bier zu be: 
fuchen, allem Anſchein nah, vergebens iſt. Schlechterdings 
will ich, in ber elenden Lage, in der ich mich hier befinde, 
tein Jahr länger aushalten, es komme wohin es wolle. Der 
Unbeftändigteit dürfen mich meine Freunde barum nicht bes 
ſchuldigen. Es if nie mein Wille gewefen, an einem Drte, 
wie Wolfenbüttel, von allem Umgange, wie ich ihn brauche, 
entfernt, Seit meined Lebens Bücher zu hüten. Morgen thue 
ich das fchon vier Jahre; und da ich ed nur allzu fehr.empfinbe, 
wie viel trodner und ftumpfer ih an Geiſt und Sinnen biefe 
vier Jahre, troß aller meiner ſonſt erweiterten hiſtoriſchen 
Kenntniß, geworben bin: fo möchte ich es um alles in ber 

‚ Welt willen nicht noch vier Jahre than. Mber ich muß es 
auch nicht Ein Jahr mehr thun, wenn ich noch fonft etwas 
in der Welt thun wi. Hier ift es and; bier kaun ich nichts 
mehr thun. Du wirſt diefe Meſſe ach nichts von mir lefen; 
denn ich habe den ganzen Winter nichts gethan, und bin fehr 
zufrieden, daß ich nur das eine große Werk von Philofophie, 
(oder Yoltronnerie) zu Stande gebracht, — daß ich noch lebe. 
Gott helfe mir in diefem edlen Werke weiter, weldes wohl 
werth ift, daß man alle Tage darum {ft und trinkt. 

Aber von etwas anderm! Daß. Soͤtz von Berlichingen 
großen Berfall in Berlin gefunden, iſt, fürchte ich, weder 
sur Ehre des Verfaffers, noch zur Ehre Berlins. Meit hat 
ohne Zweifel den größten Theil daran. Denn eine Stadt, 
die Fahlen Tönen nadläuft, kann auch hübfchen Kleidern nach: 
laufen, Wenn Ramler indep von dem Gtäde felbft franzoöͤſiſch 


urtheilt, fo gefhieht- ihm ſchon recht, daß ber König and 
feine Oden mit den Augen eines Franzofen betrachtet. HeR 
du Göthend Farce wider Wielanden gefehen? 

Mir ift Baſedows Vermaͤchtniß für die Sewiſſen neh 
nicht zu Geſichte gekommen. Ich haſſe alle die Leute, welde 
Setten ftiften wollen, von Grund meines Herzens. Dem 
nicht der Irrthum, fondern der ſettiriſche Irrthum, ja foger 
die feltirifche Wahrheit, machen dad Unglät der Menfchen, 
oder wärben ed machen, wenn die Wahrheit eine Sekte ſtif⸗ 
ten wollte. — — 

Lebe wohl, und ſchreide mir bald wieder. 

Gottgelb. 





An den Buchhändler Chr. Sriedr. Voß in Berlin. 


Xiebfter Freund, 

Ich antworte Ihnen auf ber Stelle, um Ionen nur mir 
wenigem zu fagen, wie fehr mich Ihr Brief gerührt bet. 
Nechnen Sie baranf, daß, wenn ic) je Wort gehalten babe, 
Sie fogleich nach Wenhnachten das Ms. zu bem zwepten Theile 
der vermifhten Schriften unfehlbar erhalten follen. Auch 
wi ich Ionen etwas mitſchicen, (wenn ich es Ihnen wit 
eber ſchice) welches zwar nicht meine Arbeit, aber beifex als 
meine Arbeit ift, und wovon ich mic auf dem Titel «is 
Herausgeber nenne, wenn Ihnen daran gelegen iſt. — Wollen 
Ste mir nun aber auch verzeihen, daß ich Sie vergeffen su 
hahen gefpienen? Das hatte ich gewiß nicht. Aber ich wänfete 
Ste koͤnnten es wiſſen, in welder unglüdlichen Lage ich mei 
befinde! Wie leicht würden Sie fi daraus alled erfidren, 
was Ihnen in meinem Betragen vieleicht befrembli wub 


tabelhaft vortömt. In meinen verzweifelten Umftänden ſollte 
auch wohl der befte Menich ald der nichtswurdigſte erfcheinen. 
Leben Sie recht wohl! Ich bin 


Wolfenbüttel „ganz der Ihrige, 
ben 22 October \ Leſſins. 
rru. 


Mein lieber Herr Eſchenburg, 

Haben Sie tauſend Dank für dad Vergnügen, welches 
Sie mir durch Mittheilung des Goͤthiſchen Romans gemacht 
baben. Ich fie ihn noch einen. Tag früher zurüd, damit 
auch andere diefed Wergmägen je'cher je lieber genießen koͤnnen. 

Wenn aber ein fo warmes Produkt nicht mehr Unheil 
atd Butes ftiften fol: mennen Sie nicht, daß ed noch eine 
Heine kalte Schlußrede haben müßte? Ein Paar Winte hin: 
terher, wie Werther zu einem fo abentheuerlihen Charakter 
gefommen; wie ein andrer Züngling, dem die Natur eine 
ähnliche Anlage gegeben, ſich dafür zu bewahren habe. Denn 
ein folder bürfte die poetiſche Schönheit leicht für die moralifche 
nebmen, und glauben, daß der gut geweſen fenn müfle, der 
unfre Theilnehmung fo ſtark befchäftiget. Und das mar er 
doch wahrlih nicht; je, wenn unfere 3***8 Geift völig 
in dieſer Lage geweſen wäre, fo müßte ich ihn fat — ver- 
achten. Glauben Sie wohl, daß je ein roͤmiſcher oder griechi- 
ſcher Jungling fih fo, und darum, das Leben genommen? 
Gewiß nicht. Die wußten fih vor ber Schwärmeren ber Liebe 
ganz anders zu fihern; und zu Sokrates Zeiten würde man 
eine folde X Igwros waroyg. Weihe rı rolngr naga yiow Anz 
treibt, nur kaum einem Maͤdelchen verziehen haben. Solche 
Eleingroße, verähtlih (hägbare Originale hervor Ki bringen, 

Reifing, Werte. X. 
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war nur der hriftlihen Erziehung vorbehalten, bie ein für: 
verliches Bebürfniß fo fhön in eine geiftige Wolllommenbeit 
zu verwandeln weiß. Alſo, lieber Göthe, noch ein Kapitelchen 
zum Schluffe; und je cyniſcher, je beffer! 

Das Ding über Goͤtz von Berlihingen ift Wildi- 
waſchi. Wenn Sie fonft etwas neues haben, theilen Sie mir 
es doch wiederum mit. 


Dev 
Wolfenb. den 26 Dctober ganz ergebenfter F. 
AT7A. Leſſing. 


J B 
An Karl’. ſeſiug. 
Wolfenbüttel, den 11. Now. 1774. 
Xiebfter Bruder, 

Es tft viel Liebe von Dir, wenn Du über mein hart: 
nädiges langes Stillfhweigen.nicht zürnft. Auch dieſen Brief 
fange ih an, ohne zu wiſſen, ob ich ihn enden werde. Und 
folder Anfänge von Briefen an Dich liegen in meinem Schreib: 
tifche mehr ald Einer. 

Ich freue mich, daß Du Dich wohl befindet, und daß 
die hopochondriſche Laune, in welcher Du einen von Deinen 
legten Briefen fchriebft, nur ein Webergang geweſen. Die 
meinige ift etwas hartnädiger; und das einzige Mittel fie zu 
betäuben iſt, mich aus einer nichtsmwürdigen litterariſchen 
unterſuchung in bie andere zu flürgen. Daher fommt es, 
daß meine Benträge noch dag einzige find, mas id fortfege. 
Und doch fürchte ich, daß ich auch biefe nicht mehr lange werde 
fortfegen können. Ich fehe meinen Untergang hier vor Augen, 
und ergebe mich endlich drein. 
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Schwerlich werde ih Dir auf das viel zu antworten haben, 
was Du mir von Gelehrten ober theatralifchen Vorurtheilen 
geſchrieben. Ich bin meiftentheild Deiner Mepnung. Die 
legteren haben längft aufgehört, mic au Änterefiren, und 
nit felten gereihen fie mir zu dem aͤußerſten Ekel. Recht 
gut; ſonſt Tiefe ih wirklich Gefahr, über das theatraliſche 
Unmefen (denn wahrlich fängt ed nun an in diefes auszuarten) 
ärgerlich zu werben, und mit Böthen, troß feinem Genie, 
worauf er fo pocht, anzubinden. 

Aber davor bewahre mich ja der Himmel! Lieber wollte 
ich mir mit den Theologen eine Feine Komödie mahen, wenn 
ich Komödie brauchte. Dabin bezieht fi gewiſſermaßen au 
das, was ih Herrn Voß verfprochen zu ſchicken. Aber vielleicht 
ift es ihm gerade dieferwegen auch nicht einmal angenehm, 
da er vielleicht S** und CT” * zu fchonen hat. Von eben 
demfelben Verfaſſer nehmlich, von welchem dad Fragment 
über die Duldung der Deiften ift, wollte ich ihm ein anderes 
über den Canon ſchicken, das ich mit meiner Vorrede heraus: 
zugeben Willens wäre, unter dem Titel: Cine noch frevere 
Unterfuhung des Canons alten und neuen Teſta— 
ments ı. Diefed noch frevere, fiebft Du wohl, geht auf 
Semlerd freye Unterfuhung. Voß mag fi die Sache über: 
legen. Wenn er dad Manufeript druden will, fo kann er 
es haben fo bald er will. Bott weiß ohnedies, wie ed mit 
dem zweyten Theile der vermifchten Schriften werden wird, 
zu welder Arbeit ich ungerner gehe, als der Dieb zum Galgen. 
Indeß muß ic daran doch auch; und find nicht ſchon die erften 
Bogen des zwenten Theils gedrudt? Ich fann fie hier unter 
meinen Papieren nicht finden. Er fol alfo fo gut ſeyn, und 
fie mir mit erfter Poſt überfhiden; zugleich mit den gebrudten 
Bogen meines Gophofles, mit melden ich ebenfalld etwas 
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vorhabe, damit ich heute oder morgen wenigftend reinen Zilk 
verlaffe. . 

Dein Einfall mit Adam Neufern iſt nicht unrecht. Uber 
haft Du denn fon den Mafanielo aufgegeben? Wenn Da 
an biefen noch benfft, fo kann ih Dir nun ein Paar italiänifäe 
Schriften fchiden, ‚die ausdrüdlicher von diefem Tumulte 
handeln, und die Du ſchwerlich dürfteft gefehen haben. Dieies 
erinnert mid an Deine Komödien. Werbe aber nur wicht 
böfe, wenn ich fie Dir noch nicht ide, und Die überkaun 
bitte, fie nicht druden, auch nicht fpielen zu laſſen. Es ik 
mandes Gute darin, dad Du aber aus Eilfertigkeit ſelber 
nicht geltend machen wollen. 

Ic erinnere mic, daß mir Herr Mofes einmal eine ke: 
fondere Anmerkung über bie Proselytas portae gemacht, «ui 
welche ich mich aber gar nicht befinnen Tann. Frage ihn dee 
darum, mit meinem beften Gruße au ihn. Mit feiner Ber: 

- ferung hat ed doch Beltand? 

Noch muß ih Dich fragen: ob denn Buſchins die Schriften 
von Ihre druden lafien, die er angefündigt? Wenn es gr 
ſchehen, und fie in Berlin zu haben find, und nicht allymeic 
toften, fo ſey fo gut und fdide fie mir. 

GSotthold. 





An Uamler. 


Wolfenbüttel, d. 12. Novemb. 1774 

Liebſter Freund, 
Haben Sie taufend Dant für Ihre fhöne Blumenleſe! 
Faft könnte ic Sie beneiden, daß Ste neh Blumen lefen, 
da ich verdammt bin, nichts als Dornen zu fammeln. Des 


iſt Wre Schuld! werden Sie fagen. Ich follte nicht mennen. 
Ich fehe auf meinem ganzen Felde nichts ald Dornen; und 
einmal ift ed nun mein Feld. Umſonſt erinnern Gie mich 
unferer gemeinfchaftlichen Entihlüffe, ein blumenreicheres an: 
zubauen. Es bat nicht feon follen! Mit mir ift es aus; 
und jeder dichteriſche Funken, beren ich ohnedies nicht viel 
hatte, iſt in mir erlofchen. Aber Ihr Feuer ift noch in vollem 
Brande. Was kümmern Sie die Jahre? Die jugendlichen 
Theile, welde zum dramatiſchen Dichter. gehören, find noch 
dazu die wenigften und entbehrlichften. Leiſten Sie allein, 
mad wir zufammen leiften wollten. Cin Meifterftüt von 
Ihnen wird’ noch eben zu recht kommen, unfer Theater von 
einem neuen Verderden zu retten. — 

Wie ſehr wünfhte ih, Sie einmal wieder zu feben! 
Möchte es doch Ihr recht ernftlicher Vorſatz ſeyn, mich zu 
befuchen. Sie reifen ja doch ohnedies alle Jahre, Barum 
nicht au einmal nad Braunſchweig, mo Sie noch nicht ger 

weſen find, und wo Sie fo viele Freunde haben? Ich, der 
ich die ganze Welt ausreiſen wollte, werde, allem Anſehen 
nach, in dem Meinen Wolfenbüttel nnter Schmarten vermodern, 
und wohl auch Berlin nie wieder fehen. Bedenken Sie das, 
und beſtaͤrken Sie mid wenigftens in einer fo füßen Hoffnung ; 
einer von ben wenigen, mit beren Hülfe id den melandoli: 
ſchen Winter, der mir bevorftehet, zu ertragen hoffe! 
ganz ber Ihrige, 
Leſſing. A 


An Wieland. 


Da ich morgen über Leipzig nad Berlin verreifen muß: 
fo ift es mir fehr lieb, daß ich Ihren Brief, liebſter Wieland, 


noch eben erhalten, um den Auftrag Ihres Freundes beforgen 
zu Fönnen. Hier iſt meine Antwort an ihn. 

Auf alles übrige erlauben Ste mir, Ihnen von Berlia 
aus zu antworten, wo ich. mi einige Woden aufzuhalten, 
und eine ruhige und heitere Stunde zu finden gedemfe, die 
mir hier feit langer Beit abgegangen. Vor izt umr fo viel. 

Recht gut, daß ed Ihnen von Zeit zu Zeit ein Dritter 
fagt, wie fehr ich Sie verehre. Ganz gewiß fehlt zur wer 
teauteften Freundſchaft unter und, nichts als perfänlicer 
Umgang. Blos ſchriftlicher will es nicht thun, weldher ans 
taum zu der näbern Verbindung zureichen dürfte, zu welcher 
Sie mic einladen. 

Aber, liebſter Wieland, haben Sie ed aud bedacht? IE 
an Ihrem Merkur Antheil nehmen? Je zufriedener ich damit 
bin, defto weniger kann ich mich dazu verftehen, ohne ihm in 
meinen eigenen Augen berab zu fegen. Was für Yeitzäge 
erwarten Gie von mir? Arbeiten des Genies? led Genie 
haben izt gewiſſe Leute in Veſchlag genommen, mit welden 
ich mid nicht gern auf einem Wege möchte finden laffen. 
Xitterarifhe Beiträge? Wer wird die leſen wollen? 

Wie gefagt, aus Berlin ein Mehreres! — Bleiben Sie 
mein Freund, liebfter Wieland. Ich kann nie aufhören, ber 
Ihrige zu fepn. 

Wolfenbüttel den 8. Gebr. 1775. Achim. 
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As Sarl ©. Sefing. 
Dresden, ben 26. März 1775. 
Xieber Bruder, " 

Diefen Augenblick, da ic im Begriff bin, nach Prag ab- 
zugehen, erhalte.ich Deine benden Briefe. Wie fehr lieb wäre 
es mir gewefen, wenn bie gedrudten Bogen von Jerufalem, 
und unſers Moſes Urtheil darüber, dabey geweſen wären. Ich 
tkann bie Worrede nicht eher machen, ald bis id beydes babe. 
Erinnere alfo Heren Mofes. Mache ihm bie Sache fo dringend 
als möglich, und ſchice mir alles fo fort nah Wien, unter 
Adreſſe der Gräfferihen Buchhandlung. 

Dem Herrn von Gt. baft Du ganz recht geantwortet, 
daß das Profeforiren meine Sache nicht ift. Der andere 
Vorſchlag würde für mich wohl acceptabler feyn, damit ic 
mein Brodt, nicht als Gelehrter, fondern als ein anderer 
dummer Teufel verbienen könnte, 

Wie es in Wien gehen wird, muß fich zeigen. Naͤchſtens 
von daher ein Mehrered. Lebe indeß recht wohl, und grüße 
ale unfere Freunde. 

Gotthold. 


An Karl ©. Scfing. 
Mapland, den 7. May 1775. 
Mein lieber Bruder, 

Mußt Du Dich nicht verwundern, daß ih Dir nicht ein 
einziged Mal aus Wien gefchrieben habe, und daß ih Dir 
nun aus Italien ſchreibe7 Ich kann mic felbft nicht genug 
darüber wundern. ber höre nur. 
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Als ich ungefähr zehn Tage in Wien war (wo ic äbrıel 
bie allerbefte Aufnahme erhalten, auch gleich die erften Tag 
den Kayfer und bie Kavferin geſprochen hatte:) Lamgte der 
jängfte Prinz von Braunfchweig daſelbſt an, welcher in feinem 
Angelegenheiten eine Meife nach Venedig machen wollte. Bei 
er mir num fehr anlag, ihm dahin zu begleiten, mit der 
Verfiherung, bev feinem Vater alles’ gut zu maden, fr 
habe ich es endlich gethan, in Betrahtung, dap meine Im: 
fände dadurch nicht ſchlimmer werden können, und id af 
diefe Weife (gefeßt, daß wir auch nicht weiter reifen, «# 
Wenebig) dennoch wenigftens einen Vorſchmac von Stalin 
befomme. 

Diefer Vorihmat — win ih Die nur mit wenign 
fagen, hat meinen alten Gedanken, in Italien zu leben mb 
zu fterben, auch ſchon wieder ganz ernenert: fo fehr gefükt 
mir noch alles, was ich in biefer Segend höre und fehe. Des 
darüber kann ich Dir igt nichts mehr fagen. Warum ih DE 
vornehmlich bitten muß, ift dieſes, dem Herrn pr Blarer 
und durch ihn dem Kern Baron von Swieten vorläufig mein 
verbindlihften Dank abzuftatten, für die fo vorzügiit gut 
Aufnahme, die ih in Wien gefunden und vornehmlich ihren 
Empfehlungen zu verdanten habe. Was font für Ausßatea 
daſelbſt für mich fepn dürften, will ich Dir ein andermel br 
beflerer Mufe ſchreiben. 

Aus Venedig wid ih Dir gewiß meiden, wenn und nd: 
chen Weg ich wieder zurüdtomme. Indeß bleibt es bey weiaca 
Entſchluſſe, auf dem bisherigen Fuß in Wolfenbuͤttel niht 
zu bleiben, weiches ich Dir bioß in Auſethung bes Here vr 
S** hier wiederhole. — Wenn feine Vorſchlage nur einiger: 
maßen annehmlich fen foßten, fo warde ich fie doch Immer 
lieber annehmen, ald Wiener Vorſchlage. 


Hiermit lebe recht wohl, mein lieber Bruder, und grüße 
alle unfere Freunde. 
Sottholb. 


An Kiss ©. ſeſias. 


Braunfhweig, den 8. März 1776. 
Mein lieber Bruder, 

Ib danke Dir recht fehr, daß Du mich fo bald aus der 
Ungewißpeit wegen Deiner Zuruckunft nach Berlin haft reifen 
wollen. Aber ich hätte ein gleiches wegen meiner Ankunft 
allhier than follen? Zreplich wohl. Wenn ih, nad meiner 
Art zu denfen und zu handeln, nur gefonnt hätte! So man: 
cherley vwerdrießliche Dinge haben mich tagtäglich verfolgt, und 
verfolgen mic noch! Dazu wußte ich ja, daß Du fhon buch 
meinen Meifegefährten erfahren würbdeft, daß wir allefammt 
slüdtich angekommen. 

Gegenwärtig, lieber Bruder, darf mir nichts angelegener 
ren, als Dir Imliegendes zu übermacen. Es ift freulih 
weiter nichts, ald dad, was Du mir baar vorteſchoſſen; und 
alles übrige, was Du fonft für mich ausgelegt, und den Auf: 
mand, ben ih Dir über das alled gemacht — wirft Du mir 
fdren noch borgen mäflen. Es fteht jeßt gar zu kummerlich 
mit mir, und id fürdte, ich färdte, daß es naͤchſter Tage 
no ſchlechter ftehen wird. Die gehoffte Verbeflerung allhier 
iſt in fo weitem Zelde, daß ich nicht einmal darum anſuchen 
tann, ohne mich weg zu werfen. Ich kann alfo keinen andern 
Weg einfölegen, als biefen, daß ih mm meinen Abſchied 
bitte, und die Urſachen gerade heraus fage, die mich dazu 
Bringen. Will man auf diefe fodann Müdfiht nehmen, fo 


iſt es gut. Will man nicht, num fo gehe ih, und tröfte mich 
fürs erfte damit, daß noch alle Veränderungen, zu welden 
mid die Noth gebracht, mehr glädlih als unglädli für 
mich ansgefchlagen find. 
In einigen Tagen werde ih Dir mehr fhreiben können; 
denn in einigen Tagen muß es fih zeigen. — — 
Sotthold. 


An Karl ©. ſeſſins. 


Wolfenbüttel, den 28. April 1776. 
Xieber Bruder, 

Du würdeft wegen meines fo langen Stillſchweigens gewiß 
nicht unwillig feyn, wenn Dir meine gegenwärtige Lage befammt 
wäre. Ich habe Dir nichts bavon fchreiben mögen, weil fe 
viel zu ärgerlich iſt, als daß ich fie noch fu Briefep an Under 
mwiederfäuen follte. Kurz, ic; habe fon feit fieben WBeden 
dem Erbpringen um meinen Abſchied geſchrieben, umd ie 
feine von den Urfachen verhalten, die mi dazu bewegen. 
Er hat mir darauf geantwortet, daß ihn diefer Eutfehinf 
fehr befremde, und daß er im Stande zu feun wünfche, ibm 
hintertreiben zu können. Diefes hat Hin: und Herfchreibens 
die Menge gemacht, woraus aber bis jest noch nichts Rechts 

"geworden, weil der Prinz bey feinem Regiment in Halber ſtodt 
iſt. Ich lebe alfo in ber allerunangenehmften Ungewißbeit, 
und kann ſchlechterdings meine Beit zu nichts anderm anmwen: 
den, als daß ich mich auf alle Fälle gefaßt made. Ih munh 
meine Bibliothefrechnungen in Ordnung bringen, ih mus 
meine Bepträge fertig machen, die id mit dem Gten Stac 
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ſodann fließen will; ih muß mir noch fo manderley aus 
Manuferipten ausziehen, daß ich wahrlich feinen Augenblick 
mäßig fen müßte, wenn mis gleichwohl meine Gefundheit 
nicht wider meinen Willen fo manden müßigen Ausenblic 
machte. Und daß ich ſolche müßige Augenblicke doch auch nicht 
zum Brieffreiben anwenden kann, dad begreifft Du wohl. 
Wie gern hätte ich Dir font fhon geantwortet, beſonders 
da ich fehe; daß Dir Dein Project mit dem Staliänifchen 
Theater am Herzen liegt. Das Project an und für fi felbit 
iſt auch ſehr gut. Aber, lieber Bruder, nimmft Du das 
Ding nit ein wenig allzu fehr auf die leichte Achſel? Ih 
ſchmeichle mir jetzt, doch gewiß ziemlich viel Italiänifh zu 
wiſſen, und mit allen Schriftftellern von cinquecento fertig 
werben zu koͤnnen; aber gleichwohl, wenn ich eine folde Arbeit 
unternehmen follte, mir würde babey übel zu Muthe werben. 
Ich kann mir es unterdeffen leicht einbilden, mas Dich ver: 
führt haben wird. Du haft Dir alle neue Italiänifhe Städe 
fo vorgeftellt, wie bie, die ih Dir gefhidt habe, melde 
fämmtlih von dem Marcheſe Albergatti find. Allein diefer, 
und etwa nod die wenigen, die um den Preis in Parma 
concurriren, find die einzigen, melde fo leicht überfegbar 
ſchreiben. Denn fie ſchreiben ein Franzäfifch: Italiänifh, wel: 
ches von dem meiften andern Schriftitellern noch fehr gemiß: 
billigt wird. Zudem brauchen alle Anderen, die jept in Italien 
Komödien ſchreiben, zugleih ihren Provincal:Dialert, in 
welchem fie den niebern Theil ihrer Perfonen ſprechen laſſen: 
3 €. GSozzi den Venetianiſchen, und, Carloni ben Neapoli- 
taniſchen. Wie Du nun mit diefen zusechte kommen wollteft, 
dad begreife ih nicht. Weißt Du denn aud nicht, daß bie 
ſammtlichen theatraliſchen Werke des Carlo Gozzi in ber 
Schweiz überfegt werden? Sie find in der Gothaiſchen gelehrten 


‚Zeitung angefündigt. Ein newes italianiſches Theater, ohne 
diefe, würde eine febe ſchlechte Figur machen. — 

Und alfo, lieber Bruder, märe mein Math: das Yrejet 
in dem gangen Umfange gieb nur kieber aufl. Und wenn Da 
ja etwas in diefer Urt thun willſt, fo ſchraͤute Dich bloß auf 
bad Theater bes Albergatti ein, wevon ih Dir bie zu 
erften Bände, fo weit es berans ift, fenden will, wenn Du 
fie verlangft. — 

34 traue Dir zu, daß Dan mir ed nicht übel mim, 
wenn ich Dir meine Meomung fo gerade herausſage. Eenis: 
ſtens iſt es meine Schulpfgleit gewefen. — — — 

Endlich verzeihe mtr mein Geſudele. Id babe Dir des 
einmal lieber fo, als gar nicht ſchreiben wollen. 

Sobald ed mir möglich if, ein Mehreres. Debe imdeh 
recht wohl. Gottheit. 


Meine liebe Mutter, 

Ih boffe, daß Sie fi von Ihrer Unbäflichkeit wällis 
wieder erhohlt haben, und mine, daß Sie diefe Zeilen 
recht wohl und vergnügt finden mögen. ch würde Femen 
eber gefchrieben haben, wenn ich eher im Stande geuweren 
wäre, das Gegenwärtige ' beylegen zu innen. Endlich bin 
ich, Gott fen Dant, fo ziemlich wieder aufs Beine, und im 
meinen Umftänden fo weit verbeßert worden, daß ih aufs 
fänftige feine Entſchuldigung babe, wenn ich meine Pike 
nicht befer beobachte. Wber ich hoffe auß, Sie trauen mir 
au, daß id} fie gern beobadte, unb daß mich mein bieberiges 
Unvermögen genug gefränft hat. Wenn bie Schweſter eden 
fo unbillig gegen mic gewefen, ald Sie es gegenwärtig gegen 
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Carin ift, fo mag ed manchmal artig über mich hergegangen 
feon. Im Ernft, meine liebe Mutter, verweifen Ste ihr 
doch diefe Liebloſigleit! Weil der arme Junge itzt nicht kann, 
muß er denn darum ſchlechter denken, ald er font gedacht 
bat? Ex will hepratben, und da thut er recht daran. Uber 
was erfordert eine folche Veränderung nit? Sein Eintommen 
iſt für Berlin fo mäfig, ald es nur immer fepn kann; und 
nur bush gute Wirthſchaft, die ihm eine Fran führen bilft, 
lann er wieder in den Stand kommen, feine Pflicht beſſer zu 
erfüllen. Wenn er num todt wäre? Ober will ihn bie Schweſter 
lieber zu Tode tränten, weil ex doch nicht helfen kann? Doch 
das will fie gewiß nicht; und fo böfe meint fie ed nicht. Aber 
was wi Sie denn mit ihrem Närgeln nub Schmähen? Carl 
meint es fo gut, als einer von und, und ift es nicht wahr, 
daß der Bruder in Pirna ihn fo verhähnt hat. Das fieht 
dem Bruder im Pirna nicht aͤhnlich. — Aber genug davon. 
Die Schwefter mag mir diefen Yuspuger nicht übel nehmen. 
Ich habe manchen auch von ihr vertragen müflen. Wenn fie 
an Theopbilus ſchreibet, fo fie ihn von mir grüffen, und 
verfihern, daß die verfprochne Kiſte mit inſtehender Braun: 
fawetger Mefle gewiß nach Leinis abgehen fol. 

Nun leben Sie recht wohl, meine liebe Mutter, und 
entziehen Sie mir nie Ihren Segen. — Auch Du, liebe 
Sqwoeſter, lebe recht wohl, und wir wollen dir alle Zeit. 
Lebens verbunhen fern, wenn Du Dir ferner dad Wohl 
unfrer Mutter fo angelegen ſeyn laͤßeſt. 

Deo 


Wolfenbüttel den 15. Julins gehorſamſter Sopn 
1776. Gotthold. 
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Wolfenbüttel, den 15. Geptbr. 1776. 
Mein Heber Bruder, 


Ich Habe mir allerdings Vorwürfe zu machen, daß ih 
Dir in fo langer Zeit nicht gefchrieben, und dab Du alfe 
verfchiedene Dinge von mir durch andre Leute erft erfahren 
möüffen, die ich dir hätte melden folen. Denn daß Du fie 
fo weder halb noch gang erfahren, das hat wohl nicht anders 
feon können. Was ich verfäumt, will ich jetzt gut machen. 

Zuerſt ift ed eine große Unmahrbeit; daß ih mid, der 
Meinen Verbeſſerung wegen, bie man mir bier gemacht, bitte 
verpflichten müffen, niemals von hier wieder wegzugehen. 
Um zehnmal fo viel würde ich eine ſolche Werpflichtung nicht 
eingegangen feun. Go weit folltet Du mich doch weht 
tennen. 

Vielmehr bin ih nur kuͤrzlich gerade auf dem Vuukte 
geweſen, aller der neuen Verbefferungen ungeachtet, bie ic 
nur bedingungsmelfe angenommen batte, ganz von bier weg: 
zugehen. Der Kurfürft von ber Pfalz ließ mir ſeine Dienfte 
mit einem Gehalte von 2000 Gulden und felbft zu wählendem 
Titel antragen; und 2000 Gulden find in der Pfalz fo gut, 
wie hier 4000 Thaler. Indeß, da man fih in Mannheim 
leicht vorftellen können, daß ich Die hiefigen Dienfte doch nicht 
fo plöglich mit den dortigen vertaufhen würde, fo bat mic 
der Kurfürft fürs erfte nur unter Die ordentlichen Mitglieder 
feiner Atademie aufnehmen laffen, und mir eine jährlige 
Penfion von 100 2ouis’dor ausgefeßt. Das, verſteht fi, 
habe ich angenommen, und fann nunmehr tuhig abwarten, 
ob man bier weiter etwas für mich than will, oder nicht. 


Baudert man zu lange, fo weiß id wohin. Und dad geftehe 
ich Dir nun gern: nirgends auders bin, ald nach der Pfalz. 
Doc dieſes ann leicht noch fehr lange nicht, ia auch wohl 
gar nie, gefhehen. Denn die gänzliche Freiheit, in ber ic 
bier lebe, und die Bibliothet, werden mich gewiß fo lange 
halten, ald es fih mit meinen übrigen Umftänden nur ver: 
tragen kann. 

Was nun das zwente anbelangt, wonach Du ohne Zweifel 
am neugierigiten bift, fo wirft Du Dich doch erinnern, daß 
ich Dir ſchon vor fünf Jahren gefegt und gefchrieben, daß ic 
mid, aller Wahrſcheinlichteit nach, noch gewiß verheirathen 
würde. Nun iſt ed fonderbar, daß jene Eonnerion, bie ih 
in der Pfalz erhalten habe, mir die Sache fo erleichtert, daß 
ich vermuthlich num nicht lange mehr zaubern dürfte. Die 
Yerfon nehmlich, außer der ih nun ſchlechterdings Feine haben 
mag, iſt eine geborne Pfälzerin, die von ihrem Vermögen, 
«(von dem, das fie leider gehabt, und von dem, das fie noch 
het) ein Betraͤchtliches hätte decimiren müfen, wenn fie 
nicht wieder in ihr Vaterland hätte zurüdlommen wollen. 
Diefe Decimation fält nun hoffentlich weg, und fobald id 
die Verfiherung davon habe, ift alles anf einmal richtig. 

Du wirft alfo kaum Zeit haben, weder Deinen noch einen 
fremden Pegafus zu fatteln, defien befte Sprünge mir bey 
dergleichen Gelegenheit ohnedies hoͤchſt zuwider find. Erſpare 
mir immer, was ih Dir auch erfparen will. Genug, daß 
einer von dem andern verfiert ift, mie fehr es ihn demun⸗ 
geachtet freuer, den Andern glüdlich zu wien. Sogar Deinen 
Beſuch muß ich mir fürs erfte verbitten. Denn im December 
reiſe ih ſchon nah Mannheim, wohin id mid anheiſchig 
machen müflen, alle Jahre einmal zu kommen. Wenn alfo 
auch fchon meine Werheirathung vorher geſchehen follte, (mas 


doch 06 ſebe angemiß if) fo wirde ih doch no gar nit 
anf Deinen Empfang eingerichtet ſevn können. 
Geettou 


An Madame König. 


Wolfenbüttel, ben 23. Sept. 1776. 


Nun wohl, meine Liebe, fo will ih denn dem 6ten gewiß 
bei Ionen ſeyn, und auch alle das Uebrige fellen Sie ein 
richten, wie Sie wollen. Uber wahrlich wegen unferer Un 
berkunft bat mic Ihr letzter Brief ein wenig in Verlegenkeit 
geſetzt. Ich habe wirklich geglaubt, daß Sie fehe leicht einen 
Kutſcher in Hamburg fänden, des Sie wenigitend bis Bee 
brachte, wohin dieſen Leuten die Wege ja wohl befannt ſers 
möffen. Frevlich will ih hier wohl einen vierfigigen Wagen, 
entweber zu Kaufen ober gelichen bekommen; allein einen wier: 
figigen Wagen, wenn ich auch nur alleine bin, läßt ein Voſt⸗ 
meifter unter vier Pferden fahren. Hierber aber würden wir 
wohl fechfe nehmen müflen, wenn wir alle in einem Wagen 
fahren wolten. Wenisſtens müßten Sie alsdeun doch nur 
Ihren Wiener Wagen mitbringen, im welchem wir allein 
führen, oder ich wieder «Hein vorandginge. Denn id rebne 
darauf, daß Sie Ihr Mädhen mitbringen, (und rathe es 
men recht fehr, wenn Sie fi etwa andere befinnen wellten,) 
und fo wären wir 6 Perfonen, die unmöglid alle in einem 
Wagen Raum haben. Haben Sie ja die Güte mir hierauf 
mit erfter Voſt ganz pofitiv zu antworten, meil ich nicht germe 
in Ungewißheit abreifen möchte. — Könnten Sie in Hamburg 
Ioren Wiener Wagen gegen einen leichten vierfitigen gut 
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vertauſchen, fo warde das vieleicht auch nicht übel fern, und 
ich dürfte fo nach bloß in einer Halbchaiſe zu Ihnen kommen. 

Auch verlaffe ih mid darauf, daß Sie Anfangs nicht 
ungebulbig werden wollen, und ich unferer Abrebe nach, feine 
fremde Geſellſchaft auf dem York finde. Denn ih muß Ihnen 
befennem, daß ich mir aud nicht einmal einen neuen Mod 
machen laſſe. Ich komme gerade, wie Sie mic in Hamburg 
seichen haben. . 

Webermorgen erft habe ich mir vorgenommen, an den 
Herzog wegen ber Erlaubniß zu fchreiben, die ih zuverlaͤſſig 
den andern Tag darauf zu erhalten hoffe. Sobald ic fie 
babe, wid ich fie Ihnen fhiden, und Sie können davon Ge: 
brauch machen, wie Sie wollen. 

Der Brief Ihres Herrn Bruders hat auch mich recht ſehr 
gefreuet, und es iſt mir lieb, daß er gleichfalls mit meiner 
Wadl zufrieden iſt. Ih ſchließe ihn hier wieder mit bey. 
Meinen Brief an ihn und den Onkel werden Sie nun 
wohl erhalten haben. Ich umarme Sie taufendmal und bin 
auf immer 

der Ihrige 


. 2. 
An Malchen meinen beften Gruß, das verfteht fih, wenn 
ich fie auch nicht nenne. 


Meine liebe Schwefter, 


Dein Brief hat mic, in die äuferfte Unruhe gefegt. Gebe 
doch Gott, daß dieſer Brief unfre liebe Mutter nicht nur 
noch am Leben, fondern auch, fo viel als bey ihren Umftänden 
möglich, wiederhergeftelt finden möge! Daß ih nicht längft 

" Beffing, Werte. X, 16 
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geſchrieben, daran ift nicht allein meine Werbeveatbung ſchuld, 
fondern and eine gleich darauf erfolgte Unhäßlichleit. Die 
liebe Mutter wird ed mir verzeihen, wenn ic ihre ausdrac 
liche Einwilligung zu meiner Berhepratpung nicht vorber ein: 
gehohlt habe. Sie würbe mir fie doch nicht verweigert haben, 
und nad dem, mas ih an Theophilus davon gefchrieben, Yiet 
ich mich ihrer Vergebung einer verfäumten Formalltät zer 
fihert. Ihr Segen, ben Du mir überſchrieben, hoffe ich fol 
begleiben. Denn meine Frau ift in allen Städen fo, wie 
ich mir fie längft gemünfcht habe. Eben fo herzlich gut und 
rechtſchaffen, als wir nur immer unfere Butter gegen unfern 
Vater gekannt haben. Sie empfiehlt Ach ihr und Dir wie 
fältig, und es ift eine von unfern angenchmiten Hoffnungen, 
Euch künftigen Sommer zu befuchen. Ein andermel mehr 
von ihr. — Ittt eile ih nur, Die in ber Geſchwindigkeit je 
viel zu ſchicken, als ich gleich bey-der Hand habe. Ich reife 
nächfter Tage nah Manheim, wo id einige Wochen bleibe. 
Sobald ich wiederfomme, und meine Penfion bafelbft erheben 
habe, ſchice ich gewiß ein mehreres. 

Küffe unfre liebe Mutter für mich taufendmal, und er: 
mangele ja nicht, mir bald von ihr wieder Nachricht zu 
geben. Ih bin . 

Dein 


Wolfenbüttel, den 27 Novb. treuer Bruder 
1776. Sotthold. 
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Ar Garl ©. Scfing. 


Wolfenbüttel, den 20. Marz 1777. 
Liebſter Bruder, 


Dein Brief it mir einer von den angenehmten gewefen, 
die ich nach meiner Müdkunft von Manheim erhalten. — 
Aber ich fange an, Dir von meiner Ruͤckkunft zu fagen, ehe 
ich dir nod von meinem Unfenthalte bafelbft gefproden. Das 
geſchieht, weil von gewiſſen Dingen fih gar nicht ſprechen 
läßt. Syrechen zwar wohl, aber nicht ſchreiben. Man 
ſchreibt immer zu wenig oder zu viel, wenn man bei fich felbft 
noch fein Wefultet gesogen. Im Sprechen aber kann man 
fich ale Augenblice corrigtren, welches im Schreiben nicht 
angebt. So viel duͤrfte ich Dir im Vertrauen doch faft fagen: 
daß auch die Manheimer Meife nod bis jegt unter die Er: 
fabrungen gehört, daß das deutfche Theater mir immer fatal 
iſt; daß ich mic mie mit ihm, es fen auch noch fo wenig, 
bemengen. kann, ohne Werdruß und Unkoften davon zu haben. 

Und Du verdentft es mir noch, daß ich mich dafür lieber 
in die Theologie werfe? — Freilih, wenn mir am Ende bie 
fheologie eben fo lohnt, als das Theater! — Es fen! Dar: 
über würde ich mich weit. weniger beſchweren; weil es im 
Grunde allerdings wahr ift, daß es mir bey meinen theolo- 
sithen — wie Du ed nennen willſt — Nedereven oder 
Stäntereven, mehr um ben gefunden Menſchenverſtand, als 
um die Theologie zu thun iſt, und id nur darum bie alte 
ortgedere (im Grunde toleramte) Theologie, ber neuern 
(im Grunde intoleranten) vorziehe, weil jene mit dem 
gefunden Menfchenverftande offenbar ftreitet, und diefe ihn 
lieber beſtechen möchte. Ich vertrage mich mit meinen 


offenbaren Feinden, um gegen meine heimlichen deſto beher 
auf meiner Hut ſeyn zu Finnen. j 

Deine Einwürfe gegen meine Hppothefe von dem Durd- 
gange ber Iſraeliten durch das rothe Meer find nicht unbe: 
antwortlih. — Wenn es glei in der Schrift heißt: „und 
Pharao und fein Heer gingen aud herüber;“ was bean! 
muß dieſes nicht offenbar heißen: Pharao und fein Her 
wollten auch herübergehen. Sie wollten ben Ifrarliten nut 
folgen, ohne zu wiffen, daß fie durch einen andgetrodneten 
Arm bes rothen Meeres gegaugen waren. — Deine Ber 
fellung, daß Bott dad Bett des roten Meeres in die Höhe 
gehoben, welches ungefähr auch Lilienthals Morftellung ik, 
erflärt aud nur, wie dad Meer troden geworden, nicht aber, 
wie fo viele Menfhen in fo kurzer Seit hinüber kommen 
können. Und das ift hier bie Hauptſache. 

Doc mit was fur Kleinigkeiten unterhalte ih Die jett, 
ba ih Dir von dem Tode unferer guten Mutter fihreiben 
folte! — Daß auch da fie geliebt haft, wirkt Du nicht beffer 
zeigen koͤnnen, als werm Du die Schweiter nicht vergißt, die 
fi wirklich für uns Wle ihrer Pflicht aufgeopfert bat. Ja 
habe ihr fon geantwortet, und fürs erfte fo viel beugelest, 
als ich in der il thun Fönnen. 

Weißt Du aber auch, daß wir Theophilus hier erwarten? 
Wenn Du doch nur aud bald einmal Die Zeit beftinmen 
wollteſt, da Du mid, beſuchen kanuſt ! Empfiehl mid, Deiner 
Heben Frau, und empfanget Beyde den herzlichen Empfehl 
von meiner. Rebe wohl! 

Sotthold. 
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An den Aurpfälzifhen‘ · Miniſter Freiherr son 
Senpefä.. 


Ich darf Em. Ercelenz meine Antwort auf Dero Letztes 
vom Tten April nicht länger ſchuldig bleiben, da ih doch nur 
vergebens auf eine nähere Auskunft über die Seilerſche An: 
gelegenheit warte, welde vieleicht einiges Licht Aber meine 
eigene: verbreiten Könnte. 

Wahrlich bedürfte ich auch eines ſolchen Lichts recht fehr, 
um weder gegen Ew. Excellenz ungerecht zu werben, noch mir 
den Vorwurf zuzuziehen, daß ich mic muthwillig durch Wor- 
fpiegelung und Intrigue als ein Kind behandeln laſſe. 

Denn nur einem Kinde, dem man ein gethanes Verſprechen 
nicht gern halten möchte, drehet man das Wort im Munde 
um, um es glauben zu machen, daß ed und nunmehr ja felbft 
frevwillig von diefem Verſprechen losfage. Das Kind fühlt 
das Unrecht wohl; allein ‚weil es ein Kind ift, weiß ed das 
Unrecht nicht aus einander zu feßen. 

Wenu mid denn aber Ew. Excellenz nur für fein ſolches 
Kind halten: fo bin ich ſchon zufrieden. Ich werde mich and 
wohl hüten, mit Andeinanderfegung eined fo geringfügigen 
Handels jemanden befhwerlich zu fallen. Nur eins muß ich 
mir daben vorbehalten. 

Ich bin nicht ohne Worwiflen des Herzögd von Braun: 
ſchweig, in defien Dienften ich ftehe, nah Mranheim gereiſet. 
Ich babe ihm fagen müffen, was für Verfprechungen mir von 
dort aus gemacht worden, die ich anzunehmen kein Bebenfen 
tragen bürfen. — Wenn er nun erfährt, daß aus biefen Wer: 
fprechungen nichts geworben, was fol ich fagen? — 

Ihm Schritt für Schritt. erzählen, wie die Sache ge: 
laufen? — Ihm Schwans, Cor. Excellenz, und alle anderen 
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gewechſelten Briefe vorlegen‘ — und ihn wtbeilen lafen 
was er win? 


Doc fo neugierig wird der Herzog ſchwerlich ſeyn; und 
ich beforge ganz ein anderes. — Da zur Beit fo mandes von 


. beim Deutfchen Theater geſchrieben wird; da in Kalendern 


und Journalen der neuen Einrichtung bed Manheimiſchen 
Theaters, ohne mich dabey zn vergefien, bereite gebacht werben: 
fo kann es nicht fehlen, daß man ber Fortſethung berfetben 
nicht ferner gedenken und mich dabep ind Spiel bringen dürfte. 

"Hier muß ih Ewr. Ercellenz meine Schwäche geftehen. 

Ich vergebe taufend geſprochene Worte, ehe ih Ein Prise] 
vergebe. Auf die erfie Solbe, die fi jemand über meinen 
Untheil an dem Manfeimer Theater gedrudt und anders 
entfallen läßt, als es ſich in ber Wahrheit verhält, 
fage ih dem Publico alles rein heraud. 

Denn darin belieben Ew. Excellenz doch wohl nur mit mir 
zu ſcherzen: daß ih demohngeachtet bie Mannheimer 
Bühne nicht ganz ihrem Schieſale überlaffen und 
von Zeit zu Zeit befuchen wärde. Ih bränge wich zu 
nichts; und mich Leuten, die, nugeachtet fie mich zuerſt ge- 
fat, mir dennoch wicht zum beſten begegnen wollen oder 
tönnen, — mich ſolchen Lenten wieder an den Kopf zu werken, 
würde mir ganz unmöglich fen. 

Verzeihen Ew. Ercellenz meine Freymüthigkeit. Ic ver: 
barre in allem Webrigen mit ber volllommenften Werehrumg 

‚em. Excelenn 
u. x. 
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An Wicslei. 


Wolfenbüttel, d. 25. Map 1777. 
Lieder Freund, 

— — Bon wegen der Nationalfhaubähne hätte 
Ionen einfallen follen, was Chriftus von den falſchen Pro 
pbeten fagt, die fih am Ende der Tage für ihn ausgeben 
würden: „So alsdann jemand zu euch fagt, bier ift Chriſtus 
„sber da, fo follt ihr es nicht glanben. Werden fie zu euch 
nfagen, fiehe, er iſt in Wien, fo glaubt es nit! fiche 
„er iſt in der Pfalz, fo gehet nicht hinaus!“ Wenigſtens, 
wenn mir dieſer Spruch zur rechten Zeit beugefallen wäre, 
fo folte ih noh nah Manpeim kommen. Diefes ift 
alles, was id Ihnen vom der Sache fagen fann und mag, 
mit der ich mic) lieber gar nicht abgegeben Hätte. 

Hr Almanach von Wolksliedern bat in meinen Augen 
einen großen Fehler: diefen, daß Sie nicht bev jedem Liebe 
angegeben haben, woher ed genommen; ob aud einer Hand: 
ſchrift, oder aus einem gedructen Buche, oder aus münblicher 
Ueberlieferung. Zu ber ernfihaften Abficht, die dieſe Schnurre 
haben fol, hätte dieſes nothwendig gefehen müfen; und 
mir thun Sie einen Befallen, wenn Sie mir ein Eremplar 
ſchicen wollen, dem bie Quellen beugefchrteben find. Sodann 
will ich fehen, was ich für Sie thun ann. Nur bie frangd- 
ſiſche und itallänifhe Stropge, von Jungfer Lieshens 
Knie, iſt au mir entfallen. Der Anfang der Deutſchen 
heißt aber eigentlich: ' 

1 @efebrten Biederforichern zu gefallen, will ich Diefeb deutiche Sqhlem · 
Yerieb, mit Rehing® UWeberfegung In verfehledene Gpraden mititellen, 
fo meit fie wodh vorhanden find. Dad deutfce Original Sauter alfo nad 
Kefingb Aritifeher Berbefferung folgenbergeftait: 


us 


Sqhauteſt da benn mie 
Jungfer Lieschens Knie? ıc. 

Die engliſche Strophe, bitte ich nicht gu vergeſſen, dabe 
ich auch felbft gemacht — damit Sie nicht glauben, dah Sie 
und Schloſſer die einzigen Deutſchen find, die engliſche Verſe 
gemacht haben! 

Was Sie mir von unferm Mofes ſchreiben, freut mih 
von Herzen. Ich wuͤnſchte über fo viel Dinge von ihm be 
lehrt zu feon, über die ich ihm bisher nicht ſchreiben mögen. 
Vorlaͤufig möchte ich ihm doch nur eine Frage thun. Nebm: 
lid: was Meschowef Netiwohl heißt, und was es für ein 


Sa auten du denn nie 
Yungfer Blehbend niet 
Junger Riebdend Eingerhut 
IR zu alten Dingen su 
Run felgen Die Ueherfepungen: 
1 Ortesira. 
Our Bleyn ov 
Hagderos yerı 
Hagseros Öaxrulsrgor 
"Egı meos narru walor. 
9 Bateinifa. 
Non vidistl in 
Virginis genau? 
Virginis daciylitram 
Est ad omnia bonum. 
9 Ensländife. 
Did yon nerer seo 
Missriss Betty’s kucet 
What yon Bouy's thimble call 
That is very good for all. 
Die (rannte und ttattäntfche Ueberfehung And, wie man aud dem Brick 
fest, verloren gegangen, und erwarten einen fritliihen Refanratsr, der de 
etwa, wie man ed juwellen mit veriornen Werfen der Miten gemacht bat, 
@x ingenio wieder herflellen möchte. Rieslal. 
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Bad) if, dad dieſen Titel führet? Cr fol die Antwort auf 
einem Zettel nur meinem Bruder geben. 

Was Sie mir fonft von der guten Mepnung fchreiben, 
in welcher id bei den dortigen Theologen und Freygeiſtern 
ftehe, erinnert mich, daß ich gleicher Geftalt im vorigen Kriege 
zu Leipzig für einen Erzpreußen, und in Berlin für einen Erz: 
ſachſen bin gehalten worden, weil ich feines von beuden war, 
und feines von bepden ſeyn mußte — menigftens um bie 
Minna zu mahen. — Das Ding war zu feinen Zeiten recht 
gut. Was geht ed mich an, wodurch es jept von dem Theater 
verdrängt wird. 

Leben Sie wohl! Der 

Ihre, 
2effing. 


An Karl ©. Seffing. 


Wolfenbüttel, den 25. Map 1777. 
Mein lieber Bruder, 

Da find ein Paar Molfenbüttelihe Damen, die ihre 
Männer nah Berlin fhleppen. Die eine davon, Frau von 
D**, ift von langen Zeiten her meine fpeciele Freundin, 
und fie will mit aller Gewalt, daß ich ihr einen Brief an 
Dich mitgeber fol. Nun weiß ih wohl, daß ein junger 
Ehemann andere Dinge zu thun bat, als fi mit fremden 
Weibern zu ſchleppen. Sie wird aber aud nicht mehr von 
Dir verlangen, ald Du mit gutem Gemiffen nebenher be: 
freiten kannſt. Sie wird zufrieden fepn, wenn Du fie ein: 
mal befuhft, und ihr Deine Dienfte anbietet. Und bas 
tannſt Du doch wohl thun! Auch Nicolai und Ramler will 
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fie kennen lernen, und an Nicolai babe ich Ihr gleichfalls 
einen Brief mitgegeben. 

Um nım auf die Beantwortung Deines leßtern zu Eonamen, 
fo muß ih Dir vor allen Dingen gerade heraus fagen, dei 
von dem allen, wad man Dir von Theaterpreifen zu Men: 
heim gefagt bat, nit eine Solbe wahr iſt. Ih glaube, ia 
babe Dir fehon einmal ins Ohr gefagt, daß ich fehr wünfdte, 
ich Hätte mich neuerdings mit dem Theater unvermengt ge 
laffen. Mit einem beutfhen Nationaltheater ik ed lautet 
Wind, und wenigftend hat man im Manheim nie einen anders 
Begriff damit verbunden, als daß ein deutiched Nationaltheater 
bafelbft ein Theater fey, auf welchem lauter geberne Pfalz 
agirten. An das, ohne welches wir gar feine Schaufpieler 
hätten, iſt gar nicht gedacht worden. Auch bie Schanfpiele 
felbft halten nur das für ein wahres Nationaltheater, det 
ihnen auf Lebenslang reichlich Unterhalt verfpriht. Gtüte, 
die zu fpielen find, fliegen ihnen ja doc; genug ind Maul 
Wie wohl iſt mir, daß ich eine ganz andere Komödie hab. 
die ich mir aufführen laſſe, fo oft ed mir gefällt! 

Daß die Theologen zu dem Fragmenten meines Unge- 
nannten fo fchweigen, beftärkt mich in ber guten Mepmanı. 
die ich jederzeit von ihnen gehabt Habe. Mit der gehörigen 
Vorficht kann man ihrentwegen fhreiben, was man will. Rice 
das, was man ihnen nimmt, fondern dad, wad man an dbefien 
Stelle ſeden wi, bringt fie auf, und das mit Net. Dean 
wenn die Welt mit Unwahrheiten fol Bingehalten werben, ie 
find die alten, bereits gangbaren, eben fo gut dazu, aldneme. — 

Iſt ein Magifter Spittler bei Dir gewefen? Bean cr 
noch in Berlin it, fo made ihm meinen Empfel. Der 
gleichen Deiner lieben Fran. Und damit Iche wohl! 

B Gertyeid. 


251 
An Wicolei. 


Wolfenbüttel, d. 20. Geptemb. 1777. 
- giebfter Freund, 


Sie hätten Grund, in Ernft auf mid ungehalten zu 
ſeyn. Ih antworte Ionen nicht eher, als bis Ihnen an 
meiner Antwort nichts laun gelegen fegn. Denn von dem, was 
Sie von mir in Ihren beyden legten Briefen verlangt haben, 
wollten Sie ohne Zweifel ſchon diefe Michaelismeſſe Gebrauch 
machen; und ich weiß wohl wie hoc der Buchhändler ein 
ſolches Disappointment aufnimmt. Doch ich habe nicht mit 
dem Buchhändler, fondern mit meinem Greunde Nicolai zu 
thun, bey dem ich mich, fo mie andere ſich auf ihre gerechte 
Sache verlaffen, auf meine ungerechte verlaffen kann, an 
die er ſchon längft gewöhnt worden, und bie er mir fhen 
fo mandmal vergeben hat. 

unterdeſſen habe ich doch nicht deswegen nicht geantwortet, 
weil ih an die ganze Sache nieht gedacht. Vielmehr hätte ich 
zuverlaͤſſig ſo viel früher antworten können, wenn ich weniger 
daranf hätte denken wollen. Sie follen es gleich hören. 

Dad erfte betraf alte Lieder. Wenn ich Ihnen nur 
alte Lieber harte fchiten dürfen, ohme mich darum zu befüm: 
mern, was Sie davon brauchen könnten, oder nicht: fo hätten 
‚Ste mit der.erften rüdgehenden Poft ein Patetchen bekommen 
folen, wofür Ihnen das Porto mehr gefoftet hätte, als Ste 
wahrfcheinlig von der ganzen Entreprise bed Almanachs ein⸗ 
nehmen werden. ber, da ich Ihnen nur fo etwas ſchicken 
wollte, bad Sie gleich in die Druderen hätten fenden können: 
fo merkte ich je länger je mehr, daß Ich wicht einmal recht 
wüßte, was Ihnen am zuträglichften wäre. — Etwas wirklich 
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suted? — Das wäre gerade wiber Ihre Abſicht 3.8. 
etwas, wie das Beienbinder:2ieb, welches ich in mia 
Kindheit von einem Beienbinder ſelbſt gehört habe: 

Senn ih Tein Belb zum Gaufın hab, 

„&o geh und ſqqueid ih Befen ab, 

„Und sch bie Gaffen auf und ab, 

„Und ſqhreye: Kauft mir Befen ab, 

„Damit id Geld zum Gaufen hab.- 

Denn mas find ale neue Trinflieder gegen dieſes alte? Un 
wenn es dergleichen unter dem Wolfe gäbe, fo müßte mn: 
wahrlich die Aufhebung derſelben eine fehr angelegene Sa 
ſeyn. Sie aber wollen über das Ungelegene dieſer Ext 
‚gerade fpotten. — Eben fällt mir noch eins von biefem deſen 
Schlage bey: 

«3% bin ben Barfüper Möngen gleich: 

„Gie find arm und id aicht Mg; 

Sie trinken kein Fleiſch, id eſſe Teinen Wein: 

„Wie Lönnt’ id innen denn gleicher feynt 

Aber in einem find wir zuwider; 

„Wenn fie auffichen, Icg id mid ert wieder.“ 

Oder follte ih Ihnen etwad von der ganz verfehlten Urt 
falten? Lieder, die gelehrte und ſtudierte dleimſchmiede dei 
14ten und 1dten Jahrhunderte gemacht haben, die in ales 
Erufte etwas Gutes machen wollten, und nicht konnten? Der: 
gleihen Lieber, würde man gefagt haben, ind gerade fein 
Voltslieder. — — Alſo hätte ich bloß auf folhe Lieber auf 
mertfam feon müfen, bie man mit ihrem rechten Rama 
Pöbelslieder nennen follte? Denn auf Bermengumn 
des Pöhels und Volkes kommt der ganze Spaß bed mu 
an, z. B. 


„Iqh flieg auf einen Dirnenbaum, Dirnenbaum, 
„Rüben wollt id graben: 
„So hab' ih al mein Lebenlaug 
„Reine beffre VPlaumen geſſen ıc.” 


3q wor’ gern fingen und weiß nit wie, 
„Bon meinem Buhlen, ber ift nicht pie, 30.” 





«3% Jab' mein Tag nicht gut gethan, 
„Dabs auf nd nicht im Ginn: 
„Und wo id einmal geweſen bin, 
„Da barf id nimmer Jin, nimmer pin. — 





„Unfer Kuecht und unfre Magb 
„Haben eiiander genommen. 
„dinterm Dfen auf der Bauk 
„Sind fle zufammen gelommen. —⸗ 
Dber: 
„Ein Bräutlein mot nit gehn zu Bett, 
„Mit weiß, ob fle es hätt verredt, ac.“ 

Dad Schlimmfte war nur bep den Liedern von diefer Art, 
daß id) die wentgften ganz zufammen finden fonnte. Außer 
das leßte; von welchem ich aber glaube, daß ed Eſchenburg 
fon in dem Mufeo hat druden laffen. Und hierbep muß 
ich Ihmen dazu fagen, daß ich ſchon vor vielen Jahren Hrn. 
Eſchendurg das Anziehendefte gegeben habe, was ich von Die: 
fem Shrot und Korn in der Bibltothek gefunden. 

Alſo, mein lieber Nicolai, haben Sie mich mit Ihrem 
Verlangen um mande fine Stunde gebracht, ohne daß fie 
Ihnen zu Nude gefommen. Ich würbe Ihnen biefen Zeitver: 
luſt auch wahrlich fehr hoch anrechnen, wenn ich nicht dabey 


eine andere gute Spur hätte verfolgen koͤnnen, von ber ih 
Ihnen wohl ein andermal ſchreibe. — 

Jetzt muß ich nur Wrer zwerten Anfrage nach gedenlen 
Ob ih meine antiquariſchen Briefe mod fortſeden mil! — 
Allerdings. — Aber wenn? — Ja, bad weiß Bett! Diem 
Winter kann ic ſchlechterdings nicht. Deun diefen Biatt 
habe ich noch voll auf an dem fünften bis zwölften Stica 
meiner Beyträge zu arbeiten, mit melden ich diefed u 
Bert zu fließen gefonnen bin. Sie glauben nicht, med fit 
eine efle, undankbare und zeitverfplitternde Arbeit id wir 
damit auf den Hals geladen habe. As Ihrer neuen Yatık 
der Belcreibung von Berlin, mögen Sie fo etwas dinlite 
sehabt haben. — Das alfo muß ich num je eher je lieber m 
den Händen haben, weil ich mir noch Kräfte zum beffern Du 
gen bewußt bin, zu melden ich allerdings verſchiedene Anmer 
tungen rechne, bie ich auf meiner Reiſe in Italien gemudt 
an haben glaube, und durch weiche bie antiquarifchen Brit 
noch erſt ein Buch werden können. Willen Sie, mes it 
nen folglich rather Laſſen Sie fürs erſte berde Theke 
diefer Briefe zufammen druden, welches einen mäßigen Zurt 
{n groß Deta machen würde. Ich will eine kurze Barnt 
dagu freiben, in welcher ich mid; über die Gortiegung erflrt. 
und Sie können verfihert feyn, daß diefe Fortfehung in 
meiner erften Ardeiten ſeyn ſoll, fo bald ich von jener frer Ka 

Hiemit leben Sie für Diesmal wohl, mad bleiben Ex 
mein ind, 

Sen Der Idrie 


zei 
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An Efhenburg. 


Den 3. Januar 1778. 

3% ergreife den Augenblick, da meine Fran ganz ohne 
Beſonnenheit liegt, um Ihnen für Ihren gütigen Antheil zu 
danten. Meine Freude war nur kurz. Und ich verlor ihn fo 
ungern, diefen Sobn! Denn er hatte fo viel Verſtand! fo 
viel Verftand! — Glauben Sie nicht, daß die wenigen Stuns 
den meiner Vaterfchaft mich ſchon zu fo einem Affen von 
Vater gemacht haben! Ich weiß, was ich fage. — War ed 
wicht Verftand, daß mar ihn mit eifernen Zangen auf die 
Welt ziehen mußte? daß er fo bald Unrath merkte? — War 
es nicht Verſtand, daß er die erfte Gelegenheit ergriff, ſich 
wieber davon -zu machen? — Freilich zerrt mir der Fleine 
Ruſchellopf auch die Mutter mit fort! — Denn nod iſt 
wenig Hoffnung, daß ich fie behalten werde. — Ich wollte es 
auch einmal fo gut haben, wie andere Menſchen. Aber es 


, „te mir ſchlecht befommen. 


An Kerl ©. Sefing. 


Wolfenbüttel, den 5. Jan. 1778. 
Mein lieber Bruder, 

Betaure mich, daß Ha dasmal fo eine? gültige Urſache 
babe, Dir während der Zeit, da Du fo viel Guͤte für meinen 
Stieffohn Haft, noch nicht geſchrieben zu haben, Ich habe 
nun eben bie traurigften vierzehn Tage erlebt, die ich jemals 
hatte, Ich lief Befahr, meine Frau zu verlieren, welcher 
Verluſt mir den Met meines Lebens ſehr verbittert haben 
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würde. Sie ward entbuunden, und machte mich zum Betr 
eines recht hübſchen Jungen, ber gefund und munter mt. 
Er blieb ed aber nur vier und zwanzig Stunden, und wert 
hernach das Opfer der graufamen Art, mit melder ar ai 
die Welt gezogen werden mußte. Dder verfprad er ſid m 
dem Mahle nicht viel, zu welchem man ihn fo gemaltiem ein: 
Ind, und ſchlich ſich von felbft wieder davon? Kurz, id wii 
taum, daß ih Mater gewefen bin. Die Fremde mar fo fun, 
und die Betrübniß ward von der größten Beſorgniß fo ihr: 
ſchrieen! Denn die Mutter lag ganzer neun bie zehn Tor 
ohne Werftand, und alle Tage, alle Rädte jagt man mit 
ein paarmal von ihrem Bette, mit dem Bebenten, bh ia 
ihr den Iegten Augenblid nur ſaurer made. Denn mis 
tannte fie noch bev aller Abweſenheit des Seiſtes Endlie 
hat ſich die Krankheit auf einmal umgeſchlagen, und feit tn 
Tagen habe ich die zuverläffige Hoffnung, daß ich fie dieimal 
noch behalten werde, deren Umgang mir jede Stunde, mb 
in ihrer gegenwärtigen Lage, immer unentbehrlicher wird. 
Wie Du mir verzeipeft, daß ih Dir feit vierzehn Tan 
nicht gefhrieben: fo verzeiheſt Du mir auch, daß ich Dir ie! 
nicht mehr ſchreibe. Ich denfe ungern daran, daß Dir it 
unfer GStieffopn manderlei Inconmmobität verurfacht. Gen 
laffe Did unter ähnlichen Umftänden eine freudigere Et 
erleben! Sertheld. 


An eſqeabars. 


Den 7. Januar 1778. 
Ich kann mi kaum erinnern, was für eim tragiiher 
Brief das kann gewefen fepn, den th Ihnen fol gefarichn 
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haben. Ich ſchaͤme mich recht Herzlich, wenn er das geringite 
von Verzweiflung verrät. Auch ift nicht Verzweiflung, fon: 
dern vielmehr Leichtfinn mein Gebler, der fib mandmal nur 
ein wenig bitter und menfhenfeindlih ausdrädt. — Meine 
Freunde mäffen mid nun ferner fhon fo dulden, wie ic bin. 

Die Hoffnung zur Beflerung meiner Frau ift feit einigen 
Tagen wieder fehr gefallen; und eigentlich habe ich jegt nur 
Hoffnung, bald wieder hoffen zu dürfen. 

Ich danke Ihnen für die Abichrift des Goeziſchen Auf: 
fages.' Diefe Meterien find jegt wahrlich die einzigen, die 
mich zerftreuen können, Schumannd Antwort? iſt weit ſchlechter 
ausgefallen, als ich erwartet Hatte. Ich weiß kaum, mad ich 
ihm wieder antworten fol, ohne ihn lacherlic zu machen; 
welches ich wicht möchte, 


An Eſchenburg. 


. Den 10. Januar 1778. 

„ Meine Grau iſt todt; und diefe Erfahrung habe ib num 
auch gemacht. Ich freue mic, daß mir viele dergleichen Er: 
fohrungen nicht mehr übrig ſeyn fönmen zu machen; und bin 
ganz leicht. — Aud thut es mir wohl, daß ich mid Ahres, 


* Sm der fo genannten ſchwatzen Zeltung, oder ten Biegralfchen frens 
willigen Bevträgen v. 3. 1778, ©.55, that Borie den erfien, obrosl noch 
ne mich gllenpflicen m pmifchen, Aubfat auf Lefing. ©. eine Dar 
tabel, m. f. m. Efhenburg. 

3 Ueber die Evidenz der Beweiſe für bie Wabrbelt der criffichen Neil: 
sion; Hannev. 1728. 8. — Lefings Antworten darauf find die Schriften: 
Weber den Beroeld des Geintes und der Kraft; und: das Keftament godannis, 
ein Seſpvräch @ihenburg. 

Reifing, Werte, X. 17 
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und unfrer übrigen Freunde in Braunfdweis, Beileides wr: 
ſichert Halten darf. 


An Aarl ©. Scfing. 


Bolfenbüttel, ben 25. Februar 1778. 
Lieber Bruder, 

Ich wette, Du lauerft auf einen Brief von mir, anb 
wir lanern auf einen von Dir. IA hoffe, Du fohft das Kiü 
Gen von Wegelins richtig erhalten haben, und id betem 
nur, daß es ſchon gepadt war, als ich den lekten Brief erbidt, 
um noch einige Kleinigkeiten beyzulegen, die zu meinen gegen: 
wärtigen tbeolsgifhen Streitigteiten gehören. Daß meine 
Duplit nad Deinem Sinne gewefen, ift mir fehr lieh. Befes- 
ders freue ich mid, daß Du das haut-comique der Polcmil 
zu goutiren anfängft, welches mir alle anderen theatraliiden 
Arbeiten fo fhal und waͤßrig macht. Naͤchſter Tage fohk Du 
aud eine Schrift wider Bögen erhalten, gegen ben ich mie 
ſchlechterdings in die Poſitur gefeht habe, daß er mir ai 
einem Unchriſten nicht ankommen kann. Doch das find alles 
die Scharmügel der leichten Truppen von meiner Sauptarmee. 
Die Hauptarmee rüdt langfam vor, und dad erfte Treifen 
ift meine Neue Hypothefe über Die Evangeliften, als 
bloß menſchliche Geſchichtſchreiber bet rachtet. Erwas 
Grundlicheres glaube ich in dieſer Art noch wicht gefchriehen 
zu haben, und ih darf hinzufegen, auch nichts Sinnreicheres 
Ich wundere mid oft felbft, wie natürlich ſich alles aus eimer 
einzigen Bemerkung ergiebt, die id bei mir gemacht fand, 
ohne daß ich recht weiß, wie ich dazu gefommen. Das ik Die 
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nehmliche Schrift, die ich Voſſen zugedacht habe; denn fie iſt 
fo, daß fie bei dem allen fi vor der Berliniſchen Genfur 
nicht fürdten barf. Er hätte fie auch fon, wenn mir feit 
drei Wochen nur nicht wieder unvermuthete Hinderungen vor- 
gekommen wären. Indeß vertröfte ihn nur weiter nicht; ih 
win ihn damit Aberrafchen. — — 

Lebe felbzwenter recht wohl! Und Gott gebe, daß ih 
auch bald binzufegen kann: felbdritter. 

Gotthold. 


An 3. A. 9. Keimarus. 


Wertheſter Freund, 

Ihr Stillſchweigen ließ mich befürchten, PR Ste auf 
mic ungehalten wären. Und wie leicht hätten Sie es werben 
tönnen, wenn man Ihnen ſolch Zeug in ben Kopf zu feßen 
geſucht. Ich will den fehen, dem ich gefagt habe, daß Ihr 
fel. Hr. Vater der Verfaffer ber Fragmente fen! Ich habe fo 
vielerley Vermuthungen über den wahren Derfafler anhören, 
fo vielerley Ausfragen desfalls aushalten müflen: daß es zwar 
wohl fepn kann, daß ich unter denen, auf welche man gerathen, 
auch manchem Ihren Hrn. Water mit genannt habe; denn 
allerdings haben nicht menige auf ihn gerathen, und mander 
bat mir eine groffe Heimlichleit zu vertrauen geglaubt, wenn 
er ihn mir als den ungezweifelten Urheber nicht bloß ber 
Fragmente, fondern eines völlig ausgearbeiteten Buchs nach 
dem Plane der Fragmente, bas ſich ich weiß nicht in werfen 
Syänden befinde, nennen zu können geglanbt. Aber wer da 
fagt, daß ich ihn für meinen Kopf, und nicht aus fremder 
Wermutbung, dafür ausgegeben habe, der fagt es mie ein 
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Schurke. Diefen Trumpf wi ich öffentlich darauf ſeden 
wenn Sie es haben wollen, und nicht vielmehr für hei 
balten, die ganze Rede umangefohten lieber mit der Zeit 
fallen zu laſſen. Die Theologen werden keine Narren fee. 
fie zu verbreiten und glaublich zu machen. Hat fie nicht na 
fhon Wittenberg für eine ſchwarze Verleumdung in feinem 
voſtrenter erklärt? Mer wird diefem groſſen Manne ju 
widerfprehen wagen, und Ihnen, Trog dieſer Erklärung 
unerweislihe Händel machen wollen? 

Indeß will ich doch, bey erfter Gelegenheit, ein Bert 
von ber unnötigen Neugierde nad dem Verfaſſer nicht aleia 
überhaupt fagen, ſondern mid auch im specie wegen Ihres 
Herrn Vaters fo erflären, daß man ed gewiß künftig fel 
bleiben Mffen, fih desfalls auf mich zu berufen. Diefe Gele 
genheit wird fih aud fehr bald finden, indem ich mech ein 
Fragment, und zwar das legte, nicht in den Benträgen, 
fondern befonders, eben igt druden laffe. Ich werde dare 
Maſchos alberned Gefchwäg dazu gezwungen; vom bem ic 
übrigend kaum glauben kann, daß er Ihren Herrn Water in 
Verdacht haben follte, indem er won dem wermeintlichen Ber: 
faffer Dinge wiſſen will, die auf dieſen gar nicht paffen wirden. 

Ih babe es mit ihm ſchon vorläufig in bepliegenter 
Schnurre zu than; deren eigentlicher Gegenftand aber immer 
noch Goeze iſt. Und fo eine Schuurte fol Geeze unfehiber 
jederzeit haben, fo oft er in feinen fc. Bepträgen eine Serric 
wider mich oder meinen Ungenannten fagt. Dazu bin ic iet 
entfchloffen, und folte aus dem Antigeege eine fürmlie 
Wochenſchrift werben, fo langweilig und unnäge dis nur 
jemals eine in Hamburg gefrieben und gelefen werden. 
Meine Ariomata haben Sie doch nun auch gelefen? Gieia- 
wohl will ich fie nebft der Duplit, und den beiden Aiegenden 
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Blättern bie vorhergegangen, noch mit besiegen, damit 
Sie wenigftend alles haben, was in biefer Katzbalgere v 
gebrudt worden. 

Die Erziehung des Menſchengeſchlechts if von 
einem guten Freunde, der ſich germe alleriev Hvpotheſen und 
Spfteme macht, um bad Vergnügen zu haben, fie wieber ein: 
zureiffen. Diefe Hppothefe nun würde freplich das Biel gewal- 
tig verräden, auf welches mein Ungenannter im Anſchlage 
gewefen. Uber was thuts? Jeder fage, was ibm Wahrheit 
dantt, und die Wahrheit felbft ſey Bott empfohlen! 
> 2eben Sie recht wohl, und beehren Sie urich bald wieder 
mit einem Briefe. Zuſprache von meinen Freunden thut mir 
jeßt deſto wobler, je möthiger mir fie ift. Ste werden es 
faum glauben, da ich die muthwiligften Stellen in meinen 
Schnurren oft in fehr trüben Augenblicken geſchrieben habe. 
Jeder zerſtreut fi fo gut ald er kann. 

Meinen Empfehl an bie Ihrigen. 

Ders 


Wolfenbüttel, den 6 April 1778. ergebeniter Er. u. Diener 
Lefing. 


An Karl ©. Sefing. 


Wolfenbüttel, den 23. Julius 1778. 
Mein lieber Bruder, 


36 muß mich nur gleich herſetzen, Dir zu antworten. 
Allerdings ift es wahr, daß das hiefige Minifterium, auf 
Anuſuchen des Confifterii, das neue Fragment und zugleich 


meine Antigäpifen Schriften verboten; auch mir zugleidh 
unterfagt hat, ferner etwas aus dem MI. ber Fragmente 
druden zu laſſen ıc. Ich habe meine Urſachen, warum ih 
die Eonfiscation des neuen Fragmentd recht gern gefdeben 
laſſe. Nur follte man meine Schriften nit zugleih mit 
eonfifeiren; und darüber beiße ih mich auch noch gewaltig 
berum, feſt entſchloſſen, die Sache auf das dußerite antem- 
men zu laffen, und eher meinen Abſchied zn nehmen, als 
mic diefer vermepnten Demäthigung gu unterwerfen. Wem 
Corpore evangelico {ft nichts gefommen, nod viel weniger 
vom Keichshofrath; ich denke auch nicht, daß ich mich wor 
beyden fehr zu fürchten habe. Denn (Du wirft zwar lachen) 
ich habe ein ſicheres Mittel, den Meichöhofrath zu theilen, und 
unter fi felbft uneins zu machen; fo wie Paulus dad Sone 
drium. Nehmlich, da die mehreften Glieder beffelben Kate: 
liten find, fo darf ich meine Sache nur fo vorftellen, daß in 
der Werdammung, melde bie Lutheriſchen Geiftlichen Aber 
mid auöfprehen, eigentlich die Werbammung aller Papiften 
liegt, welche die Meligion eben fo wenig auf die Schrift, und 
auf die Schrift allein, wollen gegründet willen, ald id. Ie 
diefer Abſicht habe ich bereits auch einen Bogen gefchrichen, 
den ih Dir Hiermit beplegen will.‘ Du wirft feben, daß ich 
auch fonft darin eine Wendung nehme, bie den Herrn Haupt: 
paftor wohl capot machen fol. Denn Du haft doch wohl fein 
zweytes Sid von Leſſings Schwächen gelefen, und gefchen, 
was für eine Erflärung er ſchlechterdings von mir verlangt? 
Diefe gebe ih ihm bier. Ich habe den Bogen zwar ſcheu 
nah Hamburg gefhiet, nm ihn da druden zu laſſen; wenn 

Es war: Mötgige Antwort aufelne fehr unnötbige Frage deb Herrn 
Hauptpaflor ®oeie In Hamburg. Wolfenbüttel caber eigentlich Berfim) Lam. 

Kari &. Reffing 


Du Itm indeß doch auch in Berlin willſt druden laſſen, fo 
tannft Du ed nur thun. Um die beutige Port nicht zu ver: 
fäumen, win ich fließen. Du folft aber den naͤchſten Pont: 
tag mebr von mir hören; wenigſtens fobald ih Dir näher 
ſchreiben kann, wie meine Sache laufen zu wollen ſcheint. 
Den Bogen bes Herrn Mofed babe ich nicht gleich ben der 
Hand; aber er fol den künftigen Pofttag gewiß auch folgen. 
Lebe indeß recht wohl. 
Gotthold. 





Mein lieber Ebert! 


Es ift mir fehr angenehm von Ihnen zu erfahren, daß 
fi die Hamburgiſchen Freunde meiner erinnert haben; id 
baute jedem in dem Sinne, wie er mich grüßen läßt. 

Den Antigoeze bin ich eben noch im Stande Ihnen com: 
plet zu maden.. Aber von dem meuen Fragmente babe id 
ſelbſt nur noch ein eimiges Exemplar. Hätten Sie mid im 
geringften vermuthen laffen, daß Ihnen an biefen Kleinigkeiten 
etwas gelegen wäre, — daß Sie auch nur neugierig darnach 
wären, fo würde ich mir ein Vergnügen draus gemacht haben, 
fie Ihnen jederzeit zu geben. Warum ich fie aber ungefordert 
von freven Städen niemand gebe, habe ih Ihnen fhon ein: 
mal gefagt. ' 

Die Eonfiscation berfelben beiuftiget mich berzlih. An 
mir fol es gewiß nicht liegen, daß die angefangne Chorheit 
nicht vollendet wird. Mag doch die eigentliche Triebfeder 
davon fepn, wer da wil! Ich fehe nur nicht, warum ich 
eben bie von dem Verdacht ausnehmen fol, die Sie mir 
nennen. Cinyeln wird es feiner auf ſich fommen laffen wollen, 
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und ich weiß vorlangſt, daß ein halb Dutend veraäufie 
Männer zuſammen oft nicht mehr als ein altes Weib fieb. 


Der 
Wolfenbüttel, Iprige 
den 25. al. 1778. Lefim. 


Ar eife Beimaras. 


Ihre Beforgniß, meine vortrefflide Freundin, ik wir 
sehr ſchmeichelhaft. Und doch muß id Sie bitten, ſich ihrer 
nur ganz zu entſchlagen. Die Sache tft bei weiten fo flimm 
nicht, als Sie fürchten. Greplic hat man bad neue Fragment 
eonfischret, und wi mir das meitere Sqrelden im Dielen 
Dingen unterfagen. Wber über den letzten Punkt beiffe is 
mic) noch trefflich derum, und id} doffe, daß Soeze bie Frese 
nicht erleben fol, daß ic; meine Batterie wenigftems verlegen 
muß. Man bat fi die Abweſendeit bed Erbyrinzen, und 
die Sqhwachheit des alten Herzeges, der ſelbſt wenig mer 
nachſehen and unterfchreiben kann, zu Nuge zu machen gewuit. 
Allein die Verfiberung, daß beode an dem ganzen Handel 
wenig oder gar feinen Untheil nehmen, giebt mir um fo wid 
freyer Feld, mid gegen das Minifterium fo mauft ja 
machen, als id mur Ant habe. Alerdings Minute es weil 
babin kommen, daß ich mic endlich gebrungen fähe, meinen 
blieb zu fordern, den die Herren, die mir ihn geben wir: 
den, ſchon zu feiner Zeit verantworten ſolten. Ded mei 
wäre dad and mehr? Soeze und Compagnie folten baber 
io wenig gewinnen, daß alle umb jede, welche dad Waffer biefen 
Weg ableiten wollen, ihr Unternehmen wohl betanern felten. 
Denn, im ganzen die Sache zu nehmen, ſtede ich für meine 


Derfom fe fiber,, ale I nur fieben tann; umd ben Einaß hoffe 
ich noch felbft zw erleben, daß bie meiſten Theologen auf 
meine Seite treten werden, um mit Beriuft eines Fittigs 
ned eine Weile den Rumpf zu retten. — Kurz; machen Gie 
fi, meine befie Freundin, meinetwegen niet den geringften 
Summer. Ich will gewiß feinen unüberlegten Schritt tun; 
ware es auch nur, um mich nicht von einer Bibliothek zu 
entfernen, die mir zur Fortfegung meines Streito unentbehr⸗ 
lich werden möchte. — Die Erinnerung, daß es Ihnen nicht 
gleichgültig iſt, welche Wendung mein Schiefal nehmen dürfte, 
wird mich manchen Augenblid, in melden der Verdruß, mit 
fo armfeligen Schurken angebunden zu haben, die Oberhand 
zu gewinnen drobet, wieber berubigen und aufpeitern. Leben 
Sie seht wohl! 
Ders 
Wolfenbüttel den 2ten Ang. ergebenfter Freund 
78. Leſſins. 


An Elife Keimarus. 


Wolfenbüttel den 9. Hug. 78. 

Ich bin mir hier ganz allein Aberlaffen. Ich habe feinen 
einzigen Freund, dem ich mic ganz anvertrauen koͤnnte. Ich 
werde täglich von hundert Werdrießlichleiten beftärmt. Ich 
muß ein einziges Jahr, das ich mit einer vernünftigen Frau 
gelebt Habe, theuer bezahlen. Ich muß alles, alled aufopfern, 
um mid einem Verdachte nicht auszuſetzen, der mir unerträg: 
lich if. Wie oft möchte ich es verwänfhen, daß ich auch 
einmal fo gluclich ſeyn well, als andere Menſchen! Wie 
oft wänfche ih, mit eins in meinen alten ifolirten Zuſtand 


jnrädzuteeten, nichts zu ſeyn, nichts zu wollen, nidtt m 
thun, ald was der gegenwärtige Angenblic mit ſich brinst! 
— Gehen Ste, meine gute Freundin, fo iſt meine wahr 
Lage. Haben Sie alfo bey fo bewandteh Umftänden aub weil 
Mecht, daß Sie mir rathen, blos um einem elenden Feiade 
feine Freude zu machen, in einem Zuſtande auszudauern, ber 
mir langſt zur Laft geworben? — Ach, wenn er wüßte, diefer 
elende Feind, wie weit unglädlicher ich bin, wenn id tm 
sum Yoffen bier aushalte! — Doc ih bin zu ſtouz, mis 
unglädli zu bdenten, — kuirſche eind mit den Zähnen, — 
und laffe den Kahn gehen, wie Wind und Wellen wein. 
Genug, daß ich ihn nicht ſelbſt umftärzen wi: — 

Es frenet mid, daß Sie die Taktik meines lebten Vorers 
fo gut verftchen. Ich will ibm Evolutioned vormachen, deren 
ex fi gewiß nicht verfieht. Denn da er fib nun einmd 
verredet bat, und wiſſen will, mit was ich vom ber drik: 
lichen Meligion glaube, fondern mad ich unter Der chrifliden 
Meligion verftehe: fo habe ich gemonnen, und bie eine Hälfte 
der Chriften muß mic immer gegen Die andere in meinen 
Bollwehr ſchuthen. So trennte Paulus das Spuedrium; um 
ich, ich darf nur zu verhindern ſuchen, was obnebem wiht 
geſchehen wird; mehmlich nur zu verhindern ſuchen, daß bie 
Pabiften nicht Lutheraner und die Lutheraner nit Pabiken 
werden. 


Ic dante Ihnen für die gätigen Winfge zu Bortfefem 

meiner Streitigleit. Aber ich brauche fie kaum: deun diele 

Streitigkeit it nun ſchen mein Stedenpferd geworden, det 

mic) nie fo derabwerffen kann, daß id den Hals uettwendis 

brechen müßte. Den Stall wird man meinem Gtedenpferde 

— and nicht verſagen, wenn ic ihn nicht ſeibſt auf: 
Li 


Leben Sie recht wohl, meine werthefte Freundin! und 
ſodald fich der Hohepriefter nur mit einer Solbe gegen meine 
nöthige Antwort regt: fo haben Sie doc ja die Güte mir 
es zu ſchicken. 2 

ero 


ganz ergebenſter 
% 


An Karl ©. Scfing. 


Bolfenbättel, den 11. Ang. 1778. 
Mein lieber Bruder, 


Ich habe den Bogen erhalten, umd danke Dir und nnferm 
Voß für bie prompte Beforgung. Es wird auf Bögen ans 
kommen, ob meine künftigen Antworten Elein oder groß wer: 
den. Materie bitte ih zu Folianten; und aud bogenweiſe 
laffen fi Follanten zulammen ſchreiben. 

Moch weiß ich nicht, was für einen Ausgang mein Handel 
nehmen wird. Wber ich möchte gern auf einen jeden gefaßt 
fern. Du weißt wohl, daß man das nicht befer ift, als 
wenn man Geld hat, fo viel man braucht; und da habe ich 
Diefe vergangene Nacht einen närrifhen Einfall gehabt. Ich 
habe vor vielen Jahren einmal ein Schauſpiel entworfen, 
deffen Inhalt eine Art von Analogie mit meinen gegenwärtigen 
Streitigkeiten bat, die ich mir damals mohl nicht träumen 
ließ. Wenn Da und Moſes es für gut finden, fo will ich 
dad Ding auf Subferiptien drucken laſſen, und Du kannſt 
nachſtehende Ankündigung nur je cher je lieber ein Paar hun⸗ 
dertmal auf einem Detanblatte abbru@en laffen, und ausſtreuen, 


fo viel und fo weit Du es für wötbig baltſt. Ich tmöchte zwar 
nicht gern, daß der eigentliche Inhalt meines anzukünbigeuden 
Städs alzufräh befannt würde; aber doc, wenn Ihr, Du 
oder Mofes, ihn willen wollt, fo ſchlagt das Decamerone 
des Bocaccio auf: Giornata I. Nov. III. Melchisedech Giudeo. 
Ich glaube, eine fehr intereffante Epifode dazu erfunden ya 
baben, daß ſich alles fehr gut foll leſen laffen, und ich gewiß 
den Theologen einen ärgern Poffen damit ſpielen wil, als 
noch mit zehn Fragmenten. Antworte mir, wenn Du launf, 
unverzüglich. 
Sottdeid. 


An Karl ©. Scfing. 


Wolfenbättel, den 20. Dxt. 1778, 
Xieber Bruder, 


Vor allen Dingen laß mich Deinen: Erfigeboruen wir 
meinem beiten Gegen bienieden bemilllemmen! Cr werde 
beffer und glüdliger, als alle feines Remens! — Die Deutter 
iſt doch gefand? Werfihere Sie meines innigfen Autheils 
an ihrer Freude. — 

Und nun, warum ich Dir fo kange nicht geihrieben bede? 
Ic reiſte vor ſechs Wochen in Angelegenheiten meiner Stiei: 
Einder nah Hamburg; feit entſchloſen, nicht länger als ad 
oder gehn Tage da zu bleiben. Aber ich hatte meine Stief- 
tochter mitgenommen, und die warb gefährlih Iranl. Das 
hielt mid bie in die ſechſte Woche auf, uud nur erk chegefkern 
bin ic} wieber gefommen. 

Was ih die Zeit über im Hamburg gemacht babe — 


Bevliegenden Bogen, ale bie Autwort auf das dritte Stac 
meiner Schwächen, die ziemlich ſtark zu werden anfangen. 
Will ihn Herr Woß gleichfalls drucken laſſen, fo kann er es 
immerhin thun. Du Haft mich mißtrauiſch gegen T* * gemacht: 
font Hätte ich ihn gleich na Berlin gefchidt. Und wahrlich 
thäte T** eben nit unrecht, wenn er biefen Bogen nicht 
wollte pafficen laſſen. Es find Meußerungen — — — darin, 
bie ihm wohl nicht ſchmecen dürften. 

Du fiehſt alſo, daß ich in meiner Streitigleit fortfahre; 
ungeachtet mir dad Miniſterium allhier verboten, auch nicht 
einmal answarts etwas brucken zu laſſen, was ich nicht zwor 
zur Cenſur ibm eingeſandt. Das wäre mir eben recht! Ih 
thue das nicht, mag auch daraus entfichen, was da will. 

Sept iſt man hier auf meinen Nathan gefpannt, und 
befoxgt fi davon, ich weiß nicht was. Aber, lieber Bruder, 
felbk Du haft Dir eine ganz unrechte Idee davon gemacht. 
Es wird nichts weniger, ale ein ſattriſches Stüd, um ben 
Kampfplag mit Hohngeläter zu verlafen. Es wird ein fo 
rabrendes Stüd, als id umr immer gemacht babe, und Herr 
Mofes Hat ganz recht genrtheilt, daß ſich Spott umd Lachen 
zu dem Tome nicht ſchicken wärbe, ben ich in meinem Testen 
Blatte angeftimmmt (und ben Du andy in dieſer Folge beob: 
achtet finden wirft), falls ich nicht etwa Die ganze Streitigkeit 
aufgeben wolte. ber dazu habe id noch ganz und gar feine 
Zuft, und er fol ſchon fehen, daß ich meiner eigenen Sache 
durch diefen dramatiſchen Wbforung im geringen nicht ſchade. 

Haft Du fhon die Epiftel eines Layen gelefen, in welcher 
Mofes für den Verfafler des Zweces Jeſu und feiner Jünger 
‚ausgegeben wird? Ich wollte, daß das Ding nicht fo gar 
'elend wäre, damit er fi dagegen vertheibigen könnie. Miel: 
leicht wird die Beſchuldigung allgemeiner, und ich werde herzlich 


laden, wenn er.endlid gezwungen if, feinen ehrlichen Rewer 
sm retten. 

Daß Cheophilus eine beffere Verforgung bekommen, freut 
mid von Herzen. Ich babe feit langer Seit weder an ih, 
noch an die Schwefter gefhrieben. Denn es ift mir unmöglih 
geweſen, es ſo zu thun, wie ich gern gewollt hätte. De ih 
meine Stieftinder noch bev mir habe, und eine fo weitläuftige 
und foftbare Wirthfhaft führen muß, fo 'bin ich feibk oft in 
geößern Werlegenbeiten, als fie gewiß nicht fern können. Dazu 
babe id igt feinen Menſchen mehr bier, dem ich mid wer: 
trauen, ober auf deffen Beyſtand ich mich allenfalls verlafen 
Könnte. 

Meine Ankundigung des Nathan habe ich. nirgends bie 
sefhiet, ald nach Hamburg. Sonſt überal, wenn Du wilk, 
kannſt Du Dein Netz für mich aufftellen. Ich beforge (dem, 
daß auch auf dieſem Wege, auf: welchem fo Diele etwed ge 
macht haben, id nichts machen werde; wenn meine Freunde 
für mic nicht thätiger find, als ich ſelbſt. Aber wenn fer 
auch find: fo iſt vieleicht bas Pferd verhungert, ehe ber Hefe 
seif geworben. 

Meinen Ernſt und Falk wollte id Dir germ beyiegen, 
wenn ich nicht glauben dürfte, daß Du ihm ſchon gelefen, und 
ein Eremplar von ihm das Porto nad Berlin werth wäre 
Indeß, was ſagſt Du dazu? Und was hörk Du Under 
davon fagen? 

Schreibe mir bald wieder und lebe recht wohl. 

GSetthei 


an 
An Kerl ©. Sefing. 


Wolfenbüttel, den 7. November 1778. 
Mein lieber Bruder, 


Dein legter brüderliher Brief hätte wohl eine promptere 
Antwort verdient. Allerdings. Aber denke nur nicht, daß 
ich nit prompt geantwortet, weil ich nicht prompt antworten 
tönnen, indem ich mit mir felbft noch wicht einig gewefen, 
ſelbſt noch nicht gewußt, wie ed mit Dingen werben .folle, 
mit denen id vielleicht weiter nichts geſncht, als dem Leuten 
das Maul aufzufperren. Denn fo daͤchteſt Du mun ganz ge: 
wiß sehr falfc. 

Mein Nathan, wie mir Profefer Schmid nnd Eſchenburg 
bezeugen fönnen, iſt ein Städ, weldes ik fan vor drey 
Jahren, gleich nach meiner Zuruͤckunft von der Reife, vollends 
aufs Reine-bringen und bruden laſſen wollen. Id babe es 
jegt nur wieder vorgefucht, weil mir auf einmal bepfiel, daß 
ich, nach einigen feinen Weränderungen des Plans, dem 
Feinde auf einer andern Seite damit in die Flanke fallen 
könne. Mit diefen Veränderungen bin ih nun zu Rande, 
und mein Stüd@ if fo volllommen fertig, als nur immer 
eind von meinen Stüden fertig geweſen, wenn ich fie druden 
zu laffen anfieng. Gleichwehl will ih noch bis Weyhnachten 
daran fliden, politen, und erft zu Weihnachten anfangen, alles 
aufs Meine zu fchreiben, und à mesure abdruden zu laffen, 
daß id umfehlbar anf der Oſtermeſſe damit erfheinen kann. 
Fruher habe ich bamit nie erſcheinen wollen; denn Du erin: 
nerſt Dich doch wohl, daß ich in meiner Ankündigung zu 
Wenhnachten vorher die Zahl der Gubferibenten zu wiſſen 
verlangt habe. 
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Und alfo wäre ber Cine Yunkt, über den Herr Voß gewih 
feon möchte, ohne alle Schwierigkeit. Oſtern 1779 ift mein 
Stuck gebrnet, und wenn auch nicht zwanzig Perfonen baranf 
fubferibirt Hätten; — und wenn ic ed für mein eigenes &eit 
müßte druden laffen. 

Auch könnte ich Aber den ziwenten Punft ibm völlig bern: 
digen. Mein Stä@ bat mit unfern jeßigen Ghwarzröden 
nichts zu thun; und ich mill ibm ben Weg nicht ſelbſt ver 
bauen, enblid doch einmal aufs Theater zu kommen, wenn 
es auch erft nad hundert Jahren wäre. Die Theologen aber 
geoffenbarten eligionen werben freolich innerlich Darauf 
ſchimpfen; doch dawider ſich öffentlich zu erflären, werden fe 
wohl bleiben laffen. 

Aber nun fage mir, was will eigentlich Here Vo? Dura 
welches neme Avertiſſement glaubt er mir ben befagten Wer 
teil fhaffen zu können? Diefer Vortheil würbe mir atler 
dings fehr wiltommen feon; denn ich bin nie ein Feind wem 
Gelde gewefen, und jetzt bin ich es am allerwenigften. Den 
Beſitz meines Stucks nad der Subfeription habe ich ihn, von 

Aufang an, zugedacht. 

Nur mit dem Pränumeriren möchte id gern nichts zu 
tbun haben. Denn wenn ich nun ploͤtlich ftärbe? So bliede 
ich vielleicht tauſend Leuten einem jeben einen Gulden ſchuldig. 
deren jeder für zehn Thaler auf mid fdhimpfen würde. Umb 
wozu auch? Geld bis zu Oſtern brauche ich freylich, mund 
die Sorge es anzuſchaffen, wirb mich oft in einer Arbeit we- 
terbrechen, in ber man gar nicht unterbroden fen nräßre. 

Aber wenn Du wirklich mevnſt, daß Dein andrer Wer- 
ſchlag thunlich feo, und fi wohl noch ein Freund fände, der 
mir dad Bendthigte zu den gewöhnlichen Sinfen vorfchäße, 
fo würde ich dieſen tauſendmal annehmlicer Anden. Ich 
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brauchte aber wenigftend 300 Thaler, um mit aller Gemach⸗ 
lichteit einer Arbeit nachzubängen, in welcher auch die Heinften 
Spuren ber Serftrenung fo merklich werden. Ich will gern 
alle Sicherheit geben, die ich jetzt zu geben im Stande bin: 
meinen Wechſel; und wenn id plöglih ftürbe, würbe doch 
wohl auch noch fo viel übrig fepn, daß diefer Wechfel bezahlt 

werden könnte. 
Ich werde gehindert, Dir auch auf dad Uebrige Deines 
Briefes zu antworten. 
. Sotthold. 


An Kerl ©. Scfing. 


Braunſchweig, den 1. Dec. 1778. 
Mein liebfter Bruder, 


In Erwartung Deines legt Verſprochenen, wenigſtens 
in Erwartung, fo bald als möglich zu erfahren, ob und wenn 
ich gewiß darauf rechnen könne, ſchice ih Dir hier ben Anfang 
meines Stucks; and Abficht, die ih in meinem leßten an 
Heren Voß gemeldet habe. Laß einen Bogen auf Papier, 
wie meine dramatifhe Schriften, dod fo bald ale möglich 
abfegen; damit ich ungefähr wiſſen Tann, was fo ein Bogen 
faßt, und ich meinen Pegafus ein wenig anhalten kann, wenn 
ex freves Feld fieht. Das Stüd braucht eben nicht fehzehn 
Bogen zu werden, weil ich eine ziemlich ſtarle Vorrede dazu 
in petto babe. Wenn ed aber auch über ſechzehn Bogen wird: 
fo habe ich mich in dem Avertiffement wegen des Subſcriptions⸗ 
Vreiſes bereite erklärt. 

Wenn ich Dir nad nicht geſchrieben habe, — das Stüd 
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in Verſen ift! fo wirft Du Dich vermuthlich wundern, ed fr 
za finden. Laß Die aber nur wenigftend micht bange few, 
daß ich barum fpäter fertig werden würbe. Meine Profe dat 
mir von jeher mehr Zeit gefoftet, ald Verſe. Ja, wirk Du 
fagen, als folhe Verfel — Mit Erlaubniß; ich dachte, fe 
wären viel ſchlechter, wenn fie viel befier wären. Es fell 
mich verlangen, was Herr Ramler dazu fagen wird. Im 
und Herrn Mofes kannſt Du fie wohl weiſen, deſſen Urteil 
vom Tone des Ganzen ich wohl auch zu wiſſen begierig wäre. 
Es verſteht ſich, wenn ber Bogen abgefegt ift, daß ich das 
Manufeript wieder zurüd haben muß. , 
Gotthold. 


An Elife UKeimarus. 


Wolfenbüttel den 16ten Dechr. 78. 

Was Sie mir fo gut und freundſchaftlich vorwerfen, babe 
ih mir ſchon mandmal fehr bitter vorgeworfen. Wber es 
fen nun, daß bie eigene Bitterkeit gegen ſich ſelbſt eben fs 
bitter nicht ift; ader mir in der Welt nicht leicht etwas bitter 
genug feyn kann: genug es blieb von einem Tage zum anbern 
bey dem Vorſatze, biefen Vorwurf nicht länger auf mir ſiden 
zu laffen. Und wer weiß, wie lange ed noch dabey geblieben 
wäre, wenn Sie mic nicht angeftopen hätten. Eben wollte 
ich völlig einfchlafen. — Doch das ift nicht wahr. keine 
Schlafſucht dat fih ganz verloren; und wenn Sie fie nie 
etwa mit der Zeit in meinem Nathan wiederfinden: fo Yabe 
id von Gluck zn fagen. — 

Wie ed mir fonft geht, — wenn ich nur gefund bin — 
daran iſt nicht viel gelegen. Ein bischen Verdrud Babe ip 
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fogar mit unter gern; und ber liebe Gott weiß mohl, mas 
ich gern habe, und mir gefund iſt. — 

Die Zahl 72 iſt eine merkwürdige Zahl. Denn es ift 
die eigentliche Zahl, wenn ich mich nicht irre, der rotunde 
fogenannten 70 Zünger, 70 Dollmeticher, 70 Benfiger im 
hohen Rath. Auſſer dieſen Siebzigen, wie viel zählen wir 
denn Apoftel? 

Bey Campen faͤllt mir ein, daß ich einmal ein Journal 
ſchreiben wollen, unter dem Titel: dad Beſte aus fhled: 
ten Büdern. Wenn ic allenfalls dieſes Projekt wieder 
vorſuche, und er feinen Auszug fonft nicht gebrudt befommen 
fann: fo will ich mir ihn zum erften ober‘ leßten Stüde be: 
fagten Journals ausbitten. Niemanden verwehrt, nochmals 
einen Auszug and dem Auszuge dieſes Auszuges zu machen! 

Soeze, hat man mir gefchrieben, wäre franz, und müßte 
alle Tage zwei Stunden reiten, welches grade die zwei Stun: 
den wären, die er fonft zu meiner Widerlegung beftimmt 
gebabt hätte. Wenn das iſt, fo will ich noch heut anfangen, 
um feine Genefung herzlich zu beten. 

Endlich laſſen ſich die groſſen Wespen doch auch aus dem 
Loche ſchrecen. Die Göttingfche ſumſet nicht fo arg, als fie 
zu ſtechen drobet, wir werdens ja fehen. Ich muß nur machen, 
daß ich mit meinem. Nathan fertig werde. Um gefchwind 
fertig zu werden, made ich ihn in Verfen. Frevlich nicht 
in gereimten: denn das wäre gar zu ungereimt. 

Sie willen doch, daß ih Ihren Cato habe? Bon dem 
umftänbli, fo bald ich den Engliſchen wieder gelefen habe 
Aber das kann ich wohl fo bald nicht, wenn ich vors erfte 
mit meinen Berfen zufrieden bleiben fol. 

—  Grüffen Sie die Brüder und Schweitern: und leben Sie 
recht wohl. & 


276 
Welfenbättel, d. 18. Decemb. 1778. 


Allerdings, mein lieber Ramler, bin ich Ihuen eine Ent- 
fhuldigung ſchuldig, warum ich in dem erften verfificirtem 
Stüde, bad ich made, micht unfer verabredetes Metrum ge: 
braucht habe. Die reine lautre Wahrbeit ik, daß es mir 
nicht geläufig genug war. Ich habe Ihren Cephalus weh 
zehnmal gelefen; und doch wollten mir bie Anapditen niemals 
von felbft kommen. Sie in ben fertigen Vers hineinfiden, 
das wollt?’ ich auch nicht. — Aber nur Geduld! Das iR bleß 
ein Verſuch, mit dem ich eilen muß, und den ich fo ziemlich, 
in Anfehung des Wohlklanges von der Hand wegihlagen zu 
Eönnen glaube. Denn ic habe wisflih die Werfe nicht des 
Wohlklanges wegen gewählt: fondern weil id glaubte, daß 
der orientalifhe Ton, dem ich doch bier und da angeben 
möffen, in der Profe zu fehr auffallen dürfte. Wuc erlaube, 
meonte ih, der Vers immer einen Abſprung eher, wie ib 
ihm igt zu meiner andermeitigen Abſicht, bey aler Gelegenheit 
ergreifen mußt. Mir gnüget, daß Sie nur fo mit der Ber: 
fifitation nicht ganz und gar unzufrieden find. Ein audermel 
win ich Ihrem Mufter beffer nachfolgen. Doch muß ich Ihnen 
vorausfagen, daß ich fehsfüßige Heilen nie wählen werde. 
Wenn es auch nur der armfeligen Urfache wegen wäre, daß 
ſich im Drucen auf orbinärem Detav die Zeilen fo sarkig 
brechen. — Ihre grammatikaliſchen Bettel follen Ihnen unver: 
loren fepn: ich win fie fürs erfte nur noch bey mir behalten, 
um den Inhalt defto gewiffer zu befolgen. — Nur Bäden 
möchte ich doch lieber, als Faden; meil. Gaben fehr Leicht 
für den Singularis genommen werden könnte, wenn ber Ar— 
tifel dem nicht recht deutlich von dem unterfchieben wire. 
— Ihre Lesart im 201 Verfe: Wem fhmeidelt Idr x 
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iſt eine wahre Verbeſſerung, bie ic mit vielem Dant annchme. 
— Ih fende mit heutiger Poft wieder einen ziemlichen Flat⸗ 
fen an meinen Bruder. Wenn Sie and den lefen: fo thun 
Sie mir einen Gefallen; und ih will ausdruclich, daß Sie 
ihn länger als eine Stunde behalten können, um alle Ihre 
Anmerkungen zu haben. Für ben zweyten Theil ber Blu: 
menlefe recht vielen Dank! Daß ich Ihre Werbeflerungen 
meiner Dingerhen blindlings unterfhreibe, das wiſſen Sie 
fon, und ich Habe mic weiblich vor einigen Wochen über 
das dumme Altonaer Poftpferd geärgert, welches noch immer 
den Hagebornifchen Lesarten die Stange halten will. — Leben 
Sie recht wohl! Wir fhreiben und vor dem Geburtstage ja 
wohl noch einmal: und wenn ih mit dem Nathan fodann 
fertig bin — wer weiß? 
2efling. 


An Kerl ©. Sefing. 


Wolfenbüttel, den 19. Dec. 1778. 
Mein lieber Bruder, 


3% Habe auf Deinen legten Brief fofort an DM. DB. * * 
geſchrieben; und Gott gebe, daß es nicht blofer guter Wille 
mag geweſen ſeyn! Sollte er aller ber pofitiven Aeußerungen 
ungeachtet dennoch verhindert werden, Wort zu halten: fo bin 
ich ganz unglaublich übel daran. Denn ich habe andere An: 


‚falten zu machen, gänzlich verfäumt. 


Du erhältft hiecbey die Fortfegung meines Stüds bis 
zu Seite 74. Wenn Mamler in biefem neuen Flatſchen auch 
nur wieder eine feh6füßige Zeile entdect, fo ift es mir ſchon 
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lieb. Du mußt doch auch fehen, daß ih wirklich wit allem 
Ernfte fortarbeite. . 

Bey diefer Gelegenheit will ih Dir doch aber auch fagen, 
dag Du alle Deine Auslagen, die Dir der Nathan ſchon ge: 
macht bat, und vermuthlich noch machen wird, je wohl anf 
ſchreiben, und mir zu feiner Zeit wieber abfordern mußt. 

Nun bin ic} begierig auf den Probebogen, und zu Hören, 
mas Du wegen des Drudes für das dienlichſte achte. Ib 
will doch nicht hoffen, daß mir der Genfor in Berlin wird 
Händel machen? Denn er dürfte leicht in der der Beine me 
ſehr auffallende Zeilen finden, wenn er and der Acht Läpt, 
aus welhem Munde fie kommen, und bie Yerfonen für den 
Verfaſſer nimmt. — Lebe recht wohl! 

Settheib. 


Meine liebe Schweiter, 


Gott weiß ed, daß ich Dich nicht vergeffen, fonderm alle: 
zeit mit Wehmuth fehr oft an Dich gedacht habe. Uber wenn 
Du wüßte, in melden Sorgen ich feit dem Tode meiner 
rau gelebt habe, und wie fümmerlich ich habe leben urüffen, 
fo würdet Du gewiß mehr Mitleiden mit mir baben, als 
mir Vorwürfe machen. Meine Fran ift num eben ein Jahr 
tod, und ich weiß nicht einmal ob ih an Theopbilus ihren 
Tod gemeldet. Wenn nicht: fo mag er mir es verzeihen, daß 
ich einer fo unangenehmen Pflicht gegen ihn nicht eingedent 
gewefen bin. Er wird böfe auf mic fepn: id wi ibm aber 
naͤchſtens wieber gut zu machen fuchen. Ich freue mich derz 
lich, daß er an eine beffere Stelle gefommen. Du schft des 

„ wieder zu im? — Nimm indeß mit beygebenben 5 Lomiad'er 
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vorlieb. Ich hoffe Dir ehftens mehr zu fhlden. Lebe recht 
wohl. Dein treuer Bruder 
Wolfenbüttel, den 28 Decbr. 1778. Gotthold. 


Mein lieber Herder, 


Sie find fehr gütig, daß Sie nach zwen Briefen, bie ih 
nicht fo beantworten konnte, ald ich gern wollte, und alfo 
lieber gar nicht beantwortete, mich noch des dritten würdigen. 
Sie glauben nicht, wie angenehm er mir geweſen, und wie 
dankbar ich gern dafür ſeyn möchte. Denn er antwortet mir 
ungefragt auf mancherley Dinge, woben immer einer von 
meinen erften Gedanten geweſen ift: was wird Herder dazu 
fagen? 

Nathan kann nicht eher als in der Oſtermeſſe erſcheinen, 
unb Sie follen von Leipzig aus die verlangten Eremplare 
erhalten. Ih will hoffen, daß Sie weder den Propheten 
Nathan, noch eine Satire auf Goezen erwarten. Es ift ein 
Nathan, der beym Boccaz (Giornata 1. Novella 3.) Meldi: 
febet beißt, und dem ich diefen Namen nur immer hätte laſſen 
Eönnen, da er doch wohl, wie Melchiſedet, ohne Spur vor 
fich und nach fi, wieder aus der Welt gehen wird, Introite 
et hic Dii sunt! taun ich indeß fiher meinen Lefern zuruffen, 
die diefer Fingerzeig noch unmuthiger machen mollte. 

Wo and nur die Hoffnung herkommen könnte, die Frag: 
mente ganz am bad Licht zu bringen, weiß ich nicht. Nicht 
zwar, daß man mic abgefchredt hätte, der Wabrheit diefen 
Dienk zu tbun; fie mag fih nun endlich finden lafen, auf 
welcher Seite fie will. Sondern weil ich wirklich das ganze 
Mannfeript nicht in Händen, und es nur bey Leuten gelefen 
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habe, die entweder viel zu eiferfüctig, oder viel zu furdtfem 
damit find, als daß fie mir ed anvertrauen möchten; fo wie 
und heilig ich au die vom leßtern Schlage verihert habe, 
daß ich alle Gefahr auf mich allein nehmen wolle. 

Was Ihnen Weygand gefchrieben, bat er nicht recht vom 
mir eingenommen. Nicht deutſche Vollslieder, fondern 
deutfche Woltsgedichte babe ich herausgeben wollen. Wen 
Liedern habe ich bey unfern Alten wenig oder nichts gefunden, 
was der Erhaltung werth wäre; ich habe mic vielmehr ge: 
wundert, woher Sie noch fo viel aufgetrieben. Dem poetiſchen 
Genie unfrer Vorfahren Ehre zu machen, müßte man aub 
wohl mehr dad erzählende und dogmatiſche, als das loriſche 
Fach wählen. In dem Fache, welches aus jenen bevden zuſam 
mengefegt iſt, getraute ih mir 3. €. eine Sammlung Fabels 
und Erzählungen zu liefern, wie fie fein Wolf aus fo fräßen 
Zeiten in @uropa beffer haben müßte. Und gleihmwohl waren 
es weder Erzählungen noch Fabeln, was ich unter dent Namen 
beutfcher Volksgedichte befannt machen wollte. Sondern es 
waren Theild Priameln, Theild Bilderreime. — Priameln, 
wovon itzt noch kaum der Name mehr befannt if, waren im 
13ten und 14ten Jahrhunderte eine Art von kurzen Gedichten, 
die ich gern das urfprünglich deutſche Epigramm nennen 
möchte; alle moralifhen Juhalts, obgleich nit alle von dem 
zuchtigſten Ausdruce. Die Bibliothet ‚befigt daven anfchulide 
Sammlungen, von mehr als einer Hand geſchrieben. Damit 
Sie fi einen Begriff davon machen können, wi ic einige 
von denen, bie ich abgefhrieben habe, beuiegen. Schreiben 
Sie mir aufrichtig, ob mid dad Alterthum wicht verleitet, 
mehr daraus zu machen, als fie verhienen. — Unter Bilder: 
teimen verfteh ich die Gedichte, welche ſich um das Ende des 
16ten Jahrhunderte, bis gegen die Mitte bes folgenden, fo 
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daufis anf einzeln aiegenden Kupferfticen ober Holgichnitten, 
ſatvriſch⸗ moraliſchen, und fatprifch:politifchen Inhalts, befin: 
den, deren ich eine ziemliche Menge gefammelt habe, und bie 
zum Theile, felbft von der Seite der Kunft, nichts weniger 
als zu verachten find. Aus dieſen zwey Quellen alfo, wollte 
id meine Volls gedicht e fchöpfen, von melden ich zweifle, 
ob fi irgend etwas davon zu Ihrem Plane fchiten möchte. 

Mit dem Renner ift mir nur kürzlich ein befondres glüd- 
liches Unglüd begegnet. Ich hatte aus drey Mannfcripten, 
weiche unſte Bibliothek befißt, (die Ihnen bekannte Gudenſche 
Abſchrift ift nicht Darunter; diefe war ſchon vorher veräuffert 
worben, ehe Leibnig die übrigen Gudenfhen Handſchriften 
kaufen ließ) einen Renner zufammengefchrieben, wie ich glaubte, 
daß er wohl könne geweſen fern; und mollte ihn eben bey 
Weygand drucken laſſen, ald mir umvermuthet ein viertes 
Manuſcript in Hamburg zu Händen koͤmmt, welches fo gut 
und fo alt ift, daß ich alles aufd neue durchgehen muß. Wenn 
ich aber dazn Zeit finden werde, ba ich hier feinen Menſchen 
babe, ber mich deffen, was bey folcher Arbeit bloße Drudgery 
iſt, überheben könnte, weiß Bott. 

Daß and Bertuchs Hand Sachſen nichts wird, habe ich 
ungern gelefen. Ich wollte eben an ihn fchreiben, und ihn 
bitten, wenn ex doch fo viele Alphabete Reime druden lieh, 
noch einige Bogen Profa von dem nehmlichen Verfaſſer bey: 
druden zu laffen; wäre ed auch nur um zu fehen, wie Hand 
Sachfens Profa gewefen. Denn daß Hand Sachſens proſaiſche 
Auffäte auch ein ganz fonderbared Monument in der Mefor: 
mationsgefhichte find, wird mir freplic keiner auf mein 
Wort glauben; der fie nicht gelefen bat. 

Wielands Plaifanterie über ben Buntel ift fo gerecht als 
Inftig, und Nikolai mag fie aud wohl gegen ihn verſchuldet 


baden. Wenn er nur nicht damit eine ganze Eorofie niie 
Leiter ausbräde, die ein gewiſſes vublicum —— mi 
befteigen muß, wenn ed weiter kommen fell. 
mid. Benn zu Verbreitung folder Ideen, N 
ihren Werth haben, nun nichts beſſer wäre, als fo ein 
pichter Roman? 

Leben Sie recht wohl. Sie fehen, ich mache noch weniger 
Umftände, wenn ich an einen Dann ſchreibe, dem ich fo von 
Grund ded Herzens hochſchaͤtze. 

Wolfenbüttel, den 10. Jenner 79. " ®. €. Leu. 


il 


An Karl ©. Scfing. 


Wolfenbättel, den 15. Januar 177. 
Mein lieber Bruder, 


Du betommft hierben nicht allein abermald einem neuen 
Flatfhen des Manuferipts (von Seite 75—116), den ih Die 
Ramlern zu communiciren bitte; fondern auch dem erke 
Flatfchen wieder, der nun völlig fo ift, wie er Tann gebumei 
werden. Ich habe, mit den Malern zu reden, bie legtre 
Lichterchen aufgefept ; das ift, die eigentlichen Worbereituwnger 
eingefhaltet, bie fih ganz vom Anfange nicht abfehen later. 
Fangt alfo nur an zu drucden, fobalb ihr wollt. Ih babe 
einen zu großen Borfprung, als daß mic die Seder eindelen 
follten. Ich wähle aber die legtere Fleinere Probefchrift, wm 
dem Brechen ber Zeilen ſchlechterdings vorzubeugen: nur mai 
die Eolumne um eine oder zwey Seilen länger und höher 
feon; denn mit 19 Zeilen ift fie wirklich gegen bie Breite ja 
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kurz. Es thut mir zwar leid, daß ich ſonach mwenigftens 24; 
Bogen anftatt 16 Bogen geben muß; doch ich denke, wer von 
meinen Subferibenten einen Gulden baran hat wagen wollen, 
der wagt auch wohl einen Thaler daran, und fo komme ich 
wieder dem Mabatt nach, ben ich den Buchhaͤndlern abgebe. 
Aber nun möchte ich auch gern wiſſen, wie viel Du und Voß 
eigentlih Subferibenten habt? Ih für mein Theil muß 
wenigſtens 1000 Cremplare haben: benn fo viel haben fih 
bev mir unmittelbar ‘gemeldet; und ich will hoffen, daß Du 
hierauf ſchon gerechnet haft, wenn Du mir fchreibft, daß eine 
ftarfe Auflage gedrudt werden muſſe. 

Was bey dem Mbdrude zu beobachten iſt, habe ih für 
den Setzer auf ein einzelnes Blatt gefhrieben. Beſonders 
muß der Unterfhieb an Strihen — und Punkten .... ie 
wohl beobachtet werben. Denn dieſes iſt ein weſentliches 
Stüd meiner neuen Interpunction für die Schaufpieler; über 
welche ich mich in der Vorkede erflären wollte, wozu ich aber 
nun wohl fchmerlih Platz haben dürfte: Auch follte, nah 
meinem erften Anſchlage, noch ein Nachfpiel dazu kommen, 
genannt ber Derwiſch, welches anf eine neue Art den 
Faden einer Epifobe des Stüds felbft wieder aufnähme, und 
zu Ende brädte. Aber auch das muß megbleiben, und Du 
fiehft wohl, daß ich ſonach bei einer zwenten Auflage mein 
Stüäd noh um die Hälfte ftärker mahen kann. Doch ih 
weiß noch nicht, wie die erfte Auflage aufgenommen wird, 
und benfe ſchon an die zweite! Sobald ich ben zwenten 
Flatſchen Dranufeript zurüd habe, will ich ihn gleichfalls in 
wenig Tagen abfolviren und wieder zurüdfenden. 

Gotthold. 
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Wolfenbüttel, db. 1. Gebruar 179. 
Mein licher Ramler, 


I muß mid fhämen, daß ih Ihre Anfragen wegen 
des Wernite zurüdfchide. Ich wollte Ihnen gern recht wid 
antworten, und habe ed am Nachſchlagen nicht fehlen Lafen. 
Die Bibliothek hat von ihm gar nichts. Aber dem Attilel 
von ihm in Molleri Cimbria litterata, will ih audfchreiben, 
fobald das Buch zurädtommt, wornac ich ſchon gefchrieben babe. 

Mein Bruder hat fhon längft wieder neues Manuftript. 
Hat er ed Ihnen noch nicht gegeben? Es thut mir Leib, Dah 
ich Sie um fo viel Zeit bringe; aber Sie werben finden, bei 
ih faft alles von Ihnen genußt habe: einige Kleinigkeiten 
ausgenommen, über die wir und mündlich leicht verftehen 
würben. — Ich fende auch heute wieder dem Bruder Manz: 
feript, und mit dem, hoffentlih, follen Sie nun wohl aut 
den Bang des Stüds ungefähr-abfehen. — Mic verlangt, 
wie Sie mit ber Erzählung zufrieden fepn werden, die mir 
wirklich am fauerften geworben ift. 

Leben Sie recht wohl. 

Der Iprige, 
Lefing. 


An Kerl ©. Scfing. 


Wolfenbüttel, den 16. März 1779. 
Mein lieber Bruder, 


Hier wieder friſches Manufeript von 172:202, woher 
ſich bereits die erften Bogen des fünften Aufzuges befinden. 


Und nun wirft Dis mir doch glauben, daß ih zu Ende biefes 
Monats gewiß fertig bin? — Aber wie ed um den Drud 
fteht, dad mag Bott wiſſen! Es find nun ſchon wieder vier⸗ 
sehn Tage feit Deinem Letztern verfloffen, und ic fehe und 
höre nichts von Ausbaͤngebogen. Wenn Du mir doch nur 
menigftend einen Gortecturbogen von ben befagten breven 
geſchickt hätten! — Es wäre Fein Wunder, wenn ich mir, 
ich weiß nicht was, einbildete. Denn auch von meinen ander: 
weitigen Fragen haft Du mir ja feine einzige beantwortet. 
Ich weiß ja weder wie viel Subferibenten Din, no wie viel 
Voß bat. Am Ende kann ja Voß nicht einmal fo viel haben, 
daß nur bie 300 Thaler an M. 3 ** in Leipzig davon 
bezahlt werden Können. Alsdann käme ich gut an! Denn 
ich habe an M. 3 ** einen Wechſel darüber auf vier Monate 
ausgeftellt, der mir fodann auf den Hals fäme, ohne daß ih 
die geringfte Anftalt desfalls gemacht hätte. Du glaubft 
nicht, wie mich das befümmert, und ed wäre ein Wunder, 
wenn man es meiner Arbeit nicht anmerkte, unter welder 
Unruhe ich fie zuſammen ſchreibe. 

Da ich gar nicht weiß, wie viele Bogen bad Stuͤck be 
tragen wird, fo habe ih mir nun vorgenommen, ganz und 
gar Feine Vorrede vorzufegen; fondern diefe, nebft dem Nach: 
fpiele: der Derwiſch, und verfhiedenen Erläuterungen, auch 
einer Abhandlung über die dramatifhe Interpunction, ent: 
weber zu einem zweyten Theile, ober zu einer neuen ver: 
mehrten Auflage zurhdzubehalten. — Nimm meine Qudlereyen 
nicht Abel und lebe wohl! 

Gotthold. 
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Wolfenbüttel, den 19. März 1779. 
Mein lieber Bruder, 


— — Hierbei koͤmmt das legtere Manufcript zurück, fo wie 
es in die Buchdruderey kann gegeben werben. Unferm Moſes 
werbe ich für feinen gegebenen guten Wink! mit nächfter Por 
ſelbſt danken. — Wenn id das Ende des Manuferipts an 
Ramlern ſchice, fo kann es nur glei dort bleiben; wenn 
Du mir feine Anmerkungen nur mit der reitenden Yek 
fit, auf die ich mit ber nehmlichen meine zu machenben 
Veränderungen einfenden will. Denn mit ber fahrenden Por 
seht es allzu laugſam. 

Der Aushaͤngebogen gefällt mir überhaupt ganz wohl; 
hat aber doch verfchiedenes, was ich beffer und andere wünfdre. 
Ich bin daher nicht übel geneigt, wenn wir fertig find, bes 
Quartblatt ©. 1. 2. 15. und 16. umdruden zu laffen: Theils 
wegen der garfligen gebrochenen Zeile auf der erften Seite, 
Theild wegen ein Paar Unfchidliteiten auf der 15ten, we 
der Zufag (bey Seite) ganz wegfallen, und ber Zufag 
(acheln d) aus ber ganz Heinen Schrift gefegt werden muß. 
Wenn die weitern Aufäge oder Nachrichten für bie Scheu: 
fpieler, welche in den folgenden Bogen häufiger kommen, eben 
fo groß gefegt worden, fo wird das einen ſchoͤnen Uchelftaud 

1:@8 war In einer, ich weiß nidht medr welcher, Seene eine Gteüe. we 
Getadin den Tempelperen fragte, ob feine Mutter mich ehemasb im Morgen 
tande gewefen feg, (wermutblld), well er Ad) dadurch die. Nebnlichkeit ders 
Zempelteren mit feinem Bruder erklären wollte); und der [cptere antworten: 
meine Wutter nit, wodi aber mein Water. Diefeb weilte Mofed wegsr- 
Arien wiffen, well eb an ein befknnteß Befclähtdgen erinnere, und Beftnst 
mict würdig fep. . firich DE Gtele auch wirfiih weg. D. Briefiänder. 
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geben. Ich mil hoffen, daß es nicht gefehehen. Der Zuſat 
(bey Seite) muß darum wegbleiben, weil ich in der Bolge 
durchaus, was bey Seite gefagt werden muß, zum Unter: 
ſchiede mit Haken bloß eingefchloffen habe. , 

Da id übrigens nun ſehe, daß das Städt zwiſchen 18 
und 19 Bogen wird, fo bleibt ed dabey, daß ich entweder 
gar keine, oder doch nur eine ganz kurze Vorrede vorfeße, 
und daß ich alled Uebrige unter dem Titel: der Derwiſch, 
ein Nachſpiel zum Nathan, befonders druden laffe, und 
zwar auf dem nehmlichen Wege der Subfeription, wenn ich 
anders fehe, daß es fi der Mühe damit verlohnt. Denn 
für nur ganz mittelmäßige Vortheile mache ich mich nie wie: 
der auf fünf Monathe zum Sklaven einer dramatifchen Arbeit. 
So viel Zeit, leider! habe ich mir. mit diefer verdorben. Und 
wer weiß, wie fie noch aufgenommen wird! 

Das neue Englifhe Buch von ber Frepmaurerep kenne 
ih nicht. Wenn es nicht etwas ganz Befonderes ift, fo gieb 
Did ja mit den Poffen nicht ab! Meine Gedanten über den 
Urfprung des Ordens kann ih Dir nicht wohl mittheilen; 
denn fonft hätte ich fie in dem vierten und fünften Geſpraͤch 
bereits ſelbſt befannt gemacht, welches ih aus nöthigem 
Menagement für unfern Herzog Ferdinand lieber unterlafen 
wollen. 2efen follft Du fie wohl, diefe ungebrudten Gefpräde, 
wenn Du Dein Wort haͤltſt, und mic infiehenden Sommer 
beſuchſt; und ich denke, Du follft viele von den Erinnerungen, 
die Du in der Litteraturgeitung gegen die drey erften gemacht, 
beantwortet finden. 

Und nun ſchreibe mir doch einmal, was Nicolai macht. 
Ich fürchte, iht Bepden feyd eben keine Freunde mehr zufam: 
men. An mid ſchreibt er auch nicht mehr; welches er doch 
fonft zuweilen that. eine theologifhen Händel, denke ic, 


haben ein Loch in unfer gutes Verſtaͤndniß gemadt. Des 
foßte mir leid thun. — Hiermit lebe wohl wit Deiner guten 
Gran und Deinem Jungen. Was macht der? 

Setttelb. 


. Wolfenbüttel, ben 30. März 1778. 
Mein lieder Ramler, 

Meder ich, noch Profeflor Eſchenburg, der kürzlich in ber 
poetiſchen CShreftomathie von Zacharia verfhiedned aus ber 
geharnifhten Venus draden laffen, baben jemals, aller 
angewandten Mühe ungeachtet, den wahren Namen des Ber: 
faſſers derfelben ausfündig machen koͤnnen. Eſchenburg bat 
fogar deswegen an Gleim und Schwaben gefchrieben; aber 
auch bie wiſſen ihn nicht. — 

Im meinem letzten Manufeript baden Sie nur ein Paar 
fehefüßige Verſe angemerkt: und weiter nichts? — Eie wer- 
den es freplih müde fern, armer Mann! Aber noch ein 
Meines Zwing dich Ifrael: und wir find fertig. Für die 
ſchoͤne Kollekte danke ih Ihnen herzlih. Wenn Cie aut 
einmal fo ein Xreibejagen anftelen wollen: will ich mid 
gewiß auch nicht lumpen laffen; und Ihnen Gubferibenten 
aus Marocco fhaffen, wo ich wirklich jept einen guten Freund 
habe. Leben Ste wohl! 

zefing. 
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Woilfenbutꝛel, dem — April 1779. 
Mein lieber Bruder, 


4 wollte fchon an allem verzweifeln, — denn Du mußt 
wien, daß ich mic dem ärgerlihen, mißtrauifhen Alter 
mit großen ſchnellen Schritten nähere — ald ich enblih Dei: 
nen Brief vom 9ten dieſes mit den Aushängebogen bekam, 
unb bie Möglihleit daraus ertannte, daß der Nathan noch 
fo eben auf der Meſſe erfcheinen koͤnne. Das befte ift, daß 
er nicht weit mach Leipzig bat! Freylich, wenn er nur eben 
“wit Theefchluffe wach Leipzig kömmt, fo werde ic ihn ſchwer⸗ 
lich hier cher haben, als ihn jeder Buchhaͤndler, die alle mit 
Exrtrapoſt nad. Haufe fahren, feines Orts mitbringen kann. 
Hd Du glanbft gar nicht, wie unangenehm und nachtheilig 
‚mir ed iſt, daß meine Gubferibenten ihn nicht zu allererſt 
aus meinen Handen befommen follen. Thue doch alfo ja Dein 
Miglihfres, und ſchreibe dem Buchdruder, daß er vor allen 
Dingen, noch ehe er ein Exemplar nach Leipzig fendet, an 
"mid, hierher nach Wolfenbüttel 1000 Stuc abſchiet. Außer 
dieſen 1000 brauche ich wech, wie beugehender Zettel ausweiſet, 
am zwey hundert, die Du Herrn Voß bitten mußt, von ba 
ans zn fpebiren. 

Der Preis muß nothwendig 18 Groſchen feun; denn das 
Städt muß zuverlaͤſig 18 volle Bogen betzagen, da die erſten 
3 Acte eilf Bogen füllen, und die zwey legten um nichts 
-künger find, als jene. Ja, ich glaube nicht einmal, daß alles 
auf 18 Bogen gehen wird. Schide mir ja bie Aushänge 
besen, fo weit Du ſie immer haft; demm ich halte es wirklich 
für nothwendis, die Drudfehler anzuzeigen. o ter re. 

Reffing, Berte, x. 


Dalt anftatt Delk, welches im Arabiſchen der Name des 
Kittel eines Derwiſch iſt. IH hätte frevlich Eönnen bie 
fremden Wörter alle erflären, 3. B.: Div, fo viel ald Fee, 
Gimniftan, fo viel ald Feenland, Jammerlont, des 
weite Oberkleib der Mraber u. ſ. w. Aber aud das kann 
entweder in einer zweyten Ausgabe Plag finden, oder im 
Anhange des Derwiſch. Diefen wi ich diefen Sommer fdien 
aud noch Zeit finden, auszjuarbeiten. Denn mit Gemiers 
will ich vorläufig nur wegen bes Anhanges anbinden, und in 
Anfehung bes Uebrigen abwarten, mas unfee Orthodoren feibk 
dazu fagen werben. Es iſt faft unmöglich, daß fie auf ihm 
nicht weit härter losbrechen follten, als anf mid. 

Auf dem zmepten bepliegenden Blatte habe ich noch einige 
MWerbefferungen von Mamlern geſchrieben, bie ih Did im der 
Correctur anzumehmen bitte. Chen erhalte ich auch Dein 
Brief vom 13ten, worauf ich Dir aber weiter nichts antwer- 
ten fann, als daß die Drudfehler aus den erften neun Bogen 
nachſtens folgen follen. 

" Sott heid. 


An Aarl ©. Sefing. 


‚Wolfenbüttel, den 18. April 1779. 
Mein lieber Bruder, 

Auf umftehendem Blatte ſchicke ich Die die beträchtligeren 
Drudfebler. Alle übrigen und fonftigen Umfchidlichleitem bes 
Drucs wil id in dem Eremplare bemerken, das zu einer 
zwevten Ausgabe bereit feyn fol. 

Es kann wohl fepn, daß mein Nathan im Ganzen wenig 
Wirkung thun würde, wenn er auf das Theater kame, weidhes 
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wohl nie gefchehen wird. Genug, wenn er fi mit Intereffe 
nur liefet, und unter tauſend Lefern nur Einer darand an 
der Evidenz und Allgemeinheit feiner Religion zweifeln lernt. 

Und nun muß ich Dir auch fchreiben, was Dir der gute 
Geſchmack Deiner Frau für Unheil zuzieht. Du mußt mir . 
fon für die Gran von D**, ber die Blumen fo fehr gefallen 
haben, noch ein Paar Buketter und einige einzelne ſchicken; 
doch bürfen Feine Mofen darunter fepn. Kein Kopfzeug mag 
He auch nicht dazu; fondern nur Blumen! Blumen! Ab das 
find göttliche Blumen! Schreibe mir aber and den Preis 
Davon. — Grüße mir Deine liebe Fran und Deinen Jungen, 
and lebt recht wohl. 


Gotthold. 
An Mademoiſelle Reimarus 
Nebſt 72 Exempl. m 
vom Nathan. Hamburg. 


Meine werthe Freundin, 

Ich weiß, Sie vergeben mir, wenn Sie anderd einen 
ugenbiie nnwillig auf mich geweſen find. Wie bepliegendes 
Blatt, könnte ih Ihnen mehrere fhiden; wenn es darauf 
antäme, Ste zu überzeugen, daß ich längft antworten wollen. 
Doch an dem Willen liegt Ihnen nichts; und Sie möchten 
lieber wien, warum es nicht gefchehen. — Der Schubiack 
Semler ift einzig daran Schuld. Ich befam fein Gefchmiere, 
eben als ich noch den ganzen Sten Att am Nathan zu machen 
batte, und warb über die impertinente Profefforgand fo er⸗ 
bittert, daß ih alle gute j Laune bie mir zum Versmachen 
fo nöthig iſt, daruber verlor, und ſchon Gefahr lief, ben 
‚ganzen Nathan darüber zu vergefien: Danken Sie auch nur 


Gott, daß id während der Beit Ihren nicht ſchrieb! 96 
würde Ihnen gefchrieben haben, daß man nun fchlechterdings 
nicht Länger hinter dem Berge halten muͤſſe. Wäre es ın& 
nur um fo einen Eſel zw befämen, wenn ſich ein el be 
ſchamen täpt! Noch jept könnte ich für diefe Wepnung fee, 
wenn ih mir einbilden tönnte, daß Sie dafür ſeyn könnten! 
— ber ich wih es ihm fon indeß auf eine amdere Weile 
eintränten, und ihm ein Briefen ans Vedlam ſchreiben, def 
ex an mid denken fol! Nur ein Fein wenig Gebuid. Mitt: 
lerweile wird ihm mein Nathan ſchon au ein wenig ein 
heigen. Was fagen Sie denn zu dem? Lafen Sie mich je 
Ihr Urtheil darüber nicht lange entbehren! Ich verfiehe unser 
Ihrem Urtheile zugleich das Urtheil ber ganzen Gemeinde. 
Nöthig hatt’ ichs wohl, daß Sie ein wenig gut bavon urtheil: 
ten,- um mic wieber mit mir ſelbſt zufrieden zu machen. 
Denn das bin ich jeßt fo wenig, daß ih mir kaum mandhmai 
die Möglichkeit vorftellen kann, wie ichs wieber werden fol. — 

Meinen Empfehl an die Ihrigen. Xeben Sie recht wohl! 

Wolf. den 14 Map 79. et 

P. 8. Nathan toftet 18 gar. mit 15 pro Comto Rabhat. 
Wenn unter Ihren Gubferibenten unfere Srammbe ad, 
Campe x. fo verfteht fih, daß She ein Geld von ihnen 
men. Was aber fonft dafür einkimmt, haben Sie die 
an deu MänzMeifter Anorre bezahlen zu laffen. 


fir 


An $. 9. Yacsbi. 


Wolfenbüttel, deu 16. Dei 1778. 
Der Verfaſſer des Nathan möchte dem WWerfafer dei 
Woldemar die unterriätenbe und gefählselle Stunde, bie 


iyım biefer gemacht hat, gern vergelten. Wber durch Nathan? 
Wohl ſchwerlich. Nathan ift ein Sohn feines eintretenden 
Alters, den die Polemik entbinden helfen. 


An Elife Neimaras. 


Meine liebe Freundin, 

Sie müffen mir den Gefallen thun, und bepliegende zwey 
Bogen, welche dad Eragment vom Durchgange ıc. enthalten, 
fobald es Ihnen möglich iſt, mit dem Autographo vergleichen, 
und mir ale Werfciedenheiten, Zufäge oder Berbeflerungen, 
forgfältig am Rande bemerten. Denn eine Zahl muß wohl 
in meinem Mauuſcripte verſchrieben geweſen fen, und ih 
muß mid in meiner Antwort an Semler auf eine oder die 
andere Weiſe darüber erfläsen. — Daß Ihnen und der Ger 
meinde mein Nathan gefallen, freut mic ſehr. Gobalb ih 
mit Semiern fertig bin, umd au Zeilen geantwortet habe: 
arbeite ih meinen frommen Gamariter, ein Trauer: 
fpiel in5 Aufzügen, nach der Erfindung bes Herrn 
Jeſu Chriſti, ans, Der Levit und des Priefter werden 
eine gar brillante Rolle darin fpielen. 

Hr. Campe fol dad Bewußte haben. Er muß fi aber 
8 bi 14 Tage moch gebulden. Ich habe es ein wenig weit . 
verliefen, wid mir es aber unverzüglich wieder ſchicken 
lagen. 

34 bin eilig. Leben Sie recht wohl! 

ben 25 Map 79. [3 


“ 


E73 
Au Campe. 


Wolfenbüttel, d. 6. Nov. 179. 

Die Bezeugung Ihres Beyfalls, theueriter Freund, im 
mir in einem der Augenblicke, in welchem mir ein feld 
Bevfall allmählich anfängt, fehr nöthig zu werden. Dei 
mehr dante ih Ihnen dafür. Er hatte dadurch, daß er nur 
ſchriftlich kam, bey mir nichts verloren. Man würde es m 
Drude doch nur eine profane Accomodation einer ahnehies 
ſchen apotepphifchen Stelle genannt haben; und kein Ted 
ift empfindlicher, als der, welchen man einem gutgemeisten, 
aber übertrichenen Lobe, gleih an die Seite ſtelt. 

Was meine Krankheit anbelangt, die barf ih Ihnen 
wohl nicht beſchreiben. Ich bin verfichert, wir würden beit 
fehr gefunde Leute fepn, wenn wir eben fo viel Schritte mes 
ten, als Buchſtaben. Cinander alle halbe Jahre einmmei m 
Fuße zu befuden, dad wäre mein Vorſchlag. Glridwel 
bilde ih mir ein, daß Serftreuung und Aufheiterung mu 
noch mehr fehlt, als Ihnen. Ihre Wanſche ſchiebe id en 
ganz wieder zuräd: denn was ift das Lehen, wenn man ie 
Genuß deſſelben fo ausmäteln muß? 

Hierbei kommt endli die Fortfegung meiner Freimdure: 
gefpräche, von ber mir life einmal gefchrieben, daß Se 
ſolche für einen Freund zu haben wänfdten. Sie ftebt fir 
gern zu Jedermanus Einficht zu Dienfte. Nur würde edmt 
empfindlid fen, wenn fie ohne mein Vorwiſſen abeeſchricher 
ober gebrudt würde. Ich babe dem Herzege Ferbinemd wer: 
fprochen, beybes ohne fein Vorwiſſen ſelbſt nicht zu thus; 
und er wärde mir nimmermehr glauben, wenn es geſacde 
daß ed ohne mein Zuthun geſchehen wäre. 

zeben Sie recht wohl, and fahren Sie veht geite fe 


— verieht fih, fo feifig, als es mit Ihrem Wodlleben ber 
ſtehen kann — rohe Menfchen lieber bilden, als ſchon gebil 
dete umbilden zu wollen. Auch geſchieht dieſes vielleicht am 
beften, wenn man nur jenes zu thun fich anſtellt. : 

Ich empfehle mich Ihrer Frau Gemahlin und der Ge— 
meinde. Wenn ich mir jegt einmal wänfhe, Linſen, mein 
Aeblingsgericht, zu eſſen, fo iſt immer ein zweyter Wunſch 
dabei, es in Iprer Geſellſchaft zu eſſen. 


keſſius. 
An Aarl ©. Scfing. 
Wolfenbättel, den 25. Bebr. 1780. 
Mein licher Bruder, 


Diefer Winter ift fehr traurig für mich. Ich falle ans 
einer Unpäßtichteit in bie andere, deren eine zwar eigentlich 
todtlich it, die mich aber alle an dem Gebrauch meiner 
Serlenträfte gleich ſehr verhindern. Die letztere, der ich eben 
entgangen bin, war zwar num auch gefährli genug; denn es 
war ein ſchlimmer Hals, der ſchon zur völligen Bräune ge 
diehen war; und sam fagt, dh hätte von Gluͤc zu fagen, daß 
ich fo davon gefommen. Num ie; fo fey es denn Bläd, auch 
nur vegeticen zu können! — — 

- Daß meine Arbeiten, bie indeß auch gerubet haben, nur 
tümmerli anfangen in Bang zu kommen, kannſt Du Die 
leicht denten. Voß läßt Diberots Theater wieder drucken; 
und ich babe mich von ihm bereden Iaflen, dieſer Ueberfegung 
" meinen Namen zu geben, und eine neue Vorrede vorzufepen, 
zu welcher ich den Stoff leicht aus meiner Dramaturgie neh: 
men kann. Auch habe ich ihm die Erziehung bed Menſchen⸗ 
seſq lechts gefdiett, die er mir auf ein halbes Dutzend Bogen 





ausdehnen fol. Ih kann ja dad Ding vollends in Die Belt 
ſchigen, da ich es nie für meine Acheit ertennen werbe, uud 
mehrere nad; dem ganzen Plane doch begierig gewefen find. — 

Ben den tanfend Ducaten, die mir bie 
Tübenfhaft zum Gefchente gemacht haben fol, haft Du ie 
wohl gehört. Aber den Bogen, ben mein Gtieffohn, ber fh 
eben in Wien befand, ats biefe Lage daſelbſt jung warb, de 
gegen drucen laffen, wirt Du ſqwerlich gefehen haben. 30 
lege ihn alfo bey, da es doch num einmal ein deppelter Brief 
iſt, was ih Dir fende. 

Unterhältfi Du denn feine Freundſchaft mehr mit dem 
Herrn Rector Klos? Sage ihm, daß ich ihm auf die Meße 
bie erfte Ausgabe von Logaus Sinngedichten überfchiden wil, 
die ih in Breslau noch an eine Bibliothek ſchuldig bin; uud 
empfiehl mic ihm abrigens. Get er drum fein Peurned 
noch fort? 

Run lebe mit ben Deinigen vet wohl, umb fdreibe 
mie bald. Getttelb. 


An Elife Weimers. 


Meine beſte Freundin, 
Das Befinden Ihres Ka. Bruders mendt mich 
Sr. Eampe meldet mir, daß er krauk geweien. Uber 
mich mit diefem gemwefen noch nicht zufrieden geben. 
den Sie mir alfo ja mit erfter Port, daß er ganz auffer Ge: 
fabr, ganz wieder bergeftellt ik. I weiß nicht weihes 
Mitleid ich jegt mit allen Kranken zu haben anfauge, wenn 
fie mich fo nahe auch wicht angeben. Denm ſelbſt bin ib deu 
eben auch nit Frank; fonbern Dos nicht gefund. Ich Nabe 


ein fühtidemes Wilußficher gehabt — unb babe es noch, bemw 
den Wngenblic ift es wieder de. Und das made mir eine 
verbrießlihe Arbeit nach weit verbeießkicher; fo daß es ger 
nicht aus der Stelle damit wi, ob ich gleich feine Sqrift 
mit gewaichnern umd vollern Händen angefangen habe. Aber, 
Sie, meine Befte, für Ihre Perf, und mit allen übrigen 
Angehörigen, find doch gefand? — Schreiben Sie mir doch 
au, wenn Ste bad find, und felt einiger Reit wenigftend 
fo weit gewefen, daß Sie zur Kirche gehen können, ob es 
wahr ift, daß der Hauptpafter wieberruffen? Wenn er dad 
gethan hat, fo iſt er vollends ein Dummtopf und Schurke. 
Denn ihn kounte nun doch weiter nichts ben Fümmerlichen 
Ehren erhalten, als wenn er allen Unfinn, den er jemals 
geprebigt und gefihrfeben, es Fofte mas es wolle, zu verthei⸗ 
digen fortfähet. Iſt der Tert won feiner Wiederrafexredigt 
zu haben? ji 5 
A propos! Sie haben don fhon gefehen, das fih end» 
lich bie allgemeine deutiche Vibliothet entihlofen, ihr Schwei⸗ 
gen zu Drogen? und haben auch doch ſchon gelefen, wie 
armfelig bie Blindſchleiche daher gerutiät fimmt? Was 
meinen Sie, wie ich mic Dep beiben verhalten fell? 
Und noch eins! Es ift Ihnen dad; auch zu Geſichte gekont- 
men, was vor einiger Zeit in bem Deichspoftreuter ftanb? 
mir die Judenſchaft im Amſterdam, wegen 


glauben, daß ich diefen Degen wenisſteus doch nachgeſehen; 
wenn man mir mar nicht Schuld geben kann, daß ic bie 
geringfte Unwahrheit bereit comigiret. Es thut mir leid, 
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Wolfenb, d. 22 Juni 1780. 


Ar SGerder. 
Wolfenbüttel, d. 25. Jun. 1780. 
Meine fpäte Antwort mäfen Sie dieſesmal bloß dem 
erlangen zufreiben, Ionen in der Hauptfade fo zm aut 
werten, ald Sie es zu wunſchen ſchienen. Sie verlangten 
die Fortfegung meiner Freymaurer⸗ Gefpräde, unb ich hatır 
die einzige veine Abſchrift davon fehr weit weg gelichen. 3a 
mein Bronifion konnte ic mid ſelbſt nicht mehr finden; 
geſchweige, daß ein aubrer hätte Hug daraus werben Einnen. 
@nblic habe ich fie wieder erhalten; und hier iſt fie. 
Wenn Sie das Ding an Hamann fenden: fo verficern 
Ste ihn meiner Hohadtung. Dec ein Urtheil Darüber mudcrte 
44 Iieber von Ihuen, als von ihm haben. Denn ich wärde 
in doch nicht überall verſtehen; menigikend nicht gewiß few 
kaunen, ob id ihn verfiche. Beine Gchriften feinen als 
Prüfungen ber Herren amögefeht zu fen 
bifteres audgeben. Denn es gehört wirfiih ein wenig Yan 
biftorie dazu. Ein Wanderer if leicht gefunden: aber ein 
Gpaziesgänger iſt füwer zu treffen. 


Mein Ungenaunter feint ein wenig Luft zu befom: 
men. Wenigftend haben — und — fie ihm zu machen, rebs 
lich gefucht; fo wenig fie ed au werden Wort haben wollen. 
Und nun wird fih der Ungenannte ſchon felbft fo weit helfen, 
als er ſich, nach den Befegen einer höhern Haus dal⸗ 
tung, helfen foll. Auf mein eignes Glaubensbelenntniß 
babe ich mich bereits eingelaffen, wenigſtens mich darüber 
amnsgelaffen. Denn zum ein laſſen gehören zwey; und nad: 
dem ich es als ein ehrlicher Mann gethan, bat niemand 
davon etwas weiter zu wiſſen verlangt. Vermuthlich weil es 
nod zu orthobor war, und hierdurch weder der einen noch 
der andern Parthey gelegen kann. Iſt er noch fo weit zurä@? 
dachten bie einen. Wenn er nur das will, daten bie andern, 
was haben wir benn für einen Lermen über ihn angefangen? 
— Endlich werde ih, wenn man meine Meynung doch ganz 
und rein wiffen fol, noch mit dem einzigen... . anbinben 
mäffen. Und baräber bin ich auch wirklich ans. 

Ihre Volkslieder find mir fehr lieb umd werth. Aber 
innen Sie wohl glauben, daß ich Ihre Plaſtit noch nice 
gelefen habe? Und wenn ich mid auch gar nicht einmal bafür 
bebanft hätte! Es jndt mid alle Tage darnach, und doch 
fürdte ich mich davor. Die Verfatilität des Geiſtes verliert 
ſich, glaube ich, von feinen Eigenſchaften am erften. Es koftet 
fo viel Arbeit, mi ummälzen zu laffen, daß ed laum mehr 
der Mühe verlopnt, wenn ich nicht eine geranme Beit in der 
neuen 2age wieder verweilen kann. Und bas kann ich itzt 
noch nicht, wenn ich mid mit Ehren and meinen theologtſchen 
Händen ziehen fol. 

Xeben Sie recht wohl. Ich erfpare mir alle Berfiherun: 
gen der Hochachtung und Freundſchaft, die, wo fie fih nicht 
von felbft verftchen, doch nur umfonft find. zefing. 


300 
Ar Elife Weimeras. 


Meine liebe Freundin, 

36 wette, Sie errathen nicht, was th Ihnen diefedmel 
zu melben habe. — Sie vermuthen ohne Sweifel, eine bein: 
dere Krifis meiner Krankgeit? — Das hat fih wohl! — Des 
was micht iſt, das kann noch werden. Und der Teb ſelbſt ik 
ja wohl auch eine Kriſis der Krautheit. — 

Id tomme eben von Braunfhweig, wo mic ber Kerzen 
geftern rufen ließ, um mir fund zu tbun — — was meinen 
Sie wohl? — — Daß ihm fein Gefandter in Begeushurg 
gemeldet, wie ihm der Saͤchſiſche Sefandte im Bertrauen 
eröffnet, daß nachſtens an ben Braunſchweigiſchen Hof ein 
Excitatorium von dem gefanmten Corpore Evangelicorem 
gelangen werde, um mid, «ld den Herausgeber uub Wer: 
breiter des ſchaͤndlichen Fragmente von dem Smede Ehrifi 
und feiner Jünger, zu verbienter Strafe zu stehen. 

Diefes fagte mir ber Herzeg auf eine fo feeundihaftliae 
unb beruhigende Art, daß ich es zuiept faſt beremet harte, 
ihm fd gleichgaitig mub fiher darauf geantwortet zu haben. 
Wenigſtens hätte ich es mohl unterlaffen innen, ibn an 
druclich zu bitten, daß er fi) meiner in keinem Städe eu 
nehmen ſolle, fondern in allem, ohne Die geringfte Rächer 
auf mich, fo verfahren möge, wie Er glaube, daß ein Dear 
ſcher Reichsſtand verfahren möffe. Denn id degreife nun 
wohl, daß eine ſolche Aeuſſerung niemand verdient, ber uns 
nügtich zu ſeyn wunſcht. Imbeh war an meiner muͤrriſchen 
Gleichgultigkeit doc auch gewiß niht Schuld, was Sie deuten. 
Ste benten: bad weiß ich wohl: ich möchte um alles im Der 
Welt gerne verfolgt ſeyn; und bilden fi ein, daß mir wide 
weher tönt, als wer man fich nicht einmal mit mir einalaifen 
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will. — Wber, meine Liebe, wie weit find Sie moc entfernt, 

. nic zu Tenmen, wenn ie das im Ernte von mir denken, 
Kan feon, daß allenfalls wanchmal chen das in mir wor: 
geht, was ben jenem Baſtart eines groſſen Herrn vorging, 
bee nicht fagen weilte, wer er ſey, und fi lieber unfchulbig 
wollte hängen laffen, nur um feinem Dichter recht fehwere 
Verantwortung bey feinem Water zu machen. Deun im 
Srunde mag ich mich doch amd wohl babey tröften, daß am 
Ende jemand kommen wird, ber bem Richter zuruft: Richter, 
fepd ihr des Teufels, daß ihr unſers guddigen Herrn Vaſtart 
wollt hängen laſſend Und weiß ich denn etwa nicht, werfen 
großen Heron. lieber Baſtart ih bin? — Alſo nur frifch die 
Leiter binan! umd daß nur niemand beforge, als werbe id 
mich wohl gar and Angfe verfhnappen! — — — 

&ben werde id in biefen Henkersgedanken unterbrochen. 
Näcftend ein mehreres! Behalten Ste mir Ihre Freundſchaft 
auf alle. Falle, die ich in feinem zu mißbrauchen, ober Höher 
zu ſtimmen verſuchen werde. 

Wolfenb. ben 28 Norbr. 1760. [3 


An Elife Reimann. 


Ich erinnere mich wohl, daß mein voriger Brief weder 
halb nach gang war. Denn ich ward unterbrochen, und wollte 
den Pofktag nicht ganz verfäumen. ber daß ich ganz den 
Tom verfehlt hätte, in welchem ich Ihnen fihrelben wollte, 
das Hatte ich mir nicht eimgeblidet. Ich glanbte recht luſtig 
geſchrieben und ein fo feines Hiſtoͤrchen mit eingemebt. gu 
Haben! Und Sie erſchreden! Wein guted Kind, bey Bett! 


‚Das war .meine Wbfiht nicht. Eben fo wenig, als ich mit 
‚Ihmen zanten wollte, daß Sie-mir fo viel varadorie zutramen, 
als wohl ſchwerlich natürlich zu ſeyn pflege. Sie kinnten ja 
wohl Met haben: und was wäre es denn? Sc Einzte ie 
eben fo gut Paradorie, ald andere Drtboberie affectirem 
34 verfiehe darüber fo gut Spaß, daß es faſt keine Luk ik, 
mit mir daräber zu fpaflen. — Geyen Sie ruhig! Des Wetter 
bat fi zwar noch nicht verzogen: aber ich habe fo viele &b 
leiter auf meinem Haufe, daß wenn bie Wielpeit der Wbleiter 
ſelbſt nicht etwa ſchaͤdlich it? — worüber Sie Ihren Ger 
Bruder fragen können — ich zu biefem 0} 
mande fine Bemerkung zu geben hoffe. — IK 
nit, warum ich, feit einiger Beit, gegen unfern Herzog ein 
immer ein 


und ein ehrgeiziger Mann, ſich von keinem 

läßt, und ber einen Schuß, ber ihm Ehre machen faun, Lieber 
aufdringt, ald ſich abbetteln Läpt. Ih feh ed als 
Worbebeutung an, daß er mir uud ſchen ein Eutachten, 
über die dermaligen Neligionsbewegungen, beſoe 
ders der Evangelifhen Kirche mitgetheilet, das ich weil 
nicht weldes Consistorium irgend eined Evangelifhen Beide 
ftandes bey dem Corpore Rvangelicorum einreichen Lafen, 
und meine ſchriftliche Meinung darüber verlangt bat. Dei 
ich biefe fo geben werde, daß mir unfere Geiklicleit wehl 
vom Halſe bleiben, und aufhören fol, mid mit dem memen 
Reformatoren gu verwechſeln, können Sie fich wohl einbilden: 
Sie, die Sie am beften wiien, wie weit ich von biefen 
entfernt bin. Auch bin ich eben barüber aus. Nur betaure 
ich, daß meine Romöbie darüber in die Brüde fallen wird. 
Denn endlich war es eutſchieden werben: daß des Kerl das 
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"Menfh Haben folle. Und haben foll er es and wirkiich, 
wenn fie auch ſchon bie Sache wieder ein wenig verzögert. 
Wenn die Direstion indeß mit aller Gewalt ein Stück haben 
muß, fo fubftitwise ih Ele an meine Statt. Die. ... .. 
iſt ſehr gut gewählt, und das Uebrige, was Ihnen davon 
sugehört, wird fhon and gut fepn. Aber fo ein Fund, wie 
ich Ion nachweiſen fol, ift felten. 

Nun leben Sie wohl, und fern Sie meinetwegen, nen: 
gierig fo viel Sie wollen, aber nicht bange. 

% 


" Wolfenbüttel bem Atem Dec. 1780. 
Sieber Jacobi, 


Xanger, von dem ich biefen Augenblic einen Brief ans 
Amfterdam erhalte, ann Ihnen gefagt haben, baf er mid 
im Besriff verlaffen, nah Hamburg zu reifen. Da bin ik 
fo lange geweſen, ald ih Hoffnung hatte, meine verlorene 
@efundpeit und Laune unter meinen alten Freunden wieder 
zu finden. Ich weiß ſelbſt nicht mehr, wie lange das war. 
Frevlich fohte ich fie cher aufgegeben haben, biefe Hoffnung. 
Mber wer giebt bie Hoffnung germe anderd, als gezwungen, 
auf? Endlich Din ich ohnlängft wieder zurüdgelommen. Am 
Kbrper, bis auf die Augen, allerdings etwas befier: aber am 
Seife weit unfähiger. Unfäpig zu allen, mas bie geringfte 
Anftrengung erfordert. 

Würde ih Ihnen nicht ſchon Längft geſchrieben haben? — 
Mächten Ste doch in meiner Seele eben fo fertig leſen können, 
als ich mich in Ihrer zu lefen getvaue. Ich verſtehe es fehr 
‚wohl, was Ihnen efeln mußte, mir noch einmal zu fchreiben, 





nachdem Sie es ** {dem einmal gefäprieben hatten .............' 
Auch waßte ih nicht, was id nicht lieber vom Ihnen kein 
möchte, als eine Rechtfertigung Ihrer felbii. Der Men, 
sie Sie, hat bey mir niemals Unrecht, wenn er es auch gegen 
eine ganze Welt haben Einnte, im die er ſich nicht harte 
mengen follen. 

Hängen Ste, lieber Jacobi, ihren Eameralgeikt ganz as 
Nagel,‘ und feren fih ruhig hin; und vollfäßren Ihren 
BWoldemar. 

Bey Woldemar fällt mir ein, daß ih mid anheifeis 
gemacht, Ihnen meine Gedanten über des Hemfterfuis Soſten 
von ber Liebe mitzutheilen. Und Cie glauben nicht, wie 
genau dieſe Gedanken mit biefem Soſtem zufannmenhängen, 
das, meiner Mevnung nach, eigentlich nichts erklärt, und mir 
nur, mit den Unalviten zu fprechen, die Gubflitution einer 
Formel für die andere zu fern fpelut, mobund ich cher ani 
neue Irrwege gerathe, als dem Aufſchluſſe näher Femme. — 
ber bin id jegt im Stande zu ſchreiben, mas ich vili? — 
Richt einmal, was ih min, — Denn eins muß ich des 
noch wohl; ‚fragen muß ich doch such wohl, od ber T>* gum 
und ger in die Juͤlichſde und Bergiſche Geiftlihteit gefahren 
fen? Ib dente, Sie find es wohl ſelbſt, der mir das Vrocdeme, 
oder wie bie Abſcheulichteit fonft heiſt, zugeididt bat. Gert! 
der Nihtewärdigen! Sie ind es werth daß fie vom Vap- 
thum wieder unterbrütt, und Sklaren einer sraufemen Tugwi- 
Aitkon werben! Mas Gie näheres von biefem unintherifgen 
Schritte wiſſen, das melden Sie mir doch. 

Spfehlen Sie mich allen ben Terigen, befonders Denen. 
De ih keune. Daß unfere Neigung nech immer einen 

Die ausgelaſſene Stelle betrifft meine damalige polltifdhe Bage. 
‘ Yecont. 
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uUnterſchied zwiſchen Leuten macht, bie man geſehen, und die 
man nicht geſehen hat, wiſſen Sie wohl, „iſt nicht meine 
Erfindung.“ ' 

Ibrem Herrn Bruder, der num bald wieder bier durch⸗ 
kommt, fagen Ste, daß D* nicht zu Haufe, und alle Wirths- 
binfer bier, bis auf meines, wegen der Peſt verſchloſſen find. 


An Hofes Menelsfrin 


Kiedfter Frennd, 

Der Meifende, den Sie mir vor Aniare Zeit zuſchicten, 
war ein neugieriger Reiſender. Der, mit dem ich Ihnen 
ist antworte, ift ein emigrirender. Diefe Klaſſe von Mei: 
fenden findet fih unter Yorifd Klaſſen num zwar nicht; und 
unter diefen wäre nur der unglüädliche und unfhuldige 
Meifende, ber bier allenfalls paßte. Doch warum nicht 
lieber eine neue Klaffe gemacht, als ſich mit einer beholffen, 
die eine fo unfchidlihe Benennung hat? Denn es ift nicht 
wahr, daß der Unglädliche ganz unfhuldig if. An Klugheit 
hat er es wohl immer fehlen laffen. 

Eigentlich heißt er Alexander Davefon, biefer Emigrant; 
und daß ihm unfre Leute, auf Verhetzung der Ihrigen, fehr 
haͤßlich mitgefpielt haben, das kann ich ihm bezeugen. Er 
wit von Ihnen nichts, lieber Mofes, als daß Sie ihm den 
Airzeften und fiherften Weg nach dem Europälfhen Lande 
vorfhlagen, wo es weder Ehriften noch Juden giebt. Ih 
verliere ihn ungern; aber fobald er glülic da angelangt ift, 
bin ich der erſte, ber ihm folgt. 

4 Diefe Icpten Worte biehen Ah auf eine Stelle In Hemfterguiß sur 
les desire. Iacobt. 

Beffing, Warte. X. 20 
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An dem Briefen, das mir D. Flles damals von Ihnen 
mitbrachte, kaue und nutfche ich noch. Das faftigfte Bert 
ift hier das ebelfte. Und wahrlich, lieber Freund, ich brande 
fo ein Briefchen von Zeit zu Zeit ſehr nöthig, wenn ich nicht 
ganz mißmuthig werden fol. IA glaube nicht, daß Cie mit 
als einen Menfchen kennen, der nad Lobe beißkungrig ik. 
Aber die Kälte, mit der die Welt gewiſſen Lenten zu bezemgen 
pflegt, daß fie ihr auch gar nicht recht machen, iſt, mern 
nit töbtend, 1" erftarrend, Daß Ihnen nicht alles 
gefallen, was ich feit einiger Seit geſchrieben, bes wundert 
mic gar nit. Ihnen hätte gar nichts gefallen müffen; deun 
für Ste war nichts gefeprieben. Hoͤchſtens het Sie die Zaruc 
erinnerung an unfere befieru Tage noch etwa bey der uud 
jener Stelle taͤuſchen können. Auch ich mar damals ein gefun- 
bes fchlantes Bäumen; und bin igt ein fo fauler knorrichter 
Stamm! Ad, lieber Freund! biefe Scene iſt aus! Gern 
möchte ich Ste freplih noch einmal ſprechen l 

Wolfenbüttel den 19 Decdr. 80. 


An Elife Weimeras. 


Allerdings, meine Xiebe, bin ich wieder krank. — 
ich nur befchäftiget wäre: würde ich darum nicht an 
f&reiben? — Und fränter ald jemals. Nicht daß mein 
‚noch in meinem Magen logirte. Dank ſey es den Pillen 
Heren Bruders! Aber meine Augen logiren brinnem, 
ich bin fo gut wie blind, 

Ich habe daher den Keger: Almanach zwar gefehen: 
gelefen habe ich ihn noch nicht; bis anf einige Artikel, 
ich mir habe vorlefen laffen. Der Verfaſſer, wenn Cie 
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noch nicht wiffen, iſt der JFeldyrediger bei den Gens d’armes in 
Berlin. Sein Name it mie entfallen. 

Ja, wenn die Oberalten alle über eins daͤchten! So aber, 
mean ber eine einen Keßer, und der andere einen Drthoboren 
aus biefem Almanach wählt, und bie engere Wahl immer 
noch dem guten Gluͤce überlaffen bleibt: fo wird Hamburg 
fo bald noch nicht aufhören, ſich von diefer Seite laͤcherlich 
zu machen. 

Endlich timmt es mit allem auf eind hinand. Terte 
ſchreiben alle, und laſſen fi ale fo thener ald möglich bes 
zahlen — und Teste find Terte. 

Ich komme wieder auf meine Blindheit. — Aber ih 
forelbe Ipuen doch: werben Sie fagen — Es iſt ein auffer: 
ordentlich heller Tag, und ich habe, eine neue herrliche Brille. 

Ihr Here Bender wird fih erinnern, daß ic ihm ſchon 
vor zehn Jahren über meine Augen geflagt habe. Damals 
gab er mir zwei Feine Buchschen, wovon bad eine fehr Hein, 
und verfiegelt war, und wenn ich mic recht erinnere, ein. 
Arcanum von van Swieten feyn follte. Dieſes habe ih noch 
unerbrochen in meinem Pulte. Wie, wenn ich dieſes jetzt 
probiretet Ich kann mich nicht mehr erinnern, wodurch ich 
damals beffer ward. Ic lernte mich auch vielleicht nur in 
mein Ungläd fdieen, welches damals noch nicht fehr groß 
war. — Gott, wenn das auch wieder fo werden fol! — Und 
wenn Sie vollends müßten, mie lange ich über biefen Brief 
gefprieben! 

Ich muß ihn nur abbrechen, wenn er endlich heute mit 
fort fol. 

Wolfenbüttel, den 21 Jenner Der Ihrige 
1781. % 
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Kiuderfpiel, erinnere ih 


Einige Worte 


über 
Gotthold Ephraim Leffing 
and feine Schriften. 


Eine neue, leicht zu erwerbende Ausgabe von ©. E. Lef- 
ſings Werten, wirb ohne Sweifel dem Wunſche Vieler ent: 
gegentommen, und für nad Mehrere vieleicht wird bie &e: 
legenheit und ufforderung mit einem der verdienteften und 
. trefflichften deutſchen Schriftiteller fich genauer befannt zu 
machen, nicht verloren fepn. Gewiß ift Leffing in Deutſch⸗ 
land, im Verhaͤltniß zu feiner Bedeutung und zu feinem 
Nuhme, zu wenig gefannt; und auf bieß anfmerkfam zu 
machen, mehr, als eine genägende Eharakterifirung und Be: 
urthellung bed andgezeichneten Mannes zu geben, iſt ber Zweck 
der folgenden, keine weitere Anfprüce machenden Blätter. 
Wenn Deutfland in politifher Bedeutung und Ge: 
ftaltung, in Wiſſenſchaft, in Kunft und Poefle noch eine große 
und ſchoͤne Zukunft vor ſich Hat — eine Hoffnung und Ahnung, 
welche in den füngften Seiten wieder zuverfichtlicher und lauter 
ausgefprochen wurbe, als feit lange, und welche für fich felbft 
fon gewiſſermaßen einige Buͤrgſchaft der Erfüllung in fih 
trägt; wenn manches Auge ſich anftrengt, mander Geift bie 
etwa ihm inmohnende oder voraudgefeßte Prophetengabe auf- 
bietet, um die Geftaltung biefer Sufunft zu errathen nud 
dem Gerins Deutihlands feine Bahnen vorzugeichnen: fo iſt 
es wohl nicht unpaffend, wenn zur Begründung jener Hoff: 
nungen, zur Ergänzung jener Mhnungen auch zuruckgewieſen 


der wachſenden Entfernung in Zeit und Raum immer deut: 
licher bervortritt. Und gefichen wir es und immer! wir 
Deutigen, bie wir wegen uuferer inblichleit fo oft be 
lobt werben uud chen fo oft und ſelbſt beloben, fichem als 
Volt im der Kenntniß unfrer Vergangenheit, in der Kunde 
unfrer politifhen und Literaturgefdichte hinter andern Bältern 
auf gleicher Stufe ber Bildung wohl cher zurkd! Gehen wir 
hier ab von der yolitifcen Gedichte; daß es mit der Kunde 
der Literatungefhihte Ach fo verhält, wird man. famwerlih 


andern Böltern nad Jahrhunderten zählt, aber ſelbſt birien 
turzen Beitraum zuräd reicht wicht die Kunde und das Fu: 
tereffe vieler Deutſchen, weihe den Namen von Gebildeten 
anſprechen. Su mächtig, ſcheint es beinahe, hat die bödke, 
raſch eingetretene Glanz: und Blütezeit der dentſchen Litere- 
tar, die ihren Mittelpunkt in Weimar fend, bie Unfnuert: 
famteit und das Intereſſe 
gefanmten früheren Literatur ab uud ansfdliehtig auf (4 
gesogen, und verſchlungen; Goethe und Schiler — denn an 
Wieland und Herder, bes eritern 
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Eid etwa andgenommen, traten ziemlich zuräd — galten 
Vielen als bie Wollgenägenden, weil. die herrlichſten, Wer: 
treter ber dentſchen Literatur; der Adel biefer glänzenden 
Namen ſchien jede Frage nah bem Stammbaum von jener 
überfüffig gu machen, und je weniger man alles früher Ge⸗ 
leiftete fchäßte, um fo wunderbarer und herrlicher erſchien 
das plögliche Auftreten biefer Autochthonen des Genies. 
Und wenn dann doch etwas jüngere Beitgenoffen jener Died- 
kuren die Anfmerkfamteit und das Intereffe, ja den begeifter: 
ten Beifal Vieler, und gewiß mis Mect, ſich erwarben, 
wenn bie Romantiter einen enthufiaftifden Kreis von Ein: 
geweihten um ſich verfammelten, wenn Sean Paul zum Gaf- 
mal der Morgenröthen und Sonnenuntergänge, ber füßelten 
Nührungen, des befeligenden Laͤchelns, der heißen Thränen, 
der wonneſchweren Seufzer, der phantaſtiſchſten Träume, der 
ſtolzeſten Gedauken und des tet überihäumenden Humors 
eine gemifchte Tifchgefellfhaft verfammelte — wenn viele nach⸗ 
warhfende Talente das Werlangen bed Yublicumd nah Neuem 
befriebigten und daſſelbe fogar bis zum krankbaften Gelüften 
und Heißhunger fteigerten, fo daß ſelbſt Goethe und Schiller, 
zwar nicht dem Namen nach, wohl aber in der That bei 
Vielen zurüdtreten mußten gegen ephemere Erfheinungen: 
fo trug dieß alles nur mod mehr dayn bei, die aͤltern Be: 
gründer der deutſchen Literatur dem Staub und der Der: 
geffenheit anheim fallen zu maden, und nur in einzelnen 
Meliquien, durch Vermittlung der Bühne oder durch eine 
beitebte Melodie, lebte noch etwas außer dem reſpectvoll ge⸗ 
nannten Namen trefflier deutſcher Scähriftiteller und Dichter 
im Andenken einer gräßern Maſſe fort. Ohne hier eine 
erſchoͤpfende Erflärung jener Bernachläfigung und Vergeſſen⸗ 
heit beutfiher Elafliter zu verfuchen, ſol nur im Vorbeitehen 
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fpürt man in menden 
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ſpricht ih die Sehnſucht nach nationaler Einheit Deutid: 
lands in der Klage Aber den Mangel eined Nationalcharakters 
aus; atıch Abte der fiebenjährige Krieg felbit einigen Ein- 
fluß anf dad Schiefal Leſſings, und er lebte mehrere Jahre 
in deffen nächfter Nähe, ja im @eldeme ber Waffen; aber er 
batte lange Zeit nicht einmal eine Heimath; weder ein Fried⸗ 
rich II. noch Joſeph II. fümmerte Ah um ihn, und er felbft 
las keine Seltungen! Uber wenn Lefling nirgends an die 
politiſche Geſchichte feines Vaterlands ih anlehnt, fie kaum 
berührt,. fo behauptet er dafür eine um fo felbftftändigere 
Stellung in der Befchichte ber deutſchen 2tteratur, der deutſchen 
Geiſtesentwiciung überhaupt, und verdient in dieſem Betracht 
feinen Landsleuten näher gerüdt, gründliher bekannt und 
geehrt zu werden. 

Mehr ald eiif Jahrzehnte find es, feit Leſſing geboren 
murde, mehr ald ſechs, feit er, allzufrühe, aus der Arena 
ſchied, die ihm manchen Xorbeer gewährte, aber doch faſt 
noch mehr‘ unluſt und Werbruß fhuf. Im der That iſt feine 
Thatigkeit vorzugsweiſe unter dem Geſichtspunkt eines Kampfes 
zu betrachten, und wenn er auch rüftig baute und unverdroſſen 
pflanzte, durfte er doch nie das Friegerifihe Schwert aus den 
Haͤnden legen, ja es trieb ihm feldft bie Luft zum herand- 
fordernden Angriff. Seine Lebensaufgabe war: überall dem 
Vornurthejl entgegenzutreten, bie Autorität von Seden zu 
ftärzen, den falſchen Schein zu zerſtreuen, nnd trefflich war 
er zu diefem Bernf begabt und ausgerüftet. Cine umfaflende, 
gründliche Gelehrfamteit ſetzte ihn in Stand, Gegnern, die 
anf ihr Wien und auf Autoritäten pochten, mindeſtens 
mit gleichen, meift mit überlegenen Waffen entgegenzutreten, 
ihre Autoritäten mit andern, triftigern zu überbieten, und 
vermöge feines Scharfſinns oft das, was fie als Waffe gegen 
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Niteratur and Geiſtesbildung, in welchem Leffing einer der 
vornehmſten ‚Helden war, mußte vorangehen, ehe die ſchoͤnen 
Wettfpiele der Freiheit dad Auge entzäden und den Geift 
befriedigen tomnten. Die zwanzig Jahre, während welcher 
Leſſing Goethe'n vorgearbeitet hatte — welche MWortheile ger 
waͤhrten fie bem leßtern! Dankbar erkannte au Goethe 
Leſſings große Verdienfte um die deutfche Literatur — man 
dente an fein Urtheil Aber Minna von Barnheim!” obgleich 
zZeffing Aber das Erſtlingswert Goethe's, ben Werther, fih 
nicht gam günftig ausgeſprochen uub vielleicht überhaupt den 
jungen Genius nit ganz erkannte, wiewohl er zwiſchen 
„goethlanifc und goethifch” wohl au unterfcheiden wußte. Er 
ſchrieb im Jahr 1774, er laufe Gefahr, Aber das theatralifche 
Unmefen ärgerlich zu werden, und mit Goethe, trpß feinem 
Genie, auf das er fo poche, anzubinden. Die: Aningen des 
präfenden, fihtenden, urtbeilenden und,orbnenden Verftandes 
im umfaflendften Sinn, und die Bildung und Beinheit des 
Geſchmacs waren bei Leffing fo hervorſtechend, daß die Pro: 
ductivitaͤt, die Phantafte dagegen zurüdtritt und aud die 
Vorzüge feiner freien Schöpfungen zum größern Theil auf 
Rechnung jener Begabung kommen. 

Zur Beit, wo Leſſing auftrat, war in Deutſchland bie 
Biteratur dem Leben ziemlich entfremdet, und foweit fie nicht 
zur plumpen Trivialitat ſich herabließ, durch einen fteifen 
zriechiſchfranzoͤſiſchen Charakter, oder vielmehr Affectation und 
Hohlheit, zu einem unerquiclichen Schaugericht. ftatt einer 
Seelennabrung, geworden. Ein Theil der Schriftſteller machte 
ih mit dem Pöbel gemein, die andern, mit fparfamen Aus- 
ıahmen, waren Pebanten, bie auf ihrem franzöfirten Parnafins 
and Dlymp nnd in ihrem Tempe von Deutſchland gar nichts 
vußten. Die Kluft zwilgen der. Literatur und dem Leben 


andzufülen, wer, inftinctimäpig oder bewußt, 


feine Neigungen befähigten und trieben ihn, eine mertwärkige 
Doppeltole zu fpielen, welde von feiner ungemeimen Lebens: . 
uud Seiſtestraft zeugt. Soethe fagt vom ihm: „cr warf, im 
Segenfag von Klopftot und Bleim, die perfönlie Würke 
gern weg, weil er fi zutrante, fie jeden Augenblid wich 
ergreifen umb aufnehmen zu können, und gefiel ſich im einem 
zerſtreuten Wirthöhend: und Weitleben.“ Bei einem Dice 
wäre nun dieß nicht befremdend, aber uͤberraſchend if es bei 
einens @elehrten, wie Leffing war, bem fait kein Bud, ieh 
keine mertwürbige ober feltene Ausgabe unbefennt wer, da 
von fich fagen konnte, auf der Univerfitätebiblisthel in Wittes: 
berg, wo er nur kurze Seit ſich aufbielt, fen kein Buch, des 
er nicht in Händen gehabt, und auf den man in gewifen 
Sun das Wort aud feinem „jungen Gelehrten“ axmenka 
darf: „er bat alle Bäder gelefen, nur fein Complimenne 
bug!“ Men früher Jugend am las er, wie Nikolai erzatiı 
Bücher aller Art, umd vermöge feines Gcharfinne, der be 
Allem viel denken konnte, interefirten ihn bie verfdiebemkes 
Säriften. Wenn er aud noch fo viel vergefie, ſchrieb er u 
fpätern Jahren, fo behalte er doch die Bäder, me er © 
wieder finden könne. Gein Büderinftinct ließ ihn als Bible 
thetar in Wolfenbüttel alsbald eine wichtige Entbedun 
machen — ein Manufcript von Berengarius Turonenfis, 
mande werthvolle Beiträge folgten fpäter. Und treg bir 
Bücherliebgaberei, vermöge der er felbft ſich viele 
bare Bücher auſchaffte, und an melder fein Freund 
fobn kein Wohlgefallen hatte, war Lefling durchaus 
Dügerwurm, lein Vebant; in jungen Japern Yielt ex 
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auf körperliche Hebungen, Fechten und Meiten; er liebte heitere 
Geſeilſchaft, hatte häufigen Verkehr mit dem Theater, reiste 
gern, 306 im Gefolge bed Generals Tauenzien im fiebenjäbri- 
gen Krieg nad Breslau, und verräth in feinen Schriften 
überaß ‚den Mann, der dad wirkliche Leben fo gut als bie 
Bäder kennt und ſich mit offenem, ſcharfem Auge auf der 
lebendigen Bühne der Welt umgefehen hat. Im lebendigen, 
bewegten Verkehr mit der Welt, in heiterer Geſelligkeit und 
polemifcher Reibung ſcheint Keffing fo zu fagen feine Bücher, 
feine Gelehrfamteit verbaut zu haben, und gewiß war fein 
reicher und Eräftiger. Geift auch in den Stunden und Tagen 
der fcheinbaren Zerftenung nicht müßig. Der öftere Wechſel 
der Arbeit allein erhalte ihn, fhrieb er in fpätern Jabren; 
und fo ſcheint aud die Abwechslung zwifhen Studium in 
Bädern und Beobachtung der Welt feinem Geift Bedürfniß 
gewefen zu ſeyn. age des ununterbrochenen, ftillen Stu: 
dirend waren ihm manchmal Fefitage; zu andern Zeiten aber 
trieb es ihm wieder zur Ungebundenheit und Freiheit; immer 
unter Büchern begraben feyn büntte ihm nicht viel beffer, als 
wirklich begraben fepn. Er fpinnt fi eine Zeitlang „ald ein 
haͤßlicher Wurm ein, um wieder als ein glängender Vogel 
am dad Licht kommen zu können.” Buͤchermenſchen find meift 
die zahenſten und ſchuchternſten Geſchoͤpfe, Leſſing aber befaß 
bei lebhaftem Temperament eine Unabhängigkeit bes Charaktere, 
welche mitunter an Troß pränzte und die ihm hoͤchſt eifer: 
füchtig auf feine Freiheit machte. Judeß vereinigte ſich diefe 
Duplicität des Gelehrten und des Weltmenſchen doch nicht 
zu einer gang gluclichen Einheit — er felbft wenigftend fühlte 
fi dabei nicht glüdlih, wenn fchon fein ſtarker Geift Un: 
muth und Klagen meiſt niederlämpfte. Wie feine ruhmwuͤr⸗ 
digen Leitungen in der Literatur bei all ihrer fruchtbaren, 


anregenden, überalitin Licht verbreitenden Wielfeitigkeit, ja 
eben in Folge hievon, doch etwas Fragmentariſches, Eihapie- 
diſches haben, weil er raſtlos und ungebulbig vom einem Ge 
biete zum andern eilte, überall ein willlommener und weh: 
tbatiger Reiniger, Weder, Samenausftreuer — und bie Ein: 
heit feiner Tätigkeit eigentlih in dem großen Impuis ja 
ſuchen ift, welchen er der deutſchen Seſammtbildung von ver 
ſchiedenen Seiten ber gab: fo wollte fein Gepltfal im Leben 
ſich auch nicht zu einer erfrenlihen Einheit geftalten; im 
Bewußtſevn feiner Kraft verſchmaͤhte es fein männlicher Geik, 
feine Freiheit oder auch nur einen Theil davon zu werfanfen 
für friedliches Behagen und gut belohuten Dienk; wm feine 
würdige Stellung ald Geſetzgeber und Dichter behaupten zu 
Innen, wollte er burch keine Zeffeln und Müdfichten ſich Die 
Hände binden laffen; und doch konnte ibn dann zu Zeiten Die 
Vergleihung des Schiefald mit dem Anderer verfimmen, 
doch konnten ihn die Umftände zwingen, ſich feiner Unabhängig: 
keit theilweife zu entäußern, und Wünfhen und Hoffnungen 
Raum zu geben, bie feinem innerften Wefen nit semah 
waren. Seinem Bruder ſchrieb er einmal: das Profefforiren 
fen feine Saqe nicht, ein anderer Worfhlag (eine Geeile be 
der Megie!) würde ihm wohl acceptabler ſeyn, er 
Brod nicht als Gelehrter, ſondern als ein anl 
Teufel verdienen koͤunte. Und an Eſchenburg, als feine 
die er ſpaͤt geheirathet, todttrank Ing: „Ich weilte es 
einmal fo haben wie andere Menſchen. Aber es ift mir fadehet 
befommen.“ Und ale ber Fremd auf feinen „teagifden 
Brief“ antwortete, ſchrieb er ihm: er fhäme Ach, wenn 
Brief dad @eringfte von Werzmweiflung verratte. Ride 
sweiflung, fondern vielmehr „Leictfiun fep fein Fehler, & 
ſich manchmal nur ein wenig bitter und menfden| 
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anddräde. Kurz, dad Ideal bes freien, unabhängigen, zuver⸗ 
ſichtlich in der Welt fih bewegenden Gelehrten — (den auch 
von den Buchhandlern zu emancipiren Leſſing einen kecken 
Verſuch machte), — mußte für die damalige Seit wenigſtens 
unerreichbar fern, wenn felbft .ein fo unerfhöpflih reicher 
und kräftiger Geiſt wie Leffing dem Beftreben es zu realificen 
erlag. Seine Gtellung als Bibliothefar, die ihm im vieler 
DBeriehung fo gemäß war, dructe ihn doch Immer wieder, 
und die Anerkennung, ber Beifall , die er bei dem gebilbetiten 
Theil des dublitums fortwährend, auch mit feinen willen: 
ſchaftlichen Schriften fand, gewährten ihm doc Feine fo 
fichere und bebagliche Stellung, wie er fie zlaubte mit Recht 
anſprechen zu bütfen; der Meformator und Gefehgeber des 
Gelämads der Nation fab ſich nicht fo belohnt wie mancher 
Andere, ber bem dergebrachten Geſchmack oder Ungefhmad 
ſchmeichelte ober froͤhnte. 

Lefinss Lebendgang iſt kurz folgender: 

GSotthold Ephraim Leffing warb geboren den 22. Jan. 1729 
in Camenz in der Dberlaufig in Sachſen, wo fein Mater 
erſter Pfarrer war, und als folder im Jahr 1770 ftarb. Leſ— 
fing war ber ditefte Gohn einer zahlreichen Familie, deren 
Erziehung und Derforgung den mittellofen Eltern ſchwer 
auflag, und da er noch am frübeften felbftitändig murde, 
erwartete man von ihm eine Fräftige Unterftügung feiner 
Brüder, wozu er auch von Herzen bereit, aber nur nicht 
immer in der Lage war, fo viel zu than, als er felbit und 
feine Eltern wünfhten. Dem Geift ber damaligen Zeiten 
gemäß, war das Werhältniß des Sopnes zu den Eltern etwas 
förmlich und fteif, wodurch Mipftimmungen erleichtert, Aus- 
sleidhungen erſchwert wurden. Cr fhrieb: Hochzuehrender 
Herr Bater! Hochzuchrende Grau Mutter! und unterzeichnete: 

Berfing, Date x a 
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Dero gehorfamfter Sohn. (In feiner Dramaturgie ig 
Leſſing fehr ſchoͤn und witzig: der Name Mutter ik füh; 
aber Frau Mutter ift wahrer Honig mit Eitronemfaft!) Es 
fehr er darauf hielt, ber Eindlichen Prlicht Immer zu genügen, 
wollte er doch befhalb bie Freiheit feiner Ucherzeugungen mb 
feines Handelns nicht opfern und kam deßhalb in ande 
Colliſionen mit feinen Eltern, mußte fie aber doch immer 
wieder zu begütigen und zu bermbigen. Der Tod feines had: 
beiahrten Waters betrübte ihn ſehr; ftatt überiäffiger und 
nur entkräftender Klagen jedoch erbot er fi gegen Matter 
und Schwerter zu werkthätigen Beweiſen feiner Anbanglichkeit, 
und erflärte feinen Willen, alle Schulden, die da ſeyn manften, 
ganz auf fih zu nehmen. „Du warft ein fo guter Mann, 
und zugleih fo ein bigiger Mann!” ſchrieb er einmal im 
lebendiger Vergegenwärtigung bed verfiorbenen Waters, deu 
er kurz vor feinem Tode noch zu fi nach Wolfenbuttel eis: 
Ind, um ihn in feiner Bibliothek herumzufuhren, da er wiße, 
was für ein großer Liebhaber und Kenner von allem Urte⸗ 
von Büchern der Water. fen. Im Jahr 1777 ftarb and de 
betagte Mutter. Unter feinen Brüdern ftand ihm nur Garl 
Gotthelf näher, mit weldem er einen ziemlich lebhaften 
Briefwechſel führte. 

Zuerſt von feinem Water, einem chen fa gelehrten mir 
feommen Mann unterrichtet, kam ©. €. Leffing dald anf de 
Fürftenfepule in Meipen, wo ein guter Grund zu feiner ge: 
lehrten Bildung gelegt wurde, und wo fein energiſcher Geik 
dem Unterricht ungeduldig voraneilte. Als vierzehmjähriger 
Knabe fhrieb er eine Glacwunſchuugsrede zum Neujahr 1743 
für feinen Vater: Won ber Gleichheit eines Japrı 
mit dem andern, worin man ſchon feine Cigenthämstichleit | 
{m Keime angedeutet ertennt; feine Behauptung ik: wie ein 
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Jahr dem andern, mathematifch beträdtet, völltommen gleich 
feo, fo au, tm Ganzen, phyfiſch und moraliſch betrachtet. 
Er tritt damit der Sage von ber goldenen Zeit, fo wie ber 
age über die Verſchlimmerung der Welt, der Fabel und 
dem Vorurtheil, mit einer an einem Knaben bewundernd- 
werthen Schärfe und: Dialeftif entgegen. Er beruft fih für 
feinen Gap auf das einftimmige Zeugniß von Vernunft, Schrift 
und Erfahrung, und weiß den bedenklichen Conſequenzen, die 
fih ans Behauptungen ergeben könnten, wie die: die heutigen 
Einwohner der Welt befinden fih in eben den Hauptumftän= 
ben, wie ihre erften Vaͤter vor fünftaufend Jahren; fie haben 
eben die- Mängel und Volltommenheiten, eben die Hinderniffe 
und dad Merberben, eben die Wege zur Weisheit und Chor 
beit, zur Tugend und zum Lafter, zur Glüdfeligleit und 
Derderben, welche jene erften Befiger der Erde hatten — er 
weiß den Eonfequenzen durch bie Unterfheidung zwiſchen ben 
außerordentlichen Wirkungen der Allmacht Gottes, welche 
felten gefchehen, und den ordentlichen Wirkungen der Natur, 
anszuweihen. Mit fiebzehn Jahren ging er auf die Univerfität _ 
Leipzig, wo er nach feines Waters Willen Theologie ftudiren 
ſollte. Aber hiemit ftimmte feine Neigung nicht überein, die 
ihn zu andern Studien und Beldäftigungen hinzog. Diefe 
und fein Umgang mit Schaufpielern und mit wirflihen und 
angeblichen Sreigeiftern und Iuftigen Cameraden machte ihm bei 
feinen Eltern viel Verdtuß und ftürzte ihn, bei feinen ſchmalen 
Cintünften, and Stipendien, in Schulden. Bon Berlin 
aus fhrieb er zu Anfang des Jahrs 1749, mithin zwanzig 
Jahre alt, einen merkwürdigen Brief, worin er zwar mande 
Fehler eingefteht, aber fein Chun und Treiben im Ganzen 
ind güuftigfte Licht zu ftelen ſucht. Bei feiner ſtrengen Wahr: 
heitsliebe verdienen feine Angaben allen Glauben, nur mag 
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ex hin und’ wieder, mas Impuls bed Ungenblids, der wide 
tigen Neigung, des Inftinkte war, als wehlbebachtes Handeln 
geſchildert, und den Beſtrebungen und Chaͤtigkeiten, die um 
einmal feiner energifhen Natur gemäß und Bebhrfniß mweren, 


fung, zumal ba abſichtliches und inftinftartiged Handeln 
oft kaum unterfeiden laſſen. Er fam, fo freibt er, 
von Schulen, in der gewiflen Ueberzeugung, be ſein 
Sluc in Büchern beftehe, mach Leipng, einen Ort, we 
die ganze Welt im Kleinen fehen kann. Ex lebte 
eingezogener als in Meißen, ſtets bei den Bädern, 
ſich ſelbſt beſchaͤftigt. Bald aber gingen ihm bie 
er lernte einfehen, die Bücher würden ihn wohl gelehet, 
nimmermehr zu einem Menfchen machen. Er wagt 
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jeden Preid zu beffern. Er lernte tanzen, fechten, weltigiren, 
und der gute Erfolg hierin ermunterte ihm, maddem fein 
Körper gefchitter geworden, Gefellfaft zu (nen, mn zum 
auch leben zu lernen. Er legte die ernfihaften Biber cine 
Zeitlang bei Seite, um fi in denjenigen wmiufehen, bie 
meit angenehmer und vieleicht eben fo näglih ſind. 
Comoͤdien kamen ihm zuerft zur Hand, und leifteten tkm, 
unglaubli es feinen möge, große Diemfe. Er lernte 
aus eine artige und geswitugene, eine grobe und matkrfide 
Aufführung unterſcheiden, lerute wahre md falfpe Tugenden 
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kennen, und die Lafter eben fo fehr wegen Ihres Lächerlihen 
als wegen ihrer Schändlichkeit fliehen. Der vornehmfte Nugen 
aber. war, daß er fich ſelbſt kennen lernte, und er habe feit 
der Zeit gewiß über Niemanden mehr gefpottet und gelacht, 
als über fih felbft. Da habe ihn die Thorheit überfallen, 
felbſt Somödien zu machen, melde aufgeführt umd gelobt 
wurden. Jeht fann er Tag und Nacht, in einer Sache eine 
Gtärte zu zeigen, im der ſich noch Fein Deutfcher allzuſehr 
hervorgethan. Der Befehl nah Haufe zu kommen, und ein 
verdräßlicher Aufenthalt in Camenz, wo er ein Vierteljahr 
weder mäßig noch fleifig zubrachte, unterbrach dieſe Chätigteit. 
Beſonders fein Umgang wurde getadelt, feine Schulden aber 
bezahlt. Er reiste wieber nad Leipzig, mit dem Vorſatz, 
neben der Medizin fi ernſtlich auf Schulſachen zu legen. 
Seine weitläuftige Betanntſchaft, und die Lebensart, die 
feine Belannte an ihm gewohnt waren, ftürsten ihn aufs 
Nene in Schulden, und da er ſah, daß fich dieß in Leipzig 
nicht ändern würde, beſchloß er nad Berlin zu gehen. Er 
reiste ab mit einem Verwandten aus Wittenberg, wo er 
nur ein paar Tage fich-umfehen wollte. Aber ber wurde Erant, 
und befhloß nach feiner Genefung, den Winter in Wittenberg 
zu bleiben, um das in Leipzig zugeſetzte zu erfparen. Aber 
bie Krankheit und andere Umftände hatten mehr als ein Quar: 
tal Stipendien verfhlungen, und fo erwachte in ihm wieder 
der Vorſat nach Berlin zu gehen und dort ein Unterfommen 
zu ſuchen. Dieß hätte er laͤngſt gefunden, fchreibt er, wenn 
er fi nur, was die Kleidung anbelangt, hätte ein beffered 
Anfehen machen Finnen. Schon ein Jahr vorher hatten ihm 
feine &itern eine neue Kleibung verfproden, bie aber ausblieb, 
weil fie glaubten, ex ſey nur wegen des ihnen verhaßten und 
verbäctigen Mylius nah Berlin gegangen. Er verfidert, 


Die Comödie und dad Drama überhaupt war es, mes 
2eling in Leipzig fo fehr befchäftigte und anzes, umd grobes 
theild auch feinen Umgang beftimmte. Er ſtudirte die Comk 
diendichter der Alten uud der Neuen; er entwarf umb ſarrci 
ſelbſt Comoͤdien, welde von der bamals in Leipzig ib aut 
haltenden Neuber’ihen Gefelfdaft aufgeführt wurden, ex ver 
tehrte mit ber Prinzipalin und den Schauſpielern, fo we 
mit Schauſpieldichtern. So war gleih Anfangs feine Rrs 
sung und Thätigleit demjenigen Gebiet zugewendet, we a 
ohne Zweifel produktiv wie kritifh am weißen gewirkt bar. 
In feine Studienjahre, bis zum Jahr 1750, fallen bie Suk- 
fpiele: der junge Gelehrte, der Zreigeift, der Milogen (Ber 
berfeind), die Juden, und einige unbedeutendere. Shen in 
Jahren, fchreibt er, wo er die Menfhen nur and Bädern 
tannte, befhäftigten ihn die Nachbildungen von Therem, as 
deren Dafepn ihm nichts gelegen mar. Tiesphrak, Yleutms 
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und Terenz waren feine Welt, in, der er die einzigen glüd- 
lichen Jahre verlebte. Großentheils if auch die Wahl feiner 
Vorwurfe charalkteriſtiſch und fo zu fagen tupifh für feine 
fpäteren Anſichten, Strebungen und Gefinnungen. „Ein 
junger Gelehrter war bie einzige Art von Narren, die ihm 
damals ſchon unmöglich unbelannt fepn fonnte. Unter dieſem 
Ungesiefer aufgewachfen — war es ein Wunder, daß er feine 
erſten fatyrifhen Waffen dagegen richtete? Es war damals 
feine Luft zum Theater fo groß, daß fih alles, mas ihm in 
den Kopf kam, in eine Eomöbie verwandelte.“ Die Verſpot⸗ 
tung eines jungen, albernen Pebanten in dem „jungen Ge— 
lehrten,“ zeigt, welche Art von Belehrfamteit Leſſing, der 
gewiß, wenn irgend Einer, auf den Namen eines Gelehrten 
Auſpruch machen konnte, lächerlich und erbärmlic fand. Eine 
ausbrädlihe Grflärung feiner Anfiht über Gelehrfamteit 
findet man in folgenden Sägen von ihm: „Ich bin nicht 
gelehrt — ich habe nie die Abſicht gehabt, gelehrt zu werden 
— id möchte nicht gelehrt feon, und wenn ich es im Traume 
werben Könnte. Alles wornach ich ein wenig geftrebt babe, ift, 
im Safe der Noth ein gelehrtes Buch brauchen zu können. 
Der and Büchern erworbene Meichthum fremder Erfahrung 
beißt Belehrfamteit. Eigene Erfahrung ift Weisheit. Das 
Bleinfte Kapital von biefer ift mehr wert, ald Millionen von 
jener.” — Der Freigeiſt in dem fo benannten Stüde fpielt 
zwar eine fhlechte Rolle und wird von einem frommen und 
rechtfchaffenen Theologen beichämt; aber der Zweifel mochte 
doch damals ſchon im Xefing (der übrigens nie für einen 
Freigeiſt geiten wollte) fih regen; ein Weiberfeind könnte 
Leffing, troß der Worliebe, womit er eine Sara, Minna von 
Bernheim, Emilia und Recha voetiſch ausgeftenert, in gewiſſem 
Ginwe heißen, fofern in fein unabhängiges, unſtetes Leben 


eine Fran eigentlich nicht recht bineinpaßte, wu feine hin 
Heirath faſt eine Juconſequenz war; und die Fubrn Hana 
als ein Vorſpiel zu feinem Nathan dem Weifen gem, 
fofern er ſchon damals Gerechtigkeit und Toleramy gegen dirk 
Unterdrädte, und überhaupt gegen Jedermann verlangte. Di 
dem dramatiſchen Trieb, ber ihn damals und fpäter m 
Bearbeitung des Naheliegenben, deſſen was ihm ober bie Zei 
befcäftigte, hinleitete, hätte man vielleicht auch eine brume 
tifche Bearbeitung des Vorurtheils gegen das Schenfniel feiht 
von ihm erwarten fönnen, bie unter feiner Feder gewiß tmilt 
und witzig genug hätte werben müflen. Neben dem Eder 
ſplel befcäftigte er ſich auch fonk mit fhriftfickerifgen u 
poetiſchen Verſuchen, und rechtfertigte feine Unetreontiiken 
Nachahmungen, zum Theil ſchon in Meißen eutſtaudes, 
dem Wunſch, ſich in allen Arten der Poeſie zu verfuchen, 
an erfahren, welhe Sphäre ihm eigentlih 3 

Berlin, wo er mehrere Jahre blieb, „weil er am 
andern großen Orte leben fonnte,“ mit Unterbrediung dau 
einen balbiährigen Aufenthalt im Wittenberg, an weite 
Univerfität er promonirte, fehte er feine dramatiſchen Gtabin 
jeder Art eifrig fort, legte fi auf neme Sorachen, übereht 
und ebirte Mancherlei, und nahm an verſchiedenen Zeitkgriften 
als Kritiker und Dichter Theil. Nach einamder ließ er fein 
Zuftfpiele, feine Beiträge zur Hifterie und Unfnapme Ki 
Theaters, feine Sinngebichte, Gabeln und Erzählungen, Fix 
vermifchten Schriften und bie theatraliſche Bibliotbet erfdn: 
nen. Gemeinfhaftlih mit Moſes Mendeisfehn faried  : 
Yope ein Metapfyfiter, and meinte von feinem Sreund: der 
felbe werde ein zweiter Soinozu werben, mern üben riau 
fehlen werde, ald die Irrthämer biefed Ypilefongen. DI 
Theaters wegen ging er im Jahr 1755 von Berlin, mS 
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namentlich auch mit Nicolai befannter geworben, nad) Leipzig, 
von mo er 1756 eine Meife nach Englend untreten weite. 
. Durch den Ausbruch des Kriegs wurde er in Holland zur 
Umtehr genöthigt, und lebte num einige Zeit in Leipzig „in 
Mußiggang und Langeweile,“ d. h. ohne eine bedeutendere 
Arbeit. Miß Sara Sampfon war 1755 erfchienen, Philotas 
179. Im biefem Jahre gab er auch Logau's Sinngedichte 
mit Vorrebe und Wörterbug, und feine Abhandlungen über 
die Babel heraus. Auch die theatralifhe Bibliothek ſehte er 
fort. Ia Gemeinſchaft mit feinen Berliner Freunden, Moſes, 
Ricolat m. U. fhrieb er von 1759 an bie in der deutſchen 
Literatur Epoche machenden: Briefe die neuefte Literatur 
betreffend. Bu dem erften Bänden trug Leffing das Meifte, 
zu ben fpäteren weniger, vom fiebenten Theil an nur uoch 
drei Briefe bei. 1760 erichien feine leberfefung Diderots. 
Bon Berlin, wohin ſich Leſſing 1758 wieder begeben hatte, 
wo er dem Kopf voll Schauſpielen hatte und feinen Docter 
Fauſt fpleien laſſen wollte, entfhloß er fi ploͤtlich als 
Secretar des Generals von Tanenzien mit biefem nad Vres- 
lau zu sehen. Noch im April fchrieb er feinem Mater, fo 
lange er noch von feiner Arbeit leben, und ziemlich gemädlich 
leben tönne, habe er nicht die geringfte Luft, der Sklave eines 
anırs zu werden. Trage man ihm eined an, fo wolle er es 
annehmen; aber den geringften Schritt nach einem zu thun, 
dazu fep er, wo nicht eben zu gewiſſenhaft, doch viel zu 
tommode und nadläffig; und gegen Ende des Jahre reiste 
er ab, ohne feinen naͤchſten Freunden von feinem Vorhaben 
etwas entdedt, ohne feine Wohnung aufgefagt zu haben. Die 
Briefe, die er an feine Freunde nad; Berlin ſchrieb, übertreis 
ben vielleicht feine eigene Rene und feinen Unmuth, aus 
Artigkeit gegen bie fo umvermuthet verlaffenen Freunde, aber 


ſchwerlich tft Aues Sqein und Scherz, wenn er fareiit, er 
wundre fi felbft Aber feinen Entihluß und fage zu kb: 
„Mare! wann wirft bu anfangen, mit dir felbft zufrieden 
veon? Freilich iſt es wahr, daß dich i 
Berlin trieb; daß du die Frennde hier nicht ſiudeſt 
dort verlafen; daß du wenig Beit Haben wirft, zum 
Über war nicht alles dein freier Wile? Warſt Du wi 
Berlins fatt? Glaubteft du nit, daf deine Freunde bei 
fatt feun müßten? Daß es bald wieder einmal Beit 
unter Menfchen als unter Büchern zu leben? Daß ie 
bloß den Kopf, fondern, nach dem dreißigften 
den Beutel zn füllen bebacht feun mäfet Geduld! 
geſchwinder gefällt. Und alsdann; alsdann bi 
Berlin, bift du wieder bei deinen Breunden 
wieder. D wenn biefes alöbann fen morgen I} 
an Mofes: „IA reiöte mit allem Bedacht aus Berlin, ehe 
von Ihnen Abſchied zu nehmen, weil ih mid niht der Se 
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fahr ausfegen wollte, die Thorheit meines Enti&lufes 

einmal in ihrem völligen Lichte zu fehen. Die Reue 

ohnehlu nicht außenbleiben, eine fo gänzliche Veränderung 
meiner Lebendart in der bloßen Abſicht, mein fogemammtes 
Sluck zu mahen, vorgenommen zu haben. Wie mabe ik 
biefer Mene bereits bin, weiß ich eigentlich felbft nigt.- Er 
bittet Mendelsfohn, ihn doch an feinen Befdäftigungen theu 
nehmen zu laſſen, weil dieß das einzige Mittel feum werde, 
wenn er nicht ganz in Nichtöwärdigfeiten verfinten folle, umd 
ruft fogar and: „Ach befter Freund, Ihr Seffing ik verloren! 
In Jahr und Tag werden Sie ibm nicht mehr erfenmen. Er 
ſich ſelbſt nicht mehr. D meine Seit, meine Seit, mein Lißes, 
was ich habe — fie fo, ich weiß nicht was für Abſchten auk 
äuopfern.” Mit ber Beit gewögnte fi Lrfing etwas beier 


an. Sein Einkommen muß ziemlich bedeutend gewefen ſeyn, 
benn er war jeßt im Stande, feine Brüder kraͤftig zu unter: 
fügen und ſchaffte fih eine bedeutende Bibliothek an. Gelt: 
fam traf ed fi, daß er gerade jet, wo er im amtlichen 
und militärifhen Gewühle und im Lager lebte, zum Mitglied 
der Berliner Alademie ernannt wurde, 1760, eine Ehre, gegen 
bie er ziemlich gleichgültig blieb. Ob er and Luft und Ber 
darfniß nad Berftreuung ober in der Hoffnung, vieBeicht auf 
diefem Wege feinen Bentel zu fühlen, fpielte und bad) fpielte, 
maß dabingeftelt bleiben. Im Scherz ſchreibt er einmal, die 
gefunden Leute, bie Döbbelin und Xeffinge werden Spieler 
und Gäufer, und: er habe eine Menge Sophiftereien über 
«das Spiel auszuframen, denn dad Pharao für fih fen fo 
sedantenlos, daß man fich Doch mit etwas dabei beſchaftigen 
muſſe. So fegte.er auch fpäter noch in die Lotterie und ver: 
fpmähte bier einen kleinen Anſtrich von Aberglauben nicht. 
Da er aber kein Wirth war und auch feiner ſeyn mochte, 
beſſerten ſich feine Vermögensumftände nit fehr, und ale 
feine Eltern ihn ſchon etablirt und in einer Earriere glaubten, 
beeilte er fi, biefen Wahn zu zerftören, indem er ihnen 
ſchrieb, er ſey wohl feine längfte Seit in Breslau geweſen; 
fie würden ihm doch nicht zutrauen, er habe fein Studiren 
am den Nagel gehängt, and wolle fi bloß elenden Beſchaͤf⸗ 
tigungen de pane lucrando widmen. „Ich habe mit biefen 
Richtswärdigkeiten mun ſchon mehr als drei Jahre verloren. 
Es iſt Zeit, daß ich wieder in inein Geleife komme. Alles, 
mas ih durch meine jegige Lebensart intendirte, das habe 
ich erreicht; ich habe meine Seſundheit fo ziemlich wieber her: 
geftelt, ich habe ausgerubet, und mir von dem wenigen, was 
ich erfparen Einnen, eine treffliche Bibliothek angeſchafft, die 
ich mir nicht umfonft angeſchafft haben wid. Ob ich fonk 


einige Wanbert Thaler übrig behalten werde, weiß ide feibk 
nicht.” Wirflich legte er and zu Unfeng des Jahre 1765 
fein Aut nieder und ging nad Berlin, mit dem Entiäinh, 
vom aller Bebtenung, bie nicht vollfonmen nad feinem Eiune 
feo, zu abfirahiren. Wer gefund fen, und arbeiten mei, 


verließ nit ungern Berlin, — „mas hatte ich auf der ver 
sweifelten Baleere zu fuchen?” — Den Yntrag zwar, fürm 
licher Theaterdichter für bie bertige Bühne zu werden, Leeie 
er ab, traf aber mit ben Entrepreneurs eine Art 
das ihm, wie er meinte, auf einige Jahre ein ruhiges 
angenehmes Leben verfpradh, wobei er ſich der Worte 
Quod non dant proceres, dabit histrio. 
Er wollte feine theatraliſchen Werte, welge ling auf 
legte Hand gewartet (barumter nennt er fpäter dem Saw), 
bafelbft vollenden und aufführen laſſen. Gelde Wunftinde 
waren nothwendig, bie faft erlofchene Liebe zum Theater 
der bei igm zu entzünden. — Zucleich faßte er den Wan, 
Semeinfcaft mit eirem Herrn Bobe in Hamburg eine Draderei 
anzulegen. Dieß geſchah and; er ftete all fein Gelb barein, 
verkaufte den größten Theil feiner Bibliothek und madte med 
dazu Schulden, aber bad Unternehmen taͤuſchte feine Gofame 
gen gauzlich. Mit dem Theater ging es für ihn nicht viel 
beſer; feine beruhmte Dramaturgie dorte fon 1758 wieder 
auf. In Hamburg ſqhrieb ex auch bie autiquariſchen Brick 
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gegen Kiog. Hoffaungen, die er auf Wim feßte, wurden nit 
esfült und feine Lage war fo bebrängt ald nur je. Er faßte 
den Plan nach Mom zu gehen, verſchwieg aber nach, was er 
dort wolle; gewiß laſſe ſich's Infiger und erbanlicher in Rom 
hungern und betteln, als in Deutſchland. — Sein Plan war, 
dest lateiniſch für alle Gelehrte zu fhreiben. Diefem Plan 
entfagte er jedoch, als ihm der Erbprinz von Vraunſchweig 
die Stelle eines Vibliothekars an ber berühmten Wolfenbüttier 
Bibliothet anbot. Es war bie hoͤchſte Beit, ſchreibt er ſelbſt, 
daß er, nachdem er immer tiefer in Schulden getathen, durch 
Diefe Verforgung wieder eine gewiſſe Einnahme erhielt. Die 
Stelle wurde eigentlich für ibn leer gemacht und war einträg- 
lich genug, um, ohne Saulben, gemaͤchlich leben zu Eönnen, 
d. h. der Gehalt war 600 Thaler, neben freier Wohnung und 
Holz! Die Bibliothek ſelbſt aber übertraf alle feine Erwar⸗ 
tungen. Auch maste er gleih Anfangs unter ben dortigen 
Mannferipten einen bedeutenden Fand: eine Schrift bes als 
Keter verbammten Berengarins Turonenfis, deren Eriftenz 
von dem Katholifen ganz geläugnet worden war. Von diefem 
Funde gab Lefling vorläufig Nachricht durch eine kleine Schrift. 
4772 dihtete er feine Emilia Galotti. Uns ben Schäpen der 
Bibliothet gab er 1773-81 bie Beiträge zur Geſchichte und 
Xiteratur heraus. 1775 machte er in Begleitung eines Prin= 
zen von Vrauuſchweig eine Meife nah Italien, „ohne viel 
Vergnügen und Nuten.“ Im einer Bücherkifte ging vermuth⸗ 
lich das Manufeript feines Fauſt mit verloren. Cr reiste 
allein über Wien zurüd, wo er das „sroße Gefchmeiß“ ver: 
mieb und vollends von allen Projekten auf dieſe Stadt 
abftrahirte. In Dresden wurden ihm Antraͤge oder doch 
Verfpredhungen gemadt, auf die er wenigftend fußen konnte, 
um in Vrauuſchweis einige Augeftänbuife zu erhalten, ohne 
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ich es thun! Aber das geht nicht ... Ein guter Worrach 
vom Laudanum literarifcher umd theologiſcher Beritrenungen 
wird mir einen Tag nach dem andern ſchon ganz leibli über 
ftehen helfen. — Wirklich faßte er fi mit fo männlicher 
Kraft, daß man feinen Schriften aus der nädften Seit nicht 
das Mindefte von Niedergeichlagendeit anfühlt. Es war die 
Zeit des beftigften Streits mit dem Hauptpaſtor Göge in 
Hamburg aus Weranlafung der Wolfenbüttler Fragmente 
(von MReimarus). Leſſings Hauptfchriften gegen Soͤtze fallen 
in das Jahr 1778. Er fuhr darin unermüdet, mit uner: 
ſchoflicher Laune und Schärfe fort; er hatte Materie zu ganzen 
Felianten, und Neigung und Luft, foldhe bogenweiſe zu ſchrei⸗ 
ben. @r freut fi, baf fein Bruder das haut comique einer 
Polemik gontire, bie ihm alle andern theatralifcheh Arbeiten 
ſchaal und waͤſſerig made. Als erfted Treffen feiner Haupt: 
armee betrachtete er feine neue Hypotheſe Aber bie Evangeliften, 
als bloß menfchlige Geſchichtſchrelber betrachtet. Etwas Gründ: 
licheres und Echarffinnigeres glaubte er im biefer Gattung 
nicht geſchrieben zu haben. Die Erziehung des Menfhen: 
geſchlechts, fhreibt er, fen von einem guten Freunde, ber fi 
gerne allerlei Hypotheſen und Spfteme made, um bad Ber: 
gmügen zu baben, fie wieder einzureißen. ber er fchreibt 
auch, man werde ed kaum glauben, baß er die mutbwilligften 
Stellen in feinen Schnurren oft in fehr träben Augenbliden 


geſchrieben habe. Das Minifterinm iu Vraunſchweig verbot 


endli das neuefte Fragment und die Untigäpifchen Schriften: 
Leſſing war aber feſt entſchloſſen; bie Sache aufs Aeußerſte 


zu treiben und im Notbfa feinen Abſchied zu nehmen. Vor 


dem Corpus Evangelieum und dem Meichehofrath glaubte er 
figer zu feon, und der Herzog und ber Erbprinz kammerten 
ſich nicht um die Sache. Leſſing lieh jet in Derlin drucen. 
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die Intrigne, fo erheifht auch bie Entwidelung und die And: 
führung im Einzelnen vorzugsmeife Beinheit, Schärfe, Wip 
und Dialektit im umfaffendften Sinne. Gtüdlihe Erfindung 
und Verwickelung, gewandte Durchführung der Charaktere, 
ſcharfe Beobachtung und feine Pſochologie, befriedigende Löfung, 
natürlicher und lebhafter Dialog, beſonders aber eine kraft: 
volle Kürze, eine treffende Schärfe ber Sprache zeichnen ſchon 
diefe jugendlichen Probuctionen aus, wenn gleich die Bor: 
wurfe wenig anziehend, die Charaktere nicht individuell genug, 
fondern mehr abftracte Typen find, und bie griechiſchen Namen, 
zum Theil gar nad franzöfiicher Urt gefchrieben, und jeßt 
feltfam vortommen. Wie gut er auch über bie Mittel der 
Nuhrung zu gebieten. wußte, zeigte Leffing in feiner Miß 
Sara Sampfon, die, wie fon ber Titel zeigt, fi mehr dem 
englifhen Drama anndhert, und neben den Worzügen ber 
früheren Stüde auch ein bebeutendes Talent fürs Pathetifche 
beurkundet. Auch find bier die Charaktere weit individueller 
gezeichnet — was ohnehin das Trauerfpiel mehr als das Luft: 
fpiel erfordert. Im ber trefflihen Minna von Barnhelm 
wandte ſich 2effing ganz dem beutfhen Leben, der nachſten 
Wirklichteit zu, und biefer tühnen Benägung ber naheliegen: 
den Elemente vielleicht eben fo fehr wie feinen künftlerifhen 
Worzägen verdantte dad „Soldatenglüd“ den ungemeinen 
Beifall, den es in Deutfchland fand. In ber Emilia Salotti 
machte Leffing einen kühnen und glüdlihen Verſuch, eine alte 
Babel zn modernifiren; bieß Stüd zeichnet fih aus dur die 
Mannigfaltigteit und die fharfe Zeichnung der Charaktere, 
befonder6 aber durch die geniale Schilderung der Charaktere 
des ſchwachen Prinzen unb des boshaft feinen Höflinge 
Marineli, Auch die Gräfin Orſina ift als ein bedeutender 
Fortſchritt gegen die Marwood in Sara Sampfon anzufehen. 
Beffing, Bere. X. 2 


Im Nathan endlich, vom beffen phlloſorhiſcher Tendenz wir 
bier noch abfehen, zeigte Lefing, der feine fräbern Dramen 
in Profa geſchrieben, daB er and ben Werd zu behandeln 
verftehe, und wußte einen ſcheinbar unfruchtbaren und magern 
Stoff durh bie gewandteſte Benügung vieler Motive uud 
dur Erfindung von neuen zu einer ungemeinen Eälle ;5 
entwideln und herauszuarbeiten. Allerdings aber erhebt fh 
auch im Nathan die Sprache nicht zum Hochpoetiſchen, wie 
benn Leffing überhaupt weit mehr Künfler als Dichter 
Unter feinen Fabeln und Epigrammen finden ſich recht wi 
hubſche Sachen; gute, treffende, wigige Gedanten aut 
faͤlle, in f&lagender und einfacher Kärze, in reiner 
ausgebrüdt und verkörpert; aber feinen Liedern, wenn 
correct, fließend, munter, fehlt Feuer, Tiefe und 
und in feinen Oben, freilich aus fruͤdern Jahren, findet men 
gar manden Schwulſt; von Friedrich bem Großen fingt er: 


kih 


mit den Worten: „Hier fteh’ ih, finne nah, und giäh' 
und ftampf und tobe!“ Welch ein Contraft gegen bie im 
eigentlich gemäße, fühle Dichtungeweife! Leffing felbit ertannte 
feinen Beruf recht gut nnd beurtheilte ſich ald Dichter mit 
großer Beſcheidenheit; er ordnet ſich einem Ramler,' einem 
03,2 wilig unter, und ruft Gleim, bem Befinger ded Königs 
von Preußen zu: „Singe ihn im Dampfe ber Schlacht! ih 
win indeß mit Afopifger Schuqternheit, cin Ereund ber 
Thiere, ftillere Weisheit Ichren.“ Ju ber That zog ihm zw 


Was Ramier macıt, has dech den Gtempel der Belendung!“ 

2 Un IA Ihm der deutfche Boraz, dach ohne defien Ghmup. Ban 
Dieferh „Gchmup“ wird aber Herap von Beffing felbR In feiner „Retzung 
des Heras“ zu reinigen gefucht. 
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verſchiedenen Zeiten die Fabel beſonders an; er verſuchte ſich 
ſchaffend darin und ſchrieb ſehr lehrreich, erichöpfend und an⸗ 
siehend darüber; „es gefiel ihm auf dieſem gemeinſchaftlichen 
Maine der Poefie und der Moral“ Dieß ift ein wichtiges 
charakteriſtiſches Wort; es bezeichnet den Gefihtepunet, unter 

welchem Leffing die Poefle überhaupt betradtete. Während 
bie neuere Aeſthetit ſich bemüht, philoſophiſche, obietive Ge: 
fete des Schönen aufzuftellen, und nad diefem Maafftab die . 
poetifhen Erzengnifle zu beurtheilen, hielt Leſſing ſich noch 
mehr an das Subiective; die Poefie wendet fih an die 
Empfindung, und ihre Stärke oder Schwäche beftimmt ſich 
nad dem Maaß ihrer Fähigkeit, die Empfindung anzuregen; 
die durch eine poetifhe Schöpfung erregten Empfindungen 
müffen harmonifch ſeyn — dieß ift die innere @inheit einer 
Dibtung; und endlich, da die Erregung ber Empfindungen, 
der Leidenfchaften einen Ciufluß auf den Menfchen ald morali= 
fies Weien üben muß, beſtimmt fih das Urtheil über eine 
Yorfie darnach, ob bie dadurch erregten Empfindungen fitt: 
lich bildend und beſſernd find, oder nicht. Mit dieſer Anficht 
ſchloß fi Leſſing an Mriftoteled an, welcher das Weſen der 
Tragödie in die Meinigung der Leidenfchaften durch Furcht und 
Mitleid fegte, und deſſen Saͤte Leſſing für fo unfehlbar hielt 
wie Euklid's Elemente. 

Da Leffings wichtigite Leiftungen, diejenigen, durd melde 
er am meiften im Unbenten ber Nation lebt, fich aufs Theater 
besiehen, feine Dramen unb feine Dramaturgie, verweilen wir 
hierbei etwas länger. Wie er überhaupt ben Gelehrten und 
den Menfhen, die Poeſie und bas Leben, die Welt, nicht 
getrennt wiſſen wollte, fo war auch feine Neigung und fein 
Calent auf diejenige Gattung der Poeſie gerichtet, melde 
den lebendigſten Eindruc macht, welche, ſtatt im einfamen 


Gemach genoffen zu werben, die aud von der Geite der Einme 
gefaßten Zuſchauer und Hörer in eine lebhafte Handlung, is 
ein Bild der Welt bineinverfept, — auf bie bramatifke. 
Weniger um das Lob ber Weithetifer, ald um dem Beifel, 
um bie bildende Unterhaltung und Anreguug des Volles war 
es ihm zu tun; ein würbiged Nationaltheater galt ihm als 
Drgan zur Anſprache und zur Hebung der Nation. Mifmuuthig 
und getaͤuſcht wandte fih zwar Leffing zu wiederheitenmalien 
vom Theater ab, und ed mag dahingeſtellt bleiben, eb die 
Idee, ein deutſches Nationaltheater zu gründen, unter dem 
bamaligen Zeitverhältniflen realifirt werben konnte, ober eb 
fie es jegt kann; fo viel ift gewiß, daß Leſſing bei feinem 
Tode das deutſche Theater gegen die Stufe, auf ber er es 
als Züngling gefunden, bedeutend, und hauptſächlich darch 
fein Verdienſt fortgeiritten, die Leiftungen wie die Un 
forderungen um ein Großes gefteigert fab; überall befam dus 
Theaterwefen einen neuen Schwung, namentlich im Wien, 
Mannheim, Berlin, Weimar. Auch hat es gewiß eines 
tiefeen Grund, daß bie großen Dichter nach ibm, Soetde 
Schilder, Tied ihr Augenmerk fo fehr auf die Bühne richte 
ten. Leſſings Dramen find und bleiben Mufertäde, wenn es 
auch keine Ideale im hoͤchſten Sinne find, und eben fo beicheend 
und eines tieferen Studiums würdig für den dramatiſchen 
Dieter, wie für den dentenden, tiefer eindringenden Scheu: 
fpieler bantbar, obwohl ſchwierig. Um aber des Drama u 
einer gewiffen Höhe und Würde emporzuführen, mußte Leifing, 
ale dramatifher Dichter, den bisherigen falihen Beidmet 
verdrängen, und felbft beim Einfachen anfangen. Deu Stoß, 
ober die Idee, gu mehreren feiner früheren Zuftfpiele ent: 
nahm er den ihm, und auch ber Beit, nabeliegenden Iutereffen; 
den Freigeiſt ſchrieb er vielleicht aus Mädficht auf feinen 
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Vater; die glactiche Wahl des Stoffes der Minna von Barn- 
beim, die Benägung der militärirhen und politifhen Inter: 
eſſen, iſt ſchon vielfach gerähmt worden; bie Veranlaffung zu 
Nathan wurde oben erzäblt; er war nicht fo puriftiih, daß 
er nicht auch durch ben Stoff, ſondern allein dur die Form 
hätte wirten wollen; aber er war auch nicht fo pedantiſch in 
feiner Worliebe für dad Nationale, daß er verfhmäht hätte, 
feine Miß Sara Sampfon nach England, feine Emilia Galotti 
nach Stalien, feinen Nathan nach Paldftina zu verlegen, weil ihm 
fremde Lotalitäten und Nationalcharaktere gerade beffer paßten. 
um den falfhen Bombaft und das kalte Pathos'zu verbrängen, 
welche auf ben deutſchen Bühnen derrſchten, ſchrieb er alle 
feine Dramen in Profa, und lieh erft dem Nathan auch 
den Schmud der poetifhen Form. Im Leffinge Art lag ed, 
mehr von feinem natürlich feinen und vielfach gebildeten &e- 
ſchmac und von den aus einer Fälle von Belefenheit und Bei: 
fpielen durch Nachdenken und Vergleichen abgezogenen Sägen, 
als von allgemeinen Soſtemen audzugehen und fi leiten zu 
laffen, und fo entftand ihm auch feine Theorie über Poefie 
und Drama, fo weit man ihm eine ſolche zufchreiben darf, 
erſt almaͤhlig, im Verlauf feiner Produttion und Kritit. Und 
daher fteht er gewifiermaßen in der Mitte zwifchen entgegens 
gefeßten Unfichten, ſcheint bald diefer, bald jener anzugehören, 
in der That aber geht fein Beftreben dahin, fie zu verfähnen 
and zu vermitteln. Er bekämpfte bie franzoͤſiſchen brei Cin- 
heiten, und wies doch auf Ariſtoteles hin; er pries bie Alten 
unb daneben Ghaffpeare. Die Erklärung bievon liegt darin, 
daß er Die in der Natur ber Poefie und befonders des Drama's 
und feiner verſchiedenen Gattungen liegenden Geſetze und 
Regeln ertannt und befolgt, aber .teine abſtrakte und miß- 
verſtandene Regeln anfgeftelt willen wollte; Daß er die Natur 


Auf einmal aber kam ihm ein „närrifher Einfall.“ Er kette 
vor Jahren ein Schauſpiel entworfen, beffen Inhalt einige 
Aednliqhteit mit feinen jegigen Gtreitigteiten Hatte. Er erfand 
eine intereflante Epifode dazu, und dachte bamit den Thes- 
logen einen aͤrgern Poffen zu ſpielen ald mit zehn Fragmenten. 
Er möäfe verfuhen, ob man ihn auf feier alten Kanzel, 
auf dem Theater, wenisftend noch ungeftört wolle predigen 
laſſen. So entitaud der Nathan. 2effing meinte, er wärde 
vieleicht erft in hundert Jahren oder nie in Deutidland auf 
geführt werben können, war aber hierin kein Prophet. Dieter 
„Gobn feines eintretenden Alters, den die Polemik entbinden 
balf,“ war Leffings legte poetiſche Arbeit. Sonſt eriien 
von ibm neh: die Erziehung des Menſchengeſchlechts, amd 
Ernſt und Gall. Er war viel leidenb, beſonders aud an Den 
Augen, und Häufig verftimmt und zur Arbeit unfähig. Des 
raffte fi fein kräftiger Geift immer wieder von Seit zu Beit 
auf, bie er 15. Februar 1781 in Braunfhweig ftarb. - 

In biefer Stizze find fen die wichtigſten Sqriften und 
Arbeiten Leſſiags genannt und angedeutet, aber wir haben 
fie num au zu gruppiren, etwas mäher zu charalteriſiren 
und von ihrem Einfluß und ihren Wirkungen einige Reden: 
ſchaft zu geben. Voran fielen wir Leffings Leiftungen im 
Gebiet der Poeſie, feine Dirhtungen und feine Thesrie. Us 
ſchaffender Dichter verfuchte er ſich bauptfädli in ber drame- 
tifhen Gattung, am fruͤheſten und mit dem größten Drang 
im 2uftfpiel, fpdter im bürgerlichen Trauerſpiel und im Drama, | 
außerdem in Liedern, in Oden, Epigrammen, in Erzählungen | 
und Gabeln. Der vorwiegende und vormaltende Berkend 
zeffinge verläugnet ſich in feinen dichteriſchen Gchöpfungen nir- 
gends. Das Luffpiel iſt an ſich ſchon weit mehr Sache bes erin: | 
denden Werftandes als der frei ſchaffenden Dhantafie, und wie | 
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die Intrigue, fo erheiſcht auch bie Entwidelung und die Aus: 
führung im Einzelnen vorzugsweiſe Feinheit, Schärfe, Witz 
und Dialektit im umfaflendften Sinne. Sluͤckliche Erfindung 
und Verwicelung, gewandte Durchführung ber Charaktere, 
ſcharfe Beobachtung und feine Piychologie, befriedigende Loͤſung, 
natürlicher und febhafter Dialog, befonders aber eine kraft: 
volle Kürze, eine treffende Schärfe der Sprache zeichnen ſchon 
diefe jugendlichen Probuctionen aus, wenn gleih die Wor: 
würfe wenig anziehend, die Charaktere nicht individuell genug, 
fondern mehr abftracte Typen find, und die griechiſchen Namen, 
zum Theil gar nad franzoͤſiſcher Art gefchrieben, uns jetzt 
feltfam vorfommen. Wie gut er auch über die Mittel der 
Mährung zu gebieten mußte, zeigte Leſſing in feiner Miß 
Sara Sampfon, die, wie ſchon der Titel zeigt, fich mehr dem 
englifhen Drama anndhert, und neben den Vorzügen ber 
früheren Stüde auch ein bedeutendes Talent fürs Pathetiſche 
beurfundet. Auch find bier die Charaktere weit individueller 
gezeichnet — was ohnehin dad Trauerfpiel mehr als das Luft: 
fpiel erfordert. Im ber treffliden Minna von Barnheim 
wandte fi Xeffing ganz dem deutſchen Leben, der nächten 
Wirklichteit zu, und diefer fühnen Benägung ber naheliegen: 
den @lemente vielleicht eben fo fehr wie feinen kunſtleriſchen 
Vorzugen verdankte bad „Soldatenglüf“ den ungemeinen 
Beifall, den es in Deutfchland fand. In der Emilia Galotti 
machte Leſſing einen fühnen und glüdlichen Verſuch, eine alte 
Gabel zu mobdernificen; bieß Stuck zeichnet fi aus durch die 
Mannigfaltigfeit und die fcharfe Zeichnung ber Charaktere, 
befonders aber durch die geniale Schilderung der Charaktere 
bes ſchwachen Prinzen und des boshaft feinen Höflinge 
Marinelli. Auch die Gräfin Drfina ift als ein bedeutender 
Fortſchritt gegen bie Marwood in Sara Sampfon anzufehen. 
Beffins, Werte. 2. 2 


> Im Nathaw enblich, von beffen philoſophiſcher Temdeng wis 
hier noch abfehen, zeigte Leſſins, ber feine früderu Dramen 
in Profa gefhrieben, daß er au ben Werd zu behandeln 
verftehe, und wußte einen ſcheinbar unfruchtbaren und 
Stoff duch die gewandtefte Bentgung vieler 
buch Erfindung von neuen zu einer ungemeinen 
entwideln und herauszuarbeiten. Alerdings aber 
auch im Nathan die Sprache nicht zum Hocpoetifchen, 
denn Leſſing überhaupt weit mehr Künfler als Dieter 
Unter feinen Fabeln und Epigrammen finden ſich recht wi 
bübfhe Sachen; gute, treffende, witige Gedanten und 
fälle, in f&lagender und einfader Kürze, in reiner 
audgebrüdt und verkörpert; aber feinen Liedern, wenm 
correct, fließend, munter, fehlt Feuer, Tiefe mi 
und in feinen Oben, freilich aus frühern Jahren, fir 
gar manden Schwulft; von Friedrich dem Großen 
ber Himmel werde nach feiner Zierde geigen; ex findet 
Mars in ihm vereint. Er fdildert feine poetiſche Si 
mit den Worten: „Hier ſteh' ich, finne nad, und 
und ftampf und tobe!“ Weld ein Contraft gegen bi 
eigentlich gemäße, kühle Dichtungsweiſe! Leffing felbft 
feinen Beruf recht gut nnd bewetheilte fi ald Dichter mi 
großer Beſcheidenheit; er ordnet fi einem Mamler,‘ ei 
uz,' wilig unter, und ruft @leim, dem Beſinger des 
von Preußen zu: „Singe ihn im Dampfe ber Schlacht! iv 
wit indeß mit äfopifder Schüchternheit, ein . 
Thiere, ſtillere Weisheit lehten.“ Ju ber That zog ide 


Was Ramier macht, Hat doch den Stempel der Wellende: 

2 Up IR Ihm ber deutfche Hotap, dad ohne deffen Schmuß. 
dieſem „Gchmup“ wird aber ‚Herap von Reffing felbR In felner „Rettung 
des Horas” zu reinigen geſucht. 
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verſchiedenen Zeiten die Babel befonderd an; er verfuchte fih 
ſchaffend darin und ſchrieb fehr Ichrreih, erfhöpfend und an: 
siehend darüber; „es gefiel ihm auf diefem gemeinfhaftlihen 
Maine der Poefie und der Moral.” Dieß ift ein wichtiges 
charakteriſtiſches Wort; es bezeichnet ben Geſichtspunct, unter 

welchem Leffing die Poefie überhaupt betrachtete. Während 
bie neuere Aeſthetit ſich bemüht, philoſophiſche, objective Ge: 
feße des Schönen aufzuftellen, und nad dieſem Maaßſtab die 
poetifhen Erzeugniſſe zu beurtheilen, hielt Leſſing ſich noch 
mehr an das Gubjective; die Poefie wendet fih an bie 
Empfindung, und ihre Stärke ober Schwaͤche beftimmt fi 
nach dem Maaß ihrer Fähigkeit, die Empfindung anzuregen; 
die durch eine poetifche Schöpfung erregten Empfindungen 
müffen barmonifch ſeyn — dieß ift die innere Einheit einer. 
Dichtung; und endlih, da bie Erregung ber Empfindungen, 
der Leidenſchaften einen Einfluß auf den Menfchen als morali— 
ſches Weſen üben muß, beftimmt fi das Urtheil über eine 
Yoefie darnach, ob die dadurch erregten Empfindungen fitt: 
lich bildend und beffernd find, ober nicht. Mit diefer Anfiht 
ſchloß fi Leſſing an Wriftoteled an, welcher bad Weſen der 
Kragddle in bie Meinigung der Leidenfchaften dur Furcht und 
Mitleid fepte, und deffen Bäge Leſſing für fo unfehlbar hielt 
wie Eutlid's Elemente. 

Da Leffings wichtigfte Leiſtungen, diefenigen, burch welche 
er am meiften im Undenten der Nation lebt, fich aufs Theater 
besiehen, feine Dramen und feine Dramaturgie, verweilen wir 
hierbei etwas Länger. Wie er überhaupt den Gelehrten und 
den Menſchen, die Poeſie und dad Leben, die Welt, nicht 
getrennt wiſſen wollte, fo war auch feine Neigung und fein 
Talent auf diejenige Gattung ber Poefie gerichtet, melde 
den lebendigften Eindruc macht, melde, ftatt im einfamen 
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Gemach genoffen zu werden, bie auch von der Seite der Eiune 
gefaßten Sufchauer und Hörer in eine lebhafte Handlung, im 
ein Bild der Welt hineinverfeßt, — auf die dramatife. 
Weniger um das Lob ber Aeſthetiler, ald um dem Beifch, 
um bie bildende Unterhaltung und Auregung des Volles wer 
es ihm zu thun; ein würdiged Nationaltheater galt ihm als 
Drgan zur Anſprache und zur Hebung der Nation. Mifmuthig 
und getäufeht wandte fih zwar Leſſing zu wiederholtenmalen 
vom Theater ab, und es mag dahingeftellt bleiben, ob die 
Idee, ein deutſches Nationaltheater zu gränden, unter ben 
damaligen Beitverhältniffen realifirt werden konnte, oder ob 
fie es jet kann; fo viel ift gewiß, daß Leſſing bei feinem 
Tode das deutſche Theater gegen bie Stufe, auf der er es 
als Züngling gefunden, bedeutend, und bauptfählih durch 
fein Verdienſt fortgefhritten, die Leiftungen wie die Un- 
forderungen um ein Großes gefteigert ſah; überall befam das 
Theaterweſen einen neuen Schwung, namentlich im Wien, 
Mannheim, Berlin, Weimar. Auch bat es gewiß einen 
tiefern Grund, daß bie großen Dichter nach ibm, Goethe, 
Schiller, Tieck ihr Augenmerk fo fehr auf die Bühne richte 
ten. Leſſings Dramen find und bleiben Mufertäde, wenn es 
auch keine Ideale im hoͤchſten Sinne find, und eben fo beichrend 
und eines tiefern Studiums würdig für den dramatifden 
Dichter, wie für ben dentenden, tiefer einbringenden Scheu: 
fpieler dankbar, obwohl ‚(hwierig. Um aber bad Drama zu 
einer gewiflen Höhe und Würde emporzuführen, mußte Lefing, 
als dramatifher Dichter, den biöherigen falſchen Seſchwe⸗ 
verdrängen, und felbft beim Cinfachen anfangen. Den Gtef, 
oder die Idee, zu mehreren feiner früheren Luftfpiele ent: 
nabın er den ihm, und auch ber Zeit, nabeliegenden Iutereifen; 
den Freigeiſt ſchrieb er vieleicht aus Ruckicht auf feinen 
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Water; die glactiche Wahl des Stoffes der Minna von Barn- 
beim, die Benutzung der militärifhen und politifchen Inter: 
effen, iſt ſchon vielfach gerähmt worden; die Weranlaffung zu 
Nathan wurde oben erzählt; er war nicht fo puriftifh, daß 
er nicht auch durd den Stoff, fondern allein durch dje Form 
hätte wirken wollen; aber er war auch nicht fo pedantifh in 
feiner Worliebe für das Nationale, daß er verfhmäht hätte, 
feine Miß Sara Sampfon nad England, feine Emilia Gatotti 
nad Italien, feinen Nathan nach Paldftinazu verlegen, weil ihm 
fremde Lofalitäten und Nationalcharaktere gerade beſſer paßten. 
Um den falfchen Bombaft und das kalte Pathos zu verdrängen, 
welche anf den beutfchen Bühnen herrſchten, fchrieb er alle 
feine Dramen in Profa, und lieh erſt dem Nathan auch 
den Schmuck ber poetifhen Form. In Leſſings Art lag ed, 
mehr von feinem natürlich feinen und vielfach gebildeten Ge: 
ſchmac und von den aus einer Fulle von Beleſenheit und Bei: 
fpielen durch Nachdenken und Vergleichen abgezogenen Sägen, 
als von allgemeinen Spftemen auszugehen und fi leiten zu 
laſſen, und fo entftand ihm auch feine Theorie über Poefie 
und Drama, fo weit man ihm eine folde zufchreiben darf, 
erſt allmäplig, im Verlauf feiner Produktion und Kritit. Und 
daher fteht er gewiſſermaßen in ber Mitte zwiſchen entgegen: 
geſetzten Anfichten, fcheint bald dieſer, bald jener anzugehören, 
in der That aber geht fein Beftreben dahin, fie zu verfähnen 
und zu vermitteln. Ex befämpfte bie franzöfifchen drei Ein: 
beiten, und mies bod auf Ariftoteles hin; er pries die Alten 
und daneben Shakfpeare. Die Erflärung hievon liegt darin, 
daß er bie in ber Natur der Poeſie und befonders des Drama’ 
und feiner verſchiedenen Gattungen liegenden Gefege und 
Regeln erlannt und befolgt, aber .feine abfteafte und mi: 
werftandene Regeln aufgeftellt wiſſen wollte; daß er die Natur 


und die Wahrheit höher ftellte als die Eonvenienz, ben Efiett, 
und dad Vorurteil („Michts ift groß, was nicht wahr in;) 
aber dabei erfannte, daß das Genie nicht geiehlod ausfhmweifen 
bürfe, daß der Schönheit und der. Kunſt dad Mech netäwen: 
big und weſentlich fen. „Vieles muß bas Genie ext wirflie 
machen, wenn wir es für möglich erfennen follen,“ und: 
„dem Genie ift es erlaubt, tanfend Dinge nicht zu wilen, 
die jeder Schultnabe weiß.” 

Der Gefihtspunet, unter welhem Leſſing die bramatiide 
Poefie auffaßte, ift einerſeits noch beftimmt durch dem Geik 
feiner Zeit, der, nüchtern und rigorikifh, gegen bie Yorke 
überhaupt und gegen das Drama und Theater indhefendere 
mißtrauifh war, und Verderbniß der Gitten und Gran: 
fäge von diefer Seite furchtete; andrerfeits aber ahnte er au 
und behauptete die Selbitftändigfeit und Autonomie der 
matifchen Poefie. Bei richtiger Auffaffung aber mäfen 
Betrachtungsweiſen biefelben Mefultate geben, d. h. 
pſochologiſch⸗ moraliſche Beurtheilung nicht engherzigen 
urtheilen huldigt und fih an der Darftellung des Uni 
als an einer Unfittlicfeit fößt, und die reinaſthetiſche 
urtheilung nicht an ertrauaganten Genialitäten als 
ohne Mädfiht auf Natur und Wahrheit, ſich ergößt. 
wenn 2effing ſich vielfab an den bertöummlichen, gemweimten 
Geſichtspunct, jedoch mit Freiheit und Einſicht, anfpleß, fe 
wußte er doc immer, mo durch denfelden bie Kun mb 
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Poefie beeinträgtigt und gehemmt werben folten, bie unge 
büprlichen Schranten zurädzumelfen. Er fpeicht von bem 

Muß des Theaters auf Tugend und Sitten, von dem Werth 
bes Theaters für jeden vechtichaffenen Mann; er deuft, men 
werde das Theater doc wenigftene als bie nutlichſte Zeitver 
fürzung gelten laffen; ex freus ſich, daß moraliſche Diarimen 


bei dem Hamburger Publicum Beifall fänden, aber zugleich 
rügt er, daß gerade die beifällig anfgenommenen Sentenzen 
ſchielend und anftöfig geweſen, die Saͤte: 
„Der Himmel daun verzeihn, allein ein Vrieſter nicht,” 

und: 
„Ber ſchliam von Wnbern benkt, ift ſelbſt ein Böfewigt.“ 
und fügt bei: „Ce iſt nur ein then geweſen, ed wird nur 
Ein Athen bleiben, wo auch beim Pöbel das fittlihe Gefühl 
fo fein, fo zärtlich war, daß einer unlautern Moral wegen 
Dichter und Schauſpieler Gefahr liefen, von dem Cheater 
berabgeftärmt zu werben. Zwar mäffen bie Gefinnungen dem 
Charakter der Yerfonen entfprechen, aber aud die poetiſche 
Wahrheit muß fi der abfoluten wieder ndhern. Wenn die 
Bühne fo unbefonnene Urtpeile über bie Prieſter ertönen 
läßt, was Wunder, wenn fi auch unter dieſen Unbefonnene 
finden, bie fie als die gerade Heerſtraße zur Hölle ausſchreien 7“ 
Er findet .die Beftimmung ber Comddie darin, durch Lachen 
gu befern, aber er verwahrt fih gegen Beihränkungen, bie 
man daraus ableiten koͤnnte. Man batte von Geiten ber 
Moralität Einwendungen dagegen erhoben, einen -Berftreuten 
zum Vorwurf der Comoͤdie gu machen. Zerſtreut fen, fagte 
men, fen eine Krankheit, and kein Lafter. Die Eomöbdie aber 
dürfe fi mar mit Behlern abgeben, die ſich verbeſſern laſſen. 
Xeffing beftreitet beiläufig die erfte, ernfthafter aber die zweite 
Vehauptung. Rirgends ftehe geſchrieben, daf man nur Aber 
moraliſche und verbeſſerliche Fehler lachen folle. Jede Unge: 
reimtheit, jeder Contraſt vom Mangel und Realität fey lächer- 
lich. ber laden und verlachen fey febr weit auseinander. 
Der wahre allgemeine Nuden ber Comädte liege im Lachen 
felbft; in der nebung unferer Fahigkeit, das Laqerliche zu 
bemerien, es unter alen Vemantluugen leicht unb geſchwind 
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zu bemerten. Es tft ihr genug, die Gefunden tu ihrer Ge: 
funbpeit zu befeftigen, ein Praͤſervativ ift and eine fhäfbere 
Arznei, und die ganze Moral babe fein Eräftigered, wirt: 
fameres, als das Laͤcherliche. Umd öfters ſieht Leffing von 
einem zunäcft moralifhen Zwecke des Drama’s ganz ab: das 
Drama macht auf eine-einzelne befiimmte, aus einer Zabel 
fließende Lehre keinen Anſpruch; es geht entweder auf die 
Leidenſchaften, welche der Verlauf und die Olüdsverdade: 
sungen feiner Gabel anzufachen und zu unterhalten vermögend 
find, oder auf dad Wergnügen, welches eben fo nem gedachte 
als richtig gezeichnete Charaktere gewähren. Mitleiben und 
Mübrung iſt die einzige Abſicht der tragifhen Bühne Um 
sufammenhängendften Hat er feine Theorie in einem Briefe 
an Mendelsfohn entwidelt. Dem Grundfag: das Trauer: 
fpiel foll beffern, fegt er den andern entgegen: die Tre 
göbie foll Leidenfhaften erregen. Durch Erzeugung 
der 2eidenfchaften könne bas Trauerfpiel beffern. Cr nimmt 
an, daß bad Zrauerfpiel im Zuſchauer eine andere Leiden: 
ſchaft errege als das Mitleiden. Der bewunderte Heid ik 
ber Vorwurf der Epopde, der bebauerte des Trauerfpiels. 
Uber bei dem Bedauerten bleibt es nicht, weil ber Heu 
felbft fi über fein Unglät erkebt. Schrecen in ber 
Tragdbie iſt nur die plöplihe Ueberraſchung des Mitteide; 
Bewunderung nur das entbehrlich geworbene Mitleiden 
Die Bucht iſt das auf uns felbt bezogene Mitleid. Die 
Beltimmung der Tragdbie ift: fie ſol unfre Fähigkeit, wir 
leid zu fühlen, erweitern. Der mitleibigfte Meni if der 
befte Menſch, zu allen gefellfchaftlihen Tugenden, zu allen 
Arten der Großmuth ber aufgelegtefte. Wer und alfe wit 
leidis mat, macht uns beſſer und tugenbhafter, und des 
Xrauerfpiel, das jenes thut, tut auch Diefed. Das Writteiden 
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beſſert unmittelbar; beflert, ohne daß wir felbft etwas dazu 
beitragen bürfen, befiert den Mann von Verſtand ſowohl 
als den Dummtopf. Bei dem ariftotelifchen Gage: daß die 
Tragddie durch die Erregung von Furcht und Mitleiden die 
einigung bdiefer Xeidenfchaften in den Bufchauern bewirken 
ſolle, indem fie die Leidenfhaften in tugendhafte Fertigkeiten 
verwandle und die beiden Extreme bed Mitleids und der Furcht 
vermeiden lehre, bleibt Leſſing fo ftreng, daß er diejenigen 
Zragddien, welche nicht auf biefe Leidenſchaften (jept würde man 
eher fagen Affette) wirken, wenn fie auch fonft rühren und 
erſchuttern mögen, wegen bed unnägen Aufwands von Kräften 
zu Wirkungen, die auch dur eine andre Gattung von Poefie 
zu erreichen wären, verwirft; — und bievon ausgehend beweist 
er, daß namentlich auch die Franzoſen in Wahrheit fein tra: 
sifhes Theater haben. 

Im ähnlicher Weife betrachtet er die Comoͤdie. Sie fell 
uns zur Fertigleit verhelfen, ale Arten des Laͤcherlichen leicht 
wahrzunehmen. Ber diefe Fertigkeit befigt, wird in feinem 
Betzagen alle Arten des Laͤcherlichen zu vermeiden ſuchen, 
und eben dadurch der wohlgezogenfte und gefittetite Meuſch 
werden. So iſt die Nuͤtzlichteit der Comoͤdie gerettet. Beſſern 
ſollen und alle Gattungen der Poefie; es iſt klaͤglich, wenn 
man dieſes erſt beweiſen muß; mod klaͤglicher iſt es, wenn 
es Dichter giebt, die ſelbſt daran zweifeln. Aber alle Gattungen 
önnen nicht alles befferu. Beider (der Tragdbie und Comödie) 
Nuden ift von dem Vergnügen unzertrennlich; denn bie ganze 
Hälfte des Mitleids und des Ladens iſt Vergnügen, und 
es iſt großer Vortheil für dem dramatiihen Dichter, daß 
er weber nuͤtzlich noch angenehm, eined ohne das andere 
feom kann. 2efing iſt, wie er dieß ſchreibt, fo von feinen 
Grillen eingenommen, daß er, wenn er eine dramatiſche 


3.6 


Didttunſt ſchreiben fehlte, meitlduftige Wohandimngen vom 
Mitleid und Lachen voranfhiden würde. Er würde feger 
beides mit einander vergleigen, würde zeigen, def das 
Weinen eben fo aus einer Vermiſchung der Traurigkeit und 
Freude, als das Laden aus einer Mifhung der Luft 
Unfupt entſtehe; er würde weifen, wie men das Laden 
Weinen verwandeln kann, wie man auf der einen Seite 
Laſt zur Frende, auf der andern Unluft zur Treurickeu 
tn beftänbiger Vermifhung auwachſen läßt, m. f. m. Welde 
bedeutende Rolle er in der Aeſthetit der Empfindung an: 
weist, fpricht er fehr naiv und Fräftig in einem Brief 
am Nicolai aus: „Wer, Geyer, beißt Ihrem Verkand fh 
ein Softem nach feiner Grille maden, ohne Iure Em 
pfindung zu Mathe zu ziehen? Diele bat, Ihnen unbemupt, 
das richtigſte Spftem, das man nur haben kann, denn fr 
bat meines.” Mit bemunderungswürdigem Scharfſinn weis 
Leſſing die verſchiedenen Empfindungen zu erklären, zu 
gleichen, anf einander zurädzufähren, die auf den open “= 
ſchein ihm wiber ſprechenden Phänomene zu feinen Gumften zu 
benägen, feine Behauptungen durch Beifpiele aus der 
feiner großen Belefenheit und feines gigantifhen Sed⸗t 
niſſes zu belegen. Dabei vernadläffiste er naturlich die 
objectiv beftimmbaren Regeln und Geſetze teinedmens; er fühlng 
die ſinnliche und techniſche Volllommenheit überaus had am, 
wenn ſchon er die hertsmmlichen, von ben Branzefen ſtlariih 
verehrten drei Einheiten praktiſch nnd theoretiſch als umute 
Feſſeln verwarf. 

Cin unfterbliches Werbienft hat er Ach dadurch mm Deutie- 
land erworben, daß er, der überhaupt einen audgebreiteten 
Horizont. mit feiner Gelehrfamteit und feinem überal auf 
Wöftraction ber Gefehe und auf heilfame Anwendung derfeiben 
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ausgehenden Scharffinn beherrſchte, einer ber erften war, weiche 
auf die Größe und das Genie Shakſpeare's hinwiefen, obgleich 
er, feine eignen poetiſchen Kräfte fehr beſcheiden beurtheilend, 
ben brittifhen Dichter nachzuahmen oder mit ihm zu wett 
eifern keineswegs verfuchte. Möge bier ein fhönes Wort aus 
der Dramaturgie feine Stelle finden, wo er ans Weranlaffung 
von Weiße's „Richard der Dritte“ auf das gleihnamige Stüd 
des Beitten einen Blid wirft. Weiße verwahrte fih, daß er 
fein Plagium begangen, und fegt hinzu: „aber vieleicht wäre 
es ein Verdienſt gewefen, an dem Shakſpeare ein Plagium 
au begehen.“ Darauf bemerkt Leffing: „Vorausgeſeht, daß 
man einesl an ihm begehen kann. Aber wad mau von Homer 
gefagt hat, es laſſe fid dem Herkules eher feine Keule, als 
ibm ein Vers abringen, das läßt fi vollfommen auch von 
Sbalſpeare fagen. uf die geringfte von feinen Schönheiten 
tft ein Stempel gebrädt, welcher gleich der ganzen Welt zu: 
ruft: ich bin Shakſpeare's Und wehe der fremden Schönheit, 
die das Herz bat, ſich neben ihr zu ftellen! Ghalfpeare will 
ſtudirt, nicht geplündert fepn. Haben wir Genie, fo muß 
und Ghaffpeare das fepn, mas dem Landſchaftsmaler die 
Camera obſcura ift; er fehe fleißig hinein, um zu lernen, 
wie ſich die Ratur in allen Fällen auf Cine Flache proiectixt, 
aber er borge nichts darane. ... Aus einzelnen Bebanten 
beim Shaffpenre würden’ (in einer Tragödie franzöfifhen Ge⸗ 
ſchmacs, wie die Weißes) ganze Scenen und and einzelnen 
Scenen ganze Aufzuge werben müflen. Denn wenn man dem 
Wermel aus dem Kleid eines Rieſen für einen Zwerg recht 
nägen wid, fo muß man ihm nicht wieder einen Mermel, 
fondern einen ganzen Mod daraus machen.“ 

Es kann nicht weiter ausgeführt werden, welcher Reid: 
them von Betrachtungen und Bemerkungen über dramatiſche 


voeſie and Mimit, welche treffende Urteile über eimgeine 
Gtüde und das Spiel einzelner Schaufpieler (unter biefen 
der berühmte @dhof!), welche belehrende WWergieidungen, 
velche Menge fruchtbarer Bebauten und gefhmadvoller Keumt- 
niffe jeder Art in den beiden Jahrgängen der Dramaturgie 
niedergelegt find; nur aus dem mißmuthigen Schluß ſtede 
noch einiges hier. Er berichtet, mie einige gute Leute im 
Hamburg einen Werfuch haben machen wollen, ob Ad für 
das deutſche Theater nicht etwas mehr thun laffe, als unter 
der Verwaltung eines fogenannten Principald geſchehen künne; 
man fen daranf verfallen, ob er bei diefem Unternehmen wicht 
mägtid fern tönnte? Gr babe dazu Luft gehabt; Die Frage 
fen alfo nur noch geweien: ob er es könne? und wie er ed 
am beften könne? „Ich bin weder Schaufpieler neh Dichter. 
Man erweist mir zwar manchmal die Ehre, mid für bem 
legtern zu erfennen, aber nur, weil man mich verfennt. Au⸗ 
einigen dramatifhen Verſuchen, die ich gewagt habe, ſolte 
man nicht fo freigebig folgern. Die älteften find in ben Jah: 
zen bingefchrieben, in melden man Luft und Leichtigkeit fe 
gern für Genie hält. Was in ben neuern Ertraͤtliches ik, 
davon bin ich mir fehr bemußt, daß ich es einzig und «Bein 
ber Kritit zu danken habe. Ich fühle bie Ichendige Quete 
nicht in mir, die durch eigene Kraft fih emporarbeiter, burn 
eigene Kraft in fo reihen, fo frifden, fo reinen Strahlen 
aufſchließt; ich muß alles durch Drucwert nud Möhren aus 
mir heraufpreſſen. Ic würde fo arm, fo kalt, fo kurzfictig 
fen, wenn ich nicht einigermaßen gelernt hätte, fremde 
Schäge beſcheiden zu borgen, au frembers Feuer mid zu wär: 
men und durch die Glaͤſer ber Kunſt mein Auge zu Märten. 
Die Kritik fol das Genie eritiden! und id fehmeigelte mir 
etwas von dir zu erhalten, was dem Genie fehr nahe Eimmt. 
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Dog freilih, wie die Krüde dem Lahmen wohl bilft, fi 
von einem Dre zum andern zu bewegen, aber Ihn nicht zum 
Läufer machen fann, fo auch bie Kritik. Wenn Ich mit ihrer 
Halfe etwas zu Stande bringe, mas beifer ift, ald ed einer 
von meinen Talenten ohne Kritit machen würde, fo koſtet es 
mich fo viel Zeit (von feiner Emilia Galotti ſchreibt er ein- 
mal: er made alle fieben Tage fieben Zeilen, erweitere un: 
aufbörli feinen Plan und ftreiche immer wieder aus), ih 
muß von andern Geſchaͤften fo frei, von unmwilfärlihen Zer⸗ 
fireuungen fo ununterbroden feyn, ih muß meine ganze 
Belefenheit fo gegenwärtig haben, ich muß bei jedem Schritt 
alle Bemerkungen, die id jemals über Sitten und Leiden: 
ſchaften gemacht, fo rubig durchlaufen können, daß zu einem 
Arbeiter, der ein Theater mit Neuigkeiten unterhalten fol, 
Niemand in der Welt ungefhidter ſeyn kann als ih.” So 
fey man darauf verfallen, feine Kritit felbft nägen zu wollen, 
fo fen die Idee zu dieſem Blatt entfprungen und fie habe 
ihm gefallen. „Sie follte jeden Schritt begleiten, ben die 
Kunft fowohl ded Dichters ald bes Schauſpielers bier thun 
würde.“ Der legtern Haͤlfte fen er ſehr bald überdrüffig ger 
worden: „Wir haben Schaufpieler, aber keine Schaufpielfunft. 
Wenn es vor Alters eine folde Kunft gegeben bat, fo haben 
wir fie nicht mehr; fie iſt verloren, fie muß ganz von nenem 
wieder erfunden werden.” ... „Aber bie erftere Halfte 
meines Verfprebend? . . Wenn das Publicum fragt, was 
iſt denn gefhehen? und mit einem doͤhniſchen Nichts! fih 
felbft antwortet; fo frage ich wiederum: und was hat denn 
das Publicam gethan, damit etwas gefchehen könnte? Auch 
nichts; ja noch etwas Echlimmeres als nichts; es hat dem 
Bert nicht einmal feinen natürlichen Lauf gelaflen. — Ueber 
ben gutherzigen Einfal, den Deutfhen ein I 
Reffing, Werte. X 


zu verſchaffen, da wir Deutfhen noch keine Nation Fed! 
34 rede nicht von der politiihen Werfofung, fondern Wef 
von dem fittlihen Charakter. Faſt follte man fagen, di 
fep: keinen eigenen haben zu wollen. Wir find mod immer 
die gefhworenen Nacahmer alled Auslandiſchen, 
noch immer bie unterthänigen Bewunderer der nie genug be 
wunderten Sranzofen; alles was und von jeuſeits Dem iheine 
kömmt, iſt fdön, veigend, allerliebſt, göttlih;” m. ſ. m. Er 
habe darum bei den Schritten verweilen müffen, melde die 
Kunft des dramatifhen Dichters and den Irrpfaden heraus 
racdwaͤrts thun mußte, um dann erft auf ihr Biel Lodzugehen. 
Er glaube die dramatiſche Dichttuuſt fo grundlich als Einer 
ſtudirt zu haben, insbeſenders den Ariſtoteles, und 
ſich su beweifen, daß jene von der Richtfhnur 
ſephen ſich feinen, Schritt entfernen koͤune, ohne 
weit von Ihrer Volllommenheit zu entfernen. Er 
Vorurt heil entgegengearbeitet, als ob die berüßmteiten 
der franzoͤſiſchen Bühne jemen Regeln entſpraͤchen. 
der Deutſchen fen durch einige englife Stucke 
Sclummer gewedt worben; aber nun fep der 

riſſen, der Bwed der Tragödie laſſe ſich auch ohne 
erreichen, dad Genie anertenne und bebürfe ger 

Diefe Bährung bed Seſchmacs zu ‚hemmen babe 
Aufgabe gemacht. — Wir wollen von der Dramatı 
noch anmerken, duß fie in Deutſchland das größte 
machte, und auch fogleih — nad bblider Sittel — u 
gedrudt wurde. Gegen Leſſings eignes Urtheil über 
dramatiſchen Dicker willen wir ihn jedoch einigermaßen 
Equt nehmen, weil ed ab fiweng iſt; ex ſchreibt dem 
ſchaffenden Genius in fi zu menig umb der Kritil 
am, oder er gebraucht lehteres Dort dm einem fee 
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ſonſt nicht gewoͤhnlichen Sinn. Die Luft und die Leichtigkeit 
des Schaffens gefteht er ſich felbft, in früheren Jahren wenig: 
ſtens, zu, und auch fpäter hatte fie ihn nicht verlaffen, mochte 
fie ih auch vermindert haben; die fih ihm darbietenden und 
aufbrängenben Gowcoptionen waren freilid mehr Gebilde und 
Erfindungen eines lebhaften, beobachtenden, verbindenden und 
dialeltiſchen Verſtandes, als Schöpfungen einer ſchwelgenden 
und überftröuenben Vbantaſie; fie konnten duch Kritit, duch 
Anwendung der NRegeln eines gebildeten Geſchmacs ſehr viel 
gewinnen; ausgebreitetes Willen, reiche Erfahrung und Bes 
obadtenag, ernſtes Nachdenken erſetzten manchmal die Begeifte: 
sung, Die propbetifihe Infpivation; aber dad Leben in feinen 
Dramen uab in den einyelsen Charakteren entfprang doch 
inamer einer nit Meinen -Schöpferkraft; feine Perfonen wur⸗ 
ben dem Dichter dab fo weit lebendig, daß ex ihre Worte fo 
zu fagen aus ihrer Grele und nicht aud feinem Wien 
und feinen Beobadtungen zufanumen liest; und ber kroſtall 
heile anmmthige Bach ſeines fo frifch und kräftig, fo heiter 
abwechſelnd und vice anzegend hinfließenden Dialogs führt 
ad gar mande dcte poetiſche Golblörner. Wenn das alles 
Erzeneniß des Voerſtandes (oder der Kritif) fern foll, fo muß 
mancher, der ſich Phantaſie zutzaut, vor jenem Verſtand ſich 
beſchaꝛmt zuracziehen. Und daß Leffing, wenn ihn ein ange⸗ 
meſſener Vorwurf auregte, wohl auch ben Ton der hoͤhern 
Voeſie zu treffen vermochte, eriennt man aus der Gcene, 
weiche allein vou feinem nad einer Nachricht großentheils 
oder ganz ausgearbeiteten, aber leibes verloren gegangenen 
Doctor Fauſt erhalten ift, und die auf einer bedeutenden 
»bllefonhifch : peetifgen Hobe ſteht. Leffing gab fie in den 
2iseraturtiriefen als die Mrbeit eines Freundes, und fügt 
dinzu: „Was fagen Gie zu dieſer Scene? Sie wünfhen 


ein deutſches Stack, das lauter ſolche Scenen hättet 36 
u!“ 

Den Uebergang von Leſſings Leitungen auf dem Gebiet 
der Poefle zu feinen gelehrten und antiquarifchen Arbeiten 
madt fein Laokoon, oder Aber die Bränzen der Me 
lerei und Poefie. Windelmann hatte dem Gtubium ber 
Kunft, der Antike, einen ganz neuen Schwung gesehen, ul 
Leſſing fühlte fih veranlapt, aus dem Say feiner Geld: 
famteit fo wie feines ſcharfen und Flaren Denkens amd einen 
Beitrag zur Feftfegung der Geſetze und Grängen der verſchic 
denen Künfte (die Malerei bedeutet überhaupt bie bildenden 
Künfte, und Poefle diejenigen, deren Nachahmuus fertiärei: 
tend iſt) und zu Berichtigung mancher Worurtheile zw geben. 
Nicolai berichtet, der erfte Keim von Leſſings Idee Yierkber 
zu philoſophiren liege in Briefen, bie er mit Mendelsſete 
gewechfelt. Nicht durch Runftwerte, fondern durch fharffinnigr | 
Philoſophie fen fein Laokoon veranlaßt werben; er babe Damals 
noch nicht viel Malereien und andere Runftmerte gefehen, 
habe fi wenig um das befümmert, was bie Maler wirttis 
gethan, fondern mehr anf dasjenige gefehen, was fir mad | 
feinem Begriff von der Malerei thun folten. Mag num aber 
auch der Laokoon ben bloß praftifhen Künitier wenig befrie- 
digen und fördern, wie Nicolai behauptet, fo find doch Darin 
eine Menge treffenber und feiner Bemerkungen über die Eigen: 
tbümlichteit und die in der Natur der Sache liegenden Gefete 
der bildenden und der ſucceſſiven Künfte, ans einem tiefen 
Nacdenten gefhöpft und begründet durch eine Fulle treffens 
gewählter Beifpiele, niedergelegt; das Buch hat fo viele Kri 
titer und theilmeife oder ganze Gegner hervorgerufen, es hat 
durch feinen hinreißenden Stol ein fo großes vudlicum ge: 
funden; und die aufgeftellten Behanptungen find, weil fe 
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nicht auf das Spftem und bie Formeln einer Schulphilofophie 
fi) gründen, fondern bie ungefuchten Ergebnifle eines eben 
fo unbefangenen als tiefen und fcharffinnigen Denters und 
ausgezeichneten Gelehrten find, fo wenig dem Schickſal des 
Veraltens ausgeſetzt, daß man den Laokoon zu den Schriften 
zählen muß, melde den größten und nachhaltigſten Einfluß 
auf Aeſthetik und Geſchmack in Deutſchland ausgeübt.! Wirk: 
lich ift auch vieled davon ind allgemeine Bewußtſeyn überge: 
gangen. Leſſing ging von der blendenden Antitheſe des 
Simonides aus: daß die Malerei eine ſtumme Poefie und 
die Poefie eine redende Malerei fev. Ans diefem Sag, deſſen 
nothwendige Einſchraͤnkung die Alten nicht verfannt, haben 
num die neuern Kunftrihter die crudeſten Dinge gefchloffen. 
Ste zwingen bald bie Poefie in die engern Schranfen ber 
Malerei, bald laſſen fie die Malerei die ganze weite Sphäre 
der Poefie füllen. Ja diefe Afterkritit habe zum Theil die 
Virtuoſen felbft angeftekt. Ste babe in der Porfie die Schil- 
derungsfucht und in ber Malerei bie Allegorifterei erzeugt. 
Diefem falfhen Geſchmack und jenen ungegründeten Urtheilen 
entgegen zu arbeiten fey bie vornehmfte Abficht des Laokoon, 
der zufälligerweife mehr nad der Folge feiner Lectüre ale 
durch methodifche Entwicklung allgemeiner Grundfäge anges 
wachſen, mehr unordentliche Collectanea zu einem Buch ent: 
halte, ald ein Buch fen. Ein ungemein fruchtbar behandelter, 
mit eben fo viel überzeugendem Scharffinn als imponirender 
Gelehrſamteit bemiefener Hauptfag des Laokoon iſt: Die Zeit: 
folge it dad Gebiet des Dichters, wie der Raum das Gebiet 
des Malers, oder was baffelbe fagt: Körper mit ihren ſicht⸗ 
baren Eigenſchaften find die eigentlihen Gegenftände ber 

4 @öthe Datirt davon glelhfam eine neue Epoche felned äftpetifcen 
Beroußtfens. Lafhen-Mubgabe IX. 1er. 
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Malerei, Handlungen der eigentlie Gegenftand der Ye. 
Diefer aus den beften und größten Muſtern eben fo wie us 
ber Natur ber Sache abgeleitete Sag wird banm zur Cortettua 
des falſchen, entarteten Gelhmads angewendet. Ein endet 
wichtiger Sag iſt der: Saeudeit iſt der bochſte Enäguet der 
bildenden Kunft, mithin nicht bioße Nahamung der Rain, 
fonbern fhöne, idenlificende Nadafmung der Natur; de 
Dieter bat einen meitern und freiern Spielraum, teils 
weil das bloß Erzadite die Sinne nicht fo afficirt, wie bed 
Angeſchaute (dieß gilt zundhk für das Epos, weiches Sein, 
als bie reinere Gattung, über das Dramm „die lebende 
Malerei des Schaufpielere“ ftellte), theils weil er, eine Brik 
von Zeitmomenten burchlaufend, bare bem endlichen Gelammt: 


kann. Der Laofoon blieb unvellendet — aber feeilih mid 
ein Fragment! — und der Verfaffer fagt im einem der leg 
Adſchnitte, er wage nun, naddem Zindelmannd Befsikit 
ber Kunft bes Witerthums erfcienen, feinen Sqhritt wei, 
ohne dieß Wert gelefen zu haben, und bemerkt: Mei 
allgemeinen Begriffen über die Kunft vernünfteln tan 
Grillen verführen, die man über kurz oder lang ju 
Beſchamung in den Werten der Kunk widerlegt finde. 

felbft Tann man biefen Worwarf nit meden, dena 
foppifh er zu Werke geht, ftäpt er ſich dech beinabe 
gehends auf Beifpiele umb thnt ſich etwas darauf zu Bett 
daß biefe „nach ber Quelle fhmeden.“ Un den 
fofern er ſich mit alter Kunſt befchäftigt, ſhlieben fh an he 
antiquariſchen Briefe, zu welden er zunächf durch eine Kruu 
von Klot über den Laokoon veranlaßt wurde; zuerk mr 
nur eine Rechtfertigung, und eine Zurudweifung des egaıt 
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Beabfihtigt, aber „bie Folge ſchien den Inhalt felbit wichtiger 
zu machen, als es bioße Bäntereien Aber mißverftandene 
Meinungen dem Publikum zu feon pflegen.” In denfelben im 
freilich von vielem bie Mebe, was nur den Archäologen vom 
Fach interefiren Tann; von gef;nittenen Steinen, von alten 
längft verlorenen Gemälden, von der richtigen Deutung tech⸗ 
niſcher Ausdrüde u. f. w.; aber daneben enthalten die Briefe 
auch eine Fülle von allgemein intereflanten hiſtoriſchen Notizen, 
von äfthetifgen Bemerkungen und geiftvollen Fleinen Abhand⸗ 
tungen, fo daß auch 2aien diefe gelehrten Briefe mit Begierde 
Iafen und noch mit Genuß und Nuten lefen Können. Der 
Styl Lefings, Aber den noch unten zu reden iſt, zeigte fidh 
bier befonders in feiner Trefflichteit. Die koͤſtliche Meine 
Abhandlung: Wie die Alten den Tod gebildet (nämlich 
nicht als ein Gtelett, fondern ald einen Zwillingsbruder des 
Schlafes, ald einen fhönen Knaben oder Yüngling), wird 
jeder Gebildetere von ernftem Sinn mit ſtets gefpanntem 
Intereffe und hoher Befriedigung leſen. Man findet darin 
eine kurze, aber fehr fhöne Apologie der mit Seiſt betriebe⸗ 
nen Archaͤologie, gegenüber dem geiftlofen gelehrten Wählen. 
Nachdem er, ſcheinbar zum Vortheil feines Gegners, mehrere 
alte Abbildungen von Steletten aufgezählt, fährt er fort: 
„Welch elendes Studium ift das Studium des Altertkume, 
wenn dad eine deffeiben auf ſolche Kenntniffe anfömmt, 
wenn ber der Gelehrtefte darin iſt, der ſolche Armfeligteiten 
am fertigften und vollftändigften auf den Fingern herzuzaͤhlen 
weiß! Aber mi dünft, daß ed eine würdigere Seite hat 
diefed Studium. Ein anderes ift der Alterthumskraͤmer, ein 
anderes der Alterthumskundige; jener hat bie Scherben, diefer 
den Geift des Alterthums geerbt. Jener denkt nur mit feinen 
Augen, dieſer fiebt auch mit feinen Gedanken. Che jener 


weilder Sünjler felte nid lieber einen Engel als ein Gerirn 
bilden welen? Nur die mijverkandene Religion faun un: 
von dem Schönen enticrnen; und es ik ein Deweis für dr 
wubre, für die richtig verkandene wahre Religion, wenn ür 
uns überall anf das Schöme zurüdhringt.” Die ausgeyadar 
günjiig dies Gebiet für Lefings Cigenrbümlidtrit war, lendier 
an; ſeiae Gelchriamfeir jübrte jeinem Scarfhun eine Zub 
von Etef im, und fein Eduriian befruchtete binwieder teine 
Gelebriamteit; Lrfing war wicht nur ber Gelebrieie wnzer den 
idenen sder „wigigen“ Griiern und der Scihmadveliie uxırı 
den Gelstrien, fondern ex nahm in der Gelchriamieit und Gr: 
ihmadätildung an fi eine der erien Stehen cin. Se wahr 
das Zrubium des Alterthums u beichen, za würzen, zu adela: 
und wenn er fich auch vorzugsweile nur enf die Kun und Toric 
ber Alten richtete, bat er ded mittelbar und unmittelbar mädıy 
ben verdienjtollen BRännern vergeatbeitet, weldhe nach ibm dus 
seliriihe und geihictlice Lehen der Ulten, ihre Religion ua 
Divrbologie und Pbilefepbie in Ichendiger Griammianiauuung; 
dem Dewufticon jn vergrgrumärtigen mit Erfolg bemübt ge: 
weicn find. Es ik bedeutiam, daf Scling, einer der wign: 
ſten Begründer unierer neuen Literatur, dichtete: 
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Betritt ber Alten fihre Wege! 
Ein Geiger nur geht davon ab; 
Er ſuchet blumenreichre Stege 
Und findet ſeines uhmes Grab! 

Das Sebiet der Philofopbie, der Speculation im ftrengern 
Sinn, der Metapbufit hat Leſſing nit eultiviet, fo fehr er 
biftorifch damit bekannt war ' und fo ſcharffinnig er die pfocho⸗ 
logiſchen und Afthetifchen Begriffe zu analvfiren und zu dedu⸗ 
diren mußte. Das reine fpeculative Denken aus vorausgeſetzten 
Begriffen war feine Sache nicht; ald Webung des reinen Den- 
tens galt ihm die Mathematit — in feinen reifern Jahren 
aber beſchaͤftigte er ſich lieber mit einem Denten, defien Inhalt 
und Gegenftand gegeben war — gab es doch auf ben poſi⸗ 
tiveren Gebieten fo viel zu ftreiten und zu forihen! Was 
Leſſing von der Speculation ferne hielt, war nicht Trägheit, 
nicht Mangel an Trieb, die Wahrheit zu erforfchen, fondern, 
möchten wir ſagen, ber horror vacui. Denn er ſchreibt: 
Wenn Gott in feiner Mechten ale Wahrheit und in feiner 
Linken den einzigen immer regen Trieb nach Wahrheit, ob: 
ſchon mit dem Zufaß, mic immer und ewig zu irren, ver= 
ſchloſſen hielte, und fpräche zu mir: wähle! — ich fiele ihm 
mit Demuth in feine Linke und fagte: Water gieb! die reine 
Wahrheit iſt ja doch nur für dich allein!” Gemeinſchaftlich 
mit Mendelsſohn hatte er zwar ben Aufſatz verfaßt: Pope 
ein Metaphufifer! worin, der Berliner Akademie zum Spott, 
welche eine Vergleigung von Pope’s Spftem mit dem bes 
Xeibnig verlangt hatte, gezeigt wird, daß Pepe ein Dichter 
und kein Philofoph fev, daß er kein ſtrenges confequentes 
Spftem habe; aber ber philofophifhe Inhalt mochte wohl 

4 Befonderd beſchanigte er fi mit Beibnip, und mollte deffen Beben 
beſchreiden. 


mehr von’ Herrn Mofed“ herrähten, an welden Leſſing nad: 
ber ſcrieb: „Es iſt mie vet fehr angenehm, daß mein 
Freund, der Metapbefiter, fih in einen Velefprit ausdehat; 
wenn fein Freund, ber Belefprit, fich nur ein wenig in einen 
Metaphofiter concentriren könnte oder wollte!” Und fpäter 
finden ſich von Leffing nur wenige, wohl meift dur Diepe- 
tiren und dur Driefwerhfel mit Freunden hervergermfene 
turze Crörterungen metapppfifher Materien, wo fi aber bie 
Schärfe feines Geiſtes nie verläugnet, wie z. B.: Ueber Die 
Wirklichkeit der Dinge außer Gott; und: über bad Verdaltniß 
des Leibnig zu Spinoza. Bekannt if, welches Aufſehen, weihe 
Bewegung in dee philofopbifchen Welt die Enthälung von 
Leſſings Spinozismus durch F. H. Jacobi hervorgebracht Bat, 
wie namentlich Mendels ſohn, Leſſings alter Freund, der ibn 
doch gut zu kennen glaubte, durch biefe Nachricht aberreſcht, 
ja betrübt wurde; wie man Math pflog, ob man bie That: 
fache dem Publicum fand thun oder unterdräden muhffe. 
Jacobi erzählt, er habe Leffing 1780, im Jahr vor feinem 
Tode, in Wolfenbüttel befucht, im Glauben, an iym einen 
vollfommnen Theiften zw finden, ſey aber beim erſten Seſprach 
bald durch deffen unumwundenes Geftändniß überraicht wer: 
den, daß er, wenn er ſich nad einem Philoſophen nennen 
foße, er fih zu Spinoza befennen mäfe. Es gebe feine an: 
dere Philoſophie ald die Spinoza's. "Er na nur fen fein 
Wadlſpruch; er begehre einen freien Willen. Hlerdei fen 
2effing in mehreren Unterredungen geblieben. Mendelsſodn 
Ardubte ſich auf jede Weife gegen die Annahme von Lrfings 
Spinssiemus; und in der Chat, fo gut fi begreift, daß 
der kühne mund comfequente Sinn des Mannes fih ın allen 
Folgerungen eines unerfhrodenen Spftemd veriteben mochte, 
fo gewiß es ift, daß er den Spinoza gründlich lanute, fo 


darf man bach behaupten, daß des beſchaulichen Syinoza's 
datalismus dem enetgiſch handelnden Leffing, der das Wort 
ausſprach: „ber Menſch muß mie muſſen!“ nicht gemäß war, 
und fo gewiß iſt ed, daß er in feinen Schriften durchaus auf 
theiftikhens Standpunct ficht. Möglich allerdings, daß er 
in ben legten Zeiten feines Lebens diefen verlaffen, daß ex 
mit dem Theologen, denen er im fo Wielem entgegengetveten, 
auch nicht mehr diefen Boben gemeinſam haben mochte; aber 
denkbar iſt auch, daß er bei feiner befannten dialektiſchen 
Streitluſt ein Spftem, das ſich ihm von geriffen Seiten 
empfahl, gerade gegen einen tächtigen Gegner mit einer Ente 
ſchiedenheit verfocht, die nicht feine beftänbige Ueberzeugung 
wer. Dafür koͤnnten die Scherze ſprechen, deren Jacobi erwähnt. 
Wie dem fen, — ohne jene poſt humen duch Jasabi verbreis 
teten Aufſchluͤſſe, warde Leffing, nad feinen Schriften, ald 
Theiſt gelten muͤſſen. Hauptſaͤchlich kann man fi hiefür auf 
fein Ehriftenehum der Wernunft berufen, wo er die 
Hauptdogmen des Ehriſtenthums, freilich in etwas anderen 
San, philoſophiſch zu deduciren ſust, und felbit mit der 
Trinitat einen (harffmnigen und geiftreihen Werſuch wacht; 
hier ſagt er: „das würde fein Gott ſeyn, dem man bie Vor⸗ 
ſtellung feiner ſelbſt nehmen wollte;“ und wieder: „Su bew 
Bollommenpeiten Gottes gehört auch dieſes, daß er füh feiner 
Vollkonmenheiten bewußt ift, und dieſes, daß er feinen Voll⸗ 
Eonmnendeiten gemäß handeln kann; beide find gleichſam bad 
Siegel feiner Boltommenheiten.“ Freilich hat man and ſchon 
gerade in feinem Berfuch einer Deduction der Dreieinigkeit 
den Beweis gefunden, daß er fi die Gottheit unperfönli 
sebacht habe. Eben fo feht er in feiner Erziehung bed Men: 
ſdengeſchlechto“ einen nad meralifen Zweden handelnden 
Gott vorand. Nun argumentirt Leffing allerdings häufig im 
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theologiſchen und religiäfen Geblet anf den Grund von Swe: 
theſen, die er felbft nicht zugiebt, und leiht feine Fcharfinnigen 
Gründe und Beweife Spftemen, die nicht bie feinigen find 
— aber bie obigen Säge find oder waren doch zu einer 
gewiſſen Beit zuverläffig feine eigene philoſophiſche Mut. 
Mit Spinoza, welcher alle Inbividualitäten zu Mobificationen, 
zu vorübergehenden theilweifen Offenbarungen der einen Sul 
ſtanz macht, tritt Leffing (mehr an 2eibnig ſich anſchliebend) 
ſogar in einen merkwurdigen Contraſt durch fein Zefthelten 
an der Individnalitat, worin er fo weit geht, daß er halb 
und halb ber Ibee ber Metempfochofe das Wort redet: „Barum 
önnte jeber einzelne Menſch nicht mehr als einmal auf biefer 
Welt vorhanden geweſen ſeyn? .... Weil fo zu viel Beit 
für mic verloren gehen würde? Verloren? — Und was dabe 
ich denn zu verfäumen? Iſt nicht die ganze Ewigkeit mein!“ 

Wirklich wird Leſſing noch jegt wegen feiner tieffinnigen 
Auffaſſung chriſtlicher Dogmen felbft von firengeren Theologen 
gerühmt, gegenüber der flachen Nufflärung, während andere 
den Herausgeber der Wolfenbüttlee Fragmente ald einen Um: 
Hläubtgen betrachten, und noch andere ihn eben barmm «ld 
Vorläufer ber freien Wiſſenſchaft feiern. Diele Verſchiedendeit 
des urtheils herrſchte ſchon zu Leſſings Lebzeiten; Micdei 
ſchrieb Ihm: „Die Theologen glauben, daß Sie ein Freigeik 
find, und die Freigeifter, daß Sie ein Theolog geworden.” 
War Leſſing fi ſelbſt unklar? veränderte fi feine Ueberzer 
gung? oder war er boppelzängig? Wir fuchen bieß in der 
Kürze zu erfldren. Die Erkenntniß der Wahrheit, bad Ser: 
ſchen nach ihr, galt Leſſing alles; der brennende Wahrdeits 
durſt, die reinſte Wahrheitsliebe iſt ein Srundzus feines 
Charakters, und das ſtolze Bewußtſeyn hievon tritt überall 
hervor. Ein fo tiefer und raſtloſer Geiſt mußte ſich and mit 
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den Problemen der Meligion, des Chriſtenthums vielfach bes 
ſchaftigen, und wenn er auch von frühen Jahren an fi über 
das Aeußerliche der Meligion wegfeßte, ſprach er fich doch 
immer mit Achtung, Eraft und Würde über jene @egenftände 
aus; er tadelte früher fcharf einen Wieland, ber „die Meligion 
bloß als eine erhabene Moral gelehrt willen wolle,” und warnt 
vor deſſen Unpreifung des Shaftesburv: „Shaftesburn iſt 
der gefaͤhrlichſte Feind der Meligion, weil er der feinſte iſt. 
Und wenn er fonft and noch fo viel Gutes hätte, Jupiter 
verfhmähte die Mofe in dem Mund der Schlange.” Go 
wenig nun der ftrenge Lehrbegriff ber Kirche Leſſings kühnem 
und freiem Geift genügte, fo wenig befriebigte ihn auch die 
damalige Weife, das Chriſtenthum dem gemeinen Verſtand 
aunehmli und mundrecht zu machen, er fpottet über feine 
Beit: „wo man eine fo vortrefflihe Sufammenfegung von 
Gottesgelahrtheit und Weltweisheit gemacht habe, daß man 
mit. Muͤhe und Noth eine von der andern unterfeiben könne.” 
Exr hatte darüber gelächelt, daß bie Theologen nach feiner Ans 
kündigung des Berengar ihn fo belobten und große Stüde 
anf ihn hielten, und ſich ſelbſt einen baldigen Wedhfel diefer 
@efinnungen prophezeit. 1773 fhrieb er feine Schrift: Leibnitz 
von den ewigen Strafen, wo er fih für die Emigfeit ente 
ſcheidet; freilich muß man bier wie fonft oft feiner Aeußerung 
eingedent ſeyn, daß er manches yumraorımac nicht doynarımaz 
behaupte. Sein Bruder meinte, er habe damit den Ortho⸗ 
dosen die Cour machen wollen, werde aber feinen Zwed ver- 
fehten. 2effing ſchrieb ihm darüber: „Was geben mic bie 
Orthodoxen an? Ich verachte fie chen fo fehr ald du; nur 
verachte Ich unfere neumobifhen Seiſtlichen noch mehr, die 
Theologen viel zw wenig und Philofophen Lange nicht genug 
find. Ich bin von ſolchen ſchalen Köpfen auch fehr überzeugt, 


daß, wenn man fie auffsummen läßt, fie mit Dex Seit mehr 
tyrannifiren werden, ald ed bie Orthodoren jemals getheu.“ 
Und etwas fpiter an beufelben: „Ich follte es aiat wen 
Herzen wanſchen, daß ein jeber über die Weligien vernänftig 
bdenten nröge? Ich wärbe mich verabfcheuen, wenn ich felbk 
bei meinen Subeleien einen anbern we bitte, als jene 
großen Möchten befdcbern gu helfen. ... Richt 

Waſſer, welches längft nicht mehr zu brauchen, wu ih 
behakten wiſſen; ich will es wur nicht cher wengegoffen wien, 
als bis man weiß, woher reineres zu nehmen. Mit der De: 
thoderie war man, Gott ſey Dant, ziemlich zu Nande; men 
datte zwiſchen ihr und ber Philoſophie eine Scheibewand ge 


unvernünftigen Yhllofoyhen. I bitte Did, lieber Bruber, 
fieh etwas weniger auf mas unfere weuen Thesingen 
verwerfen, als auf dad, fie dafür an bie Stelle fegen 
wollen. Darin find wir einig, daß unfer altes Beligiemd 
ſyſtem falſch if; aber das möchte ich nicht mit bir fagen, 
daß es ein Fliewert von Stumpern umb Halkphitsfophen fen. 
gitawert von Stümpern und Halbahilofepgen ift das Beli- 
giondfpftem, das man jetzt au bie Stelle des altem fegen 
MIT; und body verdeneſt du es mir, daß ich dieſes aite wer: 
theldige? Meines Nachdaro Sand brobet ihm den Eiuturz. 
Wenn ed mein Nachbar abtzagen will, fo mil ich ihm zeikich 
delfen. Wber er will ed nicht abtragen, fondern ex wi es, 
mit gangichem Drain meines Haufes, ſtatzen uud wnterhanen. 
Das foll er bleiben Iaffen, oder id werde wich feines einkär 
senden Hauſes fo annehmen, als meines eigenen.” Celine 
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eigene Auficht vom Chriſtenthum ſchloß ſich nicht ab; bei feinem 
lebhaften Exharffiun Meß er fi nicht von eimfeitigen Dar 
ſtellungen und Demonftrationen gewinnen: „er liebte,“ ſchreibt 
Nicotei, „bad Disputiren umb haßte den Parteigeift, weil er 
fetdft feiner Partei anhing. Manche haben ihn mißverftanden, 
weil fie Säge, die er des Grbantenwechfeld wegen aufwarf, 
für feine Meinung hielten. Im febenfährigen Krieg verthei⸗ 
digte er in Leivzig immer die Preußen, und in Berlin die 
Sachſen.“ ber diefe Liebe zum Disputiren Meß ihn au 
mit fi ſelbſt nicht recht einig werden; merkwürdig ik fein 
Geſtandniß: „Se bünbiger mir. der eine das Ehriftenthum 
erweifen weilte, deſto zweifelhafter warb id. Je muthwilliger 
und trinmphirenber mir es der andere ganz zu Boben testen 
wollte, deſto geneigter fühlte ich mich, es wenigſtens in mei⸗ 
nem Heryen aufrecht zu erhalten.“ 

Durch bie Herausgabe ber Bolfenbüttler Fragmente (eines 
Ungenamnten; erft fpäter wurde Meimarııs als Verfaſſer bes 
tannt,) wurde Xeffing in ben lehten Jahren feines Lebens 
erſt im heftige theologifche Fehden verwitelt. Geine Freunde 
hatten ihm die Veröffentlichung abgerathen, aber er ließ ſich 
nit yuerädhelten. Nah Nicolai’s Behauptung hatten die 
Orthodoxen Leffiag ganz wißverſtanden, daß fie ihn ald Geguer 
betrachteten, nnd Leſſing ſelbſt berichtet, daß ihm viele rechn⸗ 
gläubige Theologen vom Anfang an für Die Herausgabe Dant 
gewußt. Mnbeſſen ber Hauptpaſtor Bbge iu Hamburg, fehler 
ein Freund Leſſings, «ber aus andern, geringfägigen Gründen 
erbittert gegen ibn, griff die Fragmente, oder wielmehr dem 
Herausgeber, aufs Heftigfte, ungegogenfte und mubefonnenfte 
an, uud gab Leſſing dadurch Weranlaffung zu jenen meifter: 
haften Gtreitfriften, worin ex bie Gewandtheit ſeines Geiſtes 
und die Schärfe feiner Feder glaͤnzender als je bewährte and 


barung, die alle Menfhen auf eine gegründete 
tinnen;“ davon, „daß die Bücher des alten Zeitamentd wicht 
sefchrieben worden, eine Deligion zu sfienbaren,” und wen 
der „Auferftchungsgefdichte,“ worin Wiberfpräde gefunden 
werben. Leffing bemertte, jeder aufgeflärte Ehrik, jeder, der 
feiner eligion feft vertraue, mäfe die Veröffentlihung wil- 


Gründlifeit, die Gelebrfanteit, die Wahrbeitsliche und 
Mäfigung des Werfaflers, will aber feine Behauptungen 
teineswegs vertreten. Gofite aber auch der Werfaffer Bet 
behalten, fo ſey nicht das Chriſtenthum gefährdet, ſendern 
nur die Bibel: „der Buchſtabe ift nicht der Geift, und Die 
Bibel iſt miht die Religion. Das Ehriftenttum wer, ede 
Evangeliſten und Apoftel geſchrieben hatten. Ale ſchriftliges 
Ueberlieferungen können ihm keine innere Wahrheit geben, 
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wenn ed feine hat.“ Dieb wäre bie allgemeine Antwort auf 
einen großen Theil der Fragmente — im fhlimmften Fall, 
wenn bie Theologen nicht befriedigend darauf zu antworten 
wüßten. Ernſte Prüfung thue notb; man habe bort jeden 
Sottesgelehrten zum Pfaffen, bier jeden Weltweifen zum 
Gottesläugner berabgemürbigt. Noch fen auf keiner Seite 
der Mann erſchienen, ber die Religion fo beftreite, und der 
fie fo vertbeidige, wie es bie Wichtigkeit und Würde des 
Gegenſtandes erfordere. Jedem einzelnen Fragment feßte er 
einige Gedanken bei, um dem erften panifchen Schreden zu 
ftenern, das Hleinmüthige Lefer befallen könnte, und weil er 
den Ton der Verboͤhnung verabfhene, den man ihm fonft 
sufchreiben könnte, 

Im weiteren Verlaufe des Streites macht Leſſing den 
:heslogen ben Vorwurf, daß fie nicht. bei ber Strenge bed 
mindeſtens confequenten ortbodoren Spftems ftehen geblieben, 
und behauptet, daß daſſelbe ſich wohl hätte bartnädiger ver: 
theidigen laffen, was er mit Scharffinn darthut; umter dem 
orthoboren Spftem aber verfieht er die Sombole ber vier 
erften Jahrhunderte. Daß es nicht fein Spftem fen, giebt 
er freilich bentli genug zu verfteben. Ernſter gemeint ald 
die Beſchuldigung, zum Katholicismus fih binzuneigen, fofern 
er, ben obenangeführten Sägen gemäß, gegen die Bibliolatrie 
(Wergötterung der Bibel) kämpfte, war die Anklage „mittel: 
barer und unmittelbarer feindfeliger Angriffe auf die hriftliche 
Meligion,“ von Göge erhoben. 

Indem nun Leſſing die verfönlihen, gehäffigen Verdächti- 
gungen, die Mißverſtaͤndniſſe, bie Werdrehungen und falſchen 
GSonfequenzen feines Gegners mit glänzendem Wis und uner- 
bittlichem Spott zurüdwies, erörterte er ausführlicher die 

ſchon angegebenen Säge; er ftelte eine Hppothefe auf über 
Reffing, Werte. X 24 
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die Entſtehung der Evangelien, und ſuchte zu zeigen, wie 
Wiberfprüce und Irrthämer felbit mit dem Begrif der 
Infpiration verträglich feyen; ex verlangt ftatt des Buchebens 
den Geiſt, ftatt des von Jedem wieder anders feſtgeſetten 
und geforderten Glaubens bie Liebe; er unterfheibet bie Me 
ligion Chriſti und die hriftlihe Meligion. Wermäge feiner 
Beſonnenheit, feiner Dialektik und Gelchrfamfeit war er im 
feinen heftigen, polternden, fchimpfenden und verbädhtigenden 
Gegnern überlegen; mar bad, was er wirklich gefagt und ge: 
ſchrleben, vertrat er; ibm angebichtete Suppofitieuen use 
Folgerungen ſchleuderte er mit ſcharfer Klinge zuräd; ine: 
fitorifhen Fragen entzog er fi umb blieb und hielt feine 
Gegner ftreng bei der von ihm bezeichneten Linie; feine Un- 
fihten von Religion und Ehriſtenthum waren früher ernit und 
gemäßigt; er ſchrieb mit Edel von Berlin im Jahr 1769: „Man 
habe dort nur die Freiheit, gegen die Religion fo viele Eottiien 
zu Markte zu bringen, ale man wolle; und dieſer Frrideu 
ſich zu bedienen müffe ber rechtliche Daun ſich wum be 
ſchamen; · er wurde von feinem Bruder wegen der Emilie 
Galotti getabelt, weil fie zu fromm fep, „ihre Frͤmmigkeu 
mache fie ihm etwas verähtlih — ihre Weuferungen verrathen 
einen gar zu Heinen Verftand, zu wenig Eelbfidenten!“ Kur, 
Leffing war nicht der Gegner des Chriſtenthums, zu dem 
ihn Freunde und Feinde mahen wollten. Uber wohl mendix 
fi des vielfach und unbilig Angegriffenen hin umd wieder 
eine gewiſſe Gereistheit bemädtigen, welde die Perfemen der 
Gegner nicht ganz von ihrer Ende und von der Gage un 
dem Gegenftanb des Streites ſchied, und Leſſiugs anfänglidhes, 
unter damaligen Umftänden wohl entihuldbares Zurädyalten 
mit feiner eigenen Ucbergengung, beren Yusfprechen vom ibm 
zu fordern freilich Niemand das Medt hatte, mochte ibe 
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Manchen als unaufrichtiger oder feindlicher erſcheinen laſſen, 
als er wirklich war. Denn ganz aufrichtig kann man es 
kaum finden, wenn er im Anti⸗Goͤtze ſchrieb: „Ich habe bie 
anf ben Zeitpunct, ba ih mid mit der Ausgabe der Frag- 
mente befaßt, nie bad Geringfte geſchrieben, oder öffentlich 
behauptet, was mich dem Verdachte ausſetzen könnte, ein 
heimlicher Feind der chriftlichen Meligion zu ſeyn. Wohl aber 
babe ich mehr als eine Kleinigkeit gefchrieben, in welder ih 
nicht allein bie hriftlihe Meligion überhaupt nach ihren Lehren 
und Lehrern in dem beften Lichte gezeigt, fondern auch bie 
chriſtlich⸗lutheriſche orthodore Meligion insbefondere gegen 
Katholiten, Socinianer und Neulinge vertheidigt habe. Soll: 
ten mid mehrere und beffere Kenntniſſe und Einfihten. .. nur 
Eurzfichtiger und fchlimmer gemaht haben? Sollte ih an 
der Kippe, die ich in dem ftürmifcen Alter braufender Auf: 
walungen vermieden habe, jeht exit nachlaͤſſig fheitern, da 
fanftere Winde mi dem Hafen zutreiben, in welchem ich 
eben fo freudig zu landen hoffe, ald Er2;“' und wenn er 
über feinen Nathan fpäter ſchrieb: „Nathans Gefinnung gegen 
alte pofitive Meligion iſt von jeher bie meinige geweſen. 
Aber hier iſt nicht der Ort fie zu rechtfertigen.“ Gelbft eine 
Lefing’fge Dialeftit würde ſchwerlich binreichen, dieſe beiden 
Aeußerungen ganz in Ginflang zu bringen, denn wenn er 
von jeher Nathand Gefinnuugen gegen jebe pofitive Religion 
begte, wie konnte er früher die chriſtliche Religion mit beſon⸗ 
derer Qunft vertheidigen? Das Eigentlihe von Leſſings Au⸗ 
ſichten über natürliche und pofitive Religion und Chriſtenthum 
findet man wohl in dem Keftament Johannis, und in den 
Heinen Wuflägen, die fein Nachlaß enthielt. Im jenem ftellt . 
Leſſing den Sat auf, daß die von Johannes in feinem hohen 
1 Böpe, 
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Alter immer wiederholte Ermabnung: Kinder licht End! 
der Inbegriff der chriftlichen Religion, und die Erfülung 
diefer Aufgabe das wahre Chriftenthum fey, im Gegenfak 
gegen die weit mühelofere Annabme der hriftlichen Glaubens 
lehren. Aus den zwei Bragmenten: die Religiom Chriſti 
und: Ueber bie Entftehnng der geoffenbarten Reli 
sion heben wir folgende Säte aus: die Religion Chrifi, 
diejenige Religion, die er als Menſch felbft erfannte amd 
übte, — und die hriftlihe Religion , bie Chriſtum für meer 
als einen Menſchen hält, und ihn felbft zum Begenftand idrer 
Verehrung macht, find zwei ganz verfchiedene Dinge. Jene 
tft mit den Alarften und dentlihften Worten in den Evan: 
geliften enthalten; biefe fo ungewiß und vieldeutig, dab 
ſchwerlich je zwei Menfchen mit einer Stelle den naͤmlichen 
Gedanken verbunden haben. .... Sur natürlichen Religion, 
deren Inbegriff ift: einen Gott erkennen, fih die würdigken 
Begriffe von ihm zu machen fuhen, und auf diefe bei allen 
Handlungen und Gedanken Rüdficht nehmen, ift jeder Denfk 
aufgelegt und verbunden, nad) dem Maaß feiner Kräfte. Da 
aber dieß Maaß verfchieden, und daher eines jeben Menſchen 
natürliche Religion verſchieden ſeyn würde, bat man ben 
Nachtheilen biefer Verſchiedenheit im forielen Zuftand der 
Menfchen vorbauen zu müfen geglaubt, und daher conven:- 
tonellen Dingen und Begriffen diejenige Wichtigkeit mb 
Autorität beigelegt, welche die natürlich erfannten Religiens- 
wahrheiten durch fi felber hatten; d. b. man machte 
aus der natürlichen Meligion eine pofitive, ung diefe erbielt 
ihre Sanction dur das Unfehen ihres Gtifters, ber das 
Eonventiomelle derſelben von Bott zu haben behauptet. Die 
Unentbehrlichfeit einer pofitiven Religion, vermöge welder die 
natürliche Religion in jedem Staate nad deffen natärlier 
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und zufälliger Beſchaffenheit modificiet wird, ift ihre innere 
Wahrheit, und diefe innere Wahrheit ift bei einer fo groß 
als bei der andern. Alle pofitiven Meligionen find folglich 
gleich wahr und gleich falſch. Die befte pofitive Religion iſt 
die, welche die wenigſten conventionellen Zufäge zur natür- 
lichen Religion enthält. — 

Beſſer hätte er wohl getan, feine eigene ganze Ueber: 
zeugung früher fhon unummunden auszuſprechen, doch mag 
ſich Manches zu feiner Entfchuldigung fagen laffen, wenn man 
die Seitumftände in Betracht zieht. Merkwürdig, und rühm: 
lich für Leſſing ift ed, daß er nach biefem hitzigen Streit 
fräftig genug in jeder Hinficht war, fih als Dichter fo zu 
fagen über ben Kampf zu ftellen, oder, wenn man lieber will, 
den Streit poetifch fortzufegen und zu fließen — im feinem 
Drama: Nathan ber Weife. Die Heftigkeit des Polemiters 
ift Hier von der Milde des Dichters gedämpft, und Leſſing 
bedient fi mit anerfennungswerther Maͤßigung ded Vor— 
rechts, den Streit auf ein Gebiet verfegen zu Können, wohln 
ihm feine Gegner nicht folgen konnten. Die kunſtleriſchen 
Vorzüge diefed Drama’s wurden ſchon oben anerkannt; hier 
nur noch Weniged über feine Tendenz. Diefe ift eine philo⸗ 
fophifhe: zu zeigen, mie die Vorrede fih ausdrüdt, daß es 
laͤngſt unter allerlei Volt Leute gegeben, die fi über ale 
geoffenbarte Religion mweggefeßt, und doch gute Leute geweſen, 
und dergleichen Leute in einem weniger abfhenlihen Lichte 
vorzuftelen, ald in welchem ber priftlihe Pöhel fie gemeinig⸗ 
lich erblide. — Dagegen aber läßt fi einwenden: der Streit 
der Meligionen dreht fi nicht um die Frage, ob die Belenner 
jeber Religion moralifh gut bandeln können, fondern eher 
um die Alternative parceque oder quoique, welde buch den 
Nathan nicht gelöst wird. Die Hauptfache für Leſſings wet 
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find alfo bie fpeciel auf die Meligion bezäglihen Neben, bie 
Argumentation gegen bie Wunder, das berühmte Mährden 
von den drei Ringen — bie aber mit bem Drama felbit giem: 
lich loder zufammenhängen. Das Wort: „Sure Ninge find 
alle drei nicht echt. Der echte Ming vermuthlich ging wer 
loren,“ ift in einigem Widerſpruch mit den Ideen ber „Er: 
siehung des Menſchengeſchlechts;“ das Chriftenthum ift, wih- 
send Judenthum und Mohammedanismus die ausgezeichnetſten 
Vertreter finden, durch ben Patriarchen in biforiih zwar 
nicht unmahrem, aber neben ben andern beiden Meligienen 
in nachtheiligem Lichte dargeftellt, und endlih war Saladin, 
der ſich allerdings häufig menfhlih, gerecht, feinem Werte 
treu und aus Staatsklugheit und Humanität tolerant zeigte, 
doc keineswegs ber vorurtheilsfreie Mann, zu dem ihn Lefing 
macht; dieſer beruft fih auf „Winte der Gefhichtireiber,“ 
aber gründliche Geſchichtsforſcher haben gezeigt, daß Saladin 
zwar aus Klugheit und Humanität fi treu, gerecht und 
mild gegen Undersglaubende zeigte, aber mit Ganatismus 
an feiner Religion hing. Die beweist freilih nichts gegen 
Leſſings Tendenz, wohl aber, daß fein Sultan eben fe wie 
fein Nathan eine Fiction ift. Wenn indeß dieß berühmte 
Drama theoretiih auch nicht eben überzeugen kann, fe hat 
es doch ohne Zweifel praktiich wohlthätig gewirkt, und was 
ed zur Beförderung des veligiöfen Indifferentismus beige 
tragen haben mag, wurde gewiß übermogen durch feine beil- 
ſame Wirkung auf Beförderung der praltiſchen Toleranz. 
WS eine weitere rat und Nachwirkung bes theologiſches 
Streits laffen fih die angiehenden „Befpräde für Greimanrer“ 
betrachten, in welchen ald der mahre und hödite, nicht von 
allen Freimaurern erkannte, und aud von Undera mögliger: 
weife verfolgte Zweck dieſes vielbeſprochenen Orbens, der 
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bezeichnet wird: die nothwendigen und in ihrer Art auch wohlthaͤ⸗ 
tigen Unterſchiede der Stände, der Berufe, der Nationalitäten, 
des Beſitzes, der Religionen durch wahre Humanität einiger: 
maßen auszugleihen, und das gemeinfame Bewußtſeyn der 
Menfcpheit lebendig zu erhalten. Diefe Geſpraͤche find in 
einem äuferft wohlthuenden Tone milder Beſchaulichteit, ohne 
alle Polemik und Bitterkeit, aber dabei mit großer Lebendig- 
feit und Echärfe gefchrieben. Im ihnen findet man auch einige 
politifche Meflerionen, bie bei Leſſing fonft feltener find. Dem 
vorherrſchend philanthropifhen Geiſt feiner Zeit cd. b. der 
Denter oder Philofophen!) gemäß, betrachtet Leffing den Staat 
als Mittel, nicht ald Zweck, zur Beglückung der Menſchen 
„dad Totale der einzelnen Glädfeligkeiten aller Glieder ift 
die Glüdfeligteit des Staats. Außer diefer giebt es gar feine. 
Jede andere Gluͤcſeligkeit des Staats, bei welcher auch noch 
fo wenig einzelne Glieder leiden und leiden müffen, iſt Be: 
mäntelung der Tyrannei. Anderes nichts!” ... „Als ob 
die Natur mehr die Glädfeligkeit eines abgezogenen Begriffs 
— wie Staat, Vaterland ıc. — als die Glüdfeligteit jedes 
wirklichen, einzelnen Weſens zur Mbficht gehabt hätte!“ Wenn 
diefe Anſicht einfeitig und beſchraͤnkt iſt, ſchließt fie doch den 
Mifbrau eher aus, als die entgegengefepte Einſeitigkeit. 
Das Lefling politifche Mängel empfand, fieht man aus einem 
Brief, worin er fid Aber den Mangel an Freiheit in Berlin, 
verglichen mit Wien, beflagt: „Laſſen Sie Einen in Berlin 
auftreten, der für die Rechte der Unterthanen, der gegen 
Ausfaugung und Defpotismus feine Stimme erheben wollte, 
mie es jegt in Frankreich und Dänemark gefhieht, und Sie 
werden bald bie Erfahrung haben, welches Land bis auf den 
heutigen Tag das ſtlaviſchſte Land in Europa iſt.“ Obgleich 
Leſſing in feiner Emilie Balotti das Schicſal der Virginia, 
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ohne bie politifhen Elemente, zum Vorwurf einer bärger- 
lichen, modernen Tragödie machte, enthält dennoch das Exit 
fo viele bittere und ſcharfe Züge, eine fo feine Derkteilung 
der Art, wie Höflinge den Leidenſchaften ihrer Herren fmei: 
deln und ihnen die Bahn der Willtür und des Verbrechens 
mit Roſen beitreuen, daf man Leſſings Intuition umd feine 
Freimüthigkeit gleichermaßen bewundern muß. 

Leſſings fritifhe Thätigkeit war eben fo furchtbar als 
fruchtbar; wohin er feine kritiſchen Pfeile verfandte, da ſtrente 
er au fait immer duftende Blumen und guten Samen ans. 
Sie war ebenfo umfaſſend, als im einzelnen Falle tief eindrin: 
gend; er beurtheilte philoſophiſche, theologifhe, geidichtlice, 
»bilologifcge Werke eben fo wie ihöngeiftige jeder Urt, freilich 
nicht alled mit gleicher Grundlichkeit — balb faßte er macht die 
Form, bald mehr den Inhalt ind Auge; manchmal berührte 
er nur eine einzelne Seite, dectte nur ein paar Bloͤßen oder 
Plagiate auf, oder ſchleuderte einen treffenden Wis, einen 
vernichtenden Spott; aber immer waren feine Urtheile beitimmt 
und treffend, nie vag und fchielend, immer erfannte men 
barin den nach Gelehrfamteit und Einficht competenten Richter. 
Eben fo fiher und treffend fpricht er von ganzen Fächern der 
Literatur, wie von den minutiöfeften Details, ald de find 
Eonftruftionen, Lefearten u. dgl. So urtheilt er won der 
Geſchichte: daß ed um dieſes Feld in dem ganzen Umfang der 
deutſchen Literatur noch am ſchlechteſten ausſehe. Ungebewet 
fen es zwar genug, aber wie? Und die Urſache, warum wir 
fo wenige, oder auch wohl gar keinen vortreffliden Ge: 
ſchichtſchreiber haben, iſt ihm die: Unfre fhönen Geifter finb 
felten Gelehrte, und unſte Gelehrte felten ſchöne Beifer. 
Jenen mangelt ed am Stoffe, und diefen an der Gefchidlic- 
keit, ihrem Stoff eine Geftalt zu ertheilen. Unterbeffen iR es 
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im Ganzen recht gut, daß jene ſich gar nicht damit abgeben, 
und biefe fi in ihrem mohlgemeinten Fleiße nicht ſtoͤren 
laſſen. Denn fo haben jene am Ende de nichts verborben, 
und diefe haben wenigftend nuͤzliche Magazine angelegt, und 
für unfre künftige Livios und Tacitos Kalk gelöfcht und 
Steine gebrochen. — Hier ſey bie Bemerkung eingefchaltet, 
daß Leffing glaubte: der Name eines wahren Geſchicht⸗ 
fhreibers komme nur demjenigen zu, ber bie Geſchichte 
feiner Zeiten und feines Landes befchreibe. Mit unerfchrodener 
Nädfichtslofigkeit zog er ebenfo die Berliner Academie, Gott⸗ 
ſched und Klotz, Cramer, Wieland und Klopftod, wie den 
obfeurften Sudler vor fein Tribunal, De wir und hierüber 
kurz faſſen mäffen, erinnern wir nur an Leſſings Urteil über 
zwei große Zeitgenoſſen: über Mouffean und Goethe. Ueber 
den erftern ſchrieb er 1755: „Er ift überall der kühne Welt⸗ 
meife, welcher keine Vorurtheile, wenn fie auch noch fo allge: 
mein gebilligt wären, anfieht, fondern geraden Weged auf 
die Wahrheit zugeht, obne fih um bie Scheinmahrheiten, bie 
er ihr bei jedem Tritt aufopfeen muß, zu befümmern. Sein 
Herz hat dabei an allen ſpeculativiſchen Betrachtungen Antheil 
genommen, und er fpricht folglich aus einem ganz andern 
Ton, als ein feiler Sophift zu ſprechen pflegt, welchen Eigen: 
nug oder Prahlerei zum Lehrer der Weisheit gemacht haben.” 
Offenbar erfannte Leſſing, der Gelehrte, in Rouſſeau, dem 
Feind ber Gelehrfamteit, dennoch die tiefere Geiftesverwandt- 
ſchaft, bie fih auf die beiden gemeinfame feurige Liebe zur 
Wahrheit gründete, und auf das Streben beiber nach Freiheit, 
obwohl Mouffean mehr Gluth befaß, ald der vorwiegend ver= 
ftändige 2effing, und unmittelbarer, als biefer, auf das 
Praktifche losging. — Charakteriftifch ift fodann fein (in einem 
Brief enthaltenes) Urtheil über Goethes Werther. Der 
Leffing, Werte. X. 3 
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nächterne Freund Leffings, Nicolai, hatte dem Werte Gorhes 
feine „Freuden Wertherd“ entgegengefegt, und fchrieb darüber 
an Leſſing: „Sie find dur einige von einer ſchalen Yhile 
fophie erzeugte Grundfäge veranlaft worden, welde in ber 
Leiden Wertherd durch eine trefflihe Schreibart umd durch 
einen blendenden Momanencharafter aufgeftupt find.“ 2effing 
bat den Roman „mit Vergnügen“ gelefen, aber er fteht im 
Ganzen auf demfelben Standpunct, wenn er einem Freuud 
ſchreibt: „Wenn ein fo warmes Product nicht mehr Unkel 
als Gutes ftiften fol, meinen Sie nicht, daß ed mod eine 
Heine falte Schlußrede haben müßte? Ein paar Winke binter: 
ber, wie Werther zu einem fo abenteuerlihen Charakter ge: 
tommen; wie ein anderer Jüngling, dem die Natur eine ähe- 
liche Anlage gegeben, fi davor zu bewahren habe. Dean 
ein folder dürfte die poetiſche Schönheit leicht für die more 
liſche nehmen, und glauben, daß der gut gemeien ſeyn mul, 
der unfere Theilnehmung fo ſtark befhäftigt. Und das war 
er doch wahrlich nicht! .... Alſo, lieber Goethe, ned ein 
Capitelchen zum Schluß; und je conifcher, je beſſer!“ Men 
wird au dieß Urtheil, mie die Unficht Lefings vom Staat, 
einfeitig und befhränft nennen dürfen; aber man wird and 
zugeben, daß es in vielen Hinficgten weniger bebeuflic ik, 
die Aeſthetik etwas aͤngſtlich an die Moral zu binden, aid 
die Moral aus der Aefthetit zu deduciren. Die Enthuſiaſten 
für Kunft und Schönheit werden freilich über Leſſing ſpoͤttiſch 
lägeln, wenn diefer gar feinen Sweifel darüber hatte, daß es 
etwas weit Groͤßeres wäre: der Schöpfer des allerungeftaltet: 
ſten Menfchen als ber allervollkommenſten Statue zu ſeva! 
Noch einige Bemerkungen über Leſſings Sprache und Stol 
Die anerkannte Trefflihkeit feiner Sprache war ebenfo Zeudt 
des Fleißes und ber Einſicht als glüdlihe Naturgebe. Er 
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ſtudirte gründlich die deutfhe Sprache in ihrem Weſen und 
ihren geſchichtlichen Denkmalen, er befchäftigte fih mit einem 
deutfchen Wörterbuch, er fammelte treffende Ausbräde und 
Wörter in ältern Schriftftelern, er rüdte ed einem Wieland 
hart vor, daß er in der Schweiz die deutfche Sprache ver: 
lerne und eine Menge unnöthiger Fremdwörter in feinen 
Schriften einführe. Anziehend ift, was er felbft im Anti⸗ 
Goͤtze über feinen Styl fagt — den ihm Goͤtze getabelt hatte: 
„Vergeben Sie mir immer eine Schwachheit, die mir zur 
andern Natur geworden if. Was Kann ich dafür, daß ih 
nun einmal feinen andern Styl habe? Daß ich ihn nicht er= 
fünftle, bin ich mir bewußt. Auch bin ih mir bewußt, daß 
er gerade dann bie ungewöhnlichften Cascaden zu machen ge: 
neigt ift, wenn ih der Sache am reifften nachgedacht habe. 
Er fpielt mit der Materie oft um fo muthmwilliger, je mehr 
ich erft durch kaltes Nachdenten derfelben mächtig zu werden 
gefucht habe. — Es koͤmmt wenig daranf an, wie wir fchreiben, 
aber viel, wie wir denfen. Und Sie wollen docd nicht be 
haupten, daß unter verblämten, bilderreihen Worten noth⸗ 
wendig ein ſchwanker, ſchiefer Sinn liegen muß? — Wie 
lächerlich, die Tiefe einer Wunde nicht dem fharfen, fondern 
dem blanfen Schwerte zufchreiben! Wie lächerlich alfo aud, 
die Ueberlegenheit, welhe die Wahrheit einem Gegner über 
ung giebt, einem biendenden Stol deſſelben zufchreiben! Ich 
Eenne keinen blendenden Stol, der feinen Glanz nicht von der 
Wahrheit mehr oder weniger entlehnet. Wahrheit allein 
gibt echten Glanz. — Ich gebe meinen Styl aller Welt preis; 
und freilich mag ihn das Theater ein wenig verdorben haben. 
Ic kenne ben Hauptfebler fehr wohl (dad Verweilen bei Me: 
taphern u. f. w.), biefen Fehler mögen meine dramatifchen 
Arbeiten mitverftärkt haben; denn die Sorge für den Dialog 
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gewöhnt und, anf jeben verblämten Anddru@ «in ſcharfes Kaye 
zu haben, weil ... bie mehrften Mebergänge us Metaphern 
bergenommen werben, welche ber eine oder der. vere brand... 
Aber das ift mein Styl und nicht meine ro — Do 
Allerdings fol auch meine Logik feon, was 1m in Stri ik: 
eine Theaterlogit. So fagen Sie. Aber fagen Sie, was Sie 
wollen; bie gute Logik ift immer die nämliche, man mag fie 
anwenden, auf wad man will.” Diele Worte bezeichnen kürzer 
und treffender, ale wir es vermöchten, bie Eigenthuümliqteit 
von Lefings Sprade; neben feinem Gedankenreichthum unb 
der Meiſterſchaft der Freihelt, womit er feinen Gegenkend 
beherefcht, berupt fie hauptfählich auf dem bialogiichen eder 
dialettiſchen Clement derfelben, auf dem lebendigen, fein: 
bar kunſtloſen Fortſchritt; ale Schriften Leſſings haben mehr 
oder minder ein fpannendes, ein far dramatiſches Jutereſe, 
während bei und Deutſchen fonft ber Lehr: und Katheberten, 
eine Folge unferer Erziehung und unferes Lebens, fo fehr 
vorherrſcht. Mittelft diefer trefflihen, hinreißenden Yrofa ift 
Leſſing von der einen Seite der erwedende Genius ber neuen 
deutſchen Xiteratur geworben, während von ber andern Klee 
ſtock den patbetiſchen Ton erhabener, ſchwungvoller Poefte au: 
ftimmte; foldre Vorläufer mußten wohl den Weg bahnen, 
ehe bie vollendete Pracht ber Schiller'ſchen Pocfie, ehe die be: 
saubernde Milde und Weife von Goethe's Werd und Yrefe 
die Nation entzüdten. 
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